This is areproduction of a library book that was digitized 
by Google as part of an ongoing effort to preserve the 
information in books and make it universally accessible. 


Google books 


https://books.google.com 


Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern dıe Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sıe sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 


F 4“ 


. 


TEEN 


SLIETIERE WIE S 
nl SIT 


he, 
a ——— er 
E ” aI® ag 1-00 eriii » 


D 


NEUEREN SPRACHEN. 


ZEITSCHRIFT 


FÜR DEN 


NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 


MIT DEM BEIBLATT 


PHONETISCHE STUDIEN. 


mm 


IN VERBINDUNG MIT 
FRANZ DÖRR unp ADOLF RAMBEAU 


HERAUSGEGEBEN 
VON 


WILHELM VIETOR. 


ZWEITER BAND. 
(PHON. STUD. BD. VIII, N. F. BD. II.) 


MARBURG IN HESSEN. 
N. G. ELWERT'SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG. 
NEW-YORK. GUSTAV E. STECHERT. 810 BROADWAY. 
1895. 


INHALT DES Il. BANDES. 


s. With 
On the Value of Phonetics in Teaching Modern ... 
Practical Illustratione. Von A. Raunrau in Baltiın 


N Von 

1 . . ® .. er urschrift. 

Übersetzungen aus dem englischen mit beifügung d er 
Mirıe, Urmgsans-v. Schexck in Kassel . . 2... 


Die V x JEYER 
} f rri on F RANZ t “ 
lautseh lung in meinem an anysunte icht. 


65 
in München 


. . . . . . . 6, all En 
Bild und lektüre, Nach dem vortrage gehalten auf de a 
deutschen neuphilologentage zu Karlsruhe. Von Wırn. _ 

in Dresden . En . ee Ze 
i : ir den neu- 
Der frunzösische unterricht am gymnasium. Vortrag für 


: . MÜLLER 
Philologentag in Karlsruhe (15.—17. mai 1894). Von H.Mi 
in Mannheim . £ 


BE le aa ar as en ce le © Bi 
Über neuere englische lexikoyraphie. Vortrag, gehalten - a 
6. allg. deutschen neuphilologentag zu Karlsruhe am 
1894, Von A. Schröer in Freiburg i. B, 
strömun 
und die sich daraı 
Vortrag, 


} > philoloyie 
Die neuesten gen auf dem gebiete der modernen } a. 
ıs ergebende reform ron stulium und vor ‘ 


gehalten auf dem 6. allgem. deutschen nenphilologen- 
bige zu Karlsru 


he pfingsten 1894. Von dr. Baxner in Frank- 
furt 2 M. i 


Be En ee a ae BR 
Kemarks on the Study of Modern Languages. Von A. Ramı 


altimore De ee re i 
. [3 * . . . ae 
si , ; ‚öpe in W 
Die französische tnterpunktionslehre. Von O0. Gu 
iM... 


277 325 
a er re BET ich der 
Über schriftliche arbeiten im fremdsprachlichen METER os 
"euen methode. \ ortrag, gehalten auf dem 6. allgem. 
nenphilologen 


‚ ' 'rank- 
tage zu Karlaruhe. Von M. Wauter in nn s 
fürt a. M RSG . 


113 


123 


193 


21l 


261 


IV INHALT. 


English in America. (1.) Von C. H. Graxpeenxr in Cambridge, Mass. 

— — — (ll) Phonetic Texts. — Mit bemerkungen von A. Rauprau 
in Baltimore, Md. 

Die rerwertung der phonetik für den grammatikalischen unterricht 
auf der oberstufe. Von Mancarere Terscukwskv in Königsberg 
1. Pr.  % 

Zur frage der veranschaulichungsnittel im fremdsprachlichen unter- 
richt. Von dr. P. Scnuo ın Basel . 


BERICHTE. 


Les Langues Virantes en France. Von A. Twıscur in Paris . 76 

Sechster neuphilologentag zu Karlsruhe. (Kignes stenogramm der 
N. Spr.) Von W. Vırror . . Ban ade al Der a ae ee 

Die »reformsitzung« des 6. neuphilologentages zu Karlsruhe. (Nach 
eignen stenographischen aufzeichnungen verkürzt.) Von R. Krox 
ınM.-Gladbach- ı = u: u =. u 2 2 8 2’ ehe 

Lateinischer unterricht in sexta nach der neuen methode. Von dr. 
A. GunpLacu in Weilburg . ae 

Der neusprachliche unterricht in Chile. Von RuvoLr Lexz in San- 
tiago de Chile 

Das resultat eines schuljahres englischen unterrichts nach Vietor 
und Dörrs Lehrplan I. Von N. Wıckernauser in Agram 

England im jahre 1893. Von G. Wexpr in Hamburg i 

Der neusprachliche unterricht und das schulwesen in Nordamerika. 
(Kritische bemerkungen und erwägungen.) Von A. Raunzau 
in Baltimore, Md. . 


BESPRECHUNGEN. 


G. Spill, Über den neu-fremdsprachlichen unterricht. Von R. Kron 
in M.-Gladbach . a ar he a Me ee Fe ae er en 
J. H. Ewing, Timothy’s Shoes, An Idyll of the Wood, and Benjy in 
Beastland, hsg. v. E. Roos. Von R. Krox in M.-Gladbach 
B.v.d. Lage, Manuel of Conrersatim. Von R.Krox in M.-Gladbach 
Englisches lesebuch, unterstufe, von W. Vietor und F. Dörr. 3. aufl. 
— Enylische schulgrammatik von W. Vietor und F. Dörr. 1.teil: 
Laut- und wortlehre. Von W. Visxror in Marburg . . . . 
Anglia, Beiblatt: Mitteilungen aus dem gesamten yebiete der eng- 
lischen sprache und litteratur, hsg. von M. F. Mann. Mai 1893 
bis febr. 1893. Von F. Dörr in Solingen s 
Pudorsche reise-bibliothek. 1. bich.: Englische veiseskizzen von H. 
Pudor. Von F. Dörk in Solingen . . 2 2 2 2 en en. 


Seite 


152 


298 


37 
383 


INHALT. 


T. Combe, Pıuore Marcel, hag. von M. von Metzsch. Von prof. dr. 
H. Sense in Leipzig . 


Vie d’Oberlin, bearbeitet von H. Ele Von dr. H. Scusivr 
in Altona-Öttensen 


Ercursions et Voyages, hsg. von K. Sachs. Von Josern SARRAZIN in 
Freiburg i. Br. a a er res ee re 

Dr. M. Banner, Franz. lese- und a 2. kurms. Von dr. 
Wunpsenxeipee in Wismar . 


Dr. J. Bierbaum, Lehrbuch der franz. ee 3. teil. Von dr. 
WANDSCHNEIDER in Wismar . 


Breymann-Möller, 1) Franz. elementarbuch, 5. aufl. 2) Franz. übungs- 
buch. 1. teil, 3. aufl., ausgabe BB Von H. Frascner in Brieg . 


E. Henle, Wer will französisch lernen? Von H. FrascnzL in Brieg 


Schmaygersche tertausgaben. Nr. 17. Aryyle’s and Monmouth’'s Attempts 
on Scotland and England in 1685; by T. B. Macaulay. Hag. 
von Oskar Schmager. English Authors. 63. liefrg. Collection 


of Tales and Sketches. Hsg. von Ernst Groth. Il. bdch. Von 
A. Berer in Bremen . a Ar ai " 


0, Boensel, Lesebuch für den engl. unterricht und formenlehre. Von 
A. Ruwssau in Baltimore, Md. 


$. J. Ferdinand Stein, Lehrgang der franz. sprache. 1. abt. Von 
dr. H. Scmupr in Altona-Ottensen . a 


Conte d’Herisson, Journal d’un Officier d’ordonnance. Auswahl von 
U. Cosack. Von Joseru Sarrazın in Freiburg i.B. . 


Choix de Nourelles modernes, hrsg. von J. Wychgram. 3. bdch. 
Von demselben Bde A Aievz 


I} R. Kron, Dialogische besprechung Hölzelscher wandbilder in frz. 
sprache. 2) Eugen Hano, Anleituny zur erlernungy der frz. um- 
gangssprache auf grund der anschauuny. \on demselben 


A-E. de Saintes, Thertse ou l’Enfant Vole. Hrsg. von C. Th. Lion. 
12. aufl. — Octave Feuillet, Ze Roman d’un Jeune Homme Paupre. 
Bearbeitet von dr. Rahn. — Ludovic Halevy, L’Abbe Constantin. 
Bearbeitet von dr. H. Nehry. — E. Jaegl&, La Guerre de 1870, 
par le Marechal Comte de Moltke. Bearb. von dr. W. Kasten. 
l. teil. Von 8. Scart in Wesel 


Romeo Lovera, Grammatica francese ad uso delle Scuole tecniche e 
ginnasigli. Corso primo. Von Juan Passy in Pau . ; 
Italienische sprechübungen zum selbststudium und für den anterrcht 

hrag. von Helene Jacobson. Von Rouxo Lovsra in Sald . 


Rudolfo Lenz, La Fonetica. Von Fernanno Arauso in Toledo 


46 
47 


9 


92 


94 


96 


96 
97 


VI InuaLT. 


OÖ. Schirner, Die anwenduny der heuristischen lehrmethode beim 
fremdsprachlichen unterricht. Von R. Krux in M.-Gladbach . 

G. Weidner, Enylisch als erste fremdsprache der realschule. Von 
dr. H. Scusuvr in Altona-Öttensen 

Englisch-deutsches supplement-lerikon als eryänzung zu allen bis jetzt 
erschienenen englisch-deutschen wörterbüchern. 2. auf. Frste 
hälfte der 2. abt. Close—Do. Von M. Krussacner in Kassel 

Foets of the Present Time. A textbook for foreign students of English 
literature by R. Shindler, M.A. Von M. Krusuacuer in Kassel 

Lehr- und lesebuch der englischen sprache nach der analytisch-direkten 
methode für höhere schulen vun dr. Julius Bierbaum. Von Erxst 
Rec£kL in Halle a. S. A 

Englisches elementarbuch für gymmnasien von dr. Adolph Lüttge. — 
E. H. Barnstorff, Zehr- und lesebuch der englischen sprache. — 
Joh. Schmarje und E. H. Barnstorff, Znylisches lesebuch. Von 
A. Berer ın Bremen a 

Schmagersche tertausyaben. (13) Cole br üited Hen of Em land a 
Scotland, hag. von dr. OÖ. Schulze. — (13) Auswahl aus Byron: 
Childe Harold, Prisoner of Chillon, Mazeppa, hsg. von dr. J. 
Hengesbach. Von R. Krox in M.-Gladbach . . 2. 2.2 2.2. 

Albert Heintze, (‚ut deutsch. Von H. Horrsaxn in Ratibor 

B. A. Jourdan, An English Girl in France, hsg. von dr. C. Th. Lion. 
2. aufl.e. Von F.D. .... Be de ra. a 

OÖ. Schenck, Deutsche sprachlehre für hi Zur benutzun: für 
shalen im auslande sowie für internationale unterrichtsanstäalten 
im inlande. Von Haxxa Axversiın in Helsingfors, Finnland . 

Mrs. Craik, A Hero. 4: Tale for Boys. Von H. Kurscnanpr in 
Rendsburg . 2 2 2200. De ne 

Tales and Stories from Modern W ee Erstes bündehen. Für den 
schulgebrauch bearbeitet von J. Klapperich. Von RK. Krun In 
M.-Gladbach . . . . ne ae a ee 

Franz Beyer, Der neue sprac Knecht. Ergebnisse der lehrpraxis 
vebst erörterungen und leitsätzen. Von H. Krinanaror in Rends- 
Dur su Brian ah re man nr ae A ae a et de 

Emil Hausknecht, 1) The Enylish Student. Lehrbuch zur einführung 
in die englische sprache und landeskunde. 2) The Fnylish 
Reader. Ergänzungsband zu The English Student. 3) Beüwort 
zu The Enylish Student und The a Reader. Von H.Kuıng- 
sarvrt In Rendsburg 

Williaw Hanby Crump, En. Er as it is Dolch: 100 ed. Yon F. D. 

Strien, Schulyrammatik der franz. sprache. 1. abteilung: Laut- und 
formenlehre. Ausgabe B: Für gymnasien und realgyınnasien. 
Von OÖ. Scusacer in Gera . » 2 2 rn 


Seite 


302 


398 


363 


422 


416 


InhALT. 


Dr. Fritz Meissner, Der einfluss deutschen geistes auf die fran- 
zösische litteratur des 19. jahrhunderts bis 1870. Von Hrxess- 
sich in Meertz . . 2... 


® ® 


Karl Kühn, Franz. lesebuch. like 


Von J. Sarrazıx in Frei- 
burg ı. Br.. 


L} 


Wilhelm Fick, Zur methode des englischen anfangsunterrichts. \on 
dr. H. Schmmwr in Altona-Ottensen . 


W. Rein, Am ende der schulreform? Von F. Dörr in Bekenhein 


Dr. Karl Du Prel, Das sprechen in fremden zungen. (Aus den 
Feychischen Studien, 1892.) Von F. Done ın Buckenheim 


Dr. H. Müller, Der französische unterricht im gymnazium. 


Dazu 
ein zweiter teil: Die methode desselben. Von K. Kinx in Wies- 
baden. 220. Eee 


s [} 


Englische lesebücher: 1. F. W. Gesenius, Enjlische a völlig 
neu bearbeitet von dr. Ernst Regel, oberlehrer. 
Schulgrammatik nebst lese- und übungsstücken. 2. Enylish 
Dialoyues. Hilfsbuch zur einführung in die enrlische konver- 

sation, iım anschluss an die lesestücke der 1. und 2. reihe des 


Elementurbuchs der englischen sprache von dr. F. W. Gexenius 
Bearbeitet von W. Warntjen. 


Erster teil. 


Von M. Krussacher in Kassel 


Journal d'un Officier d’ordonnance, par le comte d’Herisson. Im 
auszuge mit anmerkungen zum schulgebrauche hrsg. von obl 
dr. J. Hengesbach. 


Iz Siege de Paris, Impressions et Sourenira par Franeisque Surcey 


Hg. von obl. dr. J. Hengesbach. Von dr. H 
Wiesbaden 


le Gendre de Monsieur Poirier. Gomedie en quatre actes par 
Emile Augier et Jules Sandeau. Für den schulgebrauch erklürt 
ven Joseph Victor Sarrazin. Von Hexerssacn in Meseritz 

'tto Hoppe, Tysk Tjud- och uttalslära. 


. Mersacn ın 


® 


Von KEvwın ÖstEernEeRa 


In 
Marburg 
ZEITSCHRIFTENSCHAU a7 


VERMISCHTES. 
Die schriftlichen proben in den neueren sprachen beim abiturienten- 
eramen in Finland. Von Evra Frevventmar in Helsinfours 
Stundard Enylish. Von R. J. Lroyv in Liverpool 
Amerikanisches. 1. 11. Von A. R. : 
Die oryanisation der höheren schulen in Enylanı 
Modern Lanyuage Association. Von W. V. 


49 
Von W.XW. 


Eine neue bearbeitung von Griebs wörterbuch. Von W.\. 


vll 


Seite 


dat 


vim InHALT. 


Eine neusprachliche zeitschrift in Italien. Von W. V. i 
Ein a der u vereine deutscher RUE Von 


W. 
Sechster us ER veuphiogenteg us _. mai 189%. 
Von W. V. SR ee 


Französischer ferienkursus in Greifsuwakd. Von W.V. 

Die neueren sprachen in Finland. Von dr. H. Lewın in Biebrich . 
Druckfehler in bd. I 

Auch eine »neue« methode. Von % R. 

Wie aprechen die berliner schüler die fremden race: aus? Von w. V, 
Zum age der enyländer in der deutschen rc und litteratur. 


VonmnW.V. ..... ; j . 
Eine englische zeitschrift für Fronznen und dieF ranco-English Guild. 
Von W.V. .... ae ’ : 
Französische lesestoffe. Von. w. v. ee 


Die English School in Oxford. Von W.V.. 
Neuphilologentay in Karlsruhe. Von W.V. 
Berichtigung. Von M. Krumuacnzr in Kassel 
Ein neuphiloloyischer verein in Wien. \on A. WürzuER . 


Neues aus Russland. 1. Ein pädagoyischer sprachkurs in Russ- 
land. 2. Aus ae ee Von Jetınac in Omsk 
(Sibirien) . 


Die neueren sprachen in Finland. Von w. V, 

Eine handausgabe der Hölzelschen bilder. Von W.V.. 

»Pas de lieu Rhöne que nous.« Von W.V.. 

Erklärung. Von Franz Bevsg in München . es en 
Aufforderung. \onF.D. . 2 2 2 2 te nn nn 
Aufenthalt im ausland. Von W.\. 

Bemerkung der redaktion 


Nachträgliche bemerkungen zum kadkraher nenphisioenag (15. _17, 
mai 1894). Von J. Scuirrer in Wien 


Zum bericht über den karlaruher em, Von J oa 
Knecht in Stuttgart . : ; a a ke 


Zum Bannerschen vortray. Von der er AR: 3 
Neusprachliches aus und a Von w. v. “en 
F. D. : Be & 
Reponse & M. W. Knörich, Von wir ee in Ball. i 

Erwiderung. Von dr. W. Knörıca in Dortmund . 
Zur aufklärung. Von W. Vreror in Marburg . . . . . 


Beite 
62 


62 


108 
109 


INHALT. 


Sommerkurs der Oxford University Extension. Von W.V. . 

Bemerkung der red. Er re ne RE NE ee 

Prof. Auerbach on Phonetics. Von R. J. Luoyp in Liverpool 

Neues aus Russland. 1. Sieg der sprechmethode. 2. Aus me 
Von Jecmac in Omsk (Sibirien) or 

Zu unserm bericht über den karlsruher een V‘ on w. Y. 

Aufenthalt im ausland. Von W. V.. ; ee 

Zu prof. Schippers we Bemerkungen Vor K. Könn 
in Wiesbaden . . .. .» ; A 5 

Das Iektorenwesen. Von A. dere, in Mountain. Lake Park, Ma. 

Erklärung. Von Luowıe Sörrerem in Heidelberg 

Erwiderung. Von dr. Beusswick in Wiesbaden 

Antwort. Von Lupwıe Rozwzr in Frankfurt a. M. 

Erklärung. Von dr. Baxxer in Frankfurt a. M. j 

Noch einmal alt- und en, ar den deutschen universitäten. 
Von W. V, . 

Ferienkursus in Frankfurt a. = @. — 15. januar 2 Von F D. 


The Training of Teachere of Modern Eu: Languages. Von 
Kur BeeuL in Cambridge . . . . er ar 5 A2A 


Die reform in Karlsruhe. Von F.D. . A 

Wandbilder zur englischen yeschichte. Von W. \. 1; 
Eine neue fachzeitschrift (Modern Languages). Von der red. . 
Leura Soames +. Von W. Vırron in Marburg . ... . . 
Altfranzösisch und neufranzösisch. Von J. SARRAZIS in Freiburg i l. B. 


Wordsworth in Cambridge. Litterarhistorische makame; an Adolf 
Brennecke ( 1891). Von M. Krummacuher in Kassel . 


Unsere reform in Kanada. Von W. V. . 2 2 2 2 20. 
Erklärung. Von Schwer in Rheda . . . 2 2 2 220. 
Entgegnung. Von R. Krox in M.-Gladbach . . . 2 2... 
Erwiderung. Von H. Barxstorrr in Altona 

4stwort. Von A. Beyer in Bremen . . . de 

Erwiderung. Von dr. Luovwıo Roruer in Frankfurt 2. =“. 


Aw der praxis des französischen unterrichts. 1. Gr \ammatisches. 
2, Behandlung der lektüre. Von K. Kinn in Wiesbaden 


Amerikanisches. Von A. R. 


Erser italienischer neuphilologentag und Halienischer ferienkurs in 
Sad. VnW.V. ... 


Die reform in Karlaruhe. Von Josern Sarrazın in Freiburg i. Br, 
Ein französisch-englisches auskunftsbüreau in Paris. Von W. V. 


X INHALT. 
Seite 
Eine französische prüfungsarbeit. Von OÖ. Geruarpr in Berlin. . 599 


Englisch als erste fremdsprache. Von dr. H. Scunmiprt in Altona- 
Ottensen . . . ea wre. ON 


Berichtigungen zu 11 s. 476—482. Von der red. . . . 2 2 2...60 


INHALT DES BEIBLATTS PHONETISCHE STUDIEN. 


Über die dyslalia nasalis aperta, besonders bei gaumendefektlern. 
Von An. Rırzert in Kassel . 2 2 oo oo rn 1 


Der bau des menschlichen gehirns und seine thätigkeit mit besonderer 
berücksichtiyung des denkens und sprechens. Von H. Horrsans 
in Ratiıborr . . . 2... Re a a EEE 21 


Zur frage von den rokalklängen. Von Narasarı, Beokman in Upsala 37 


De 


DIE NEUEREN SPRACHEN, 


=—_— Im m nn = 


ZEITSCHRIFT 
NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 
BD — — — APBILD EM. — — —— HMEFTL 


ON THE VALUE OF PHONETICS IN TEACHING MODERN 
LANGUAGES. 
WITH PRACTICAL ILLUSTRATIONS, 
A paper read before the Modern Lunynage Association of America, 
at Columbian University, Washington, D. C., December 28, 1893.’ 


Modern eivilization, in America perhaps more than in any 
other country, has produced two peculiar types: the professional 
venlor in science, industry, and trade, and the professional 
hetlod-man in instruction and education. Both types are 
extremely interesting and deserve the attention ofthe thinker, 
| wish to say here a few words only about the second type 
in a particular department. The professional method-man in 
Ie instruetion of modern languages is very rarely a real philo- 
Iogist, that is a teacher who has received a regular and com- 
plele eollege and university training and undergone a specia] 
and scientific preparation for his vocation. He is generally a 
mailre de langue or sprachmeister, that is a teacher who either 
passesses by the hazard of birth and childhood, or has acıired 
hy the aceident of life, in consequence of a long sojourn abroad 


' Dieser vortrag, mit dem ich die besprechung von Vietors 4 New 
Mrthad of Language Teaching (Edueutional Reriew, november, 1893) in 
der pädagogischen abteilung der Modern Language Association eröffnet. 
habe, erscheint hier zum ersten mal im druck und ist. vielleicht geeignet, 
die fachgenossen in Europa nicht bloss durch die art der behandlung des 
bszürlichen gegenstandes vor einer sehr zahlreichen versammlung ameri- 
kanischer lebrer und lehrerinnen teilweise von sehr verschiedener vor- 
bildung, lebensstellung und nationalität zu interessiren, sondern auch über 
Beine eigentümlichkeiten und schwierirrkeiten des neusprachlichen unter- 
rihts in den Vereinigten Staaten zu orientiren. AR. 
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and other favorable circunstances, a practical knowledge and 
a more or less thorough command of the language which he 
is teaching, and by which he is making a livelihood. 

Among those professional method-ıinen, some are very clever 
and intelligent. They are frequently excellent teachers in pri- 
vate schools and private lessons. They have discovered, or 
think they have discovered, one or two pedagogic pet-theorics, 
and they have invented a method of their own, a new one, a 
brand-new one, of course. They have also published, or are 
about to publish, a new grammar and a new reading-book that 
excel or are to excel everytliing the world has ever seen. Most 
of them are exceedingly good business-nien at the same time, 
and very often succeed in making a great deal of money. | 
am glad they do; and I congratulate them upon their brilliant 
success in lıfe. 

I certainly have no objection to, and I really like, enthu- 
siastie and skilful sprachmeister. I think they are highly re- 
spectable and very useful in their way. Unfortunately, they 
often get troublesome and clamorous, if they become professional 
method-men. They are liable to consider their pet-theory or 
pet-theories as eternally and universally true, and their indi- 
vidual method as a panacea, good for every class of teachers 
and pupils, men or children, for every kind of instruction, for 
all schools, colleges and universities. The annoy other people 
by talking continually about their method, about the new 
method par excellence, and by trying to convince every one 
who is palient enough to listen, that their method is a sort 
of pedagogie gospel and ought to be piously accepted every- 
where. Some of these noisy apostles, to be sure, are foolish 
and ignorant charlatans, especially those who start the most 
marvellous methods and boast that they can teach a foreign 
language in a month or six weeks. They hardly know whal 
they are talking about, and sometimes do not even know prac- 
tically the very elements of the language they pretend to teach. 

I think America has seen for the last twenty years more 
professional method-men, of the good and the bad kind, than 
all Europe, or all nations of Western Europe, during half a 
century. New methods have sprung up like mushrooms in 
this country. You have had your ‘conversalional melhod,' your 
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'natural melhod, your 'neie method’ par erxcellence, your 'me- 
Ihod 4, your ‘method BD your "method C) your ‘method D' 
etc. — ] purposely omit the real names, but I believe I mischt 
zo Ihrough the whole length ofthe alphabet, if Tshould choose 
lo indieale by letters all the various individual methods 
alorned with the names of their Iucky and famous inventors. 
| dare say some of these American method-men have been very 
inzenious. and there is something good to be found nm a great 
many of these so called ‘new’ methods. But the inventive 
semus of the nation, in this respect, has been so extraordinarily 
produelive, the behavior of some professional method-men has 
been so noisy and annoying, and charlatanisın and ignorance, 
in some cases, have been so obvious and so repulsive that 
many American philologists, and some of these are not the 
last respeelable, feel quite disgusted with everytling Uhat looks 
Ike a ‘new method. I understand their feeling, I understand 
their prejudice. 
| even understand what a young American scholar told 
ie shortly after my arrival in this country. 1 spoke to him 
about the wonderful development and success of our reform- 
movement in Europe. He rather rashıly answered: “We have 
too much of that stuff in America. I wish we could get rid 


ol all Hose metlod-men and reformers.” Te expressed the 


opinion that igt is useless, confusing and injurious to science, 
Io speak French in a French class, German in a German class, 
or Italian in an Italian class. I must confess thie latter opinion 
siocked me a great deal. I was astonished to hear it ultered 
by a comparatively young man. In Burope, at least in Germany 
and the Teutonic countries of the North, you would find men 
openly professing such convietions only among old-fashioned 
and old type philologists; and these are by far the ininority. 
The vietory of reform has been 100 decisive and bears its fruils 
among the younger generations. Young scholars, in the de- 
partiment of Romance and English plilology, in Lhose countries, 
do not hold such obsolete views, or would be ashammed of 
avowing them. 

Gertainly, there was a universal outery among philologists 
and professors at German colleges and universities against the 
so-called new method of teaching modern languages, when 
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Wilhelm Vietor, under the nom de plume of Quousque tandem, 
published his famous pamphlet Der sprachunterricht muss um- 
kehren, and when a certain number, at first a very small 
number indeed, of scholars and teachers joined him in starting 
the great reform-movement. At thattime, about fourteen years 
aro, the majority of German professors were opposed to this 
movement and vehemently denounced the dreadful innovations 
of the reformers. “ Their method is nothing but sprachmeisterei. 
Do tliey intend to introduce the methode de perroquet (parrot- 
method), the method of the bonne and governess into our 
schools and to teach there kellnerfranzösisch and kellnerenglisch 
(the French and English of waiters and porters)? There is 
nothing wrong in our splendid school-system, for which we 
are envied by all the nations of the civilized world. Our in- 
struction in modern languages is perfect. For there is nothing 
better in the whole world than our universities, our ‘gymna- 
sien,’ our ‘realgymnasien,.’ our ‘realschulen,’ our ‘höhere bürger- 
schulen.” Well, most or a great many of those adversaries 
who resisted our movement in this manner at first, soon found 
out that our instruction in modern languages at school, college 
and university was not perfect, and could be changed without 
endangering the national civilization of Germany. They have 
gradually been converted to our views. The governments of 
te German states, which generally distrust radical innovations, 
favor or have begun to favor, the tendencies of the "Reformers,' 
who carried off the most decisive victory in the last convention 
of the Association of German Neopiloloyists at Berlin in June 
1892. 

So great a change would never have been brought about 
if the ‘Reforiners,’ the first ‘Reformers,’ in Germany had been 
mcre sprachmeister and professional method-men. For the 
sprachmeister and professional method- man have no influence 
upon the school-system of Germany. 

In fact, so far as I know, there is not a single sprach- 
meister among the ‘Reformers in France, Germany, Austria, 
Denmark, Norway and Sweden.! I] am sure, all of them, or 
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' You find the names of most of the Reformers in a list published 
in the January number of the Phonefie Teacher (Maitre Phonetique), 
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nearly all of them, in these countries, are real pliilologists, re- 
eularly frained and well equipped for their voration, and many 
of them distinguished either as edueators or.Authors of works 
anıl disserlations upon special topies of phonetics and of Ro- 
nanev, English and Teutonie philology. But they do not be- 
lieve that it is only scientific to study Anglo-Saxon, Old-Gerinan 
and Old French, to write a treatise upon the Chanson de 
Roland, to clear up some obscure pomt of Chaucer’s or Dante’s 
life and to edit some Old-French texts, and that it is unscrentiffe 
to study the various questions of pedagogies and methodology 
conneeled with their special seienee and vocation. They have 
lrarned from their own experience Lhat the indiseriminate and 
srvile imitation of the usual ways and means of classical 
philoloey at school and college, that is the exclusively deduc- 
tive study of grammar, writing exereises about grammatical 
rules and forms without any regard to contents, and continual 
translating from one language into the other, leads to most 
preposterous consequences in the instruction of Kring languages. 
Their confidence in the classical and so-called scientific method 
has been shaken so much the more, as they know that the 
value of this method, even applied only to dead languages, 
is not beyond doubt and has often enough been contested by 
able teachers of Latin and Greck. 


They have therefore endeavored to create by their common 
efort, and in accordance with some nee scientific views ob- 
tained from the latest results of Linguistics, Phoneties and 
Dialectolory, another method or other methods more adapted 
to the nature and particular requirements of living tongues; 
and they have not thought it beneath their dignity as scholars 
and philologists to borrow for their purpose some ideas from 
Ihe unconscious methods of the mother, the nurse, the donne 


mm 


the organ of the Phonetie Teuchers’ Association, and published by the 
French phonetist, my friend Paul Paasy in Paris. I have placed a certain 
number of copies of this monthiy periodical at the disposal ofthe members 
of our convention, and invite herewith every one present who takes 
interest in practical phonetics, to join our international society. 1 have 
been commisioned by the council of the P’honetic Teachers’ Association, 
to receive tbe annual subseriptions uf American members, 
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or governess, and from the clever work of really intelligent 
sprachmeister, if these ideas can be useful, or are capable of 


being ınade use of, for the different branches of higher in- 
struction. 


l do not need to explain any longer the origin, deve- 
lopiment and growth of the Reform-Movement in Europe and 
especially in Germany. All tlis has been very well explained 
by Wilhelin Vietor in his article 4 New Method of Language 
Teaching (Educational Review, November 1893). 


Prof. Vietor had been asked by the editor of the Edu- 
cational Review to desceribe his new method of language 
teaching, Vietor's method, as it had been called by some 
Englishman. He very wisely refused, and chose a more 
general title. Indeed, there is no methode Vietor, no more 
than a methode Passy or a methode Jespersen or a methode 
Kihn or a methode Rambeau etc. The Reform-Method, as | 
like to call it, is the joint work of all the ‘Reformers’ in 
France, Germany, Austria, Denmark, Norway and Sweden, 
modified, of course, according to individual inclinations, 
characters and talents, but certainly not invented by any 
individual or individuals for furthering private interests, for 
flattering pride and self-love, and for making money. In 
Europe, it is very often called the ‘New Method.’ But I think 
Prof. Vietor ought not to have chosen this name for entitling 
his article in the Zducational Review.! It reminds you tov 
much of your ‘New Method’ or rather your numberless new 
methods; and if you consider only Lhe details, and not the 
whole, of our programıne, I think you will not discover many 
new things in it. Indeed, we ‘Reformers’ readily admit thal 
we owe a great deal to all those new and newest nıethods in 
America as well as in Europe, to the ‘new method’ par 
ercellence, to the ‘conversalional melliod,’ to the ‘object lesson 


' Wie schon X. Spr. I s. 495 erwähnt ist, rührt gerade die fasuny 
des titels von prof. Butler, dem hsg. der Ed. R., her. Wenn ich nicht 
irre, hatte ich statt A New Method ete.: Our “New Method” of Language 
Teaching geschrieben. Damit war wenigstens angedeutet, dass das vnl- 
nöse nee mwe'hod nicht als aushänzreschild, sondern als zitat zu ver- 
stehen sei. W.V. 
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method, to the "natural method,’ and I do not know how 
many other methods previous to ours. | 

Inductive and nol deductive study of grammar during the 

first years of instruction, speaking the foreien language as 

nach as possible from the beginning, acquiring an extensive 

knowledge of idioms and words by means of object lessons, 

hy cantinual reading, by writing and speaking upon subjeets 

(Ihe pupil knows and understands perfechy, — all this and 

more has been already insisted upon and recommended by 

the great pedagogie philosopher Comenius, In fact, such or: 
similar method is as old as the intercourse between eivilized 
nations, and has been consciously and unconsciously practised 
everywbere whenever members of one nation have been 
ahliged to learn the language of another nation in friendiy 
or hustile contact. The most obdurate grammarlan cannot 
help going through the same or a similar process, if he stays 
in a foreign country and desires, or is forced by eircumstances, 
to converse with the natives. He necessarily distrusts his own 
theories, and involuntarily does as everybody else would do in 
this case, | 
In accordance with the views held by the well-known 
lalinist Perthes, I have shown, in a treatise published in the 
Englische Studien, that the so-called new method, at least in 
some of its features, is in reality the old one and prevailed 
even in the study of Latin as long as Latın was, so to say, 
a living language, that is, artifierally kept alive in the schools 
of Germany and Western Europe, and that the so-called old 
and venerable classical method, in its striet form, based upon 
delnctive grammar and translation, is, comparatively speakhee, 
an innovation and began to be practisel with consisteney and 
carried out with all its objectionable eonsequences at a rather 
late period, when Latin gradually ceased to be written and 
spoken, in their intercourse, by all the scholars throushout Ihe 
eirilized world. 

What is really new in the ‘reform - method’ or, what 
Vielor calls, the 'new method’? It is not much; yet what is 
new, is, [ think, significant enough. 

(1) Allthe available methods and experiences of present 


and former instructors and educators have been carefully 
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tested and adapted to the aims ofbirgher instruction in different 
schools and countries and, alter many hesilations and contra- 
dictions, finally systematized and placed on a truly scientific 
basis by men of equal aspirations, but of different nationalities, 
all of them acquainted with psychology, pedagogies and the 
latest results of philology and phoneties. 

(2) A new factor, only one, but a very important one, 
has been added to the rest: P’honeties. For phoncetics (I mean, 
of course, practical phonelics) is an essential part, the char- 
acteristic mark, the central point of the 'reform-method.' It 
is for this reason that the reformers sometimes call it the 
‘phonetic method’ par excellence; and I believe it is a nıore 
correct, a more appropriate and, certainly, more expressive 
name than ‘new method. The reformers, when they beyan 
their joint work, about ten or fifteen years ago, were mostly 
young men, a few of them very young men. It would have 
been exceedingly strange, if they had not immediately paid 
the closest attention to, and tried to profit by the marvellous 
results of the new science of phoneties, which was Just 
flourishing at that time, owing. to the researches of men like 
Melville Bell in America, Sweet in England, Storm in Norway, 
and Sievers in Germany. Indeed, they very soon recognized 
tlıe great value of phonelies in teaching modern languages, 
and some of then, like Passy in France, Vietor in Germany, 
and Jespersen in Denmark have become distinguished specialists 
in the theoretie part of this science. 

What is the value of phoneties in teaching modern lan- 
guages? 

] have always taken a partieular and nearly exclusive 
interest in practical phoneties, that is, in phonetics as an 
auxiliary scienee in connection with philulogy and instruction; 
and I trust I am pretty well prepared to answer this question, 
since I bave had a rather long experience (more than twelve 
years’ experience) especially in the phonetic part of the ‘reform- 
method’ in schools of very different tendencies and with pupils 
and students of very different ages. 

(1) Phoneties are useful. above all, of course, for learning 
a correct pronunciution and acquiring some facility in speaking 
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1 foreien language, for example French. There is no doubt 
the purely natural and conversational method, the parrot 
method (methode de perroquet). works quite well, in this respect, 
with very young pupils in a small class. Yet some phonetie 
truininz, torelher with a few explanatory remarks that are not 
beyond Ihe comprehension of children, eannot but have a good 
‚feet even in such lessons; and it would he highly desirable, 
if children could already get a rudimentary knowledge of pho- 
nelies with regard to their mother-tongue in elementary elasses 
before beginning to learn a foreign language. 

Il am not very much mistaken, the teacher of modern 
languages at hieh schools and colleges, in America as well as 
ın Europe, has to count on the possibilily of erowded classes, 
and he generally has to instruct young men and women, or 
bovs and girls who are no more children, and who, with, and 
in consequence of, the growth and development of their power 
of reasoning, have lost a great deal of their original faculty 
of direet imitation. He is therefore compelled by the force of 
orcumstances to resort to phoneties, If he wishes his pupils to 
acqnire a fair or good pronuneiation; and the more mumerons 
and the older they are, the more necessary it will be for him 
Io use phoneties as a means of instruction. Let us suppose 
he *hates phoneties, and is unable or unwilling to give his 
students any phonetic explanations, but he knows French prac- 
lieally very well and is an energetic and enthustastie teacher. 
It is most likely he will insist upon French being spoken in his 
lessons. If he really sueceeds in making the students speak the 
foreien language, which is not an easy undertaking without 
plioneties, the loss will be nearly as great as the gain. Perhaps, 
they all will learn to speak French very fluently, but the 
najority ofthem will pronounce badly, and their pronmumeiation 
will be spoiled for a long time — or for ever, precisely because 

Ihey hare leurned to speak French flueny. 
| presume he very frequenlly correets wmistakes at the 
beginning, and his own pronunciation is perfect. 
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They also 
' In order to be more concise and avoid unnecessary repetitions and 
lengthy periphrases, I shall often speak only uf French, in the course uf 


iny discussion, without intending to restriet my remarks to this language 
alone. 
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recognize al first that there is an immense difference between 
his pronunciation of the foreign language and theirs, and they 
try to do better. But they never learn what the real cause 
of their mistakes is, and they never understand why his pro- 
nunciation is right, and fkeirs wrong in particular cases and 
in general. Their natural inelmation to yield to the dear, old 
phonetie habits of their mother tongue is too strong. Correeting 
and being corrected incessantly is getting tiresome. After some 
time, there will be a silent agreement, a compromise between 
the parties. The students will take pains to pronounce cor- 
rectly a few of the foreign sounds, generally the strangest and 
those which seem to be the most diffieult; and the teacher 
will be satisfied if they replace tlie other foreign sounds by 
similar ones of the phonetic systems of their native dialect. 
They will get used to his promuneiation, and he will get used 
to their pronunciation. Teacher and pupils will understand 
each other perfeetly well, and not bother each other any nıore. 

Some of these students will doubtless pronounce French 
better than others, as it always happens, because they have 
a good ear and have been so fortunate as to preserve since 
their childhood the faculty of directly imitating foreign sounds. 
They also will probably improve their pronunciation later on, 
and perhaps acquire an excellent pronunciation by means of 
private instinetion, continual intereourse with foreigners, and 
a long, well employed sojourn im France. But these are 
erceptional cases. The others, who have not been so well 
endowed by nature, will keep their Enrlish-French or German- 
French pronunciation through their whole life, if they do not 
choose to abandon their self-deception and subniit to a radical 
cure, a late phonetie drill, which has a great many incon- 
veniences. Some of them will get conceited, because they have 
couversed with natives a great deal and have lived abroad 
for a long time, and know they speak French witli much 
facility. They will play French comedies and recite French 
poetry, but they will never change a jot of their pronunciation, 
since they think it perfect or good enough, and are unable 
to perceive the difference between their pronunciation and 
that of the natives. 1 know some well-educated Germans who 
have lived in this country for twenty years: they speak English 
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very Anently indeed; but the phonetie system they prachse in 
their peculiar English is gutes, bieileres deutsch (genume honvest 
German) with some particular features of their provinetal diu- 
ect. On the other hand, I have been acquainted with some 
Americans and Englishmen who know Paris better than New 
York or London: they get along splendidly everywhere in 
Franee, but their pronuneiation of French is ‘pure English 
undefiled.’ 

(2) Phonceties are useful for learning to write French. For 
instanee, the English or American student is not directed by 
his langnape-instinct or sprachgefühl acquired from the habits 
ol his own molher-tongue to distinguish the different genders 
ofnouns by different forms of the definite and indefinite artiele; 
and he is, therefore, nalurally inclined to confound ld (le), & 
(un) with la (la), yn (une), — and la (la), yn (une) with lo 
(le), @ (un) in speaking as well as writing. Let us suppose he 
prununces la te:, ld mönd (English 9, of course) and an mezon, 
on zwden (an or 9, more or less nasalized, English », of course) 
instead of la ter (la terre), la md:d (le monde) aud ya me:szd 
(une maıson), & zardE (un Jardin). His mistakes are occasio- 
naliy or frequently corrected by the teacher, whose promm- 
eintion is faultless. However, he is not told that in Enelish, 
the word-stress being very strong, all the unstressed vowels 
zenerally change, or tend to change, into the neutral 9-sound 
(» in the second syllable of father and Asia), but that in Freuch, 
the word-stress being comparatively very weak, and artieu- 
lalion being, as a rule, stronger and more careful, unstressed 
vowels are more liable to remain unaltered and especially those 
confained in the different forıns of the definite and indefinite 
arlicle [9 (le), la (la) — & (un), yn (une) are always distinelly 
pronouneed. He never learns what the real cause of his 
mistakes is, and why he hasa tendeney to prononnee alike 19 
and Is on one side, and @ and yn on the other. Ile cerlainly 
tries to imitate his teacher’s pronunclation; he also sueeeeds 
sometimes in dumg so, or, at least, in replacing the strange 
sounds 4, a—&, y he hears by similar vowels borrowed from 
te phonetie system of his native dialeet. But he usually prefers, 
despite all correetions and admonitions, to yield to his natural 
incination and to pronounce indiscriminately 19 te, [9 mönd 
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(English 2) and an mezon, an za:den (on or 9 more or les 
nasalized. English #). How can one expect him to distinguish 
in writing la terre— le monde, une maison — un jardin? 

(3) Phoncties are useful for learning to feel vividly the 
particular beauty, and understand fully the distinctive and 
characteristic qualities of the literature, prose and poetry, uf a 
foreign nation. For instance, an American, an Englishhman, a 
German, in short, every Teuton, provided he has not learned 
to speak French in his childhood or early youth by continual 
intercourse with natives, is unable, or almost unable, to appre- 
ciate the peculiar charm of French verse, and realize its metre 
and rhytlim, if he does not know anything about word-stress, 
intonaltion and the difference of the phonetic systems of French 
and his own mother-tongue. Let us suppose a student learns 
at collere that a certain number of different kinds of eaesuras 
(cesures) are to be found in the Alexandrine verses of Victor 
Ilugo’s dramas. This fact, in itself, may be very valuable for 
a scholar who knows French thorougrhly. But it is worthless 
amd entirely useless for the student, if he is incapable of pro- 
nounemg one single line of Vietor Hugo's poetry correctly and 
fluently, if he cannot utter ten French words, without producing 
a real caesura, a most shocking stop, a 'elottal catch’ at. least 
four or five tinıes. 

(4) Phoneties are highly important and absolutely necessary 
for the grummatical study of a living speech. The adherents 
of ‘Reform’ have often been aceused of neglecting this part of 
linguistic instruction. This is a strange mistake. They cer- 
tainly are opposed to the traditional way of learning gram- 
matical forms and rules, and to the traditional kind of compo- 
sition-exercises at the beginning of language-teaching at school 
and college (im anfangsunterricht). But they know very well 
that a thorough, syslematic and scientific study of grammar, 
at the end of the course or after some years of elementary in- 
struction, 15 exeeedingly useful and quite indispensable for every 
one who wishes to get more than a superficial and mıierely 
practical knowledge of the foreign tongue. On the other 
hand, they firmely believe that, also in regard to grammar, 
living languages ought not to be taueht as dead languages, 
and that their grammatical study, inductive at the beginning, 
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and deductive at the end, ought to be founded, through the 
wlole course, upon phonetics. Only in this way, the student 
of English, German or French will learn to understand fully 
that he is studying a living speech, which necessartly under- 
eos {he process of slow, but continual change, and nol a 
dead language like Latin and Greek, and that the letters and 
vombinativns of letters he sees in writing, are mere syinbols, 
represehling very imperfeetly the langmage as it is really spoken 
to-day, and being partly the residue of by-gone linguistic stagzes 
of the same languare. 

Wlat I have said as yet upon the value of phoneties in 
leaching modern languages, has been more or less theoretie, 
and may be easily eontradicted, in a theoretie form, by any 
one who does not know phoneties and has never tried to 
nike use of phoneties in his own instruction. I think I need 
ol continue in this place the discussion of the same topie, 
as fir as it has been purely theoretie. Those who feel in- 
terested in the matter, will find more details in ıny arliele 
Phonsties and Reform-Method in tlie last three numbers of 
Ihe Modern Language Notes, and in several papers and 
lrealises upon the same or similar topies, which have been 
published in Germany, and mentioned in that article.! 

In the rest of my paper, I intend to give only praetical 
llustrations of the value of phoneties in teaching modern 
languages, and show by a few examples how I make use of 
my sound-tablets in my classes before 1 begin to study some 
phonelie texts with them. The French and English sound- 
labiets were composed and edited by me, five years ago, for 
the use of German colleges, and published by Otto Meissner 
in Hamburg. I have placed at the disposal of the audience 
about filteen copies of my pamphlet Die phonetik im fran- 
zösischen und englischen klassenunterricht, and you find there, 
on pp. 4-5 and 21-22, the same French and English tablets 
on a reduced scale. The two German tablets, which I conı- 
posed and used on the occeasion of a publie lecture that | 
had to deliver at Hamburg two or three years ago, have not 
yet been published by a book-seller. 
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"(f. Modern Language Notes, June, November and December, 1893. 
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I have selected the French tablets for the purpose of ıny 
illustralions to-day, because I am just now quite familiar with 
all the particularities of French phonetics, having taught only 
French, this and last year, at the Johns Hopkins University ; 
and since I have the intention of giving only a few specimens 
of nıy explanations, I shall speak, here, principally or exelu- 
sively about French vocalism. Every expert knows that this 
part of French phonceties is by far more difficult for an English 
speaker than consonantism (excepting r and /). I should cer- 
tainly prefer to speak particularly about French consonants, 
if I were trealing the same subject under the sanıe conditions 
before a German audience especially in Central or Southern 
Germany. 

l beg your pardon in advance, Ladies and Gentlemen, if 
I am to use prelty often, in the course of my discussion, the 
imperative form and the second person. For shortness’ sake, 
l slıall be obliged to proceed sometimes as if I were speaking 
to one of my classes. 

Sonie adversaries of the phonetie method fancy that the 
phonetist likes to waste his time in delivering a long and 
pedantie preliminary discourse upon the nature and origin of 
sounds in general, and talking for hours and hours about the 
various parts of the body that serve, direetly and indirectly, 
to produce the human voice. This is, surely, not my case, a3 
far as class-teaching is concerned. I like to enter ın medius 
res, and speak about the formation of the various foreign 
sounds at once. The first time I explain the tablets, I call 
tlıe students’ attention only to the most important facts of 
French phoneties, try to finish the matter, provisorily of course, 
in two or three lessons, and leave the rest to laler explanations. 
For tlie tablets have to be repeated afterwards several times, 
at first in half an hour, and finally in a few minutes at the 
beginning of every lesson, until the teacher feels sure that 
nearly every student is capable to pronounce pretty correctly 
all the French sounds and key-words. On these occasions, 
tnere will be plenty of time to treat a few details of French 
and English phonetics more thoroughly and make some general 
remarks about the purely physiological part of phonelic 
science. 
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There are two facts which are easily misunderstood und 
forgotten by everyone accustomed to an exelusively literary 
study of foreign languages and to a strange, almost hiero- 
elyphieal orthography of his native language, and which I 
have to insist upon from the beginning and impress upon tie 
student's mind during the whole course: 

(I) While treating questions of phoneties, I speak only of 
sounds and not of letters. Every sien on Ihe tablets of one 
language indicates only one sound and always the same. Mf 
| pronounce «, | mean only the sound «@ (Ame) and neither « 
(French page) nor @ (English cap) nor ei (English slate) nor 
the English designation of the letter r («: or @); and if I 
pronounce 4 u, | mean only the sounds (French dıre) and u 
(Freneh fovr) and not similar English sounds for instance in 
ken and Toon; and, certainly, not the names of the letters e 
1) E : a in the conventional English alphabet. 
le I a and Bectally French cowels hure no 
ee Bi p er system of English. This fact seems 
he . an than the first. l consider it ex- 
Ahenchr nn a to an English student or to an 
er ke z 2 descent: Pronounee French ein 
ee nn er ın slate. But it is very useful, 
ne ns . nS udent find all te analogies of a 
ikely fo take for a \ alsel, wu he ıs sure „ 
al are ntities at first, and to compare occasıo- 
series of sounds on one of the two French tablets 
with the different. h t 
nal Ra ul niore or less similar vowels, diphthongs 

ıe corresponding English tablet. 


MD EEE 


ı F h 
ur r; . . 
ER prachcal reasons, similar sounds have been represented by the 
symbols on the corre 


The ad sponding tablets of the other language. 
Practical de of an international alphabet for the purposes of 
my ya . A are 30 obvious that I have preferred to replace, ih 

er, the si ee 
{hey af e sıgns used in the tablets and in my pamphlet, as für as 


By those employed in the P’honetie Teacher and wlopted by 
Teacherg’ Association. CHA. 
Pure Vowels 


the Pronetie 


5 a € e i 

(>) (0) (1) 

ı) ( y 

Nasal Vowels at) .w. u _ 
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I begin with the three French vowels @ i u, and pro- 
nounce them, while pointing at their respective places in the 
vocal triangle. One of the students has to repeat the three 
sounds, but is likely to pronounce them in the English fashion: 
@ (father), i (key or fist), u (spoon or full). Never mind. He 
knows or learns, by his own experience, at least that, in 
pronouncing «, English or French, his tongue holds a “neutral” 
position, tlıat is, a position which is ncarly the same as when 
he is simply breathing and not speaking, and why, compared 
with &, in regard to the position of the front or the back of 
his tongue near the front or the back of his palate, i, English 
or French, is called a high-front vowel, and u, English or 
French, a high-back vowel. Now, I pronounce again French 
«ei u and show that ımy artieulation, perhaps somewhal 
exaggerated for thıe occasion, is very different from his, when 
he pronounces English & i u. 

Try, I say to the students to imitate my artienlalion 
exactly, and follow my directions. Protrude, and round as 
much as you can, your lips; they form a round aperture like 
a small eircle; the position of your tongue may be about the 
same as in English, but move and raise your tongue with 
some energy, and press its back with much vigor on the back 
of your palate: » (French tour, route). — Retract the ceoimers 
of your mouth; the lips form a narrow, long aperture like a 
slit; put forward your tongue as far as you can; press vigo- 
rously its blade on the front of your palate, and its point on 
your lower teeth: 2 (French dıre, ı dit). — Do not change tlıe 
form of your lips, but keep your mouth wide open, jaw-bones 
and teetlı asunder; the neutral position of your tongue in 
English is somewhat different (flat and slightly raised) but 
does not change very much the acoustie effect: « (Ame, pas). 

If the students are able to understand these direetions 
perfectly well and carry them out accurately and withont 
hesitation „after some practice, the rest will be comparalively 
very easy. 

I pronounce slowly and carefully all the normal front- 
vowels 2 — close e (J’aı E/E) — open & (pEre, je vaıs) — a (rare, 
raf), and then — «es; and, in the same manner, all the normal 
back-vowels u — close 0 (cöfe, mot) — open 3 (l’or, robe), and 
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Ihen, again, — a. Tongue and lips move slowly, but vigo- 
rously, at first, from the i-position (tongue raised and stretched 
forward, lips retracted with narrow opening) and, aflerwards, 
from the w-posilion (tongne raised and drawn backward, lips 
strongly rounded) to the neutral a-position. 

I now skip several details of my explanations, and only 
state that, in praclising all these sounds and, later on, the 
key-words containing them, a hard and lively struggle is going 
on between teacher and students. For they are inelined to 
confound close e and o, simple vowels in French, with the Eng- 

| is diphthongs ei and ou (state, bone), diphthongs at least in 
British pronunciation and, generally, also in that of Americans 
of English descent, moreover open & (French pere) with English 
m par, care (wide pronuneiation, r either entirely dropped 
a "ephced by a vowel-glide) and a (French Por, robe) with 
N > ın all, body (two varieties of 9, botlı of them nearer 
Io *. lips not rounded), and finally « (French rare, rat) with 
English @ in cap, rat (nearer to open & than to «). They will 
oubtless continue to make a great many mistakes for a long 
u tıe habits of Ihe mother-tongue are too powerful. But 
Wing continually assisted in their efforts by the example of 
wa a eaablen to pronounce the genuine 
tale, hy Y \whenever they are attentive; and they 
what calls A Sn ne jence, the great difference between, 
Parative en a a . a . 
a 

Yalent in French (comparati ee = ER an Fr n } 
especially Ihe 1 parative tenseness of the organs of speech, 

| ongue, In speaking). 

nn 2. ae the ‘abnormal’ or rounded on 
fstre En ne — close & (erküse, erzur) — open a 
cesion of ie ; 2 Ing for the present #2 (Me deyre). a nr 
(at af the i Iree rounded Iront-vowels agrees exacHy with 
and {hat of To Na [ront-vowels 7 — close e — DE 
OPEN 3 ne three normal back-vowels Me en 0 = 
is and ; en © pronounce, I say to the pupils, u wil eo. 
your Ting wit we tongue, that is, combine the Be 
joU Are doin A -posilion of your tongue; thin a : 
: en an your lips when whistling: De . 
of your lips with the e-position of your longue, 
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and, then the >-position of your lips with the «-position ot 
your tongue: @ — @. — You perceive the difference between 
close and open in regard to the resonance-chamber of the 
mouth is more distincily marked in French than in English. 
Compare e— wm, e—&,0—9. 

The vowels y— «— @ would be extremely difficult for the 
students without phonetics. They are teimpted to pronounce, 
instead of French y, a strange sort of unrounded y, either a 
purely artificial formation caused by their desire of imitaling 
the foreign sound acoustically, or a natural sound that may 
exist in their dialeetical pronunciation, heard by me often 
among the lower classes and sometimes among educated people 
in America: eyıld = wa:sld (world), Yy:d = Ye:d (third). In 
endeavoring to imitate French « or «e, they generally hesitate 
between three sounds of their native vocal system: a (two 
varieties) in son and /urn, » in valour (second syllable). These 
three English sounds are, all of them, unrounded and require 
n very different articulation, but bear a faint resemblance Io 
French e@ (ereux) and @ (rEu/) in their acoustic impression. 

French 3 (lE degre) is an intermediate sound, between 
close & and open «; it is a voyelle mi.xcte, mixed vowel (inter- 
mediate position of the tongue, between that of front-vowels 
and that of back-vowels), and is found only in unstressed 
syllables, just like the frequent English 3-sound (valour, father, 
second syllable). — Pronounce your English r, but try to round 
your Jips at the same time and you will obtain a real French 
3 (lE deyre). Or I say in the first lesson: ‘It is not necessary 
for a foreigner to know immediately all the niceties of French. 
If you pronounce E (lE deyrec) like a short open « (nEuf, jEune), 
you will not ınake a very serious mistake.” — The genuine 
French sound @ is more easily acquired by practice than by 
theory. I will be sufficient, later on, to understand and feel 
the differenee of a and short open @ in an unstressed syllable 
by comparing the two groups of words: Je IE redonne — Je 
eur donne (zlardan — zlerdon). 

Many pupils, who nasalize their English vowels, are in- 
elined to nazalize all the French vowels. 

I generally speak about this defect when I treat the 
French nasal vowels, that is, vowels pronounced by moutlı 
and nose, forming one resonance-chamber. 
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The longer line of the vocal triangle «— i represents in a 
rough manner the tongue stretched forward and becoming, 
as it were, longer, and the shorter line «—u belokens the 
longue drawn back and bent and beeoming, as it were, shorter. 
The places of i and # in the triangle indicate the highest 
points the fongue reaches in regard to the front or the back 
of the palate. Those of « and the other vowels explain 
Ihemselves accordingly. The rounding 
by a round parenthesis: (u), (9) ete. 

The student, looking at the vocal triaugle, can confirm 
by mere sight his experience that there is a strong tendeney, 
in speaking French, to stretch the tongue forward and to 
round the lips; and he understands fully that the French 
language has a basis of articulation wholly different from that 
of his nolber-tongue. 

_ Some of the key-words have been mentioned and prac- 
lised oceasionally in Ihe course of my explanations, but all 


of them ought to be mastered as soon as possible by every 
student of the class. 


of lips is symbolized 


) a äme, Aue — pas 
“rare, page — rat, fEmme 
2) e — ar Erik 
€ pEre, nEige — Tel, je raıs 
3) i dıre — 1 dır 
N) cöle, rose — mot, rosce 
0) Tor —  dorer, robe 
ö) (u) four — route 
() (e) JEine, erEuse —  (dejEuner, crEUK 
(e) hEure, lgure —  jkUne, nEuf 
j (2) — IE, me, IR, degre 
) W) pur — doc. 


The key-words on the 


(se on the right side, 
tsS long. 


T hough French 
and Careful, S 
0 be Jess 


left side contain long vowels; in 
the respective vowels are short or 


articulation, as a rule, is very vigorous 
everal vowels, especlally e—e, 0—9, a—ır, tend 
Orie distiney pronounced and lose something of nr 
einal Character in unstressed syllables. Close e and open &, 
5 and Open 3, close «= and open @, being generally 

"S position, are apt to be interchanged with each other 
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or replaced, respectively, by intermediate sounds, voyelles miles, 
mixed vowels (see above): 

(1) e—e—6. For instance, ete = ete (te); zete = zele = 
zete (jelais); mözd = me:z3, originally and outside of Paris, 
often, me:23 (maison). 

(2) o—9—ö. For instance, kön = köma (comment); ro:e 
— röze (rosee); mdve = mört, in dialectic pronunciation also 
movs (maurais). 

(3) a —w—9. For inslance, ze:n (jetne), dejone = dez’ne 
— dezene, very fsequent in Parisian pronuneiation (dejeuner); 
zın (jeune), @zendm = d@zan)m in rapid pronunciation (un 
jeune homne). 

A similar observation may be made about « — a—äin 
unstressed syllables. 

The only intermediate vowel that has been marked on 
the tablet, is 4. For & and ö (and especially «) are not very 
important, since they can be always replaced by e and se, 
and 3 (and especially a and «), without inconvenience, and 
are not easily distinguished from them by the ear. However, 
> is a regular and very frequent sound in the vocal system of 
the French language. It is not only pronounced occasionally 
instead of« or @, but it represents habitually in pronunciation 
what is called by grammarians e mwuet, mute e, in the common 
spelling of a great number of words: le, me, te, degre. The 
importance of French 2 is increased by a partieularity: it is 
subjeet to elision under certain conditions which the phonetie 
part of French grammar has to define. Cf 2 Irwa = Jr 
le vois. 

After the pure vowels, I use to explain in my class the 
nasal vowels, the rest of the first tablet, and. tlıen, the con- 
sonwnts and, finally, the so-called diphthongs on the second 
tablet. But I trust my rapid sketech of the pure vowels has 
been sufficient to slow you how I am aceustomed to make 
use of sound-tablets in my instruction before I begin to read 
phonelie Lexts or to speak French with my students. 


I thank you, Ladies and Gentlemen, for your kind and 
undiminished attenlion. 


Baltimore, Md. A. RamBrAU. 


ÜBERSETZUNGEN AUS DEM ENGLISCIHEN 
MIT BEIFÜGUNG DER URSCHRIFT. 


— 


1. FÜNF GEDICHTE VON TENNYSON. 


IN MEMORIAM. 
X. 
I hear the noise about thy keel; 
I hear the bell struck in the night: 
I see the cabin-window bright; 
I see the sailor at the wheel. 


Thou bring’st the sailor to his wife, 
And travell’d men from foreign lands; 
And letters unto trembling hands; 
And, thy dark freight, a vanish’d life. 


ee en 


IN MEMORIAM. 
X, 

Ich höre, wie das schiff sich naht, 
Ich hör’ der landungsglocke ton, 
Ich sehe seine lichter schon, 

Ich seh’ den Steuermann am rad. 


Du bringst den seemann seinem weib, 
Und reisende aus fernem land, 

Und briefe wohl von teurer hand, 

Und — uns des freundes toten leib. 
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So bring him: we huve idle dreams: 
This look of quiet flatters thus 
Our home-bred fancies: O to ns, 

The fools of habit, sweeter seems 


To rest beneath the clover sod, 
That takes the sunshine and the rains, 
Or where the kneeling hanlet drains 
Thhe chalice of the grapes of God; 


Ihan if with thee the roaring wells 
Should gulf him fathom-deep in brine; 
And hands so often clasp’d in mine, 

Should toss with tangle and with shells. 


XI. 

Calm is the morn without a sound, 
Calm as to suit a calmer grief, 
And only thro’ the fuded leaf 

The chestnut pattering to the ground: 


Culm and deep peace on this high wold, 
And on these dews that drench the furze, 
And all the silvery gossamers 

That twinkle into green and gold: 


Calm and still light on yon great plain 
That sweeps with all its autumn bowers, 
And crowded furms and lessening towers, 

To mingle with the bounding main: 


Calm and deep peace in this wide air, 
These leaves that redden to the fall; 
And in my heart, if calm at all, 

If any calm, a calm despair: 


Calm on the seas, und silver sleep, 
And waves that sway themselves in rest, 
And dead calm in that noble breast 
Which heaves but with the heaving deep. 
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So bring ihn: wir gewohnheitsnarrn, 
Vom bild der ruhe hier verführt, 
Das bis ins tiefste herz uns rührt, 

Wir träumen, 's lässt sich besser harrn 


Und ruhen unter sonn’ und stern 
Wo heimatluft das grab umweht, 
Wo fronmm der landınann im gebet 
Vom kelche trinkt am tisch des herrn, 


Als wenn — mit dir— der brandung wut 
Ihn wirbelnd hin zur tiefe schickt, 
Wenn tang und seegrras fest umstrickt 

Die hand, die oft in meiner ruht”. 


XI. 
Sul ist der tag, still wie das grab, 
Still, wie es stimmt zu stillem gran; 
Nur durch die welken blätter kam — 
Rasselnd im fall — die eichel herab. 


Friede und ruh’ am hochland hier, 
Und auf dem tau am ginsterstrauch, 
Und auf den spinnenfäden auch, 

Glitzernd in grüngoldner zier. 


Ruhe und licht auf dem grossen plan, 
Der von des herbstes hauch umwebt, 
‚Von hof und stadt und dorf belebt . 

Sich senkt zum fernen ozean. 


Friede und ruh’ in der weiten luft, 
Dem laub, gerötet vor dem fall, 
Und auch in mir, wie überall, 

Nur ruhe, doch die ruh’ der gruft. 


Ruh’ auf dem meer, wo traumdurchbebt 
Die welle selbst sich wiegt zur ruh’; 
In jener brust auch todesruh’, 

Die nur sich mit der woge hebt. 


ÜBERSETZUNGEN AUS DEM ENGLISCHEN. 


XIV. 
If one should bring me this report 
That thou hadst touch’ the land to-day, 
“And I went down unto the quay, 
And found thee Iying in the port; 


And standing, muffled round with ıcoe, 
Should see hy passenyers in rank 
Cume stepping lightly down the plank, 

And beckoning unto those they know; 


And if alung with these should come 
Ihe man I held as hulf-dirine; 
Should strike a sudden hand in mine, 

And ask a thousand things of home; 


And I should tell him al my pain, 
And how my life had droop’d of late, 
And he should sorrow ver my state 

And murrel chat possess/d my brain; 


And I perceived no touch of change, 
No hint of death in all his frume, 
Dut found him all on all the same, 

I shoul not feel it to be strunge. 


XVIM. 

Tis well; *tis somelhing; we may stund 
Where he in English earth is lard, 
And from his ashes may be made 

The violet of his native lund. 


"Tis little; but it looks in truth 
As if the quiet bones were blest 
Among fumiliar names to rest 

And in the places of his youth. 


Come then, Pure hands, and beur the head 
That steeps or wears the musk of sleep, 
And come, whatever loves to ween, 

“And hear the rilual of the dead. 


a R y” 
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XIV. 


Wenn einer käm’ und zu mir spräch’, 
Du träfest heute bei uns ein, ,. 
Und ich ging hin, dabei zu sein, 

Und harrte still am landungssteg, 


Und stände leidversunken dort 
Und säh’, wie sich die menge drängt, 
Wie der und der hervor sich zwängt, 
Die seinen grüsst mit hand und wort, 


Und dann trät’ aus dem knäul heraus 
Der mann, der mir ein halbgott war, 
Und reichte seine hand mir dar 

Und [ragte mich um heim und haus, 


Und ich vertraut’ ihm meinen gram, 
Und wie mein leben jetzt so leer, 
Und wenn er dann bekümmert wär 

Und [ragte, wie das alles kaın, 


Und wäre, wie er immer war, 
Und zeigte keine spur von tod 
Von krankheit oder sterbensnot, 

Ich fände es nicht wunderbar. 


XVII. 
s ist gut; ’s ist etwas doch; wir knien 
Wo er in Englands erde ruht, 
Wo aus des teuren toten blut 
Der heimat veilchen uns erblühn. 


s ist wenig; doch mich dünkt, geweiht 
Sind seine überreste nun, 
Seit sie an trauter stätte ruhn 

Mit freunden seiner Jugendzeit. 


Wes hände rein, komm’ ohne wahl 
Und trag’ ihn, der zu schlafen scheint; 
Und komm’, wer mit uns um ihn weint, 
Und hör’ das totenritual. 
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Ah yet, ev’n yet, if this might be, 
I, falling on his fa'thful heart, 
Would breathing thro’ his lips impart 

The life that almost dies ın me; 


That dies not, but endures with pain, 
And slowly forms the firmer mind, 
Treasuring the look it cannot find, 

The words that are not heard ayatn. 


THE BROOK. 


I come from haunts of coot and hern, 
I make a sudden sally, 
And sparkle out among the fern, 
To bicker down a valley. 


By thirty hills I hurry down, 
Or slip between the ridges, 
By twenty thorps, a little town, 
And half a hundred bridges. 


Till last by Philip’s farm I flow 
To join the brimming river, 
For men may come and men may 90, 
But I go on for ever. 
j * 
I chatler over stony ways, 
In little sharps and trebles, 
I bubble into eddying bays, 
I babble on the pebLles. 


With many a curve my banks I fret 
By many a field and fallow, 

And many a fairy foreland set 
With willow-weed and mallow. 

I chatter, chatter, as I flow 
To join the brimminy rirer, 

For men may come and men may 90, 
Dut I go on for ever. 
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Und jetzt, noch jetzt, o! könnt’ es sein! 
Ich sink’ an seine treue brust 
Und hauehte ihm mit sel’ger lust 

Des eignen lebens odem ein; 


Des lebens, das der schmerz nicht brach, 
Ob er ihm raubt das einz’ge glück, 
Das treu bewahrt den letzten blick, 

Die worte, die er einstens sprach‘ 


DER BACH. 


Ich komme her aus schilf und rohr, 
Von wasserhuhn und reilier 

Und schlängle leise mich hervor 
Aus farnumkränztem weiher; 

Dann schnell hinab wit frischem sinn 
Wohl dreissig hügelrücken, 

An zwanzig städt’ und dörfern hin 
Und unter fünfzig brücken. 

Zuletzt — wohin mein sehnen steht — 
Zum stromeswellenschimmer! 

Der mensch er kommt, der mensch er geht, 
Doch ich bin hier für tiumer. 

* 

Ich rausche über steingeröll 
Und kleine, scharfe kiesel, 

Bald zögre ich, bald eil’ ich schnell 
Mit plauderndem geriesel; 

Ofl hab’ ich mir ein bett gewühlt 
Durch felder, wies’ und heide, 

Und weiterhin die welle spült 
Um pappelbaum und weide. 

Und fröhlich plaudernd eil’ ich stel 
Zum stromeswellenschimmer: 

Der mensch er kommt, der mensch er geht, 
Doch ich bin hier für inner! 
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I wind about, and in and out, 
With here a blossom sailing, 
And here and there a lusty trout, 

And here and there a grayling, 


And here and there a foaıny flake 
Upon me, as I travel 

With many a silvery waterbreak 
Above the golden gravel, 

And draw them all along und flow 
To join the brimming river, 

For men may come and men may go, 
But I go mn for ever. 

%* 

I steal by lawns and grassy plots, 
I slide by hazel covers; 

I] move the sweet forget-me-nots 
That grow for happy lovers. 

I slip, I slide, I gloom, I ylance, 
Among my skimming swallows ; 

I make the netted sunbeam dance 
Against my sandy shallows. 

I murmur under moon und stars 
In brambiy wildernesses; 

] linger by my shingly bars; 
I loiter round my cresses; 

And out again I curve and flow 
To join the brimming river, 

For men may come and men may go, 
But I go on for ever. 


2. ZWEI GEDICHTE VON LONGFELLOW. 


THE VILLAGE BLACKSMITH. 
Under a spreading chestnut-tree 
The village smithy stands; 

The smith, a miyhty man is he, 
With large and sinewy hands; 
And the muscles of his brawny arms 

Are strong as iron bands. 


” ( 
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Und manchmal kleine blumen ziehn 
Mit meinen klaren wellen, 

Und mancher biegung folgen kühn 
Die lustigen furellen. 

Zuweilen nehm’ ein flöckchen schaum 
Ich mit auf meiner reise 

Und hier und da am waldessaum 
Ein quellchen plätschernd leise ; 

Und alle, alle mit mir geln 
Zum stromeswellenschinmmer ; 

Denn menschen kommen und vergehn, 
Doch ich bin hier für immer. 

x. 

Ich schleiche hin beim wiesenplan, 
Beim haselstrauch ich gleite, 

Vergissmeinnicht rühr’ leis ich an, 
Sie blühn für liebesleute. 

Ich gleite hin in hellem elanz, 
Die schwalbe netzt die flügel, 

Der sonnenstrahl er kommt zum tanz, 
Ihn lockt mein klarer spiegel. 

Ich murmle unter mond und stern 
Bei wilden brombeerranken, 

Bei bins’ und kresse weil ich gern 
In zögernden gedanken; 

Dann schnell, wohin mein sehnen steht, 
Zum stromeswellenschimmer! — 

Der mensch er kommt, der mensch er gcht, 
Doch ich bin hier für Immer! 


2. ZWEI GEDICHTE VON LONGFELLOW. 


DER DORFSCHMIED. 
Unterin breitästigen lindenbaum 
Des dorfes schmiede stand; 
Der schmied, er ist ein kräft'ger mann 
Mit grosser, sehn'ger hand; 
Die muskeln seines starken arnıs 
Sind wie ein eisern band. 
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His hair is cerisp, and black, and long, 
His face is like the tun, 

Is brow is wet with honest sweat, 
le eurns ıwhateer he can, 

And looks the whole world in the face, 
For he owes not uny man. 


Weck in, week out, from morn till night. 
Yon can hear his bellows Llow; 

You can heur him swing his heavy sledge, 
Wirh meusured beut and sloi, 

Like a sexton ringing the village bell, 
When the eveniny sun is low. 


And children coming home from schoul 
Look in ut the open door; 

They love to see thr flaming forge, 
And hear the bellows roar, 

And catch the burning sparks that fly 
Like chaff from a threshing-floor. 


Ile goes on Sunday to the church, 
And sıts among his boys; 

He heurs the parson pray and preach, 
He hears his daugyhter’s voice 

Singing in the village chorr, 

And it makes his heart rejoice. 


It sounds to him. like her mother’s voice, 
Singing in Paradise! 

Ile needs must think of her once more, 
How in the grave she lies; 

And with his hard, rough hand he wipes 
A teur ont of his eyes. 


Torling, — rejoteing, — sorrowing, 
Onmward through life he goes; 

Lach mornıny sees some task begin, 
duch erening sees it elose; 

Something attempted, something done, 
las earned a night’s repose. 


“ 
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Sein haar ist kraus und schwarz und lang, 
Und dunkei sein gesicht. 

Yon seiner slirne tropft der schweiss, 
Er schämt sich dessen nicht 

Und schaut frisch in die welt hinein, 
Weil's ihm an niehts gebricht. 


Jahr aus, jahr ein, von früh bis spil 
Der blasebalg dort stöhnt; 

Der schmied im takt den hanımer schwinel, 
Und dumpf der ambouss drölhnt ; 

Das hört sich an, als ob im dorf 
Die abendglocke tönt. 


Schulkinder Iugen gern hinein 
Auf ihrem wer nach haus; 

Ins feuer sehend lauschen sie 
Des blasebalgs gebraus 

Und haschen nach dem funikensehwarın, 
Der fliegt, gleich spreu, hinaus. 


Des sonntags er die buben all 
Mit in die kirche bringt; 

Er hört des priesters wort und hört, 
Wie die gemeinde smgl. 

Hell aus dem chor der tochter ton 
Ins tiefste herz ihm dringt, 


Als ob der mutter stimme tönt 
Vom paradiesesland, — 

Gedenken muss er ihrer, die 
Schon ruh’ im grabe fand, 

Und wischt vom aug’ die thräne fort 
Mit harter, rauher hand. 


Sich mühend — fröhlich — sorgenvoll, 
So lebt er mit bedacht; 

Der morgen sieht ein neues werk, 
Der abend sieht's vollbracht. 

Was er erstrebt, — was er erreicht, 
Schenkt rul' ihm für die nacht. 


31 


a 


ÜBERSETZUNGEN AUS DEM ENGLISCHEN. 


Thanl:s, thanks to thee, my worthy friend, 


For the lesson thou hast taught! 
Thns at the flaming forge of tife 

Our fortunes must be wrought; 
Thus on is sounding anril shaped 

Euch burning deed and thought. 


THE ARROW AND THE SONG. 


I shot an arrow into the air, 

It fell tu earth, I knew not where; 
For, so swiftly it flew, the sight 
Could not follow it in vts flight. 


I breathed a song into the air, 

It fell to earth, I knew not where; 
For who has sight so keen and strong, 
That it can follow the flight of song? 


Long, long afterward, in an oak 

I found the arrow, still unbroke; 

And the song, from beginning to end, 
I found ayam in the heart of a friend. 


3. EIN GEDICHT VON THOMAS MOÖRRE. 


OFT IN THE STILLY NIGHT. 


Oft in the stiliy night, 
Iire siumber’s chain has bonnd me, 
Fond memory brings the light 
Öf other days around me; 
Ihe smiles, the lears 
Of boyhood’s years, 
The words of love then spoken, 
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Dank, dank sei dir, mein würd'ger freund, 
Du gabst mir goldnen rat: 

»\ur wenn des lebens schmiederlut 
Es schweisst, das glück uns naht, 

Und nur auf seinem amboss formt 
Gedanke sich und that!« 


PFEIL UND LIED. 


Ich schoss ins blau’ hinein den pfeil, 

Er schnellte fort mit windeseil 

Und schwand mir schnell aus dem gesicht, 
— Wohin er fiel? — ich weiss es nicht. 


Ich jauchzte in die luft den sang, 

Doch eh’ veratmet noch der klang, 

Dem pfeile gleich schwand das gedicht, 
— Wohin es kam? — ich weiss es nicht. 


Lang, lang nachher fand ich im wald 
Den pfeil — noeh ganz — im rindenspalt, 
Und das gedicht — o sel’ge lust! 

Das fand ich wieder in freundes brust! 


3. EIN GEDICHT VON THOMAS MOORE. 


OFT IN DER STILLEN NACHT. 


Oft in der stillen nacht, 
Noch eh’ mich schlaf unfangen, 
Erinnrung ist erwacht 
Aus tagen längst vergangen. 
Die lust, das leid 
Der jugendzeit, 
Die worte, dann gesprochen, 
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The eyes that shone, 

Now dimm’d and gone, 

The cheerful hearts now broken ! 
Thus, in the stilly niyht, 
Iere slumber’s chain has bound me, 
Sad memory brinys the liyht 
Of other days around me. 


When I remember «ll 
The friends, so link’d together, 
I've seen around me fall, 
Like leaves in wintry weather ; 
I feel like one, 
Who treads alone 
Some bangnel-hull deserted, 
Wnhose lights are [led, 
Whose gurlands dead, 
And all but he departed! 
Thus, in the stilly night, 
Ere slumber's chain has bound me, 
Sad memory brings the light 
Of other days around me. 


Kassel, 


MARIE UTHEMANN-V. SCHENCK ın KasseEL. 


Der liebe blick 

Auch kehrt zurück 

Aus augen, längst gebrochen! 
So, in der stillen nacht, 
Noch eh’ mich schlaf umfangen, 
Erinnrung ist erwacht 
An tage längst vergangen. 


Und mein gedanke sucht 

Die freunde, eng verbunden, 

Die, in der jahre flucht, 

Gleich welkem laub geschwunden. 
Ein graun mich fasst, 
Als wenn ein gast | 
Tritt in verlassne hallen, 
Wo alles leer, 

Kein lichtschein mehr, 
Die kränze schon zerfallen! — 

So — in der stillen nacht, 

Noch eh’ mich schlaf umfangen, 

Erinnrung ist erwacht 

Aus tagen längst vergangen. 


ee 
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BESPRECHUNGEN. 


G. Srırz, rektor der bürger-mädchenschule in Thorn, Über den neu-fremi- 
sprachlichen unterricht. Eine studie. 30 s. 8°. Hannover, verlag von 
Carl Meyer (Gustav Prior), 1893. Preis m. 0,50. 

Eine kuriose studie ist diese broschüre! Wie der herr rektor im 
schlusswort (s. 29) gesteht, hat er diese arbeit »in der absicht unter- 
nommen, sich selbst über die natur des neu-fremdsprachlichen unterrichts. 
wie er der sache angemessen sein sollte, und wie er nicht sein darf, 
völlige klarheit zu verschaffen; ob ilım dies gelungen ist, möge der 
einsichtige leser beurteilen.e Es berührt eigenartig, ein solches geständ- 
nis zu hören; denn im allgemeinen schriftstellertt man doch nur über 
dinge, über die man »völlige klarheite schon besitzt. Aus dem sellst- 
bewussten tone, der das schriftchen durchklingt, erkennt der »einsichtige 
leser« alsbald, dass es dem vf. nicht darum zu thun ist, sich selbst völlige 
klarheit zu verschaffen, sondern dass er sich seine leser hierfür ausersehen 
hat. Das hätte er im schlusswort nur offen heraus bekennen sollen; denn 
an seine übertriebene bescheidenheit in dieser beziehung wird schwerlich 
jemand glauben. Doch zum schriftchen selbst. 

Nachdem man die >studie« durchgelesen hat, ja schon bei beginn 
des zweiten drittels derselben, erkennt man des verfassers absicht und 
wird verstimmt. Es ıst offenkundig, dass er eine lanze brechen will für 
das französische lehrbuch eines seiner kollesen, des herrn schulvorstebers 
Pünjer in Altona. Das französische Lehr- und Ternbuch des letzteren 
erscheint dem herrn rektor und dem kollegium seiner anstalt einzig unl 
allein als das non plus ultra eines französischen unterrichtswerks nach 
der »neuen methodee. Die »vorzüre« des buches werden in grellen farben 


ausgemalt und sein inhalt bis ins einzelne hinein mitgeteilt. Hierauf 


druckt Spill den frz. sprachtext der 1.lektion wörtlich ab und fügt naiver 
weise »für diejenigen leser, welche des französischen nieht mächtig sind.« 
die deutsche übersetzung bei. Seine leser werden ihm für diese über- 
setzung den gebührenden dank wohl nicht versagen. Den abgedruckten 
text verarbeitet er nunmehr in sechs unterrichtsstunden nach allen regeln 
der kunst. Seine methode aber bringt absolut nichts neues für diejenigen, 
welche den entwickelungsgang der reformmethode einisrermassen verfolgt 
haben. Schen vor jahren hat Walter, dessen Alassenunterricht Spill 
nicht zu kennen scheint, alles das, was der herr rektor im jahre 189 
dem gelehrigen leser bietet, in weit geschickterer gestalt veröffentlicht. 
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Es verlohnt sich nicht, auf einzelheiten der »methode Spille einzugehen, 
auch nicht, die zahlreichen druckverschen und geistvollen fragesätzchen 
aufzuführen, nur möchte ich dem vf. empfehlen, sich über fragesätze 
mit «ombien und on hinsichtlich der wortstellung näher zu informiren. 

Was den einleitenden abschnitt der bruschüre betrifft, so erwcht vf. 
sich durt in allerhand behaglich breiten, plulosophischen erörterungen 
über begritfe, wie »sprachee, »sprachentriebe u a. m., alles dinge, womit 
er seine Jeser wohl hätte verschonen können. 

Diese sstucee ist keine studie zu nennen; in der hauptsache ist sie 
ein empfehlender prospekt des Pünjerschen Zehr- und lernbuchs. Ausser 
dem verleger dieses letzteren werks würde aus geschäftlichen rücksichten 
schwerlich jemand den verlag übernommen haben. Als naives Kurlosum 
wird sie vielleicht den einen oder anderen leser "finden. 

H-Gladbach. R. Kon. 


Jesiaxa Horarıa Ewise, Timothy's Shoes, An Idyll of the Wood, and Benjy 
in Beustland, hsg. von E. nn: lehrerin in Merseburg.  (Students’ 
Tauchnitz Eilition, No. 36.) X u. 983. 8°. Kart. m. 0,80. Wörterbuch 
dazu, 28 ». &°, brosch. m. 0,30. in Bernhard 'Tauchnitz, 1893. 

Die mit 44 jahren leider zu früh verstorbene Mrs. Ewing (geb. 1X4]) 
Iiwaw ein hohes talent, interessant zu erzählen. Namentlich zeigen ihre 
kleineren erzählungen nicht nur eine tadellose sprachliche form, sondern 
sie sind auch hervorragend darnach angethan, veredelnd auf die Jurend- 
hchen leer zu wirken, ohne dabei in abstosendes salbungsvulles 
moraliiren zu verfallen. Der herausgeberin, frl. Roos, gebührt daher 
unser dank dafür, dass sie uns, ausser dem bereits früher von ihr heraus- 
Yerebenen meisterwerk Jackanapes, in dem vorliegenden geschmackvollen 
lindeben drei weitere kleine erzählungen zugänglich macht. 

Die ausgabe ist von der hsg. mit viel sorgfalt Aommentirt, jafrl. R. hat 
Ihre sache in der that etwas gar zu sorgfültig gemacht und dinge in den 
kunmmentar gebracht, die nicht hinein gehören. Dem lehrer wird zunächst 
las meiste vorwergenommen; selbst ganz leicht zu findende dinge, ins- 
Iesundere deutsche übertragungen von englischen wendungen, finden sich 
darin. Andrerseite ergeht sich die hsg. vielfich in lang gesponnenen 
erammatischen und sacherklärungen und zieht dabei durchaus fernlierendes 
hinein, so s. 17 ein 14 zeilen Janges, höchst überflüssig erscheinendes 
zitat aus dem Common Prayer Book. Auch die forın des Kommentars 
al fussnoten ist nicht sehr zu empfehlen, da hierdurch die aufmerksun- 
keit der schüler zersplittert wird. Warum fehlt zeilenzählung der seiten ? 
— Das sperinlieörterbuch ist äusserst Neissig gearbeitet und mit aus- 
sprachelwzeichnung nach erklärtem system versehen. Die ausstattung 
list nichts zu wünschen. Das bändchen empfiehlt sich als gudiegene 
tertialektüre, 


M-Gludbach. R. Kıvox. 
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R. v. ». Lace, Manual of Conrersation. Erereires for Conrersation, for 
the Use of Schools and Private Lessons. Enirlische erzählung zur übung 
in der umgangssprache. 3. verb. auflage. 96 s. 8°. Berlin, verlag von 
H. W. Müller. Kart. m. 0,80. 

Die erste auflage erschien i. j. 1870; seitdem ist das werkchen im 
wesentlichen unverändert geblieben, abgesehen von selbstverständlichen 
kleinen verbesserungen und einem neu einrefürten abschnitt über die 
jüdischen festtage. Der inhalt des büchleins berührt die wichtigsten und 
auch häufig recht unwichtige sprachkreise des alltagslebens. Das englisch 
ist brauchbar, aber eine »erzählungs im eigentlichen sinne ist es keineswegs, 
vielmehr besteht der inhalt aus 90 abschnittchen, die äusserst lax mit 
einander zusammenhängen, und in denen alle erdenklichen, auch noch so 
fern liegenden dinge mit den haaren herbeirezogen sind, lediglich um 
die betr. englischen vokabeln vorzuführen. Ein gutes vokabular würde 
denselben zweck erfüllen. Ich vermag nicht einzusehen, wie das buch im 
klassenunterricht mit nutzen verwendet werden könnte: als erzählung ist 
es völliz wertlos im vergleich mit anderen lesestoff, als vokabular aber 
zu unübersichtlich und heute ohnehin nicht mehr zulässig. Die ausstattung 
und die fussnoten mit den wortverdeutschungen erinnern an längst ver- 
zanene zeiten. Für privatstudirende mag das schriftchen sich vielleicht 
einen, für schulen bat es sich überlebt. Dasselbe gilt von der französ. 
ausgübe, nach welcher vorliegendes büchlein ins englische übersetzt 
worden Ist. 


M.-Gladbach. R. Kion. 


Englisches lesebuch.  Unterstufe. Von Wıruzıs Virror und Fraxz Dönk. 
Dritte auflage. Leipzig, B. G. Teubner. 1893. XXV u. 298 s. Preis 
geb. ın. 2,80. 

Englische schulgrammatik von WırneLm Vieror und Fraxz Dörr. Erster 
teil: Laut- und wortlehre. (Zweite auflage der Engl. schulgrammatik 
von W. Vıeror. 1. Formenlehre.) Leipzig, B. G. Teubner. 1894. X u. 
16 s. Preis geb. mi. 1,20. 

Die neue auflage unseres Engl. lesebuchs weist keine so grossen ver- 
änderungen auf, dass sie nicht neben der vorigen gebraucht werden 
könnte. Mehrere längere stücke sind beseitigt und durch kürzere briefe, 
erzählungen, gedichte etc. ersetzt worden. Nur der anhang A (Fairy 
Tales and Stories) hat eine durchgreifende umwandlung erfahren, zu der 
uns besonders J. Jacobs’ neues märchenbuch die mittel geboten hat. Die 
in aussicht genommene vierte auflage wird sich von den früheren durch 
die beigabe von illustrationen unterscheiden. 

Der erste teil der Zn. schilgrammatik ist, wie es nach einer so 
langen pause nicht anders sein konnte, füst ein neues buch geworden, 


wenn auch hier natürlich der plan des ganzen — das ausgehen vom laut 
in laut- und forimenlehre — derselbe geblieben ist. Manche freunde der 
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kleinen grammatik finden vielleicht, dass wir in der aufnahme von seltneren 
vorhalformen u. dgl. grössere beschränkung hätten üben sollen. Wir be- 
trichten das buch eben nicht nur als lern-, sondern auch als nachschlage- 
buch, und zwar auch für den schüler der oberklassen. In der erklärung 
grimmatischer dinge sind wir über das elementare nicht hinausgegangen, 
auf die gefahr hin, dafür getadelt zu werden, dass z. b. die präterital- 
bildung mit d- oder f-kut noch deshalb »schwach« heisst, »weil sie das 
verkürzte prät. des verbums do zu hilfe nimmt.« 
Marburg. W. Virror. 


Anglia, Beiblatt: Mitteilungen aus dem gesamten gebiete der englischen 
sprache und lifteratur. Monatsschrift für den englischen unterricht. 
Herausgegeben von Max Frirvr. Maxx. Halle, Niemeyer. Mai 1893 
bis febr. 1894. Preis für den jahrgang m. 6,—. 


Die Mitteilungen sind für den anglisten sehr wertvoll, sowohl durch 
ihre füchtigen rezensionen, wie durch die reichhaltigen übersichten über 
in unserem fache erscheinende bücher (in Deutschland, England, Nord- 
ımerika u, s. w.). Besonders ausführlich sind die besprechungen von: 
Sweets Neie English Grammar und Short Historical Grammar durch 
Schröer; ten Brinks Geschichte der englischen Titteratur II, 2 (Wülker) ; 
Cosjn, Kurzyefusste altwestsächsische Grammatik (Luick) — nicht em- 
pfoblen —; Jos. Wright, A Grammar of the Dialeet of Windhil, in the 
West Riding of Yorkshire (Luick) — anerkennend —; Stopford A. Brooke, 
History of Early English Literature (Wülker) — »bedeutend« —; 
John Tawrence, Chapters on Alliterativre Verse (Luick) — »wertvolle —; 
Busch, England unter den Tudors, I. (Georg Winter) — lobend —; Storm, 
Englische Philologie, I, 1 (Trautmann). Die besprechungen neuer belle- 
tristischer erscheinungen von Kellner (»neueste prosadichtung«) bekunden 
sachkenntnis und begründen ihre urteile rein sachlich vom litterarisch- 
ästhetischen standpunkte aus. 

Solingen. F. Dörk. 


Fudorsche reise-bibliothek. 1. bändchen: Englische reiseskizzen. Von 
Heixsich Prvor. Dresden, Heinrich Pudor. 15%4. 98 8. 8°. Gieheftet 
m. 2, geb. 3.50. Mit 3 bildern (Tourquay, Plymouth, St. Michael's Mount) 
und 1 karte. 

Der 1. teil: »englische sittenbildere geht nicht sehr tief. Er bietet 
ziemlich Rüchtig hingeworfene bemerkungen, die annehmen lassen, dis 
der verf. sie nach einmaligen aufenthalte in England niedergeschrieben 
hat, Manches reizt stark zu widerspruch, z. b. s. 5 die bemerkung, bei 
den engländern sei das zweikindersystem stärker vertreten als bei den 
deutschen, s. 15 die engländer und engländerinnen ganz besonders 
»huldigten« der selbstbefleckung, s. 6 es gehöre wenigstens in London 
zu den auanahmen, dass eine frau ohne ärztliche eingriffe ihre nieder- 
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kunft übersteht, u. del. m. Anderes ist ganz gut beobachtet: die gr- 
achtetere stellung der frau, der vorteil, dass die männer das kneipenleben 
nicht kennen, die sorgfältige körper- und sportpllege, u. ». w. Manches 
schiefe und irrigre ist wohl darauf zurückzuführen, dass der verf. vom 
eigentlichen haus- und familienleben recht wenig gesehen hat, und das 


er seine gastlofs- und wirtshausbeobachtunzen — englische gasthöfe er- 
klärt er übrigens für ausbündig schlecht — zeneralisirt. Seine schilde- 


rungen des essens, 7. b. aufs. 1519, 24/25 u.a. lesen sich wie karikaturen, 
Teil 2: »londoner strassenleben und anderes« ist besser, obwohl auffällige 
verstösse (z.t. wohl druckfehler, wie 8.55 die besonders betonte schnellie- 
keit des zuzes nach Brighton, der 35 meilen in I stunde 5 min. zurück- 
lege, 8. 83: »über 10000 menschen sollen täglich die London Bridge 
passiren«, u. a.) nicht. fehlen. Ähnlich ist es mit dem 3. teil: >die insel 
Wirhte. Mit des verfs. englisch steht es auch so so: &, 58 sagt er: 
»die grossen pier's, d. h. grosse pavillens«, 3.70 meint er, die »mitgliedere 
von Christ Church, Oxford, hiessen »nicht wie gewöhnlich fellows, sondern 
wie bei uns »fudents«, viele namen sind falsch gedruckt, u. s. w. Am 
vorteilbaftesten erscheint der verf., wo er sich über kunst, und noch 
mehr, wo er sich über natur vernehmen lässt. Sein 4. teil: >in Tristans 
heimat« bietet ansprechende schileerungen der schönheiten Cornwall; 
Plymouth wird mit wärme vorgeführt, Falmouth, Lizard Head, St. Michael's 
Mount, Land’s End. Hier spricht der freund und bewunderer der schön- 
heit der natur, und wir folgen ihm gerne und freuen uns mit ihm des 
lieblichen und schönen. bewundern mit ihm das erhabene und grossartige. 
Ganz zwar macht sich P. auch hier nicht frei von bemerkungen im 
touristentun; aber sie verschwinden vor der warmen empfindung, mit 
welcher er die landschaft beobachtet und schildert, die felsen, klippen 
und höblen, die hügel, heiden und moore, des meeres glanz und bLrausen, 
der sonne leuchtenden aufgang und «ler nächtlichen sterne schimmer. 
Um «dieser schilderungen willen ist das büchlein des lesens doch nicht 
unwert. 
Solingen. F. Dörr. 


T. Comse, Zaurre Marcel. Ourrage couronne. Im auszug für den unter- 
richt herausgegeben und init bemerkungen versehen von MerA vos 
Merzsen, wissenschaft]. lehrerin. Leipzig, Raimund Gerhard (vormals 
Wolfgang Gerhard). 1894. Preis kart. 1 m. 40 pf. 

Für den französischen sprachunterricht als lektüre in den mittleren 
und höhern Klassen ein in jeder beziehung empfehlenswertes buch, dis 
unbedenklich auch jungen mädchen in die hände gelegt werden dam. 
Die sittliche reinheit der litteratur der französischen schweiz (die ver- 
fasserin, T. Cuonibe, pseudonym für Mademoiselle A. H. Hunibert, ist eine 
neuchätellerin) spiegelt sich klar in dem kleinen roniane ab, der auf dem 
lande spielt; der korrekte und doch lebhafte stil zeigt, dass die verfasserin 
vollkommen die sprache beherrscht (das werkehen ist auch preisgekrönt) 
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und der dialog der handelnden personen ist so hinreisend, dass der 
schüler oller sagen wir gleich: der leser, da ıhm keine irgendwie bedeu- 
tenden sprüchschwierigkeiten geboten werden, unwillkürlich gefesselt wird. 
Die geschichte ist kurz folgende. Die erzählung beginnt mit dem begräb- 
nis der mutter des >armen Marcel«. Als ganzes vermögen nimmt der 
etwa neunzehnjährige bauernbursch seinen redlichen charakter, seine 
arbeitsiust und sein tulent im Aötenspiel aus dem mütterlichen hause mit, 
das ın den besitz eines wohlhabenden bauern, Felix Prenel, übergeht. 
Dieser. gläubiger der verstorbenen frau, nimmt Marcel in seinen dienst. 
Ver arme bursche erlebt bei ihm viel freud’ und leid. Wenn ihm der 
yrossknecht Thonin das dasein schwer zu machen sucht , so findet er ın 
Theresen, der tochter Prenels von vortreflichem charakter, eine freund- 
Ihe beschützerin. Diese verhältnisse führen zu einer innigeren neirung 
zwischen beiden, was die entfernung sowohl 'Thonins als Marcels aus dem 
lsauernhofe zur folge bat. Marcel erhält ein engagement als virtuos auf 
der föte in einer reisenden konzertgesellschaft, ein halbes jahr später 
kehrt er mit einwilligung Prenels zurück und wird auf dem heimweg 
zufällig der lebensretter des gutsbesitzers. Zur belohnung erhält er die 
hand Theresens. 

Über die bearbeitung für den schulgebrauch durch fräul. v. Metzsch 
können wir nur gutes sagen. Die kürzung des romuans zeugt von ebenso- 
viel geschick wie geschmack, die ganze behandlung entspricht gewiss den 
forlerungen‘ die für solche bücher in der Zeitschrift für frz. sprache u. 
Iitteratur hd. XIII, heft 5, von K. Kühn ausgesprochen sind. Dass die 
lwarbeiterin über eine gründliche bildung und reiche erfahrung im unter- 
richte verfügt, erkennt man aus dem besonders Käuflichen Anhungy. Such- 
liche und grammatische anmerkungen nebst wörterbuch.  Derselbe bietet 
eine kurze, aber treffende belehrung über synonyma und gallizismen uni, 
was besonders verdienstvoll ist, belegstellen aus den besten schriftstellern. 

Ein freundlicher zufall führt mir einen andern dichter aus Neuchätel, 
also einen landsmann der verfüasserin des romans zu, einen dichter in 
veren, der zugleich lehrer der französischen sprache am gymnasium zu 
Frankfurt a. M. ist, Armand Caumont. Der lehrerberuf ist in dieser 
familie erblich; ihn übten sein grossvater und sein vater, und es über- 
raschte mich freundlich, in dem letzteren, Frederie Caumont (1807 — 1876), 
den dichter wiederzufinden, von dem ich in meiner Aıidltur- und Üitteretur- 
gechichte der französischen Schweiz und Saroyens das lied fröhlicher 
arnut Le paurre content mitgeteilt habe. Die muse des sohnes Armanıl 
schlägt ungefähr dieselben saiten wie der vater an. Zwei kleine samm- 
lungen seiner poesien liegen vor mir: Les derouements, Franetort s. M, 
Ix33,' erzählende gedichte (33 seiten), und Les solitaires, 1894, eben- 
daselbst (42 seiten). Das zweite bändchen enthält 26 künstlerisch gufeilte 
sönette, drei chansons und ein kleines poem. Es ist ein noch Junges, 
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aber versprechendes talent, dessen ged’chte wir der lehrerwelt einpfehlen. 
Über sich selbst schrieb mir der verfasser: Je suis un de ces nombreur 
Suisses qui s’efforcent @ "etranger de faire honneur a leur pays en serrant 
arer fidelitE la nourelle patrie qui les a adoptes. Die schüler in Frankfurt 
dürfen sich zu einem solchen lehrer glück wünschen. 


Leipzig. Pror. Dr. H. Sensuc. 


Vie d’Oberlin. Bearbeitet nach F. Bernard und D. E. Stöber von 
H. Brersenseiven. Dresden, Gerhard Kühtmann 1893. (Band 1% der 
Schmagerschen textausgaben. Für UII bestimmt.) VIu. 60. 1°. 
geb. 80 pf. Wörterbuch 30 pf. 

Ein guter bekannter in französischem gewande wird das vorliegende 
buch für manche schüler sein, die die Züye aus dem leben ron Johann 
Friedrich Oberlin von dr. G. H. v. Schnbert in der schülerbibliothek einer 
der unteren klassen vorgefunden und gelesen haben. Der inhalt der 
beiden bücher stimmt stellenweise fast wörtlich überein. Sch. lehnt sich 
an das englische werk Memoirs of John Frederie Oberlin, London 1829, 
an. Wir dürfen daher wohl annehmen, dass Stöber, dessen buch 1831 
erschien, die Meworrs gekannt oder dieselben quellen benutzt hat. 

Die Pie d’Oberlin kann aus drei gründen als schullektüre empfohlen 
werden: Das lesen der biographie dieses selbstlosen, thatkräftigen und 
mit einem eminent praktischen blick ausrerüsteten mannes, der das durch 
die ungunst der verhältnisse danieder liegende Steinthal (Ban de la Roche) 
im Unterelsass zu kultureller blüte brachte, vermag auf die jugend ver- 
edtelnd einzuwirken; der vokabelschatz der schüler wird anf verschiedenen 
wobieten des tärzlichen lebens (Kirche, schule, familie, ackerbau, handwerk, 
industrie) erweitert; durch das hineinspielen der französischen revolution 
und der ihr folzenden ereignisse wird ein stück französischer geschichte 
geboten. 

Die Schmägerschen ausgaben sind bekanntlich reine textausgaben; 
der druck ist korrekt, der einband solide und geschmackvoll. Das für 
den lehrer gratis) beigegebene heftchen enthält alles zur erklärung nötige. 

‚Altona-Ottensen. Dr. H. Scusuvr. 
Ercursions et Voyages. Ausgewählt und mit anmerkungen für den schul- 

gebrauch herausgegeben von K. Sacırs. VII]. SS s. Berlin, R. Gärtners 
verlagsbuchhandlung, 1894. — Preis gbd. m. 1,—.' 

Eine neue schulbibliothek ist vor kurzem ins leben getreten, hervor- 
gerufen durch die forderungen der neuen lehrpläne. Dieselbe will nur 

' Durch einen zufall sind uns von dem 2. bändchen des Bahılsen- 
Hengesbachschen Schwlbibliothek zieei besprechungen von geschätzten mit- 
arbeitern zugegangen. Wir tragen kein bedenken, beide hintereinander 
zum abdruck zu bringen (vgl. I s. 590). D. red. 
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prosaschriften des 19. Jahrhunderts bringen und in erster reihe die realien 
berücksichtigen, also werke über erd- und völkerkunde, aus naturwissen- 
schaftlichen, gewerblieben und kommerziellen gebieten dem schulgebrauch 
zuführen, 

Als ergänzung zu den vorhandenen sammlungen, die das erzählende, 
das geschichtliche und das dichterische gebiet sich ausgewählt haben, ist 
diese neue schulbibliothek willkommen zu heissen, obwohl die gefahr nahe 
liert, dass auch schriftwerke von vorübergehendem litterarischem oder 
ethischem werte in dieselbe eindringen. 

Der vorliegende band enthält zunächst eine feuilletonistische planderei 
eines eyınnasialprofessors Dufayard über die art des reisens in der guten 
alten zeit, dem 1888er Annuaire des französischen alpenklubs entnommen. 
Die anziehende causerie enthält eine grosse menge von geschichtlichen 
und literarischen einzelheiten. Als zweites stück schliesst sich an die 
dem Eeho des Alpes entnommene übersetzung des in den mitteilungren 
des d.-ö. alpenvereins (januar 1888) gedruckten berichts von dr. llans 
Meyer über seine besteigung des Kilima-Ndscharo. Der bericht über diese 
touristischegrossthat Ist fliessend, aber nicht mustergiltig übersetzt. Hier 
hätte stellenweise ungeachtet der eigenschaft des übersetzers als genfer 
ie besernile feile angelegt werden können. 

Ikıs dritte und grösste lesestück (s. 37—64) entstammt der Zerue des 
deur Mondes (15. aug. 1892) und ist entschieden das beste. Hier be- 
handelt J. Fleury die frage der überfahrt über den ärmelkanal, ob ver- 
uittels tunnels, brücke oder dampfers, mit wissenschaftlichem ernst und 
duch in leichtflüssigem stil. 

Ine zusammenstellung dieser drei verschiedenartigen aufsätze wird 
sicherlich der neuen sammlung, die sich auch äusserlich elegant darstellt 
und an die Rengersche schulbibliothek erinnert, freunde zuführen. Für 
sprechübungen ist da überreicher und geeigneter stoff geboten, zumal auch 
der notenanhang hierfür sich verwerten lässt. Derselbe ist ausführlich und 
zuverlässig, wie von Sachs ja mit bestimmtheit zu erwarten war. Den 
kommentar zum ersten lesestück hat ref. sich genauer angesehen und 
einige Kleinigkeiten nachzutragen gefunden. Der philistername ZPerrichon 
st wobl durch Labiches bekannte kumödie allgemeingnt geworden. --- 
Das PL. M. auf den mützen der bahnbeamten wird gewöhnlich gelesen: 
Puimez les malheureux, oder noch deutlicher Pryer-les miewr. — Der 
satz la diligence se meurt ete. ist eine parodirung des bekannten ausrufs 
aus Bössuets Jeichenrede auf Madame (21. aug. 1670). — Verfasser der 
ver #96 sind offenbar Chapelle und Bachaumont. — Dass Musset 
gerade durch formvollendung glänzte (note 69 zu 1) ist cum yruno salis 
zu nelımen: durch geniale nachlässigkeit in der form suchte er sich von 
der sieole rimeuse« schroff zu scheiden, was ihm auch in rhythimus und 
tem vollkommen gelungen ist. 


Freiburg i. Br. Juskpu SARKAZIN. 
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Dr. Max Banner, oberlehrer am städt. gymnasium zu Frankfurt a. M. 
Französisches lese- und übungsbuch. Zweiter kursus. Bielefeld und 
Leipzig, verlag von Velhagen & Klasing. Preis brosch. m. 1.60, geb, 
m. 1%. 

Der vorliegende zweite kursus des Bannerschen unterrichtswerkes hat 
als grammatischen mittelpunkt die einübung der unregelmässigen formen- 
lehre, in erster linie des unregelmässigen verbums. Wie im ersten kursus 
soll die grammatik nur aus der lektüre gewonnen werden. Auf 58 seiten 
werden 80 zusammenhängende stücke geboten. Teils sind sie dem alltags- 
leben entlehnt und in die form von gesprüchen gekleidet, teils sind sie 
beschreibenden und erzählenden inhalts. Unter letzteren nehmen die der 
französischen geschichte entlehnten stoffe eine hervorragende stelle ein. 
Daneben finden sich zwei dramatische szenen aus dem Bourgeois gentil- 
homme und dem Arare und eine anzahl hübsch gewählter gedichte. 
17 unter den 80 abschnitten sind sogenannte fragestücke. Es werden 
darin unter der forın von fragen 13 stücke des ersten kursus wielerholt. 
Dieser muss also in den händen der schüler bleiben. Die fragen dienen 
dazu, bestimmte unregelmässige verba einzuüben. Sie sind nicht allemal 
glücklich abgefasst, und man merkt in einzelnen stücken zu sehr das 
streben, die betreffenden verba anzubringen, z.b. in nr. 63 und 64. Auch 
in nr. 25 scheinen mir manche fragen für die quinta ungeeignet, wie: 
L’Allemasme n’a-t-elle jamais songe Ad conquerir les prorinces bultiques? 
Pourgqnoi Napol&on, le conquerant de tant de pays, n’a-t-il jamwis ei 
heurenz #  TIst-ce que nous aequerrons encore plus de terres en Afrigque? 
Im übrigen ist der stoff der lesestücke gut gewählt. Die schüler lernen 
vieles, was ihnen für das leben nützlich sein kann, vorausgesetzt, das 
in den folgenden Klassen methodisch Iın sinne des verfassers weiter ge 
arbeitet wird. Nr. 31: Sir Te tombean d’un petit enfant (V. Hugo) geht 
wohl über den standpunkt eines quintaners hinaus. — Der wortschafz 
des schülers wird durch den zweiten kursus um etwa 1000 wörter ver- 
mehrt. Daneben soll eine wiederholung und befestigung des wortschatzes 
aus dem ersten kursus, der auf 1500 wörter berechnet ist, einhergehen. 
(Vergl. X. Spr. 1, 124.) 

Der abriss der grammatik (s. 59 - 107) bietet ausser den durch das 
pensum bedingten erweiterungen eine wörtliche wiederholung der ab 
sebnitte des ersten kursus. Zusätze finden sich in $ 10 (unregelmäsige 
pluralbildung), $11 (veränderlichkeit des partiz. perf. der reflex. verben‘. 
$ 19 (bruchzablen), $ 26 (adverbia auf -amment, -emment). Neu hinzu- 
gekommen ist $ 25: die abweichenden und unregelmässigen verben. Sie 
werden in sehr übersichtlicher zusammenstellung geboten. Durch grösseren 
druck sind bei jedem verbum die stammformen hervorgehoben, unter 
einer jeden stehen die abgeleiteten formen. Wenig gebräuchliche verba 
wie saillir, failliv, gesir, surseoir, traire, frire u. a. sind fortgelasen. 
Die einleitung des $ 25 halte ich für überflüssig. 

Der grammatik folren präparationen zu den einzelnen lesestücken 
und ein alphabetisches vokabular des 1. und 2. kursus. Deutsche übungs 


Ber“ 
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stücke sind nicht beigegeben. Doch sollen regelmässige übungen im 
übersetzen, wie der verfasser in der vorrede bemerkt, auf dieser stufe im 
zusanmenhang mit der durchnahme einzelner grammatischer abschnitte 
stattinden. Die texte sind aus dem lese- und sprechstoff vom lehrer 
selbst vorzubereiten, 

Wie schon bei der besprechung des ersten kursus erwähnt wurde, so 
scheint mir auch im vorliegenden zweiten der lesestoff für ein jahr zu 
umfangreich, wenn er nach den ausführungen des verfassers durchgearbeitet 
werden soll. Nun brauchen, wie die vorrede angrıbt, nicht alle abschnitte 
unbedingt durchgenommen zu werden. Die wiederholungsstücke können 
überzangen wder bei späteren repetitionen nachgeholt werden. Aber 
trutzden, glaube ich, hat ein lehrer genug zu thun, den übrigbleibenden 
leestoff zu bewältigen, wenn daneben die unregelmüssigen verba ein- 
gepaukt und der vorhergehende kursus befestist und lebendig erhalten 
werden soll. — Druckfehler sind mir aufgestossen 8. 21 z. 12 von unten 
a statt a und s. 48 z. 5 von unten o statt o«. 

Wje den ersten kursus, so hulte ich auch den vorliegenden zweiten 
fir ein sorgfältig gearbeitetes, brauchbares buch, dessen benutzung bei 
tüchtieer, geschickter leitung den schülern reichen nutzen bringen wird. 


Wirmar., Dr. WANDSCHNEIDER. 


In. Jeuns Birnsaue, Lehrbuch der französischen sprache nach der una- 
Iytisch-direkten methode für höhere schulen. III. teil. Teipzig, Ross- 
Lergsche buchhandlung. 1891. Preis m. 2,75. 


ber 3. teil des vorliegenden lehrbuchs ist auf zwei Jahreskurse be- 
rechnet und baut sich wie die beiden vorherirehenden teile nur auf zu- 
sannenhängendem sprachstoff auf. In den Bierbaumschen lehrbüchern 
Ist lie fremde sprache selbst die hauptsache, der gramımatik kommt nur 
eine dienende stellung zu. ohne dass sie dabei vernachlässigt wird. Die 
Jhrexzeiten, erzählungen, wie sie die jugend interessiren, beschreibungen, 
plandereien, briefe, geschichte und geographie Frankreichs, je ein passend 
gewähltes gedicht in jeder lektion, namentlich Paris, seine schenswärtlig- 
keiten, das leben und treiben daselbst bilden den stoff, an welchem der 
hör die sprache erlernen soll. Die lesestücke verteilen sich auf 32 
I:ktionen und nehmen allmählich an umfang zu. Dabei ist in ihnen ein 
vorsiehtiges fortschreiten vom leichten zum schweren bemerkbar. Jedes 
Isestück dient dazu, in ein bestimmtes grammatisches gebiet einzuführen, 
und zwar werden in lektion 1-25 namentlich die erstarrten und unregel- 
mässgen verba behandelt. Im anschluss an jedes verb sind davon ab- 
veleitete wörter zusammengestellt. Übungen , in diesen lektionen zum 
tel konjngationssätze, sollen das aerammatische pensum befestigen. Von 
ektion 26 an bilden der teilungsurtikel, der gebrauch des konjunktivs, 
des partizipe, gerundiums, des artikels und die stellung des adjektivs den 
hauptstoff des grammmatischen pensun. Zur weiteren einübung desselben 
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bringt jede lektion ein deutsches übungsstück, das anfangs sich dem 
französischen lesestück anschliesst, nach und nach aber sich immer freier 
gestaltet. Erst nach gründlicher vorbereitung sollen diese übungsstücke 
zu schriftlichen arbeiten verwandt werden. 

In dem grammatischen teil (8. 155-200) ist der lernstoff in 50 para- 
graphen geordnet. Die hälfte derselben beschäftigt sich mit der erstarrten 
konjugation, die in übersichtlicher zusammenstellung geboten wird. Über 
die pluralbildung des substantivs, des adjektivs und die konjunktionen 
handeln die übrigen paragraphen der formenlehre. $$ 31-50 enthulten 
die syntaktischen bemerkungen. 

Dann folgen ein französisch-deutsches und ein deutsch-französisches 
wörterverzeichnis. In dem ersteren vermisse ich die vokabein: lest, mon- 
fayneux, hirondelle, las, torrent, püturage, lonis, Maure, Lundes, plioir, 
nostalgie, 

Die beiden karten von Paris und umgebung gereichen dem buch 
zum besondern vorzug und dienen vor allem dazu, die über Paris han- 
delnden abschnitte anschaulich zu machen. — Der satz in dem lesestück 
45: Le renerable monargue (Tempereur Guillaume I") surrecut & tous ses 
freres et seurs ist nicht richtig, da kaiser Wilhelms schwester, die gros- 
herzogin Alexandrine von Mecklenburg-Schwerin , erst am 21. april 189) 
gestorben ist, 


Wismar. Dr. Waxvscuxkiber. 


Breymans-Möruen, 1) Französisches elementarbueh. 5. aufl. Ausgabe RB. 
München, Oldenbourg. 1893, M. 1,80. — 2) Französisches übungsbuch. 
l. teil: Zur einübung der laut-, schrift- und wortlehre. 3. aufl. Aus 
gabe B. München, Oldenbourg. 1893, M. 3,20. 


Das Elementarbuch beginnt mit der einübung der laute und der 
schrift an einzelsätzen. Erst lektion 30 bringt zusammenhängende, für 
den kindlichen gedankenkreis passende texte, an die sich fragen und 
deutsche stücke anschliessen. Der abschnitt eeole primaire aus lekt. 55 
könnte früher vorkommen. Sollten in der zeichnung zu lekt. 49 die 
parallelkreise nicht besser gerade linien sein? Jetzt ist wenigstens die 
die heisse zone nicht die breiteste, — Die grammatik ist übersichtlich 
und knapp. — Für überflüssig halte ich es hinzuzufügen, dass nach dem 
datum en wegfällt; wir setzen Ja auch nicht »im Jahre« dahinter. In 
$ 44 fehlt zu qui die übersetzung der, bei dont ist woron hinzuznsetzen. 
Druckfehler 5.49 sphere, 

Das Ühungsburn gibt zunic 


| hst zur einübung der laut- und schriftlehre 
eine grössere anzuhl mythologis 


cher texte, die zwar gegen die 2. auflıge 
bedeutend gekürzt sind, mir aber doch noch zu viel berücksichtigt er- 
scheinen. Auffällig ist wenigstens, dass der schüler in beiden lehrbüchern 
von Frankreich so wenig erfährt. Eigentlich handeln davon nur drei 
stücke: $1]1 Crsar et lex Ganlois, 894 Lex races royales de France und 
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51 Ze Halles de Paris. In $ 67 findet sich zwar noch ein brief, 
anschliesend an $ 69; doch ist er für diese stufe — er handelt von der 
natisnallibliothek — weniger geeignet, — Die texte sind sämtlich zu- 
sammenhängend und haben entsprechende deutsche übungsstücke nach 
sich; binzu kommt je ein abschnitt Ze francais de tous les jours. Die 
übersetzung zu eommenca $ 4 und allerent $ 10 ist unnötige. Kinige ge- 
diehte und familienbriefe beschliessen das übungsbuch. — Ihm folgt die 
grunmatik, die die syntax ganz ausschliest. lie 7 nennformen sind 
leitehalten, von denen die anderen formen rein äusserlich abgeleitet 
werden, 2. b, konj. präs. durch wegstreichung von nf. Erst in einem 
anhang wird der einfluss des tonwechsels erklärt; warum nicht früher? 
im $45 wird »vorläufige der konj. von aroir erlernt. Beispiele zu dem- 
selben sind aber bis dahin nicht vorgekommen und finden sich auch 
nicht in den folgenden texten. Auf s. 125 und 143 kommt die regel 
über die veränderlichkeit des mit aroir Konjugirten part. passe vor. Ich 
würde sie gleichmässig formuliren und zwar so: »Das mit aroir verbundene 
pt. passe richtet sich „.. nach dem vorangehenden akkusativobjekt,< 
wobei sich der gleichklang der drei betonten « besser einprägt. — Ein 
alschnitt »wortbildunge beschliesst die grammatik, der noch die nötigen 
wörterverzeichnise folgen. 
Briey. H. Frascenen.. 
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Eusz Hexun, Wer will französisch lernen? Eine gabe für unsere kleinen; 
lustrirt von P. Schnorr, Stuttgart, Schwabacher. 1893. Preis m. 1,80. 


Das hübsch ausgestattete büchlein ist den müttern gewidmet, die 
ihren kleinen eine anzahl, etwa 650, französischer wörter spielend bei- 
bringen wollen. — Druckf. a. 43 meixseln, 56 U’hyene. Bei einer zweiten 
aufage könnten wohl einige sprüche in form cder inhalt verändert 
werden, 2. b. »La princesse, die prinzessin wird — Vermählt, wenn's ihr 
auch nicht presirte oder »Le muitre d’erole, der schullehrer, schon alt - - 
Hat meist viel kinder und wenig gehalt. — 


- Er kann einem lad thun! 
Briey, 


H. Frasenen.. 
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A. Gollhan, Über die einwirkung des Goethischen Werthers und Wil- 
helm Meisters auf die entwicklung Edward Bulwers. — K. Tuick, Über 
die beileutung der lebenden mundarten für die englische lautgeschichte, — 
E.W. Bowen, Open and close & in Layamon. — Viebler, Zu Hollands 


Buke of the Houlate, publ. from the Bannatyne MS. with Studies in the 
Pilot, Age and Structure of the Poent. 
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BOLLET'TINO DI FILOLOGIA MODERNA. 1. 1-5. 


1. Ai Lettori. — O.Valero, L’inseynamento delle linque moderne nelle 
nostre scuole. — La linygua rumena. — RassEGnA BIBLIOGRAFICA. — Norizit 
varıE. — NUovE PUBBLICAZIONT. 

2. Una traduzione dantesca. — Ta lingua rumena. — Dante in 
Fiundra e in Inyhilterra. — Ete. 

3. O. Valero, Z’insegnumento delle Tingue moderne, ece. II. — Ei. 

4. OÖ. Valero, L’insegnamento, ecc. — CunoxiqUk LITTERAIRK, — Ete. 


r 


5. F. Martini, Glö stipendi dei nostri insegnanti. — Pte. 


DIE MÄDCHENSCHULE. VII. 3. 


K. Hessel, Auswahl deutscher lektüre in der mädchenschule. — Rezss- 
SIONEN. — BERICHTE UND VERSCHIEDENES. 


ENGLISCHE STUDIEN. XIX. 2. 
I. @. L. Kittredge, The Hermit and the Outlaw. — L. Frünkel, XNrue 
beiträge zur geschichte des stoffes ron Shakespeares “Romeo and Juliet. — 
Il. O.tilöde, Die englische interpunktionslehre. — Litteratur. — Mıszeuuen. 


GERMANIA. V. 11. 


Der landroyt von Greifensee von G. Keller. — Das wornser schiessen 
von OÖ. Roquette. — Redaktionsgeheünnisse von J. Neumann. — Abendliel 
von Hoffmann von Fallersleben mit übers. von L. G. Page. — Rätsel von 
Schiller mit übers. von J. A. Owen. — Abendlied von Fr. Rückert mit 
übers. von L. G. Page. — Epıroriars. — Zur GRAMMATIK. — Ete. 


LE MAITRE PHONETIQUE. IX. 3. 


Noureaur menmbres (539—566). — Changements d’adresse. — Dieter 
phonetiques (J. Passy). — Correspondance: Herkömmliche rechtsehreibunt 
(Spieser); P’rononeiation frangaise (Visser; P. Passy). — Demande daris 
(J. Passy). — Notes. — Enseiygnement mutuel: Questions; Reponses. — 
Situation finaneiere (+ 595). — Boite aux lettres. — Ourrayes recus. 
Echunge. — Rerue de periodiques. — Parrız vrs Enbves. Angluis (The 
women and her piy). — SPECIMEN. Dollandais. — ANNONCHS. 


MODERN LANGUAGE NOTES. IX. 2. 3. 

2. NM. Winkler, Goethe and Lenz. — A. F. Chamberlain, Life and 
Growth of Words in the French Dialeet of Canada. — A. G. Cameron. 
Terabin- Tabarin. 11. — S.W., Cutting, Note to Goethe's Faust. — J. (teildes. 
Jr., Two Acadian French Dialeets, ete. III. — Revirws. — Ete. 

3. A. S. Cook, The Old English Whale’ — A. F. Chamberlain, Life 
and Growth of Words, ete. 11. — G. Hempl, The etymology of thill, BI. 
— H.1.W.Otto, Coup d’wil sur le Franzesismo en Portugal et au Bresil. 
— F.J.Mäther, Jr., Anlo-Saron nenme (nymde) and the “Northumbrien 
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Theory’ — L. Wiener, The Lords Prayer in Judueo-German. — 6. C. 
Keilel, Le Doetrinal des Files. — F. Bonnotte, Picard Dialert. — R. v®. 
Willams, Brery and Each. -- Reviews. — Ete. 


NEUPHILOLOGISCHE BLÄTTER. T. 1-8. 

l. Zaeeck und ziel der Neuphilologischen Blätter. — J. St. Lane, 
Amerikanische unirersitäten und studenten. — Mitteilungen aus dem kartell- 
verbande, — Allgemeine hochschulnachrichten. — Mitteilungen aus dem 
vriete des neuphilologischen studiums und unterrichts. — Nachrichten. — 
Inhalt von zeitschriften. — Bücherschau. — Schlussbemerhung der redaktion. 

2. Zweck und ziel ete. — G. (Quedenfeldt, Fine neue prüfungsbestim- 
nun. — Etc. 

8. D.R. Keys, The Progress of Modern Languages in Canadian 
Unirersities. — Ete. 


REVTE DE DENSEIGNEMENT DES LANGUES VIVANTES. XL 1. 


H. Tächtenberger. Ilistoire de Ta Langue allemande. — G. de la 
Unenerie, Norabulaire Anylais. Elements Germaniques, — A. Büchner, 


Alfred Tennyson. — Hallberg, Zt Poesie Tyriqne contemporaine en Alle- 
me. — M. Dreyfus, ir de Theureur Petit Maitre d’krole Maria Wuz. 
— Conemurs de 1894. — Rerue des Cours et Conferences. — Etc. 
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DIE SCHRIFTLICHEN PROBEN IN DEN NEUEREN SPRACHEN 
BEIM ABITURIENTENEXAMEN IN FINLAND.' 


Zu allen zeiten hatte die schriftliche übersetzung in die lateinische 
sprache einen stein des anstosses für die aspiranten zur hochschule ge- 
bildet, Als jedoch im laufe der letzten zwei dezennien allmählich sowohl 
privat- als staatsschulen entstanden,* in welchen dem latein nur eine 
auserst bescheidene stellung angewiesen, oder in welchen dasselbe voll- 
kommen durch dentsch und französisch ersetzt war, musste auch das 
abiturientenexamen wenigstens teilweise in weniger schreckhaftem lichte 
erscheinen, 

' Bei aufnahme der nachstehenden ausführungen, für die wir unserer 
geschätzten mitarbeiterin, frau prof. Freudenthal, aufrichtig dankbar sind, 
dürfen wir nicht versäumen, zu beinerken, dass nach unserer auflassung 
die rolle, welche sie den schriftlichen übersetzungen anweist, mit bessern 
rechte den freien ausarbeitungen in der fremden sprache (ev. unter an- 
Ihnung an gegebene muster) zufallen würde. D. rgd. 

' Siehe den aufsatz von F. Gustafsson in N. Spr. 1 heft 5. 
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Gegenwärtig lassen sich aber stimmen vernehmen, welche auch die 
schriftliche übersetzung in eine neuere sprache für zwecklos und sogar 
hinderlich beim schulunterrichte erklären." In der hauptsache beklagt 
man sich über folgendes: 


Die fähigkeit des schülers, die fremde sprache zu behandeln, wird 
einseitig, weil die ganze arbeit beim unterrichte angesichts der prüfung 
sich auf die schriftlichen übersetzungen konzentriren muss. In foige 
dessen werden sowohl litteratur als sprechübungen versäumt. Und schlies- 
lich wird das resultat bei dieser prüfung, welche so viel vorbereitung un! 
mühe erfordert hat, dennoch illusorisch, da die schüler bei der prüfung 
wörterbücher mit ausführlichen grammatischen erklärungen und satz- 
konstruktionen benutzen dürfen. 


In dem letzten umstande liegt offenbar eine bedeutende erleichterung 
für die probe, aber nichtsdestoweniger scheinen manche lehrer die schrift- 
liche prüfung für allzu schwer anzusehen. 


Wir geben zu, dass die entfernung so vieler schwierigkeiten als müg- 
lich von den prüfungen, ebenso wie der umstand, dass an vielen unserer 
privatschulen die öffentlichen jahresprüfungen abgeschafft sind, vollkommen 
mit dem philanthropischen geiste harmonirt, der die neuere pädagogik 
so vorteilhaft von der lehrweise vergangener tage unterscheidet; doch 
scheint mir, dass wir hiermit ein gebiet. betreten, wo man den allzu 
eifrig vordringenden bei zeiten ein halt zurufen möchte. 


Es liesse sich wohl auch manches zu gunsten der jährlichen prüfungen 
für jede klasse einer lehranstalt sagen, doch will ich mich hier daraul 
beschränken, den wert der üblichen schriftlichen prüfungen in den fremden 
neueren sprachen beim abiturientenexamen hervorzuheben. 


! Das abiturientenexamen besteht sowohl aus schriftlichen als münd- 
lichen prüfungen. Die schriftlichen, welche bisher alijährlich nur einml 
stattgefunden haben, aber in zukunft auch im herbst: angeordnet werden. 
sind in sofern von grösserer bedeutung, als die bei denselben zu lösenden 
aufgaben von der universität vorgelegt werden. Vier tage im märz si 
jährlich zu diesen schriftlichen proben bestimmt. Den ersten tag gilt ® 
einen aufsatz in der muttersprache zu schreiben, den zweiten eine über- 
setzung in die zweite einheimische sprache (für finnen ins schwedische, 
und für schweden ins finnische) auszuführen; den dritten tag findet. die 
prüfung in der mathematik und den vierten die übersetzung in ein 
fremde sprache (latein in den lateinschulen und deutsch, französisch oder 
russisch in den andern anstalten) statt. Wer bei der schriftlichen prüfung 
durchfällt, musste früber bis zum folgenden jahre warten, kann aber jetz! 
im herbst sein glück abermals versuchen, ehe die mündlichen examin 
gutzcheissen werden, 
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Was die notwendigkeit der schriftlichen übersetzungen anbelangt, 
um eine fremde sprache zu erlernen, dürfte es im allgemeinen keine 
meinungsverschiedenheit geben. Auch die anhänger der »neuen methodee, 
a welchen ich mich zähle, erkennen ihre berechtigung in den höheren 
ınterrichtsklassen an. Wo man wirklich dem geiste dieser methode 
gemäss mit anschauungsunterricht in der freinden sprache begonnen hat 
und von zusummenhängenden lesestücken in verbindung mit sprechübungen 
amzegangen Int, da sollte man in der that keine bedenken tragen, auf 
den höheren stufen des unterrichts genügende zeit auf die schriftlichen 
übersetzungen zu verwenden. Im anfanı wird der wichtigste und grösste 
teil des stoffes gesammelt, welcher später von grammatischem stanıl- 
punkte aus in ein system gefügt werden soll. Und eine einigermassen 
eingehende behandlung der grammatik werden wir doch nieht entbehren 
wollen in anstalten, wo eine neuere sprache latein ersetzen und alsu nebst 
der muttersprache den grund zur allgemeinen sprachlichen bildung dar- 
bieten soll? 


Ob die schüler jedoch wirklich die grammatik vollständig begriffen 
haben, scheint mir aus nichts anderem besser hervorgehn zu Können als 
aus richtigen übersetzungen. Ein schüler kann möglicherweise eine regel 
ganz gut mündlich auseinandersetzen, und duch entgeht sie ihm voll- 
kommen, wenn es gilt, dieselbe zu gebrauchen. So lange dies jedoch 
vorkommt, fehlt dem schüler die schärfe und kraft des gelankens, welche 
der unterricht bei ihm hervorzubringen streben soll. Durch Hleissige 
übungen sollen auch die regeln in bewusster weise richtig verwendet 
werden. sonst hat der grammatische unterricht seinen zweck nicht er- 
richt. Von diesem gesichtspunkte aus haben die fremden sprachen eine 
grössere bedeutung als die muttersprache, und offenbar aus diesen gründen, 
wie auch oft ausgesprochen worden ist, hat die lateinische sprache so 
lange ihre vorherrschende stellung beim sprachunterrichte behauptet. 

Wenn nun die grösste anzahl aller schüler — sobakl diese die wahl 
haben — eine moderne sprache dem latein vorziehen, so geschieht. dies, 
weil sie sich von einer Jebenılen sprache grösseren praktischen nutzen 
vörsprechen. Dass dieselbe aber auch, wie ehemals latein, zur formalen 
bildung dienen soll, dafür muss der lehrer sorgen. Aber wie will er das 
zu stunde bringen, obne einen grossen teil der lehrstunden zu eram- 
mätischen erklärungen zu verwenden, deren resultat am besten aus den 
«hriftlichen übersetzungen hervorgeht? Bedenkt man dabei, von welcher 
myemeim grossen bedeutung es ist — die schüler mögen nun später die 
lnfbahn des geschäftsinannes oder des gelehrten erwählen —, wenn sie 
Ihre gedanken schriftlich in einer der grossen kultursprachen ausılrücken 
können, so glaube ich in der that, dass die zeit nicht verloren war, 
xelche gut geleiteten schriftlichen übungen gewidmet war. 

(Schluss folgt.) 
Helsingfors. Eopra Frevvextmar. 
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STANDARD ENGLISH.' 


It seems to me to be a sound practical rule not to countenance any 
innovation which does not find acceptance outside London. It seems to 
me just as undesirable to teach a man English which will mark hin as 
a GCockney as to imbue him with any other provincialism, The perfet 
English is that which 18 admittediy correct, while giving the least powibis 
indieation of local origin. Even educated London English is subjert tu 
gusts of fashion which leave the general body of good English-speaker 
totally untouched. At the present moment it is thoueht in certain circe 
to be the “correct thing” to change final -ng into ». 'Ihere are a dozen 
such vagaries, which come and go, for one which makes any permanent 
impress on tlie language. The “country,” so-called, has in fact a refo 
upon London, which it exercises much oftener than it gives way. 1 bad 
recently the opportunity of comparing my rocalismus carefully with that 
of Mr. Gladstone, a native of my own city, and forty years my senior. 
I could detect no difference, except in the diphthong ai in time, where 
he müde the first element a “neutral” a, whilst I make it a "front" a (we. 
So slow is the process of national change. 

The aim of the student should be, not to follow implieitly either 
London or Liverpool or Boston or New York, but to choose a sound ria 
media, and speak an English which will be recogmised as pure and gowl 
everywhere. 'Fo such a student tlie excessive diphthongization of London 
will be as abhorrent as the nasality of New York; he will probably 
discard the Liverpool short a in many words such as lust and after, anıl 
the Boston short vowel in words such as home and whole. ‘he chief 
points where care is necessary are three: (l) diphthongization (2) the 
force of r (3) the doubtful @. Diphthongization should be slight, other- 
wise it is Cockney. The question of * is more difficult. In London and 
some part of the South, the ” following a vowel at tlie end of a word 
or syllable, has disappeared: but there is no other part of the English- 
speaking world, except Eastern New England, where this is quite {he case. 
At tlıe same time a trilled r at the end of a syllable is decidedly Scotch: 
an “inverted” untrilled » characterizes S. W. England; a weaker un 
trilled r, not inverted, seems to be the normal American pronunciation; 
Northumbria (Northumberland and Durham) has the weak uvular r. 
which is called the burr; whilst the rest of the North and North- 
Midlands exlubit, in place of the », a coronal (or “ point-”) modification 
of the vowel, or of its off-glide. In this case the Southern pronunciatiun 
does not seem to be the best. It is not a middle, but an extreme, pre 
nunciation. It is not backed by a sufficiently large proportion of tlır 

' Mit erlaubnis des verfs. veröffentliche ich hier den obigen längeren 
exkurs aus einer reihe von bemerkungen zu der 3. aufl. meiner El. der 
phonetik, 1. hälfte, von denen die übriren im nachtrag zur 2. hälfte diews 
buches gedruckt werden sollen. W.V. 
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race, It is not universal in London itself; where the coronal vowels 
which rule furtber North, may be often heard also. They may be heard 
ill more in the pulpit and on the stage than in ordinary life. "The 
other local pronunciations «of r disagree, it is true, but they have a 
certain consensusin maintaining some kind of r; and to the four-fifths of 
Englih-speakers who use tbem. the entire dropping of » sounds slipshod 
and emasculate. Under these eircunstances the corunal vowels seem to 
be the best for the student to imitate. They will pass muster as good 
Engüsh anywhere. But I have beard the Southern dorsal pronunciution 
freely ridieuled not only in the North and West, but also by Americans 
und Irishmen. So I do not rate its ultimate chance of prevalence 
very hieh, 

There remains tbe duubtful @ of last, after &e. Unlike most phonetie 
diffenities this is not chiefly a question concerning the right sound to 
be employei, but of the right words in which to employ it. The North 
farours the short vowel and the South the lung one, but I have never 
nel any speaker, North or South, who cunsistently used either the lung 
or the short vowel in al! the doubtful words. 1 myself use the long 
voxel in puth, muster, plaster, aunt. 1 know many people who oscillate 
between päst and päst, demand and demänd, and so on. "The remarkable 
thing is that they seem to take this departure. so distant both in length 
and quality, per saltum: there are no intermediate shades. The long 
vorel, therefore, is quite familiar to Northern ears and is always accepted 
34 good educated pronunciation, ercept when it is followed by that >» 
glide which you have noticed (p. 80) for a and (p. 95) for A. The 
Northern 2 is a monophthong, and when we hear this fullowing >, it 
surgests an intrusive r, and sounds vulgar. 


Lirerpodl. R. J. Lrovv. 


AMERIRANISCHES. 
I. 


Die Johns Hopkins University in Baltimore hat in diesem jahre am 
22. februar, dem geburtstage Washingtons, ihr achtzehnjähriges stiftungs- 
{est gefeiert. Diese, wie es scheint, in Europa am besten und vorteil- 
haftesten bekannte universität der neuen welt besteht jetzt aus einer 
solktändigen philosophischen fakultät nach deutschen muster (mit an- 
gefügten undergraduate eourses) und einer medizinischen fakultät. Ihre 
bedeutung für die geistige entwicklung Nordamerikas ist unberechenbar. 
Infolge ihrer wissenschaftlichen leistungen und ihrer in vielfacher hinsicht 
vorzügliehen einrichtungen ist sie zum vorbilde und unerreichten muster 
für mehrere neuere und ältere anstalten des höhern unterrichts in den 
Vereinigten Staaten geworden. Es dürfte vielleicht die leser der Neweren 
Spruchen interessiren, einige einzelheiten der feierlichkeit, wie sie in der 
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in Baltimore erscheinenden politischen zeitung The Sun berichtet worden 
sind, kennen zu lernen. 
* 

The erercises beyan with prayer by Rev, Dr. C. George Currie, rector 
of Christ Protestant Episcopal Church, who yure thanks for the blexsings 
conferred upon education by the founder of the unirersity. 

A hymn by Dr. Oliver Wendell Holmes, “Lord of AU Beiny! Thronel 
Afar,” was sung to the tune of “Mendon,” under the leadership of a chorus 
of studen®ß. President Gilman said that a letter had been receired from 
Dr. Holmes thanking the unirersity for the compliment paid him and 
promising a written copy of the hymn for the university archires. 

Dr. Gilmun began the speechmaking with a fire-minute talk, in which 
he alluded to the recent death of Mr. Charles J. M. Giinn, who was une 
of the first trustees of the university and hospital. 

“But, although indiridnals die,” continued Dr. Gilman, “institutions 
lire. The university and hospitul are more anıd more effieient every year. 
The new department of medicine is now in successful progress.  MeCoy 
Hall is nearly ready to be occupiedl, and the graduates of the university 
are note scattered over all the land.” 

The principal addvesses of the day were made by Prof. Maurice 
Bloomfield, of the Johns Hopkins, and Prof. T. C. Mendenhall, super- 
intendent of the United States coust and geodelic survey. Professor Bloom- 
fild spohe upon “A Century of Comparative Philology,” and Professor 
Mendenhall upon “The Adoption of the Metric System.” 

* 


In introdueing Professor Mendenhall, who was at one time «a teacher 
in Japan, Dr. Gilman read a yreetinyg from sir Japanese men who were 
formerty students at the Hopkins. The qreeting was dated Tokio, Japan, 
Jannury 30, 1894, was addressed to Dr. Gilman, and was signed bu 
M. Kuhara, K. Mitsukuri, S. Sato, Y. Motora, F\. Spinola and T. Iyenem. 
It rend as follows: 


“We, the undersined, gqraduates and former students of Johns Hopkins 
University, hare this day been holdiny a reunion and refreshing memory 
of the pleasent days spent in Baltimore. We think it but right to send 
our yreelings to our alma meter. May she continue prosperous and erer 
increase in usefulness.” 

Greetings were also received from former Hopkins students in Chicago 
end San Francisco. The Culifornian greeting read: “Alma mater, vivat, 
erescat, floreat” If war signed by thirteen men, most of them professors 
in the California State University or the Stanford University, includin! 
professors Stringham, Ross, Lawson, Warner, Murray, Fairclough and 
Mutzke. 

* 
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The degree of Ph. D. was conferred upon four young men who hure 
rompdeted three or more wars of adraneed study at the unirersity. 
These were: 

James Douglas Bruce, of Viryinia. 
James Dowden Bruner, of Illinois. 
Lewis Leaming Forman, of Pennsylvania. 
George Francis Weida, of Kansas. 

Mr. Bruner wos unable to be present, but the other three candidutes 
rereired their diplomas in person. They did not wear gowns, being the 
first enndidates since 1891 to dispense with this academie ceremontal, 

* 


Prof. Maurice Bloomfield in his address at the Peuhody on “A Cen- 
tury of Comparatire Prilology” said in part: 

“I hear orensionally some stalwart adherent of another science say 
hat the purpose of philology is to know a language and perchance enjoy 
itx Ziterature, and there is an end of the matter. He who studies com- 
piratire philoloıy or any philoloyy in this spirit knows of ü in the end 
us much ar the spoon knows the taste of the soup which is eaten with. it. 
I am sure we are on safe ground in eluiming that a large part of this 
endearor is justly engaged in finding out, If it possibly may find out, the 
destiny of man in this world. 

“In eonelusion, a feie words in reference to our own country's relation 
ty there studies. In the first place, ax regards the past and present there 
ism reason ıchaterer for any complaint. Comparatire philology is studied 
more extensirely in the United States than in any other country with the 
ererulion of Germany. There is reason to fear sometimes that the reports 
of wnirersity activity which reach the publie most persistently lead them 
to believe that our best institutions are enguged chiefly in eultirating a ruce 
‘f football tigers or young gentlemen cupable of performing a very eredi- 
table solo akirt dance. Mind, I am heartily in faror of both these delightfid 
form of exereise, only I do pleud that they shall not absorb the publie 
interest to the ereluxion of its appreciation of the less flanboyaunt charms 
of unireraity life,” 

Prof. Mendenhall in his address on “The Adoption of the Metrie 
System” praised the metric system of weights and measures. Ile predieted 
hut it will be generally used, and noted the fact that the one spot in the 
world hose neutrality is seenred by the joint agreement of all eirilized 
tions, in a bit of land near Paris, where stands the building in which 
the International Prototype Metre and Kiloyramıme are preserved, 

* 

A cane rush took place in front of the Preahody between the Junior 
und freshmen elasses after the conclusion of the ererceises within the tnsti- 
tute. Sererul students rereired black eyes, but no one was seriousiy hurt. 
The disturbance was quelled by members of the faculty before it had gone 
try far. 
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The rush was planned by the juniors, and its object was to yet pos- 
session of a cane carried by the freshmen, which was decorated with the 
freshmen class colors. Rumors of the intended rush had eireulated gene- 
rally among the audience at the puhlie erereiser, and when they enme aut 
of the hull nearly erery one tried to get a «mod ranlage point to see the 
fracas. The platform and steps of the Washington monument, and the 
steps of Mt. Vernon Methodist Episcopal Church were eroreded with ladies 
and others. 

The juniors had doffed their street coats and put on sweating jacket 
and other artieles of dress suitable for a rush. About teenty-fire juniors 
lined up at the foot of the Teabody steps und awaited the coming of Ihe 
freshmen, who were forming inside. 

When the freshmen emergd from the buildiny they were cioently 
assalled with snowballs anıl other missiles. A hand-to-hand eunflict followed, 
and in an instant ten or tiwelre freshmen had tachled an equal number 
of Juniors and were tumblinyg and rolling through the snow, 

At this juneture President Gilman, Deun Griffin, Professor Remsen 
and Mr. C Morton Stewart put in an appearance and were pwshed ond 
Jjostled about in their efforts to separate the combatants. President Gilman 
was nearly thrown down by coming into violent contact with two of the 
crestlers, but in a few minutes by raising their roices and addressing the 
students he and Professor Rensen quieted the disturbance. 

Ilulf an hour Tater the trouble scemed about to begin again. This 
time it was also started by Juniors, who took their class flag out of the 
Wershinyton monument, where they had put it for safe-keepingy, and flaunted 
it in the faces of the freshmen. Dr. Griffin reappeared on the geene and 
took possession of the flug, Ihus remoring the cause of trouble. The tun 
elusses then contenteil themselves with snowballing each other up Monwnent 


street to the university. 


n. 

Unter der rubrik Latest Foreign News bringt die m Baltimore er- 
scheinende politische zeitung Te Sun folgende sunderbare und irreführende 
notiz (February 12, 1898): 

Praise of American Schouls. 

Professor Wuetzoldt, who went as German school commissioner 10 
the Chirayo fair, has made his official report. In it he says: 

“In their school system the Americuns are in erery way superior to 
the Germans, most notably in teaching languages (2), dramwing and modeing. 
It is surprising what a command of language the American school children 
hare. German teachers dieell too much upon style, while American teachers 
aim to yire the children a command of diefion.” 

Den offiziellen bericht des hberrn professor Waetzoldt babe ich bis 
jetzt noch nicht lesen können. Aber ich bin überzeugt, dass die obige 
notiz zum teil auf einem groben versehen des zeitungsschreibers beruht. 


u nn 
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Prof. Waetzoldt meint offenbar die höchst bemerkenswerten leistungen 
„ der rolkaschulen (in amerikanischen sfärten) im zeichnen, im modelliren 
“ und im unterrichte der mufterspruche, insofern amerikanische schüler von 
vornherein dazu angehalten werden, sich frei und yewandt MÜNDLICH aus- 
drücken, Übrigens scheinen die hiesigen schulmeister und schullehrerinnen 
auf eine korrekte auswprache nach irgend einem muster gar keinen wert 
zu legen und in dieser beziehung mancherlei unheil dadurch anzurichten, 
dass sie sich häufig durch das zerrbild der herrschenden orthograpbhie 
leiten lassen. Sweets London standard ist hier zu lande nie anerkannt 
worden, Welsters artifieial standard ist seit kurzem ganz und gar ver- 
altet, und bis jetzt ist noch kein neuer standard aufgestellt worden, nach 
den sich die gebildeten in den verschiedenen teilen der grossen republik 
in ihrer aussprache zu richten geneigt wären. Die englische sprache 
überhaupt hat sich in Amerika bekanntlich im munde des volkes schon 
wit langer zeit und im munde der gebildeten, soweit sie nicht britisch 
Ieeinflusst sind, seit etwa zehn bis zwanzig jahren ungeheuer verindert. 
Im gebrauche der jüngeren generationen, die ja im runde genommen 
für die fernere sprachentwicklung allein massgebend sind, und besonders 
der jugend nicht-englischer oder gemischter abkunft weist sie im vokabular, 
in redewendungen, in der phonetik und in der syntax (weniger natürlich 
in der fexion, die für das englische nicht viel bedeutet) eine menge 
eigentümlichkeiten auf, die, falls sie sich vermehren und verstärken 
verden, was mir zweifellos scheint, den linguisten bald veranlassen 
uiüsen, neben der englischen sprache nicht einen amerikanischen dielekt, 
sonlern eine amerikanische »prache aufzustellen. Eine solche spaltung, 
die vorläufig den eingeborenen selbst in der regel ganz unmöglich scheint, 
die sich jedoch in einer nicht fernen zukunft deutlich vollziehen wird, 
wäre sicherlich durch eine frühzeitige gründliche reform der englischen 
erthographie nach phonetischen grundsätzen wenn nicht auf ewig ver- 
bindert, 0 doch jedenfalls auf lange zeit verschoben worden. 

Über den stand und die art des neusprachlichen unterrichts in 
amerikanischen schulen und universitäten wird wahrscheinlich bald in 
dieser zeitschrift ein objektiver und wahrheitsgetreuer bericht erscheinen. 
Bis auf weiteres genüge es, den leser auf ein wichtiges amtliches doku- 
ment aufmerksam zu machen: (United States Bureau of Education. 
Whule Number 200) Report of the Committee on Secondary School Studies 
appointed at the meeting of the National Edueational Association July 9, 
2, with the Reports of the Conferences arranged by this Committee and 
hell Derember 25-30, 1892. Washington: Government Printing Office. 
193. Die schlusssätze des darin enthaltenen speziellen berichts über 
treunle unoderne sprachen lauten: T’he worst obstacle to the progress of 
molern lunyuaye study is the lack of properly equipped instructors. There 
seems 10 be ul present No INSTITUTION WHERE PERSONS INTEXNDING TO TEACH 
lIERMAN, FRESCH, OR SPANISH IN OUR ELEMENTARY OR SECONDARY SCHOOLS CAN 
RECHVB THE SPECIAL PREPARATION THEY NEED. St is the sense of the Con- 
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ferenre that unirersities, states, or cities should proride opportunities for 
such training. Wie steht diese frasre jetzt in Deutschland? Ein wenig 
besser. A.R. 


DIE ORGANISATION DER HÖHEREN SCHULEN IN ENGLAND. 


Der cheitenhamer zweigverein der Teachers’ Guild hielt am 16. märz 
d. j. eine versammlung ab, auf der Mr. W. Stuart Macgowan, M.A, 
(bekanntlich der hun. see. der Modern Language Association) die organi- 
sation des höheren schulwesens (secondary instruction) in England in 
längerer rede behandelte. Nach einem bericht des Cheltenham Examiner! 
ging Mr. Macgowan davon aus, Jdass die allgemeine versammlung von 
lehrern aller grade in Oxford am 10. und 11. oktober v. j. eine enqutte 
über den gegenwärtigen stand des schulwesens als notwendige vorbedingung 
für die gesetzliche regelung bezeichnet habe und eine kommission zu 
diesem zwecke denn auch am 2. märz von der rezirung ernannt worden 
sei. Von den fragen, welche die organisation der höheren schulen be- 
rühren, wählte der redner die folgenden aus: 1) die sog. registrirung der 
lehrer, 2) die klassifizirung der höheren schulen, 3) deren lehrpläne, 
4) deren verwaltung. Über die notwendirrkeit einer registration of teachers 
— gewissermässen zum ersatz unserer staatlichen zeugnisse pro farnltute 
dovendi - wab es auf der oxforder versammlung nur eine stimme. Als 
muster für die verwirklichung gelten die (lergyy, Medical, Arnıy unl 
Nary List, Über die bedeutung des ausdrucks secondary schools (»höhere 
sehulen«e) herrscht, wie redner bemerkte, sogar unter den fachleuten keine 
klarheit. Nach Maegowan sind darunter jetzt nur schulen ersten und 
zweiten grades (of the first or second grade) zu verstehen: bezeichnungen. 
die freilich wieder der erklärung bedürfen. Der redner gab sie im hin- 
weis auf die cheltenhamer lehranstalten. Als schulen ersten grades 
nannte er das Cheltenham College (mit elassical and modern side oder, wie 
wir hierzulande sagen würden, mit gymnasial- und realklassen), dessen 
zöglinge ihre schulbildung im alter von 18 oder 19 jahren abschliessen, 
und das Laties’ College, dessen wirksanikeit sich allerdings nach unten 
und oben hin noch weiter erstrecke und in seiner rereinigung von kinder- 
arten (bekanntlich auch in England so genannt), vorschule (preparatorı 
school), schule 2. grades, schule 1. grades und sogar University Colleie 
die umifassendste mädchen-unterrichtsanstalt des landes darstelle. Als 
schule zweiten grades bezeichnete Mr. Macrowan die Grammar Schod, 
da ihre schüler in der regel mit 16 oder 17 jahren abgehen, um sich 
einem kaufmännischen oder gewerblichen berufe zu widmen. Die geplante 
vereinigung der Grammar School wit der School of Science — etwa eines 
progyinnasiuns mit einer gewerbeschule — wird zur nachahmung lebbaft 
empfohlen. Dies führt den redner zu dem dritten punkt: den lehrplänen. 


— ——— 


' Der vortrag erscheint in der april-nr. des Journal of Education. 
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Fine grose gefahr sieht er in der übertriebenen verehrung für die 
wünsche der frommen schulengründer des 16. jhs. Man solle ihr ver- 
mächtnis im lichte der weiteren erkenntnis des 19. jhs. betrachten und 
die von ihnen vorgesehenen mittel nicht vergeuden, indem man schulen 
. grades in gegenden aufrecht erhalte, wo dafür kein bedürfnis sei, um 
mehr aber für eine gute schule 2. grades oder eine gewerbeschule. 
Wr shall be doing no harm to real scholarship by insisting that in the 
future higher grade secondary eduration shall not be oryanised solely with 
a rier to the attainment by elerer boys of scholurships at one or other of 
our Unirersities. The artifieinl stimulus of these golden bribes has often 
altrneted to a University boys ıcho had no real Tiking for a Unirersity 
career, We must oryanise our schools for the majority of boys attending 
Ihm; we must bear in mind, as far as is possible, the future career of 
ech indiridual boy; te must recollecet that our schonls must be nutional 
chos in the fullest sense of that term; we must remember that as the 
rast myority of our pupiüs can nerer hope to attain the higher eulture a 
Uhirersity uffords, it is for the schools to mould their characters and 
rum them for manhood und for life. In a property orgunised Common- 
wenlth ereryeme geeupies a definite position, henee it is our duty as edu- 
entors Iy ach erery boy to be a gend eitizenz we must teuch him to be 
koth an vn and a nomo, for he is to become ultimately not only a specialist 
in the community but also a complete man, a rounded-off unit in himself. 
o.. As ırith the individual, so with the system. Though all serondury 
duentiom should be organised with a certain definite relationship both to 
Ihe primary and Unirersity stayes, it should nerertheless in Üs Intermediate 
de form a complete unit within ütself. The whole question is rapidly 
prreing out of the arena of mere acıtdemical discussion into the wider 
feld of national policy. Other nations are in this respect already ahead 
f w—(l am not, of course, speaking of the education of women) — and 
no matter how promptly we may act now, we are ut best the last in the 
field. Elementary education has, it is true, made immense strides since 
ISO, Int, with the erceplion of a certain recogmition obtained by Natural 
Nienee, only unimportant alterations hare been made in the time-tahles of 
vondary schools Since the beginning of the reim. There can be no 
testion of greater importance to the welfare of the State than this question 
‘the effieieney, solidarity, unifieation, and national effeetireness of its 
ondary education. It will only be by the joint erertions of teuchers, 
ptrenls, und statesmen, that a scheme of instruction can be prepared which 
hal adequately and harmoniously blend the humanistie, seientifie, and 
“tehnical” elements in the rast muchinery of a national system of eduention. 
ber vortrag schloss mit einer besprechung der verschiedenen vorschiüge 
für die verwaltung der höheren schulen durch den staat. 

Gerade dieser letzte punkt beschäftigte die versammlung besonders 
n der folgenden diskussion. Miss Beale, die vorsteberin des obenerwähnten 
Ladies’ College, wünscht mehr zusammenwirken, mehr meinungsaustausch, 
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will aber jedes system, das die individualität der schulen unterdrücke, 
vermieden wissen. Sehr scharf wendet sich gegen die einmischung de 
staats Rev. J. A. Owen: er betrachte den staat, serade herausgesagt, als 
die personifikation des grealest amount of iqnorance, den es im lande 
gebe. Auch Mr. W. (. Baker, M.A., insert bedenken. Dagegen hof 
Miss Louch vom staate schutz vor den eltern, deren einmischung die 
schiimmste von allen sei. Miss Kilgour glaubt, dass die staatsaufscht 
über die öffentlichen schulen den privatschulen finanziell zu gute kommen 
würde, die gewiss viele eltern dann vorzögen. Der vorsitzende, Rev. H. 
A. James, BD. (der direktor des Cheltenham College) vertritt den klasi- 
schen gegen den modernen standpunkt des redners. Man nenne die 
klassische bildung manchmal mediecalism. Hätte er aber zu wählen 
zwischen diesem und dead-Tevelism, so sei er für den ersteren. Die 
wirkung der modernen tendenzen, die auch durch die neuerdings gewählte 
kuminission vertreten schienen und daher wohl in der gesetzgebung aus 
druck finden würden, fürchte er geradezu; tieferstebende, weil wehr 
mechanische ideale würden zum grossen teil die älte bildung verdrängen, 
die man seither nicht nur in den Pblie Schools, sondern auch den 
Grammar Schools im ganzen lande erstrebt habe. — Hotlen wir, dass er 
und die vielen andern verehrer des bestehenden bald gelegenheit finden, 
sich davon zu überzeugen , dass, um nochmals mit Mr. Macrowan zu 
reden, French and German, IF PROPERLY TAUGHT AND RATIONALLY STUDIEN, 
can be made Just as prodnetire of eulture as the classical lanımages. Das 
noch Immer geltende regime der methode Gaspey-Otto-Sauer kann den 
beweis freilich uicht lietern ! Win, 


MODERN LANGI AGE ASSOCIATION. 


Der ausschuss der M. L.A. hat an den senat der Viktoria-universität 
die bitte gerichtet, an der im entstehen begritfenen Honours School of 
Modern Languages ein mündliches examen einzuführen.’ Without wishing 
to detract from the valne of a theoretieal knowledge of Modern Languages, 
heisst es in der begründung, ice desire, as teachers, to emphasize the furt 
that there is at present in the Secondary Schonls of the Kingdom a great 
demand for teachers of French or German with praetlical qualifications 
for their work. The place which Modern Languages are to oceupy in the 
repidlly er fendiny organization of Technical Edueation by the County 
Couneils will he yreatly affeeted by the yreuter or smaller number of 
teachers available to FOTY out this practical branch of the study of Modern 


Die Victoria University ist in Dentschland noch so wenir bekannt, 
dass hier noch einmal gesiurt sei, was allerdings jetzt auch z. b. in Wenilts 
England 3.285 zu lesen ist: sie hat ihren sitz in Minchester, unfast 
dis dortige Owens (nicht Owen's) Collere, das University College in 
Liverpool und das Yorkshire College in Leeds und besteht seit 188U. 
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Languages. And, further, we desire to point out that the establishment of 
"Yodern Side” instruetion has made us responsible for a large number of 
lnys in {he higher forms of our schools, many of whom look forward to 
derire pructieal benefit from the study of Modern Languages, and some of 
com go to the Unirersities with the viere of becoming Modern Language 
Truchers; md that the stimulus of a viva voce eremination would tend 
fa direet the studier of these latter in accordance with the requirements at 
present eonsidered indispensable in neurly all secondary schools. We beliere 
thıt a eurrieulum which omits to recoynize the hiyh edurational ralue of 
u iell-deiinel siva voce Erumination in Modern Languages aeill retard 
Iheir leyitimate development; and that, by adding a viva voce eramination 
to your contempluted Srhool in Modern Languages, yon will establish their 
study on a practical busix, you will ertend your influence throughout the 
country, und be doing a lastiny serrice to Secondary Erucation. Von einer 
gleichen petition an die universität Oxford wurde abgesehen, weil der 
dortige senat die einrichtung einer Honours School im englischen in 
betracht gezogen hat. 


Slann wird der verein die grafschaftsrüte (county vouneils) dahin zu 
leregen suchen, dass sie den neueren sprachen in ihren technischen 
Ichranstalten grüsseres gewicht verleihen. Auch über die mittel zur 
hebung des mündiichen unterrichts im französischen und deutschen wird 
in ausschuss neuerdings verhandelt. Auf veranlassung der MW. J. 4. wird 
ferner dr. Breul aus Cambridge am 11. april im College of Preeeptors, 
Blvonsbury Square, W.C., bei der monatsversammlung der mitglieder 
des College einen vortrag On the Training of Teachers of Modern Lun- 
ysages halten, dem eine diskussion folgen soll. 

Dem verein wünschen wir auch für das zweite Jahr seines bestehens 
den wohiverdienten erfolg. W.V. 


EINE NEUE BEARBEITUNG VON GRIEBS WÖRTERBUCH. 


Vor ein paar jahren noch war es mit englisch-deutschen und deutsch- 
enzlischen wörterbüchern schlimm bestellt. Nun ist der vortreffliche 
Muret, dax seitenstück zu Sacha3-Villatte, in gutem zug (vgl. Jespersens 
Ieprechung Phon. Stud. V1 s.212), Flügel ist in der 4. auflage ein neues 
uch geworden; da erscheint auch ein verjüngter Grieb auf dem plan: 
iv I, auflage »mit besonderer rücksicht auf aussprache und etymologie 
neubearbeitet und vermehrt von dr. Arnoid Schröer, ao. professor der 
englischen philologie an der universität Freiburg i. B.« Freilich war er 
#ründlich veraltet; dafür soll er aber auch eine wirkliche und wahrhaftige 
wielergeburt erfahren! Ich will hier keine besprechung der allein bis 
jetzt vorliegenden 1. lieferung geben, sondern vorerst nur auf das neue 
unternehmen hinweisen. Der verleger (Stuttgart, Paul Neff) gestattet 
das aufschneiden der 1. lieferung, die ausser einem über den plan der 
ümarbeitung unterrichtenden vorwort (8. V-—X) einen exkurs über die 
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darstellung der aussprache (s. XI—-NXXII), das wichtigste zur formenlehre 
und orthographie (s. XXITT—NXXVIN), ein verzeichnis der abkürzungen 
etc. (s. XNIXN—XAAI) und die ersten 43 seiten text (englisch-deutsch. 


A—Ant) enthält. Das werk wird 42 lieferungen zu 50 pfennig umfassen, 
WV. 


EINE NEUSPRACHLICHE ZEITSCHRIFT IN ITALIEN. 

Ich hoffe der neuen zeitschrift selbst und den Iesern der N. Sor. 
einen guten dieust zu leisten, wenn ich das seit Januar d. j. erscheinend: 
Bullettino di Fiologia Moderna freundlicher beachtung empfehle Der 
herausgeber ist prof. Romeo Lovera in Sald (redaktion und verlag Via 
Trabucco 17). Bei monatlich zwei nummern von 8 quartseiten in sehr 
guter ausstattung kostet das blatt jühriich 5lire, innerhalb des westpest- 
vereins 7 lire. In der richtigen erwägung, dass ein möglichst allvremeimes 
vorgehen der fachkollezen am sichersten einen erfolg bei den vorzesetzten 
behörden verbürge, hat der berausgeber den, wie er selbst sagt, kühnen 
entschluss gefasst, das Bollettino allen lehrern der neueren sprachen an 
den höheren schulen Italiens ein jahr lang unentgeltlich zu rehen zu lawer. 

Der in no. 1 abgedruckte prosprkt erkennt an, dass seit der gründung 
der »technischene schulen das studium der neueren sprachen in Italien 
einige fortschritte gemacht habe; gleichwohl lasse die ganze methode 
und der erfolg des unterrichts noch viel zu wünschen übrig. Die zet- 
schrift betrachtet es als ihre aufrabe, auf die beseitizung dieses mis- 
standes hinzuwirken, viformundo da capo a fondo un inseynamente che ci 
dorrebbe rappresentare lo spirito riro d’una Tingna e non solo Parida e 
pedante sequela di REGoLE GramMmarıcarı Zugrleich will sie ihre leser über 
neusprachliche erschemungen in Europa auf dem laufenden balten. As 
fragen, zu deren lösung das Bollettino beitragen möchte, werden u. a. 
die lehrpläne, die schulbücher,, die stellung der sprachlehrer bezeichnet. 
Zum schluss betont der prospekt noch die wichtiokeit der lebenden, gr- 
sprochenenen sprache: La eiridta € frutto di eontatti tra i diversi popolt, 
e questi contatti non hanno luoyo se non col mezzo delle Tinyue rire par 
late. Fleriamo quindi la lessicologia ad uno studio pratico, eitale, ce 
domandtamo dWessere liberati delle pastoie inconeludenti.  Voyliamo Ta 
lingua vira e non quella fossilizzata, e questo nostro rolere, per erxere 
ettuato, ha bixogno di molte riforme nei programmi e di studi eomparatırı 
sulle produziont dei nostri worni in Italia e fwori. -— Ed ha sorratutlo 
bisogno del vostro ralido e solerte concorso more. 

Der herausgeber darf gewiss auch im auslanıl zum mindesten auf die 
moralische unterstützung: aller derer rechnen, denen sder rahlonelle 
unterricht in den neueren sprachen aım herzen liegt.e Ww.V. 


EIN ORGAN DER NEUPHNILOLOGISCHEN VEREINE DEUTSCHER 
HOCHSCHULEN. 
Der kartell-verband neuphilologischer vereine deutscher huchschulen 
besitzt seit beginn d. J. ein organ, die Neuphilologischen Blätter, heraus- 
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vgeben von A. Byhan, efud. phil., und K. Zeiss, stud. phil., in Leipzig, 
2 beziehen durch die verlagsbuchhandiung vun Max Hoffmann in Leipzig- 
late er bezugspreis beträgt für das semester 1,50 m.; einzeine 
heite kosten 0,50 m. Wie die an einer andern stelle dieses heftes mit- 
xtteilten inhaltsverzeichnisse der ersten hefte zeigen, enthält die kleine 
zeitschrift neben allerlei neuphilologischen nachrichten auch inanche 
enzinalartikel von angenörigen, auch »inaktiven mitgiiedern« oder »alten 
herrene, der kartell-vereine. Lobeuswert ist die absicht, auch das aus- 
ündische studentenleben den »kartell-bLrüderne näher zu bringen. Die 
itenulen kommifitonen werden aus den Neuphillogischen Blüttern noch 
webr neues lernen; vielleicht auch, was dus auf den ersten biick rätsel- 
hafte C.V.C.V.,C.B.C.B., A.H.A.H. u. dgl. bedeutet, — d. h. wenn 
Ihnen nicht an philologischeim scharfsinn und ebensoicher methode 
tehit, wen 


SECHSTER ALLGEMEINER DEUTSCHER NEUPHILOLOGENTAG 
(14.—17. MAT 1894). 

Der sechste allg. deutsche neuphilologentaz wird am 14., 15., 16. und 
I, mai ipfingstwoche) in Karlsruhe i. B. stattfinden. Die tagres-ordnung 
st — nach einer von profesor K. Fr. Müller in Karlsruhe im auftrure 
de vorstandes versandten ankündigung — wie fulgt, festgestellt: 

Montag ılen 14. mai, abends 8 uhr im kleinen saal der städtischen 
fethallee: gesellige zusamnenkunft, begrüsung der teilnehmer. Fest- 
st-liung der tagesordnung für die allgemeinen sitzungen. — Dienstag den 
I». wei, vorwittass 9 uhr in der aula des grossh. gymnasiums: erste 
allgemeine sitzung, Begrüssung und eröffnung der versammlung. Vor- 
träxe und beratungen. Verteilung der eingerangenen drucksäachen. 
Sittage 124 uhr: gemeinsames essen in der festhalle. Nachmittags 
> uhr: zweite allgemeine sitzung in der aula. Abends: vorstellung im 
grossh, hoftheater. Nachher: gesellige vereinigung im stadtgarten. — 
dtsch den 16. mai, vormittags 9 uhr: dritte allgemeine sitzung in der 
alla Wahl des nüchsten versaminlungsortes und des neuen vorstanden. 
Vortrige und beratungen. Mittags 1 uhr: festesen im kleinen saul der 
fsthalle. Nachmittaus: besichtigung der sehenswürdigkeiten ven stadt 
und umgebung. Abends 8 uhr: festbankett im grossen saal der festhalie. 
— Donnerstug den 17. mai: tagesausflug nach Baden-Baden. 

Geplante vortrüge sind baldıgst dem herrn oberschulrat dr. von Sull- 
rk anzuzeigen. Das verzeichnis derselben wird rechtzeitig veröffentlicht. 
werden. Ebenso wird das endgültige programm den verbandswiterlielern 
Nurch die post zugeben. 

Hoffentlich findet der sechste neuphilolorentag aus süd und nord 
-ahlreichen zuspruch und zeigt durch seinen verlauf, dass der verband 
der deutschen neuphilologischen lehrerschaft nach wie vor »insbesondere 
üe förderung einer lebhaften wechselwirkung zwischen universität und 
schule, zwischen wissenschaft und praxis«e bezweckt. W.V. 
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FRANZÖSISCHER FERIENKURSUS IN GREIFSWALD. 

Der bereits N. Spr. Is. 546 f. anvezeigte ferienkursus wird von 
9. juli bis 4. august danern. Der jetzt ausgegebene prospekt weist gegen 
die erste ankündigung nur geringe abweichungen auf. Prof. Rouseii 
wird statt der Furereices de composition eine vorlesung Le francais parlı 
dans ses variet#s parisiennes et prorineiales halten, dr. Altmann ülwr 
französisches bibliotheks- und archivwesen statt über französische hand- 
schriftenkunde lesen ete. »Schriftliche oder mündiche anmeldunzen 
nimmt prof. Koschwitz (Greifswald, Marktstrasse 3) entgegen, der auch 
zu weiterer auskunft bereit ist. Lehrerinnen, die sich über pensionen 
u. del. erkundigen wollen, erhalten die gewünschten nach weisungen dureh: 
den direktor der greifswalder städtischen höheren mädchenschule dr. Schöne 


(Steinstrasse 6l).« W.V, 


DIE NEUEREN SPRACHEN IN FINLAND. 

Wie ich aus dem stockholmer Aftonblad ersehe, ist in Helsingfer- 
socben eine professur für neuere sprachen errichtet worden. Dieselle 
wurde seit 1866 wiederholt beantragt, aber erst jetzt genehmigt, nachdem 
das studium der modernen philologie besonders in den letzten jahren in 
Finland einen bedeutenden aufschwung genommen hat. Die professur ist 
herrn dr, V. Söderhjelm übertragen worden. 


Biebriech. Dr. H. Lrwn. 


DRUCKFEHLER IN BD. I. 


P’honetische Studien bd. VII, n. f. bd. I, s. 28, z. 13 statt 90 lies 60; 
8. 28 z. 14 statt asspiration lies erspiration; 8. 30 z. 12 v. u. statt 67 
lies 63; 8. 81 z. 7 statt Abrechts lies Albrechts; 8. 32 2.5 statt fuche lies 


Insche. 


— ———— ID — 


Marburg. Universitäts-Buchdruckerei (R. Friedrich). 
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DIE NEUEREN SPRACHEN. 


ZEITSCHRIFT . 
NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 
BAD. MAI HEFT2. 


DIE LAUTSCHULUNG IN MEINEM ANFANGSUNTERRICHT. 


Der seinerzeit für den berliner neuphilologentag angekün- 
digte vortrag, welcher in summarischer darlegung meine im 
neuen sprachunterricht gesammelten erfahrungen bringen sollte, 
konnte wegen erkrankung von mir nicht gehalten werden. In- 
iwischen ist die arbeit, in etwas erweiterter form, als beitrag 
zu einer Jubiläumsschrift der städtischen höh. handelsschule zu 
München und als sonderabzug bei Otto Schulze, Göthen 1893, 
erschienen. In denı dort geschilderten unterrichtsverfahren 
habe ich nach einem allgemeinen kapitel über die art, wie 
m. e. heutzutage lebende sprachen zu treiben sind, um den 
bedürfnissen unserer zeit zu entsprechen, die methodischen 
einzelerscheinungen des verfahrens behandelt, nämlich: laut- 
schulung, lautschrift, lesen, übersetzen (aus der freindsprache), 
spreehübungen nebst unterrichtssprache, rechtschreibung und 
schriftliche arbeiten, vokabeln, grammatik, sachkunde nebst 
anschauungsunterricht, singen, endlich übersetzung aus dem 
deutschen. 

Das in jener arbeit skizzirte gedachte ich in ausführlichen 
enzeldarstellungen der öffentlichkeit zu übergeben. Wann dies 
zeit und kraft mir gestatten werden, weiss ich nicht. Ich ge- 
denke aber doch damit einen anfang zu machen, indeın ich 
heute versuche, den lesern der N. Spr. eingehend die erfahrungen 
mitzuteilen, die ich mit der einschulung der französischen 
Sprachleute in verbindung mit der lautschrift gesammelt habe, 
erfahrungen, zu deren darlerung ich mich sogleich wende. 


Die Neueren Sprachen. Bd. 11. Heit 2. 5) 
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Ich beginne zunächst mit betrachtungen allgemein methodischer 
bezw. lautlicher natur. 

In jener oben erwähnten schrift, auf die im übrigen zu 
verweisen ich mir erlaube, findet sich der satz, dass man beim 
anfangsunterricht der wirksamkeit undewusster nachahmung so 
weit raum geben solle, als sie für die schulmässige aneignung 
des sprachlichen lernstoffes ausreiche. Stellen wir die frage 
für den vorliegenden fall: reicht sie auch aus zur sicheren 
aneignung der fremden laute? Antwort: nein! — oder genauer: 
nur teilweise. Denn allerdings gibt es 10—12 jährige individuen, 
die von der natur mit feinem laut- oder hörsinn begabt und 
ausgestattet mit geschmeidigen sprechwerkzeugen, die fremden 
laute undewusst in ihrer ganzen eigenart erfassen, hemıinungen 
ınuttersprachlicher gewöhnung überwinden und es daher zu 
einer ganz befriedigenden lautbildung in der fremden sprache 
bringen — zu dem, was man gemeinhin unter einer »guten 
aussprache« versteht. Aber bei weitem besitzen nicht all 
schüler jenen feinen, hilfreichen instinkt unbewusster nach- 
ahmung, den ihre bevorzugten lerngenossen aus der golt- 
begnadeten kinderzeit, der periode der nachahmung par eı- 
cellence, sich gerettet haben. Diesen nachzüglern muss daher 
geholfen werden. Nun wäre wohl manchen von ihnen noch 
zu helfen dadurch, dass man ihnen die zu erlernenden laute 
oder lautgruppen in wunablässiger wiederholung langsam und 
deutlich vorspräche: dann würden sie dieselben am ende doch 
noch richtig aufzufassen und wiederzugeben verniögen. Allein 
zu solch zeitraubenden übungen haben wir in der schule eben 
keine zeit, und, hiervon abgesehen, bleiben — namentlich in 
vollen klassen — noch immer eine anzahl von schülern übrig, 
die dermassen harthörig sind, dass ihnen durch blosses vor- 
sprechen niemand die nationale lautbildung beizubringen ver- 
mag, auch der geborene ausländer (franzose, engländer) nicht. 
Aber auch diese scheinbar verlorenen schäflein müssen mit- 
gebracht werden. Nun, dank dem unermüdlich forschenden 
menschengeiste besitzen wir ja ein mittel, und zwar ein er 
fahrungsmässig ganz unfehlbares, um hier helfend einzugreifen: 
es ist die wissenschaftliche lautkunde. 

Ich gehe sicherlich nicht fehl, wenn ich annehme, das 
sich unter den lesern der zs. manch einer befindet, der in 
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diesem auzenblicke seine bedenken äussern und mir das viel- 
berufene schlagwort entgegenhalten möchte: also doch »phone- 
tik in der schule'« Gut, ich will das wort aufnehmen, als 
wäre es ausgesprochen, und es noch vor behandlung des eigent- 
lichen lautschulungskapitels zum gegenstand einer wichtigen 
vorfrage machen, indem ich versuche, meine stellung zu der- 
s!ben mit unzweideutiger klarheit zu kennzeichnen. Selbst- 
verständlich werde ich die frage beantworten ohne bezugnahme 
auf die schultechnischen bestimmungen irgend einer staats- 
vyalt — ich erinnere z. b. an die preussischen lehrpläne — 
vielmehr lediglich auf grund allgemein theoretischer, zur praxis 
in vernünftige beziehung gebrachter erwägungen. 

Von diesem standpunkte aus lautet meine antwort auf die 
vorfrage: phometik ın der schule? nein — und ja, je nachdem. 
Nein nämlich, tausendmal nein, wenn die rein theoretische, die 
lediglich wissenschaftliche, die unangewandte lautkunde gemeint 
ist, bei welcher der lehrer vor seinem erstaunten jünger mit 
einer ganzen summe fachgelehrter ausdrücke um sich wirft, 
die für diesen in der regel doch nur wieder ebensoviele leere 
abstraklionen, im günstigsten falle immerhin schwerbegreifliche 
dinze ohne besonderen nutzen sind. Daher fort natürlich mit 
dem vielzeschmähten knackgeräusch , fort mit der indifferenz- 
lare, der operations- und artikulationsbasis, fort mit der ex- 
pirationsintensität, mit quantität, intonation und gemination, 
mit momentan- und dauerlauten, mit explosiv und spirans, 
ja fort sogar — aus dem ersten anfangsunterrichte wenigstens 
fort — mit leichter verständlichen ausdrücken wie reibe- und 
verschlusslauten, und was der schönen termini noch mehr 
sind! Warum? Weil all dies dem nächsten praktischen zwecke, 
der möglichst raschen und sicheren erfassung des freinden laut- 
charakters, so viel wie nichts dient. Aber auf die obige frage 
antworte ich auch mit einem sehr entschiedenen ja, wenn die 
angewandte, die den praktischen schulzwecken dienende \aut- 
kunde gemeint ist; denn diese hilft rasch und unmittelbar nach, 
wo die nachahmung allein nicht ausreicht. Warum? Weil 
diese phonetischen bemerkungen sich vorzugsweise auf an- 
schauung bezw. den tastsinn gründen, daher sinnlich leicht 
wahrnehmbar wirksame hilfen gewähren.  Llierher gehören 
die einfachsten dinge; so z. b. das nun bereits schr bekannt 
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gewordene auflegen des fingers oder der flachen hände auf den 

adamsapfel bezw. auf scheitel oder ohren, um bei stimmhaften 

lauten den stimmton, d. h. die schwingungen der stimmbänder 

fühlbar zu machen; hierher gehört ferner die kräftige lippen- 

bewegung bei französisch verundeten vokalen , besonders bei 

(x), (y), oder bei ungerundeten, besonders bei (i) im vergleich 

mit der lässigen, nahezu passiven lippenlage bei engl. bill, bull: 

hierher das kräftige einsetzen bei stimmlosen französ. (s), ($), (f). 

wie überhaupt bei der französ. lautbildung, und so v. a. m. 
Das sind ja freilich wunderbar einfache dinge; aber eben weil 
so einfach, weil so olıne weiteres fasslich, weil sichtbar, hörbar, 
fühlbar für jeden, der gesunde augen, ohren und tastsinn hat, 
um desto wirksamer. Mit diesen einfachen belehrungen, ver- 
bunden mit einer niinmer lässigen, nimmer ermüdenden wieder- 
holung und übung kann man gerade im anfangsunterricht 
binnen kurzer zeit überraschend viel erreichen. Dieses urteil 
spreche ich völlig klarbewusst aus, als eine thatsache, die er- 
härtet ist durch eine ausgiebige, auf grund scharfer und rück- 
sichtsloser beobachtung an meinen eigenen schülern gemachten 
erfahrung. Freilich gehört zum erfolg bedinzungslos eins: der 
lehrer muss dieses schneidige lautkundliche werkzeug zu hand- 
haben verstehen, nicht als stümper, nicht als lehrling, auch 
nicht mehr als lerner, sondern als meister, als einer, der auf 
der höhe seiner aufgabe steht, der sie voll und ganz beberrscht. 
Mit anderen worten: will der lehrer der neueren sprachen 
seinen schülern eine den heutigen forderungen entsprechende 
aussprache vermitteln, so muss er — die nationale aussprache 
bei ihm natürlich vorausgesetzt! — erst selbst befähigt sein, 
dieselbe zu leisen. Die notwendige voraussetzung hiezu ist aber 
wieder, dass er einen sicheren wissenschaftlichen einblick habe 
in die lautliche natur der zu lehrenden fremdsprache, den er 
nur gewinnen kann, wenn er sich mit den ergebnissen der 
heuligen allgemeinen und einzelsprachlichen lautkunde (wenig- 
stens französisch-englisch-deutsch) gründiich vertraut gemacht 
hat. Er muss sicheren boden unter den füssen, muss ein durch 
lautkundliche studien bezw. übungen geschärftes auge und ohr 
haben, muss genau wissen, was bei der lautbiidung in den 
sprechwerkzeugen seiner schüler (und in den seinigen !) vorgeht, 
um aus der fülle seines wissens und könnens heraus sofort zu 
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ermessen, mit welchen PRAKTISCH unmittelbar WIRKSAMEN winken 
und stützen er in jedem gegebenen falle der unzureichenden 
nachahmung zu hilfe zu kommen hat. 

So und nicht anders verstehe ich phonetik in der schule. 

Ich fasse zusammen. Auf die noch immer umstrittene und 

trotz der bestimmungen einzelstaatlicher lehrpläne methodisch 
noch heute wichtige frage: »phonetik in der schule ?« antworte 
ich dieses. Wenn mit phonetik die wissenschaftliche luutkunde 
gemeint ist, NEIN! denn diese gehört einzig und allein auf die 
huehschule; ist aber die angewandte gemeint, sa! doch auch von 
disser nur soviel, uls praktisch wirksam — und dargeboten von 
einem lehrer, der ganz auf der höhe seiner aufgabe steht. — 

Nach beantwortung dieser frage wende ich mich zur weiter- 
enlwiekelung meines eigentlichen themas, indem ich bemüht 
sin werde, zu zeigen, welche beobachtungen und erfahrungen 
bei einschulung der fremden laute als einzelgebilde und im 
sprechgefüge gemacht wurden. 

Das in frage kommende praktische unterrichtsfeld ist die 
höhere handelsschule der kgl. haupt- und residenzstadt München, 
eine höhere, die neueren sprachen besonders betonende und 
rınz vortrefflich geleitete! lehranstalt, deren ziele ich in meiner 
shen erwähnten schrift näher dargelegt habe. Unterrichts- 
objekt: französisch. Stundenzahl: wöchentlich sechs. Schüler- 
zahl: sechsunddreissig. Lehrbuch: Heinrich Löwe ,? Lehrgang 
der französ. sprache. 1. teil. Berlin 1885. 

Erste einführung in dus lautliche verständnis. 

Einleitend wurde gemeinsam mit der klasse vermöge ein- 
facher fragen die doppeleigenschaft der französischen sprache 
als gesprochene und als schriftsprache ermittelt, und die ge- 
sprochene form zunächst in den vordergrund gerückt. Eine 
gesprochene sprache aber — so wurde weiter entwickelt — 
bestehe aus lauten; daher wollten wir aus den sprachformen, 
die wir bald kennen lernen würden, erst die laute herausheben 
und näher prüfen. 


' Langjähriger, hochverdienter leiter der schule: dr. Wilh. Rohmeder, 
stadtschulrat und kg]. lokalschuleommissär. 

' Das buch ist längst von weit besseren überholt; ich fand es zur zeit 
meiner berufung an die schule jedoch bereits vor und konnte aus schul- 
technischen gründen einen wechsel bisher nicht beantragen. 
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Nach dieser kurzen einyhrung wurde bemerkt, dass diew 
französischen laute doch nicht von ungefähr an unser olır 
tönen, dass sie eine entstehungsursache haben, durch ein nıittel 
oder werkzeug hervorgebracht sein müssen, ganz wie die laule 
unserer muttersprache. Beyer: Welche bezeichnung werden 
wir diesen werkzeugen wohl geben dürfen? Schüler: Wir 
werden »lautwerkzeuge« sagen. B.: Recht; und da wir nun 
in diesen lauten sprechen, da aus ihnen die sprache besteht, wie 
werden wir diese werkzeuge füglich nennen? Sch.: Sprach- 
werkzeuge. Ein anderer schüler: Sprechwerkzeuge. B.: Beide 
ausdrücke sind gleich gut: wir wollen sie beibehalten. Wer 
kann mir eins oder mehrere dieser sprechwerkzeuge nennen? — 
Es meldet sich fast die ganze klasse. Die aufgerufenen schüler 
nennen sämtlich und zu allererst den mund. B.: Gewiss; aber 
können wir daran oder darin nicht noch einzelne teile unter- 
scheiden, die bein sprechen auch thätig zu sein pflegen? Sch.: 
Die lippen. Ein anderer: Die zunge. — Ein paar kommen 
noch auf den gaumen, einige andere gehen noch weiter zurück 
und nennen die »kehles. Bemerkenswerterweise kommt keiner 
auf den unterkiefer, natürlich auch keiner auf die lunge oder 
luftröhre. Selbstverständlich wurden die schüler damit ver- 
schont; mir genügte das bewusstsein, mit den knaben die cle- 
mentarsten und ohne weiteres sicht- oder tastbaren sprechwerk- 
zeuge ermittelt zu haben. 

Es wurde nun weiter beinerkt, dass diese sprechwerkzeuge 
von den verschiedenen völkern bei der lautbildung auch in 
verschiedener weise verwendet zu werden pflegen: die einen 
seien träge damit, die andern schr träge, wieder andere sehr 
thätig; so z. b. scien wir deutsche mit den lippen ziemlich 
lässig, die engländer recht lässig, die franzosen aber gerade 
das gegenteil. Wollten wir daher das französische dem laute 
nach richtig lernen, so müssten wir auch jene gewohnheit 
der franzosen naclahımen. Beyer: Merkt also vor allem eins: 
bei der bildung der französischen laute bewegt die lippen, 50 
kräftig ihr könnt. Sprecht (yyyy...), und nun die lippen tapfer 
vor! Sprecht (&ü...), und nun die lippen fest auseinander- 
gezogen! Wer nicht klar begriffen, was ich meine, melde sich. — 
Es meldet sich keiner! — Beyer: Huber, nun wiederhole das 


gesagte... Auch du, Müller... Und du, Schulze... Und nun 
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merkt weiter: überhaupt müssen „bei der französischen laut- 
bildung alle einzelnen sprechwerkzeuge kräftig eingesetzt werden, 
reif kräftiger als bei uns. Sprecht (ssss...) — kräftiger, viel 
kräftiger zischen! Sprecht abwechselnd (ffff.--), (ssss.- .), 
Nun will ich all das bisher gesagte zusammenfassend wieder- 
holen, um dann von euch zu erfahren, was ihr davon gemerkt 
habt. — Das geschah, die buben aber zeigten verständnis und 
Ierneifer, so dass nach dieser ersten einführung sogleich an die 
visenlliche aufgabe herangegangen werden konnte. Ich be- 
merke noch, dass die schüler fast ausschliesslich bayern bezw. 
oberbayern (und zwar grösstenteils münchener) waren, ein 
umstand, der bei der einschulung der fremden laute nicht un- 
beachtet bleiben durfle; denn durch die mundartliche gewöhnung 
waren gewisse notwendige ' vorbedingungen gegeben, die im 
vergleich mit den gepflogenheiten französischer lautbildung teils 
als hemmnisse, teils als hilfen sich erweisen mussten. Die 
hemmungen waren zu beseitigen, die vorteile auszunützen. 


Das nähere soll bei den einzelnen lauten sogleich mitgeteilt 
werden. 


Die einzellaute. 


Dieselben wurden bis auf (nr) und (») sämtlich aus dem 
ırsten stück: L’eenle s. 54 u. 55 A—E) gewonnen. No. %: La 
famille brachte dann auch diese beiden laute noch. Im ein- 
ieinen wurden folgende beobachtungen gemacht. 

a) Die konsonanten. Zwar werden oberbayrische bezw. 
münchener (p), (f), (k) kräftiger gebildet als die entsprechenden 
mitteldeutschen, insonderheit sächsisch-thüringischen laute; 
doch erreichen sie noch nicht die stramme bildungsweise der 
französischen. Diese musste also geübt werden. Es zeigte sich 
nun, dass eine grössere anzahl der schüler bei dem kräftigeren 
einsatz in den fehler verfiel, dem laute einen hauch nachfolgen 
zu lassen, also (pa) = (p-r h-+ a) = (pa) zu sprechen, etwa 
wie im hannöverischen, und es kostete nicht geringe mühe, 


' Ein jeder erstanfäinger operirt eben bei der erlernung einer fremden 
lautsprache von seiner heimatlichen mundart aus, die ihm fest in den 
gliedern sitzt, wie eine zweite natur. Er thut dies unbewusst und not- 
wendig. Mit diesen gewohnheiten muss also der lehrer rechnen. 
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diese neigung zu bekämpfen; doch gelang dies schliesslich bei 
allen. Interessant war mir zu beobachten, dass die behauchune 
am leichtesten gemieden wurde bei vorvokaligem (p) [per]. schon 
weniger leicht bei (t) [t&:t], am schwersten bei (k) [e'k»l). 

Es sei mir gestattet, hier eine bemerkung einzuschalten, 
die für das verständnis des folgenden erforderlich ist. Ieı 
hätte nämlich das glück, drei jahre hinter einander jedesmal 
eine neue anfängerklasse zu schulen, könnte daher aus dre- 
facher erfahrung reden. Meine ansaben beziehen sich jedocl 
vorzugsweise auf die zeitlich erste, während die ‚andern nur 
bei wesentlicher verschiedenheit in der methodischen behand- 
lung erwähnt werden sollen. Für diesen besonderen fall seien 
die drei anfängerklassen, der zeitlichen folge nach, mit A, B, € 
bezeichnet. Nun konnte mir die wahrnehmung nicht entgehen, 
dass ich mich bei A bezüglich der stimmhaften entsprechungen 
obiger laute, also bei (2), (d), (9) einer offenbaren unterlassungs- 
sünde schuldig gemacht hatte, insofern mir das lautschulische 
ergebnis zeigte, dass die richtige erfassung dieser für schüler 
des süddeutschen sprachgebiets allerdings ganz neuen und 
eigenartig schwierigen laute (stimmhaft im an-, in- und aus- 
laute; [b] kein [md], [d] kein [nd], [y] kein [ny]!) noch nicht 
oder doch nur mangelhaft gelungen war. Die schüler waren 
also nicht nachdrücklich genug auf die eigenartigkeit dieser 
laute aufinerksam gemacht und dieselben nicht genug geübt 
worden. Ich beruhigte mich jedoch mit der hoffnung. die 
nachzügler würden bald von selbst nachahmen lernen. Allein 
bei so schwierigen lauten reicht für die rasche schulmässiz: 
erfassung die naive nachahmung nicht aus: das jahr ging herum. 
und manche der harthörigen konnten die laute noch nicht. Ich 
hatte also meine vertrauensseligkeit zu büssen und das ver- 
säumite iin zweiten Jahre um so energischer nachzuholen. Natür- 
lich können jetzt sämtliche schüler von A (die nun bereits im 
4. jahre stehen), seit langer zeit jene laute richtig bilden. In 
B (also der zweitena nfängerklasse) wurde daher der fehler 
wieder welt gemacht und die schulung gleich kräftigst in an- 
griff genommen; und sie gelang überraschend. Noch besser in 
C (jetzigem 2. jahrgang), wo sämtliche 52 schüler die (b), (). 
(g) schon nach wenigen wochen vollkommen richtig zu bilden 
verniochten, viele derselben sogar wunderhübsch fein und 
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elegant. Bei manchen tritt der spezifisch knurrende, in den 
»blindsacke hineingetriebene stimmton (der sog. »blählaute, 
mit dessen namen die schüler nafärlich verschont wurden !) 


ungemein deutlich und voll hervor, auch im auslaut, z. b. in 
estra()il). 


Bei (f}, (s), ($) musste an die viel kräftigere bildung wieder- 
holt erfinert werden; doch gelang dieselbe bald. (5) wurde 
von sämtlichen schülern nach gemeindeutscher gewohnheit mit 
zienlich starker lippenvorstülpung gebildet. Es bedurfte viel- 
facher übung, dieselbe wesentlich zu mindern. 

Die entsprechenden stimmhaften: (ve), @), &) wurden in 
4. B und C merkwürdig rasch gelernt, nachdem den schülern 
der einfache unterschied zwischen stunmhaften und stimmlosen 
lauten in praktischen beispielen vorgeführt, erklärt und den- 
selben die bekannten hilfen oder winke (auflegen der flachen 
hund auf den schädeldeckel u. s. w.) gegeben worden waren. 
\ur bei (r) zeigte sich, wiederum in allen drei anfängerklassen, 
einestark hervortretende neigung, von der zahnlippigen bildungs- 
weise des französ. lautes — die, von (f) ausgehend, übrigens 
mir gerinze schwierigkeiten bot — immer und immer wieder 
araltzewolmten doppellippigen des südd. lautes zurückzustreben. 
Das zeselz der beharrung wirkte bei keinem laute nachhaltiger 
als ter; doch wurde mit geduld und unnachsichtlicher übung 
auch dieses hemnnis endlich überwunden. 

(m), (n) und (Ü) machten keinerlei schwierigkeiten ; desto 
erössere palatales (a), das innerhalb der ersten wochen in 
dem worte soigne (la mere soigne le linge) auftrat. Fast särmt- 
liche schüler waren für den augenblick verdutzt ob des völlig 
ungewohnten lautes. Beim naiven nachahmen, das ich zunächst 
versuchen liess, brachten ihn nur die allergeschicktesten einizer- 
nassen fertig, während die grosse mehrzahl sich vorerst fröhlich 
mil (a + 7) abfand, und es hat mancher erklärung und unab- 
lissiger mühe bedurft, bis sämtliche schüler dahin zu bringen 
waren, mit der vorderzunge zu artikuliren und die zungenspitze 
nach unten zu biegen, anstatt nach oben, wie bei dem heimat- 
lichen deutschen (x). Eine ausnahme machle nur ein einziger 

schüler in C, der diesen laut sogleich mit sieghafter eleganz 
bildete. Dieser aber war — ein italiener! 
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Bei (r) zeigte sich, dass die einen zungen-, die anderen 
zäpfchen-(r), ja einzelne sogar beide promiscue sprachen. Ge- 
wöhnlich wurde hier als grund der einfluss der verschiedenen 
sprachgebieten angehörigen eltern ermittelt. Da auch auf fran- 
zösischem gebiet noch heute (r!) und (r?) nebeneinander ge- 
sprochen werden'!, so wurde an diesem stande der dinge nichts 
geändert. 

Endlich seien noch die sog. »halbkonsonanten« erwähnt, 
die sowohl in ihren stimmhaften als in den devokalisirlen 
formen ohne nennenswerte schwierigkeit angeeignet wurden. 

b) Die vokale. a) Mundvokale. Da die bildung der vo 
kale für die sprechwerkzeuge deutlich fühlbare oder stärker in 
die sinnliche wahrnehmung tretende stützpunkte nicht bietet, so 
musste die einschulung vorzugsweise auf deutlich artikulirtes 
vorsprechen und auf sorgfältige nachahmung beschränkt bleiben. 
die übrigens gute erfolge bot. Im einzelnen wurden als prak- 
tische winke diese gegeben. Bei (uw), (4) mussten anfänglich 
die lippen übermässig vorgeschoben werden, um die schüler 
von ihrer lippenträgheit zu heilen; bei (:) dagegen kräftig aus- 
einandergezogen. Einige schwierigkeit bereitete (>), das jedoch 
von (») aus durch senkung des unterkiefers (kommando: »Mund 
besser öffnen!«) und durch weitere entrundung (zurückziehung 
der lippen etc.) gewonnen wurde. Ganz ähnlich gelangten wir 
von («) zu (r). Die übrigen vokale: (2), (a), («) ergaben sich 
aus der blossen nachahmung. Noch ist zu bemerken, dass fasl 
sämtliche schüler, langjähriger mundartlicher gewöhnung folgend, 
grosse neigung zeigten, gewisse mundvokale zu näseln, das 
namentlich auffällig hervortrat bei langem (o) vor (n), z. b. in 
tröne, offenbar wegen vorausnahme der gaumensegelsenkung 
(für n). 

$) Mundnasenvokale. Dieselben bieten in süddeutschen 
klassen geringere schwierigkeiten als in norddeutschen, da hier 
dem schüler bei der vokalbildung erst die loslösung des gaurmnen- 


’ Ich selbst spreche zweierlei (r): als saalthüringer von haus aus 
echtes zäpfchen-(r), dessen ich mich auch beim gebrauch der französ. 
sprache lange bediente; da dies jedoch auf die dauer die kehle empfind- 
lich anstrengt, so spreche ich nun seit jahren das französ. mit zungen-fr). 
Übrigens hört man auch in Frankreich innerhalb derselben familie beide. 
Paul Passy z. b. spricht (r'), sein bruder Jean (r ®). 
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ses von der rachenwand gelehrt werden muss!, während 
Hieselbe bei südd. bereits vorgefunden wird. Was also oben 
bei langem (0) [vgl. tröne] ein hindernis ist, erscheint hier als 
willkommene hilfe. Freilich ist dies auch so ziemlich alles; 
denn im übrigen sind ja die süddeutschen nasalvokale von den 
entsprechenden französischen merklich verschieden: jene haben 
einen kleineren kieferwinkel als diese, und die gaumenklappen- 
senkung ist bei den letzteren tiefer. Dies also muss geübt 
werden. Besonders deutlich zeigte sich der unterschied bei ©), 
io bayrische (münchener) schüler gar zu schr geneigt sind, 
() und zwar mit sehr geringer mundöffnung zu sprechen, ein 
laut, der vom französischen lautstandpunkt aus unecht und 
unschön klingt, Das fremdartisre des bayrischen (5) gegenüber 
französischem scheint auch noch bedingt zu sein durch eine 
stärkere zurückziehung und aufwölbung der zungenwurzel, was 
dem vokale einen etwas dumpfen, (x) - haltigen charakter ver- 
ih. Die richtige bildung dieses lautes war das einzige, was 
nir bei einübung der nasenvokale längere zeit zu schaffen 
nachte. Man musste da immer und immer wieder auf weite 
mmdölfnung dringen, auf überweite zunächst, um dem einge- 
leischten muttersprachlichen beharrungsbestreben wirksam zu 
berrernen, 

Das wesen der nasalvokale selbst wurde den schülern leicht 
verständlich, oder doch praktisch fasslich, indem ich denselben 
prärweise die vier gruppen (e-@), -5), (w-@), (e-2) vorübte, 
daraus mit der klasse die lautliche verschiedenheit erschloss 
und diesen unterschied auch zur sichtbaren vergegenwärtigrung 
in einfachen lautzeichen festlegte” Freilich entsprechen die 
oralen basene nicht genau den genäselten formen, was be- 
sonders auffällig bei (e-2; besser dä) hervortritt [vgl. vais — vin]; 
doch ist dies eine frage akademischer lautkunde, die in der 
schule unberücksichtigt bleiben muss, da wir hier eben mit 
greifbaren, ich möchte sagen drastischen mitteln zu arbeiten 
haben. (Schluss folgt.) 

Jlünchen. 


Franz BEYER. 


' Ein hartes stück arbeit, wie ich von sächsischen und thüringischen 
Klassen aus reichlicher erfahrung berichten kann. 


* Worüber näheres unten beim kapitel »lautschrift«. 
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LES LANGUES VIVANTES EN FRANCE 
1ERE PARTIE 


ENSEIGNEMENT SUPERIEUR: LES ExAMENS ET LEUK PREPARATION 


Avant d’aborder la question de l’Enseignement des langues vivantes 
dans les lycees et colleges, il convient d’examiner quelles sont le 
garanties que presente le personnel enseignant. Pour cela il est nece- 
saire d’etudier, non seulement les examens passes par les professeurs, mais 
la fagon dont ils se sont prepares a ces examens,. 

Il y a, en France, trois examens de Langues Vivantes octroyant le 
droit d’enseigner dans les lyc&es et colleges: le «Üertificat d’Aptitule 
Secondaire & l’Enseignement des Langues Vivantes>, la «Licencer et 
sl'’Agregation». 

Tout candidat a Fagregation doit justifier d'un des deux premiers titres. 

Le «Certificat d’Aptitude Secondaire», souvent appele «Licence des 
Jennes Filles>, a cause du nombre considerable de «candidates» qui Sy 
presentent chaque annede, n’exige aucune etude du grec et du Jatın, 
mis une connalssance approfundie de la langue et de la litterature fran- 
gaises et allemandes (ou anglaises). Pour se presenter, il faut avoir paw 
un Baccalaureat, ou le Brevet superieur. 

Les epreuves preparatoires comprennent: un theme, une version, une 
composition frangaise sur un sujet de grammaire ou de pedagogie special 
des langues vivantes. Les epreuves definitives consistent en une version 
et un theme oraux, une lecon grammaticale, et des interrogations sur lu 
litterature des deux pays. 

Le candidat a la Licence doit justifier du titre de Bachelier es Lettr« 
et avoir pris, pendant un an au moins, des inseriptions dans une Faculte. 

Cummne &preuves ecrites on exige de lui une composition en franyai: 
sur un sujet de critique on de litterature frangaise, une composition en 
latin sur une question empruntede ä l’histoire litteraire grecque ou latine. 
un th&me et une version de langue £trangere.' 


— 


’ Sept heures sont accordees pour chıaque dissertation, quatre heures 
pour chaque traduction. 
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A l'oral le candidat doit expliquer des auteurs grecs, latins, francais 
et allemands (ou anglais); et en dernier lieu traduire un morceau de 
prose d’un auteur allemand, s'il se presente pour l’anglais; anglais, sil 
passe la licence d’allemand. 

Il semble done, & premiere vue, que la «Licence» ait une superiorite 
indiseutable sar son rival ie «Certificat»; cependant la lutte est acharnee 
entre les partisans de ces deux examens: «Vos licencids suvent leGrec et 
le Latin, certainement, disent les partisans du Certificat, mais la moitie 
d’entre eux ne savent que fort imparfaitement l’anglais ou l’allemand.» — 
«Vos certifies connaissent l’anglais ou l’allemand, repondent leurs ad- 
versäires, mais ils manquent totalement d’instruction generale.» 

Cette double aceusation est assez grave pour qu’il convienne de a'y 
arreter. 

Nous devons, d'abord, avouer, qu’il y a de part et d’autre un fund 
de verit€ dans ces assertions, car nous avons connu des lieeneies inca- 
jables de parler anglais ou allemand cing minutes, ou de traduire dix 
lignes en langue etrangere, sans faire une demi-douzaine de fautes gros- 
sieres; et nous avous vue des certifies qui ne savaient rien au-dela de la 
rwutine du travail de traduction. 


Deux causes justifient en quelque mesure la premiere accusation: 
I" le systeme de compensation des epreuves existe; 2° la Licence se pusse 
Jans la Faculte ot le candidat a pris ses inscriptions. 

le premier &tat de choses permet a un candidat tres faible en langue 
tivante, qui aura & grand’ peine obtenu, par indulgence, une note juste 
pasable de son juge, d’ötre regu parce qu’il aura fait une bonne com- 
position latine ou bien traduit un auteur grec. 

La seconde condition de l’examen donne une latitude enorme aux 
professeurs des diverses Facultes; celle de Paris et celles de Montpellier, 
de Lille et d’Aix se trouvent posseder un niveau de Licence absolument 
iferent: l’une exige du candidat les preuves de connaissances Ltterires 
et grammaticales serieuses en anglais ou en allemand, l’autre ne s’cton- 
nera point quil ne connaisse möme pas la difference entre shall et will. 

Ceci provient de l’organisation m&me de l'ancienne Universite: tel 
Ieteur es Lettres devenait professeur de langues vivantes dans une 
Faculte, et par consequent examinateur, sans avoir jumais passe d’examen 
de langue vivante. Or pour etre admis au doctorat il faut soutenir une 
thse latine et une these frangaise: quelle garantie cela peut-il donner 
une connaissance quelconque de l'anglais ou de l’allemand, et comment 
pareil juge pourrait-il esiger que les candidats parlent couramment une 
de ces langues? 

Mais si les reproches des ennemis de la «Licence» sont encore par- 
fuis justifis, nous verrons, en &tudiant l’organisation actuelle de l’Ensei- 
phement superieur des langues vivantes, que le type de professeur de 
lungues «qui /ui sont ebrangeress» tend A disparaitre. 
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Les «Uertifids» presentent, an point de vue de la langue, des garanties 
plus serieuses: les &epreuves ecrites, faiter dans toutes les Facultes de 
Lettres de France, sont corrigees par un möme Jury, devant lequel tous 
les jeunes gens declares admissibles viennent passer, en Sorbonne, les 
epreuves orules." Il y a donc egalite parfaite d’examen: les etudiantz, 
ou etudiantes, tirent au hasard les passages d’auteurs a traduire et le 
questions de litterature, repondent et discutent alternativement en franyais 
et en langue etrangere, enfin, apres une heure de preparation, font une 
lecon de grammaire allemande (ou anglaise). Le Jury attache la plus 
grande importance a la prononciation et a la correction du langage. 

Tout ceci est fort bon, et les candidats regus au «Certificat» peurent 
declarer & leurs adversaires que la question la plus importante pour un 
professeur de langue vivante, c'est de connaitre la langue qu'il enseigne. 
Neanmoins, il est evident qu'un bon maitre ne doit pas se tenir dans un 
cercle trop restreint d’etudes: la specialisation absolue n’a jamais produit 
les intelligences larges, ni les professeurs veritablement interessants, Un 
an au moins de presence assidue A certains cours de litterature frangpais 
des Facultes serait excellent pour les futurs certifies. 

Licence et Certificat sont une preparation & l’examen par excellence, 
a «l'Agregations. Les jeunes gens qui passent directement de la «Licence: 
au eDoctorat> laissent dans leur instruction une lacune des plus regret- 
tables: ils vont d’une preparation generale secondaire a l’etude d’un seul 
sujet. L’agregation exige une instruction generale superieure, dont les 
devoirs des candıdats doivent faire montre. 

L'epreuve preparatoire d’agregation comprend un th&me, une versiop, 
une composition en langue &trangere et une composition frangaise. La 
premiere de ces compositions porte sur une question de langue, la seconde 
sur un sujet de litterature. 

La premiere Eepreuve definitive consiste dans la traduction commentee 
de passages tires au sort parmi les auteurs frangais et allemands (ou an- 
glais) indiques chaque annde par le Ministre. La seconde comprend deux 
legons: l'une en frangais sur un sujet emprunte & 1’Histoire litteraire. 
l’autre en langue etrangere sur une question tirde d’un des auteurs du 
programme. Chaque legon dure une heure; elle est precedde d'une pre 
paration de vingt-quatre heures. Enfin la troisieme epreuve porte sur 
une seconde langue vivante. 

Les devoirs &erits, faits dans toutes les Facultes de Lettres de France, 
sont juges par un müme Jury devant lequel les candidats admissibles 
viennent passer, a Paris, la partie orale de l’examen. 

le nom d’agrege est le plus haut titre special aux langues vivantes, 
car le doctorat ts lettres est commun ä toutes les branches de Lettres. 
Il est done interessant d’examıner quelles sont les facilit#s d’etudes offertes 


oo 


' En 1893 sur 252 candidats, 35 seulement ont et& definitivement 
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aus etudiants desireux d’obtenir ce haut grade universitaire. Nous pren- 

drons comme exemple l'etude de l’anglaıs a la Sorbonne, & Paris, dont 

organisation est suivie, avec des variantes, par toutes les facultes es 

Lettres de France pour l’allemand comme pour l’anglais. 

Chague anne plusieurs bourses de licence sont accurdees, au concours, 
et les boursiers vont passer un an en AÄngleterre avant de suivre les 
car de la Faculte. Les professeurs, Monsieur Beljame en particulier, 
qu ont pousse a la creation de ces bourses de sejour a l’etranger, ont 
prone ainsi que la connaissance approfundie de la langue parlee etait 
is premiere qualite necesaire A leurs eleves. Cet exemple a ete suivi, et 
a plupart des futurs etudiants de lanzues vivantes, en quittant le lycwe, 
vont a l’etranger, seul moyen d’apprendre veritablement & parler une 
lansue et & en saisir les nuances de sens. 

Revenus a Paris, les etudiants trouvent A la Sarbonne trois surtes 
de cours: un cours public de Litterature anglaise, fait en francais," des 
conferences specialement destinees aux candidats a lagrezation, d’autres 
particalierement aux futurs licencies et certifies; en tout, cinq heures par 
x Alne, 

[ne fois par mois le professeur titulaire commente en classe une 
disertation frangaise ou anglaise faite par les etudiants d’agregution, et 
tous les quinze jours son collegue, un «Charge de Cours», corrige de 
me une traduction remise par ses eleves. Les autres confürences sont 
consacrees an travail personnel des etudiauts, dirige et corrige par le 
profseur. Jeunes filles et jeunes hommes se succedent en chaire, soit 
pur traduire les auteurs du programme, donnant & mesure, en francais, 
ies explivations litteraires et grammaticnles necessaires, soit pour faire, 
en fransais ou en anglais, une conference sur une question de litterature 
vu de grammaire. Le professeur prend ensuite la parole, releve les fautes 
de langage commises, critique la lecon elle-möme, complete les expli- 
cationa donndes et corrige les opinions inexactes ou hasardees. 

Ce systeme, qui presente des avantages indiscutabley en exerrant les 
etuliants a art d’enseigner, et en les faisant profiter tous des observations 
fates A un seul, presente deux graves inconvenients: les &tudiants n’en- 
tendent presque jamais parler anglais; ils ecoutent plus de cuurs hesitants 
au Incommplets que d’explications nettes ou savanten. 

En eflet, ce n'est, guere qu’une fois toutes les trois semaines que 
lauditoire assiste & une conference faite en anglais, encore est-elle donnce 
par un etudiant, dans un langage generalement assez incorrect ou du 
moins efrancisee. Le professeur le corrige, sans doute, mais les eleves 
vunt pas le benefice d’ecouter, une heure durant, de l'anglais pouvant 
leur serrir de modele. De plus ces corrections sont forctment courtes: 
'etudiant parle einquante minutes sur une heure. La profonde in- 
struction, la grande experience des savants professeurs rendent certüine- 


m 


' Sujet pour 1893-94: «Le Roman Anglais au XV Illewe Siecle>, 
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ment leurs explications hautement interessantes et utiles: leure eleva 
regrettent d’autant plus vivement de n’avoir pas plus d’occasions de pro- 
fiter de ces tresors de science longueinent accumules. Les exercices prati- 
ques leur servent; les cours professes par des professeurs aussi competents 
que ceux de la Sorbonne les completeraient. 

La plupart des etudiants, pour combler cette lacune, suivent, en 
dehors de la Faculte, des cours specianx de Licence ou d’Agregation.' 
La ils n’entendent parler que la langue vivante qu’ils etudient: professeun 
et «leves ne donnent aucune explication en frangais, et la plus grande 
partie des cours est consacree a la legon faite par le maitre. Moyennant 
une somme tres minime, les etudiants de Paris peuvent done obtenir 
qu'ils n'ont pas encore a la Sorbonne, mais ce qu’ils y trouveront sans doute 
un jour. La province suivra l’exemple de la Capitale: dans un siecle oı 
les communications internationales faciles rendent chaque jour la connair- 
sance des langues vivantes plus indispensable, il n'est que naturel que dan 
toutes les Universites le nombre d’heures de cours, et par cons’quent 
celui des professeurs, soient augmentes. LCeux-ci seront competents: 
aujourd'hui les Facultes des departements, comme celle de Paris, exigent 
que leurs nouveaux professeurs aient passe leur agregation. 

La France, ä laquelle on a si longtemps reproche sa negligence & 
l'vgard de l’etude des lanıues etrangeres, possede maintenant, pour cette 
branche si importante de l'Instruction Publique, une organisation sinon 
parfaite, du moins fort bonne. Elle a beaucoup fait; elle fera plus encore. 


2DE PARTIE 
EnskIGNEMENT SECONDAIRE 


Autrefois on ne s’occupait guere, en France, de la question des lan 
gues vivantes: ce n'est qu'en 1843 que fut institug le Certifieat d’aptitule 
a l’Enseignement des Langues Vivantes, et en decembre 1831 que fut crew 
une Licence es Langues Vivantes. L’Agregation de Langues Vivantes, 
supprimee, fut retablie en Novembre 1864. Aujourd'hui tout le mande 
parle de cet Enseignement, c'est le teinvignage le plus delatant de l'im- 
portance qu'il a prise. Sl est interessant d’examiner le personnel de 
professeurs, 1] est donc plus important encore de connaitre leur EnselFne- 
ment et ses resultats. 

Qu’est-ce que les Lyedes et Collöges? Pour quelques- uns d’entr: 
nous les Iycdes de l’Etat et les colieges municipaux sont l’endroit on 
plupart des jeunes gens frangais acqnierent une instruction aussi gold: 
que possible. Mais les neuf dixiemes des enfants, et möme des parents. 
considerent le Iycee ou le college comme un lieu de preparation au 
bucealaureat: le baccalaureat, voilä le but de tous les effortse. La port 


ı Les cours de Mr Stryenski ponr les jeunes gens des deux sei“, 
et ceux de Miss Williams pour les jeunes filles seulement. 
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de toutes les grandes Keoles,' sauf l’Ecole Centrale, de toutes les Facultes® 
et de la plupart des Administrations, est fermee au malheureux qui n’a 
pa ariver a efre bachelier et, de plus, il est peu de parents, meme parmi 
ceux qui destinent leurs fils au commerce, qui ne tiennent pas A pouvoir 
äre avec orgueil: «Mon hils est bachelier !» 

Des lore on eomprendra alsement comment le moindre chanzeinent 
dans je programme du baccalaureat inflne sur Vinstruction meme des 
Iieeng et colleiriens, Il eomvient done d’etudier d’abord la place qu’vc- 
cupent les Langues Vivantes dans cet exainen. 

En 1844, on ne visait qu’a une chose, rendre les eleves capables de 


üre, sans se servir de traductions, les auteurs allemands ou anırlais: ce 
tut le rerne de la version. 


Les candıdats au baccalaureat arrivalent, 
vomprenant un peu et devinant beaucoup, a traduire tant bien que mal 
une page de langue etrangere. 

En 1860, on s'apergut qu’ecrire etait non moins utile que traduire, 
puisjue se sersir d’une langue, c’est en meme temps la comprendre: le 
theme remplaga la version. I y eut immediatement des progres rapides: 
.s eleves ayant en perspective, des l'ecrit de leur examen, une epreuve 
de langue vivante, firent des eflorts, apprirent non seulement de la gram- 
nalre, mals encore des mots et des idiotismes. L’oral du baccalaureat se 
reentit de N’etfort fait en vue de l'rcrit, et les examinateurs eurent la 
auısfaetion de voir passer devant eux non pas, certes, des candıidats par- 
int eouramment allemand ou anzlais, mais des jJeunes gens pouvant, du 
puns, se faire comprendre un peu. 

Une nourelle idee domine la fin du XIXeme sjecle: les lanızues vivantes 
sont faites pour etre pariees, et pour etre comprises oralement; c'est ia 
pratique qu’un vise aujourd’hui: pouvoir cumprendre un Anılais ou un 
Allemand quand il parle sa langue, et lui repondre en anırlais ou en 


awenand, volla le but. Pour l'atteindre, on n’a pas seulement recom- 


nande, chose excellente, l’etude de la prononciation des mots etrangers, 
on a de plus fait subir une profunde modification a Vexamen final: 
on a aupprime le theme eerit de langue vivante dans le» Baccalaureat de 
[Enseignement Ciassique>, et l’on a double la valeur de l'oral. Le resultat 
a ele tout autre que celui auquei les examinateurs s'attendaient: les eluves 
faisalent quelque chose, ils ne font plus rien. 

Pour eomprendre ceci, il est necessaire de connaitre la nouvelle orıra- 
nation des examens en France: Il y a, dans les Iycees et colleges, deux 
eries de classes commengant A la Geme et finissant a la Zeme ou a la 
hhetorque; une, sans latin ni gree, se terminant an «Bacewlaurcat de 
[Enseignement Secondaire Moderne>; Vautre, ou le latin et le grec 
tennent une place importante, conduisant an eBuccalaureat de V’En- 


"Ecole Normaie Superienre, V’Ecole Polyteelmique, St. Eyr ote. 
® Les Facultes de Medeeine, de Droit et de Theolome, les Faernites 
es Leitres et &s Science. 
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seignement Secondaire Ciassiques." Le «Baccalaurdat Classiquer et 
scind& en deux parties; nous ne nous occuperons pas de la secunde partie 
qui ne comprend aucune interrogation de langue vivante. La premiere 
partie a maintenant deux epreuves eerites: une composition frangaise et 
une version latine, et six &preuves orales. Les notes sont donnevs de 
z&ro A vingt; le corfficient pour l’Cpreuve orale de langue vivante est > 
il n’est: que 1 pour les autres matieres. Sur un waximum de 180 points. 
l'allemand (ou l’anglais) compte done pour 40. Il seınble, ü premiere 


vue, que l’importance donnee ä& ces interrogations a l’oral renplace avc 


avantage l’ancien devoir cerit. Mais il est une chose dont on na px 


tenu compte en modifiant le systeme, c'est que l’admissibnlite a leenit 
compte pendant un an: le candidat refuse & l’oral peut se representer. 
pendant une annde apres son echec, pour l’oral seulement. La grande 
question pour les candidats est done d’ötre regus A I'cerit: ils pourront 
preparer specialement l’oral ensuite. Or il n’y a point d’epreuve de 
langue vivante ä l’ecrit; l’ctude de ces langues se trouve par consequent 
rejetde an second plan. Il y a, ileest vrai, beaucoup d’eieves qni desirent 
ötre rerus d’emblde aux epreuves ecerites et orales, ınals pour ceuc-el 
memes l’allemand (ou l’anglais) a perdu de son importance: pour etre 
recu il faut atteindre un minimum de 9) points; les candidats eulenent 
aisement que, ä moins d'ötre absolument incapables de dire un mot, Il 
obtiendront bien 5 sur 20 pour l’tpreuve de langue vivante; are le 
coeffieient 2, cela leur donne 10. Les 80 points qu'il leur reste a gagner, 
divises entre sept epreuves, leur font 11 points a gagner ponr chaque 
- matiere, chiffre auquel ils pensent bien arriver, surtout avec le systeme 
de compensation qui etface l’effet d’une note faible par celui d'une note forte. 

Ceci est si evident que l’eflet a ete instantane: dans les classes elemen- 
taires le niveau d’etudes des cours de langues vivantes s’est maintenu 4 
peu pres semblable, mais dans les trois annees prectdant le baccalaurcat, 
(en 3eme, en 2de et en Rhetorique), c'est A dire parmi tous les jeune 
gens de 13 & 17 ans, il a immediatement baisse d’une fügen deplorable. 

Une nouvelle clause de l’examen a contribue aussi a amener (e 
resultat: les interrogations portaient antrefois sur les auteurs portes au 
programme de äeme, de 2de et de Khetorique,” mais les candidats en 


! Les candidats A ces deux bacealaurdats doivent etre ägds de seize 


ans au moins,. 
* _ Avrkuns Inmiqurs — 
ÜLASSE DE 3EME! ÄLLEMAND. ULASSE DE 3EME:! ÄNGLAIS. 
— Morceauwr choisis — — Morceaur choisis — 
— Goethe: Campagne in Frankreich. — Goldsmith: The Viear of Wake 
Extraits des Memoires (Dichtung fild — 
und Wahrheit) — — Tamb: Teles from Shakespeare — 
— Schiller: Wilhelm Tell; Maria — Macanlay: H'y of Endland (e&x- 


Stuart; der Neffe als Onkel — traits) — 
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choisissaient six seulement. Aujourd’hui on peut les interroger sur tous 
Ies ouvrages designes, dont les titres sont souvent assez vagues: 1ls 8’oc- 
cupaient generalement de six des auteurs indiques; maintenant, sentant 
quils ne peuvent pas les preparer tous, et n'esperant guere avoir la chance 
de tomber justement sur ceux qu'ils ont vus, la plupart des eleves, n’en 
preparent plus aucun. Les classes de langues vivantes sont devenues, & 
kurs yeux, un simple detail, un complement obligatoire et inutile de 
leurs etudes, 

Examinons quelle est la place tenue par ces classes dans l’Enseigne- 
ment Secondaire Classique. Le cours preparatoire, la Seme et Ja Teme, 
«ont communs aux deux ordres d’enseignement; les enfants ont quatre 
hrures de langue vivante par semaine sur 20. De la 6"me it la seconde 
hs nen ont plus qu’une et demie sur 20, 20’ ou 21." Enfin en «Rhetori- 
quer allemand (ou l'anglais) oecupe deux heures et demie sur 20". 
(est a leur sortie de «Khetorique> que les eleves se presentent au 
baccalaureat, premiere partie. Ils entrent ensuite, pour preparer la 
seconde moitie de leur examen, soit en «Philosophie», soit en «Mathemati- 
uex Klementaires>, ou ils ont une conference facultative de langme 
vivante pendant une heure et demie par semaine. 

Monsieur Gouin, dans l’expose de sa nouvelle methode d’enseignement 
des langues vivantes par la voix et les gestes, declare qu'il faut que les 
rien aient une legon de langue vivante tous les jours. Nous voyons 
que le programme de l’Enseignement Secondaire Classique est loin de 


- 


(LASSE DE 2pr: ÄLLEMAND. CLassE DE 2pE: AnsLans. 
— Morceane choisis — — Morceaur choisis — 
— (sethe: Hermann u. Dorothea — — Shakespeare: Julius Caesar; Co- 
— shiller: Wallenstein (les 3 par- riolanus — 
ties); Extraits des (Euvres histo- — Goldsmith: The Deserted Village. 
riqueg — — Walter Scott: Un Roman — 
— Haufl: Lichtenstein — — Dickens: A Christmas Carol; Da- 
— Extraits des Historiens alle- rid Copperfield — 
manda — — Extraits des Historiens anglais. 
(Lasse pE Rutoriqug: ALLEMAND, Cıass£ pE Ruftoriqur: AnGLaıs. 
— Morceaur choisis — — Morceaur choisis — 
— Lesing: Hamburgische Dramatur- — Shakespeare: Macbeth; King Ri- 
gie (extraits) — ehard III — 
— Goethe: Iphiyenie auf Tauris; — Byron: Childe Harold — 
bstraita des euvres en prose — — Tennyson: Enoch Arden — 
— Porsies Iyriquen de Goethe et de — Dickens: Nirholus Niekleby — 
Schiller — — George Bliot: Silas Marner — 


— Schiller: Die Junyfrau von Or- 
leans; die Braut von Messina — 
- Choix de Balldes allemandes — 


' Plus un conference d’une heure. 
6* 
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remplir cette condition. Pour les zeles de son systeme l’Enseismement 
Secondaire Moderne serait un champ d’experiences plus propiee: la plac- 
beaucoup plus considerable reservee aux lanrwues vivantes dans l'examen 
auquel ıl conduit fait prevoir quelle est leur importance dans cette «rir 
de classes. 

Le «Baccalaureat de l’Enseienement Secondaire Modernes est, comme 
le «Baccalaureat de l’Enseignement Secondaire classique>, seinde en deus 
parties, la premiere ayant seule des interrogations portant sur des lan- 
gues vivantes. 

A l’ecrit les candidats ont a faire un theine allemand et une version 
anglaise, italienne, espagnole ou russe; ou bien un theme anglais, et un 
version allemande, italienne, espagnole ou russe; plus une composition 
frangaise. Les deux eprenves de langues vivantes ont ensemble le corf- 
firient un. Jes eleves ont six epreuves orales, dont deux de langue 
vivante; chaque epreuve a le coeflicivnt 1; les notes vont de zero ä vingt. 

La moitie des points de }'ccrit et le tiers de ceux de l'oral etant 
obtenus par les langues vivantes, celles-ci occupent necessairement une 
large part du tenıps d’etude des jeunes gens. En sixieme, six heures sur 
24 par semaine leur sont consacrees. BRemarquons, en passant, que le 
nouveau programme de 1893 ne comporte, en 6eme, que l’etude de lul- 
lemand: sous ce regime l’anglais eüt indubitablement sombre. Les pro- 
testations indignees des professeurs d’anglais ont fait revenir sur cette 
etrange mesure, et une circulaire a retabli l’Enseignement de anglais 
dans cette classe. 

Des la 5ewe les &leves peuvent commmencer a apprendre une seconde 
langue vivante: huit heures sur vingt-cing sont partagees entre l’allemand 
et l'anglais. En 4eme les enfants suivent pendant quatre heures par 
semaine les cours d’anglais ou d’allemand, et pendant six heures ceux 
d'une autre langue: allemand, anglais, espanol, italien ou russe.' Is 
ont 23 heures 's de classe en 3iwe et 25 en seconde, sur lesquelles ils 
consacrent trois heures, ä chacune des deux lanzues qu'ils ont chuisies. 
C'est en sortant de seconde que les Iyceens et collögiens se presentent au 
eBaccalaureat de l’Enseignement Secondaire Moderne» lere partie. En 
premiere, les cours de langues vivantes sont facultatifs; ils occupent deux 
heures sur 24 ou 2b. 

L’'etude du latin et celle du grec supprimees dans l’Enseignement 
Secondaire Moderne permettent evidemment l’extension dunnee aux lan- 
gues vivantes, Uependant ıl convient de remarquer aussi, combien les 
heures de classe de cet enseignement sont plus nombreuses que celles de 
J’autre,* et de se demander, pourquoi dans le «eClassique>, aujourd’hut qu’on 
parle tant de l’importance vitale des langues vivantes, on n’a pas donne 


: En Aleerie l’arabe est enseizne pendant toute la serie des elasses. 
® Ens. Sec. Moderne: 23 a 25 heures par semaine. — Ens. Sec. Claw 


que: 0 a 21 heures. 
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a celles-ci une part un peu plus large. Elles ont remport«, il est. vrai, 
une victoire delatante: l’entree des «Grandes Ecoles»' de l’Etat etait fermee, 
autrefois, aux eleves des classes de franrals; en consequence celles-ci ren- 
fermatent, en majorite, le rebut des eleves des lyedes: «Classes d’epiciers>», 
dinient, avec dedain, leurs camarades latinistes. Le «Baccalaurcat de 
[’Enseignement Secondaire Moderne», fonde par le decret du 5 juin 1891, 
jeuit aujonrd’hui des menes prerogatives que le «Classique>, sauf pour 
ladnısion aux Ecoles de Medecine et a l'Ecole Normale, section des 
lettres, pour lesquelles de latin est obligatoire: on comprend aisement 
quelle est extension que vont prendre les classes d’Ens. Sec. Moderne et, 
par elles, l'etude serieuse des langues vivantes. 

Mais ce n'est pas seulement dans les ]Iycces et les colleges que les 
enfants et les jeunes gens peuvent etudier les langues etrangeres. Nous 
ne parlerons pas jei des Institutions privees ou subventionndes par l’Etat, 
mais nous ne pouvons nous dispenser de citer, comme dignes de tous les 
Yloges, les seances de conversation en anglais, allemand, italien etc. 
organisees par la «Societe de Propagatıon des Langues Etrangeres» ; et les 
vours gratuits de langues rivantes donnes le soir dans presque toutes les 
Beoles Communales de Paris. Dans la plupart des grandes villes de 
France, mais a Paris surtout, riches ou pauvres peuvent aujourd’hui 
fallement apprendre les langues etrangeres. 

l’admission aux eGrandes Ecoles» prüöparee par les classes d’En- 
wignement Secondaire Moderne resulte done d’un mouvement general en 
faveur de l’etude des Jangues vivantes, et couronne une @uvre de trans- 
formation de I'Instruction en France. 


Paris, A. Twicırr. 
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Schnagersche tertausgaben Nr. 17. Aryyle's and Monmouth's Attempts 
on Seotland and England in 1685; by Tu. B. MacavLar. In gekürzter 
fasung herausgegeben von professor Oskar Scumager. Mit einer orien- 
tirungskarte. Dresden. G. Kühtmann. 1893. M. 1,—. 


Es liegt in der natur der sache, dass bei dem grossen umfange von 
Maaulays History of England nur kleine teile derselben auf unsern 
höheren schulen gelesen werden können. Man wird ganz besonders solche 
purtien herausgreifen, welche einigermassen ein abgeschlossenes ganze 
buden, Dies ist der fall mit der dem 5. kap. der History entnommenen 
tiisode der rebellion des grafen von Arsyle und des herzogs von Mon- 
mouth gesen Karl IL (1685), welche von jeher eine beliebte schullektüre 
sehildet hat. Sind es auch keine welterschütternden ereignisse, die uns 


m 
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darin vorgeführt werden, so werfen sie doch ein helles licht auf die 
wichtigeren kirchlichen und politischen streitfragen, welche das England 
Kurls Il. bewegten, und fesseln bei der glänzenden sprache des autors 
auch das interesse der jugend in hohem masse. Freilich sind bei dem 
umfange des stoffes auch hier kürzungen geboten. Auch die vorliegende 
schr empfehlenswerte neue ausgabe von Schmager ist ein beweis nicht 
nur dafür, dass die Rebelliun of Monmoulh zu den standard terts unserer 
engl. schullektüre gehört, sondern auch dafür, dass das unternehmen des 
herausgebers, gediegene ausgaben engl. und franz. schriftsteller für den 
schulgebrauch zu liefern, rüstig fortschreitet. 


Ebenso wie die früheren — bereits im VI. band der Phonet. Stud. 
besprochenen — textausgaben zeichnet sich die vorliegende durch über- 
siehtliche anordnung des stofles — die wir leider in anderen schulaus- 


gaben dieses textes öfters vermissen —, durch gute äussere ausstattung 
und billigen preis aus. Ein recht brauchbares kärtehen des südwestl. 
Englands und des südl. Schottlands leistet für das verständnis des textes 
gute dienste. Anmerkungen sind nicht vorhanden. Einige suchliche be- 
merkungen, die wohl etwas reichhaltiger hätten sein können, werden 
unter den betr. wörtern des wörterbuchs gegeben. Eine aussprachr- 
bezeichnung, durch zweckentsprechende phonet. umschrift, wird nur bei 
schwierigeren wörtern hinzugefügt. Somit dürfte Schmurers ausgabe auf 
unseren schulen mit vielem nutzen verwendet werden. 


63. lieferung. Collection of Tules and Shetches. Aus 


English Authors. 
herausgeg. von dr. Ersst Georn. 


gewählt und zum  schulgebrauch 
ll. bändehen. Bielefeld u. Leipzig. Velhagen u. Klasing. 1893. M.0,:n. 

Der herausgeber der vorliegenden Collection of Tales and Sketchen, 
dr. E. Groth in Leipzig, hat eine reihe kleiner abgerundeter erzählungen 
von beliebten engl. und amerikan. schriftstellern der gerenwart unsern 
schülern zugänglich gemacht. Die erzeugnisse der novellistischen litteratur 
der engländer sind in jeder beziehung so reichhaltig und gediegen, das 
der wunsch, schon auf der schule einiges davon kennen Zu lernen, ge 
wiss berechtigt ist. Es erscheint mır freilich sehr friglich, ob die für die 
lektüre zur verfügung stehende zeit ausreicht, um neben den klassischen 
meisterwerken der engl. litteratur, die doch an jeder schule gelesen zu 
werden pflegen, auch einiges aus der belletristischen produktion der 
gegenwart heranzuziehen. 

Die von dem herausgb. für das 2. bändchen seiner Collertion aus 
gewählten erzählungen sind im ganzen recht passend. In Old Stones 
schildert uns Mrs. Craik einen ausflug nach dem kulturgeschichtlich 
wegen seiner alten rätselhaften steinbanten interessanten Stonehenge bei 
Salisbury. Das stück ıst jedenfalls für unsere deutsche jugend nicht an- 
ziehend genug. Besser sind die folrenden erzählungen: James Parns 
A Faithful Retainer, worin uns die erlebnisse eines dem h.ızardspiel ver- 
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‘xlenen Jungen engländers in Monte Carlo und seine glückliche rettung 
grchilert werden; ferner ein paar kleine skizzen des bekannten ameri- 
kenera Henry James, von denen die eine uns eine fahrt des autors von 
Löndon nach Epsom zum derby-rennen schildert, die andere uns nach der 
unisersität Oxford führt, wo wir zeugen einer juristischen doktorpromotion 
durch den Vice-Chancellor sind. Ein anderer populärer schriftsteller, 
Röl, Louis Stevenson, ist mit einer prächtigen psychologischen studie 
Wil othe Mill vertreten, und endlich schildert uns der bekannte historiker 
James Anthony Froude seine reise durch die Vereinigten Staaten von 
San Francisco über Utah und Chicago nach New-York. Es ist dies ein 
alschnitt aus seinem berühmten reisewerk Ocrana und dürfte bei vielen 
den wunsch erregen, auch einmal das ganze werk kennen zu lernen. 

Zur orientirung führe ich auch die im 1. bändchen enthaltenen er- 
zählungen an. Es sind: George Hliot: Three Months in Weimar; Rider 
Hapvard: An Elephant Hunt; Ouida: The Halt; Archibald Forbes: 
Ihe Battle of Sedan; Jerome K. Jerome: On Furnished Apartments; 
Mark Twain: Curing a Cold. — Beide bändchen sind nur in ausgabe B 
erwhienen, d. h. ohne anmerkungen unter dem texte, was durchaus zu 
Islen ist. Durch die unter dem texte stehenden anmerkungen und häufig 
yanz unnützen übersetzungshilfen wird der schüler nur abgelenkt und 
unsellständig gemacht. — Das kleine zugehörige wörterbuch (30 3.) ist 
averlisig und fleissig zusammengestellt. Druckfehler sind selten. Ich 
nenne nur p. 107,25 an statt and, 110,13 an statt a; 112,15 power statt 
por, — Ganz besonders eignen sich die gebotenen stoffe zur privatlektüre. 


Bremen. A. Beyer. 


. Borsser, Lesebuch für den englischen unterricht und formenlehre 
Leipzig. Reisland 1894. XII, 273 8. M. 1,80. 

Der verfasser des vorliegenden buches verdankt, wie alle verfasser 
heuer und zeitgemässer d. h. den grundsätzen der >reform« angepasster 
englischer schulbücher in Deutschland, gewiss mancherlei bewusst oder 
unbewusst der anregung Vietors und in diesem falle speziell dem vorbilde 
es von Vietor und Dörr herausgegebenen lesebuches. Trotzdein ist sein 
werk nicht bloss eine fleissige und sorgfältige, sondern auch eine selb- 
ständige arbeit, die eigene ansichten bekundet und auf eigenen erfahrungen 
in praktischen unterricht berulit. Ks ist, wie es scheint, hauptsächlich 
oder ausschliesslich für knabenschulen bestimmt und eignet sich jelen- 
falls vorzüglich für den zweijährigen anfangsunterricht in realschulen. 
Ine stoffe sind zumeist für deutsche schulen ganz neu und direkt engzli- 
schen quellen entnommen oder von herrn C. H. Jeattreson in Liverpool 
besonders für das lesebuch bearbeitet worden, B. hat dieselben offenbar 
dem erwähnten engern zwecke geinüss nusgewählt und dabei mit der 
thatsache gerechnet, dass der englische unterricht in realschulen nicht 
der erste fremdsprachliche unterricht ist und mit 11 - löjährigen schülern 
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beginnt, und dass diese eine andere, zum teil eine derbere nahrung 
brauchen als mädchen und 9—10jäührige knaben. 

Die zwei teile des lesebuches (ss. 2—68 und ss. 71 - 160) entsprechen 
den zwei jahreskursen des anfangsunterrichts. Für jeden teil ist eine 
anordnung der stoffe nach drei bestimmten gesichtspunkten in dem in- 
haltsverzeichnis durcheführt: gedichte — beschreibende stoffe — erzählende 
stoffe. Illustrationen sind den beschreibenden stücken nicht beigereben. 
Aber bei der besprechung dieser stücke lassen sich »die wohl in den 
meisten schulen für den anschauungs- und naturgeschichtlichen unterricht 
gebrauchten und bekannten wandbilder« verwenden. Mehrere sangbare 
gedichte sind im vorworte kenntlich gemacht; musikkundige kollegen 
finden die bezüglichen melodien in englischen hederbüchern und noten- 
heften, auf die ın einer anmerkung verwiesen ist. 

In der kurzen formenlehre (ss. 161 — 19) und im wörterbuche 
(ss. 193— 273) ist die aussprache im grossen und ganzen nuch Sweets 
standard konsequent mit genauer phonetischer umschrift bezeichnet. Die 
brauchbäarkeit des buches ist bedeutend erhöht durch die phonetischen 
transkriptionen, die die ersten sieben stücke (gedichte und prosa) beirleiten: 
Spring; King Arthur’s Plumpudding; The Kid and the Wolf; The ld 
Boy; The Oils and Their Little One; Our Home is the Ocean; The Se. 

Als erste auflage zeichnet sich das buch durch eine höchst aner- 
kennenswerte korrektheit aus, die ich den verfassern gar mancher schul- 
bücher in wiederholten auflagen zur nacheiferung empfehlen möchte. B. 
hat keine mühe gespart, um druckfehler zu beseitigen und auslassungen 
im wörterbuche zu vermeiden. 

Bultimore, Md. A. Ranseav. 


S. J. Fervixaso Stein, Lehrgeny der französischen sprache im ansehlus 
an die lehrpläne vom jahre 1891. Erste abteilung (quarta). Aachen, 
Rudolf Barth. 1893. Vl u. 130 s. Preis m. 1,20. 


Inhalt: Lant- und schriftlehre. — Artikel, substantiv, adjektiv, acoir 
und dire. — Verbum. — Zuhlwort, pronomen, zusammenge-etzte verbal 
forınen. — Lesebuch. — Wörterverzeichnis und wörterbuch. 


Die Zaut- und schriftlehre bekundet, dass der vf. die ergebnisse der 
phonetik für die schule nutzbar machen will. Er spricht z. b. von »voka- 
lischer bindung« zwischen et und 7 im gezensatz zum deutschen "under; 
ein erfreulicher fortschritt gegenüber der »regel«, dass das £ von et nicht 
»hinübergezogen« wird! Folgende änderungen schlage ich dem vf. für 
diesen teil vor. Die anm. auf s.2 ist von der ersten anm. auf s.3 nicht 
zu trennen. 8. 2 sind hinter ” die laute j, 2, Z und r einzuschalten; 
auch sollten, wenn schon einmal von der quantität der vokale die rede 
ist, die nasalvokale und die kürze der auslautenden vokale erwähnt 
werden. Die drei konsonuntentafeln würde ich in eine zusammenfassen 
und # und j mit aufnehmen ; ich empfehle die Vietorschen lauttafeln für 


a 
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en unterricht. Ausser den akzenten sollten s. 5 auch « 


cdille, apostroph, 
'roma und bindestrich genannt werden. In der auf s.5—6 (nach Kühn?) 
e»gehenen schriftlichen darstellung der vokale fehlen die wörter zu a 
m), ai (ai) und en Geune); eu fehlt als schriftzeichen für ö (rau) 
und u für & (sür),. 8.7: »Stimmhafte und stiimnmlose laute werden im 
franzis'schen durch die schrift genau bezeichnet.« Leider nicht! War 
nbt rf. hier (für die konsonanten) nicht eine ähnliche 
die rokale? — Im übrigen gibt dieser teil das wie 
ein kurzer hinweis auf konsnnantenangleichung zwee 


um 
übersicht wie für 
htieste; doch dürfte 
kmässier sein. 
Die folgenden drei abschnitte zerfallen in zusammen 17 teile. 
enthält /exestück, grammatik und übersetzungsaufgaben. 
Den inhalt der Tesextücke kann ich keineswegs loben. 

?r Jurend erfreuendes geilicht; fast nichts über Frankreich 
Statt. dessen durchweg stücke naturgeschichtlichen und ı 
inbalts, anekıloten u. &. 


Jeder 


Kein das herz 
d und franzosen. 


norwlisirenden 


'iegen die aus den lesestücken induktiv gewonnenen und in kurzer 
Lisung gegebenen grammatischen regeln habe ich im 
enzuwenden. Die »art von deklination« auf 8. 13 kann ich allerdings 
nicht billigen ; ebensowenig die bemerkung auf s. 16, dis zur bezeich- 
bung der unbestimmten menge der franzose den »genitiv de 
hit dem bestimmten artikele verwendet 
eine | 
tele 


alleemeinen nichts 


's substantivs 
. Bei den zahlen vermisse ich 
enerkung über die aussprache von cent un. Die orednuneszahlen 
0. Beim pronomen ist von der stellung beim imperativ nicht die 
"le. Anch sei erwähnt, dass eine übersicht über die konjugation nicht 
"geben ist; die einzelnen tempora sind auf mehrere abschnitte verteilt ; 
‚st am schluss folgen die zusammiengesetzten zeiten. 

Die übersetzungsaufgaben lehnen sich an die französischen stücke 
ud nehmen ebensoviel raum ein wie diese, 


vonischten.e übungen enthalten 
"netz, 


an 
Die »vermischten« und 
auch zusammenhangslose einzelsätze @ In 
Auch kommen neue vokabeln in den deutschen texten vor, die 
{so wohl vorher aus dem wörterverzeichnis gelernt werden wüssen! 
&ches vokabellernen sollte aber vermieden werden. Der vf. will nach 
ündiicher durchnahme eines lesestücks den dazu gehörigen deutschen 
"tt übersetzen lassen. Die bittere pille des übersetzens muss ja leider 
ch immer verschluckt werden. Um die nachteilisen wirkungen des 
lersetzens einigermassen abzuschwächen, möchte ich aber dringend raten, 
Inibestens iin zweiten halbjahr damit zu beginnen. Kein vorgesetzter 
lirfte dagegen etwas einzuwenden huben. 

Einband , papier und druck sind gut. Störende druckfehler: 4 st. 6 
“Dente 2), s st. 8 (s. 7 letzte z.), rerbanne st. verbannt (s. 31); nach 
der anrede zu anfang des briefes (s. 33) ist ein komma zu setzen; s. 13 
it der deutsche text dreimal missraten. 

Zseiter teil (für Ulll) und lese- und übungsbuch nebst grammatik 
ür VI und UI sollen folgen. 


Altona-Oftensen. Dr. H. Scnsuor. 
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Comts v»’Herisson, Journal d’un officier d’ordonnance, Auswahl von 
U. Cosack (bd. 81 von Diekmanns schulbibl.). Leipzig 1894. Rengersche 
buchhandlung. VIII u. 138 s. Preis gb. m. 1,50. 


Man erinnert sich noch des aufsehens, welches vor 8—9 jahren das 
erscheinen des freimütigen Journal d’un offieier d’ordonnance hervor- 
brachte. Der verfasser, adjutant des generals Cousin-Montauban, später 
hauptmann der mobilgarde und dem generalstab Trochus beigegeben, 
hat die gewaltigen ereignisse des kriegsjahrs 1870—71 in Paris aus nüchster 
nähe mitangesehen und ein ekelgefühl davongetragen, welches an mehr 
als einer stelle seiner aufzeichnungen sich luft macht. 

Zu beginn des krieges eilte er aus Amerika herbei, um bald in 
Paris belagert zu werden. Seine aufzeichnungen sind aufrichtig, lebendig, 
packend, weil sie ebensowenig objektiv sind als diejenigen Sarceys, welche 
Cosack ebenfalls herausgegeben hat. 

Aus dem bekannten 3'% franken-band hat Cosack ein handliche: 
bändchen von 112 seiten text und 26 seiten anmerkungen gemacht, - 
reichlichen lesestoff für ein semester, vielleicht sogar für ein ganzes Jahr 
in sekunda. Einige reflexionen hätte ref. noch gestrichen, da erfahrungs- 
gemäss die bändchen schullektüre desto grössere verbreitung finden, je 
dünner sie ausgefallen sind. Wer aber das buch emführt, wird sicherlieh 
befriedigt sein, da der sprachliche und vor altem der sittliche gewinn für 
die schüler kein geringer sein wird: man lese 2. b. die schilderung der 
zuchtlosen »oblots im Kap. Il, der fieberhaften gärung in Paris nach 
den ersten nielerlagen (s. 15 ff), am vierten september (22 ff), dann 
wieder die musterung am 13. september (s. 36), die tragischen auftritte 
am 31. oktober (47 fl.) und vor allem die meisterhafte skizze des lebens 
im belagerten Paris (s. 64 ff). Von bedeutendem geschichtlichen wert 
ist die erzihlung der verhandlungen vom 24. junuar. Fast jede seite ist 
trotz der bitterkeit des ganzen tones mit humoristischen bemerkungen 
und drastischen vergleichen gewürzt (z. b. 41. 13 ff, 43. 21 #., 86. I fl. 
95.24 #8. etc. etc.). 

Die erklärungen sind vortrefflich und vollständig. Nur wenige kleinig- 
keiten bieiben nachzutragen. Die witzige phrase Za Tecon les valait (4.20) 
mit der anspielung auf La Fontaines fabel glaubt ref. anders auffasen zu 
müssen, als Cosack: /a lecon ıst zweifellos die von den franzosen eu- 
pfangene lehre. Auch ist grand’ garde jede aus einem oder mehreren 
zügren bestehende feidwache, nicht bloss eine kavalleriefeldwache (39. 31). 
Is n’areient pas de quoi receroir (68. 20) heisst einfach: sie waren nicht 
imstande, gäste zu beherberzen (nämlich die vom Jardin d’acelimatulion 
vertriebenen tiere). Henmicyele (25.20) ist nicht der sitzungssaal, sondern 
der halbkreisförmige raum zwischen den sitzen der abgeordneten und der 
rednerbühne, in den oft erregte abgeordnete herabsteigen. Erklärungen 
fehlen zu Berthaut (7. 10), faire son marche, einkaufen (7. 20), un agrege 
de grammeaire (62. 35), zu den technischen ausdrücken la compensation 
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des fuiter duns le systeme des condnites (70. 38) 
N. 

Algeseben von diesen geringfügigen ausstellungen, über welche sich 
zudem noch streiten tiesse. verdient Cosacks ausgabe der hochinteressanten 
zechichtlichen quellenschrift volle anerkennung. 

Freihurg i. Br. 


‚ te supplice du brodeguin 


Juseru Sarrazın. 


Ohne de Nourellen modernes, hsgb. von J. Wycneras. 3 bändehen von 
18 +16, 105 + 22 und II1 + 24 seiten. 12°. — Leipzig 1893, Vel- 
bagen und Klasing. Preis m. 0,60. 

Der beste beweis, dass das verwerfen der chrestomathie und das be- 
Ninzungslose eintreten für ganze schriften etwas übereilt war, ist das er- 
einen und der erfolg derartiger bändehen mit verschiedenen erzählungen, 
wie sie die Veihagen-Klasingsche sanınlung und mit ihr die tengersche 
xbullihliothek in angriff genommnen haben. 

Die drei vorliegenden sammelbündchen sind für töchterschulen be- 
“inmt und wohl geeignet. Namen wie Daudet, Theuriet, Maupassint, 
Poinier, Coppee, About, Legouve, auch weniger bekannte tazesschriftsteller 
wie Tony Revillon, Richebourg, Moret u. a. sind in diesen sammlungen 
“rtreten, Bändehen I bringt unter 6 erzählungen eine bisher noch nicht 
berauggegebene (68 ff); bändchen II bringt die auch bei Pierer erschic- 
vene prächtige Belle-Nirernaise von Daudet, dann eine hübsche geschichte 
on Theuriet, die seitdem auch in dem bande Theurietscher erzählungen 
ver Rengerschen sammlung gedruckt worden ist, und zuletzt aus Legouves 
No flles et nos fils eine sehr sympathische episode. In bändcehen III 
nen sich zehn erzählungen von 9 verschiedenen autoren, darunter drei, 
Weiche zuerst vom ref. in dem am 19. märz 1893 im druck alsreschlos- 
nen Dändchen Conteurs modernes der Rengerschen schulbibliothek her- 
ausgegeben worden. Wychgram hat sich genauer an den text der autoren 
‚halten, als ref., der es für geraten hielt, die stilnachlässizkeiten und 
handzreiflichen naiven übertreibungen Morets zu verbessern (z. b. die 
unglaublichen lohnsätze s. 58 ff., besonders denjenigen für die frauen- 
ırkeit). Eine höchst willkommene abwechslung bietet no. 4 mit Coppees 
herrlicher diehtung Sur le drapeau (s. 42-45). Das 111. bändchen ist 
hicht allein das wannigfaltigste, sondern das beste der drei. 

Der notenanhang hält die richtige mitte zwischen dem zuviel der 
merten Velhagen-Klasingschen bündchen und dem zuwenig der textaus- 
üben. Er ist init sachkenntnis und sorgfalt gearbeitet. Gleichwohl 
kann ref. zuno. 1, 7,10 eine reihe nachtrüge bringen, da er diese nummern 
genauer durchgelesen hat. 

Tot uni de Ia tete aux pieds (2.5) heisst gewiss nicht schlicht, einfach, 
'ndern® mit einem gleichen stoff von kopf zu fuss bekleidet; maitre 
13) ist nicht die anrede an einen notar, sondern diejenige an jeden 
praktischen Juristen; troisieme (4. 8) ist keine tertia, sondern die unter- 
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sekunda; auch die bemerkung zu prir (4. 11) ist nicht zutreffend: schul- 
preise werden bei der schlussfeier, und nur bei dieser, für die besten 
leistungen in sämtlichen haupt- und nebenfächern ausgeteilt. 

S. 58. 9 fehlt die erklärung zu refuser une politesse, zu 50 zus 
(58.26) die erläuterung, dass dieser lohnsatz für eine näherin, die nebenbei 
den eigenen haushalt besorzt, chimärisch ist, und der grund, weshalb hirr 
der vf. ihn annımmt. Nach et mon diner (60. 16) ıst nicht zu ergänzen 
n’est pas encore serri, sondern n’est pas pret oder murche-t-il, da vor 
ankunft des hausherrn ja nicht aufgetragen werden kann. — un bel homme 
(61.4) ist ein stattlicher, grosser mann; — auf die inkorrekte ausdrucks- 
weise des arbeiters sollte hinzewiesen sein 65.14, 65. 20 u. 6. — faire Ir 
ecoup de feu (68. 13) heisst schiessen (auf einer barrikade, meint die 
frau, vgl. Coppees Grere des Foryerons). Zu office (76. 23) wäre eine 
kurze notiz über die christmette in Frankreich erwünscht. Das volks- 
tümliche pleonastische y scheint der hserb. als gleichbedeutend mit en zu 
betrachten (97. 28 und 29) und sogar (101.6, wo 7’y = lui) als vertreter 
für ici; erst s. 110. 16 findet man das richtige. ‚Eine bemerkung zu den 
biuerischen quoi que Üen as fait (98. 26) wird vermisst, ebenso eine er- 
klärung zu brigede und brigadier (s. 100) und zu dem barbarismus messieurs 
les autoritds (108.17). Die vielen und lanren adverbia auf -ment in den 
weisen reden des gendarmeriewachtmeisters s. 102.16 #. und s. 111 scheint 
der hirb. nicht als schlechten witz des erzühlers erkannt zu haben: dir 
witzbiätter sind voll solcher kasernenhofblüten. 

Die ausstattung der drei bändchen ist weniger gut als sonst bei Vel- 
hagen und Klasing üblich: das papier ist schlecht geglättet, der druck 
aber korrekt. Druckfehler: nor (19.32), jusyud (13.9), se mit verkehrten 
e (54. 10). 
Freiburg i. Br. Jos. Sarrazın. 
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}) R. Kron, Dialogische besprechung Wölzelscher wandbilder in franz 
sischer sprache. Progr. der städt. Realschule zu München-Gladhach. 
1894. Vlllu. öl. 8°. 

2) Euoen Haso, Anleitung zur erlernung der franz. umgangssprache auf 
grund der anschauung. Eine ergänzung zu jedem lehrbuch der franz. 
sprache mit 4 bildern. Frankfurt a. M., Carl Jügel. 1892. IV unıl 
101 =. 8°. M. 1,20. 

Die Hölzelschen wandtafeln sind, wie viel man auch gegen ihre 
grellen farben, ihre überfüllung und andere unkünstlerischen eigentünlich- 
keiten einwenden mag. doch bislang die für den fremdsprachlichen unter- 
richt brauchbarsten anschauungzsmittel. Ans ihnen kann, wie ref. selbst 
erprobte, der sprachlich vorgebildete und über einen mässigen wortvorrat 
gebietende schüler viel neuen sprachstoff gewinnen. Freilich erfordert 
der gebrauch dieser tafeln von seiten des lehrers nicht bloss eine sehr 
mühevolle vorbereitung, sondern eine bedeutende schlagfertigkeit und 
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prechgewandtheit. Sonst artet der an den wandbildern anknüpfende 
sprechunterricht leicht in dressur und papageientum aus. 


Deshalb sind hilfsmittel wie die vorliegenden hochwillkommen. R.Kron 


wigt in der unter 1) aufgeführten schrift, welche fülle von sprechstoff aus 


dem wandbild »stadt« gewonnen werden kann, sofern man die phantasie 


dazu nimmt und abschweifungen nicht scheut. Alles wird man übrigens 
aus dies-n bildern nicht herausziehen dürfen , sonst. stellt sich bald eine 


nerkliche ermüdung der nach abwechslung dürstenden schüler ein. Eine 
äusserst reiche auswahl von 508 fragen und antworten hat R. Kron über 
das Hölzelsche stadtbild zusammengestellt, | 
untere 


Ins 


auter anrerende fragen und 
‚ eine grosse geistige beweglichkeit voraussetzende antworten. 
französische ist nicht allein korrekt, 


sondern durchaus ungezwungen. 
Ihe ewigen oui und non hat Kr 


on sehr geschickt durch allerlei idioma- 
a wendungen ersetzt und in klammern allenthalben mannigfaltige 
isdrücke und redensarten beigefügt, s0 dass der lehrer nie in verlezen- 


heit kommt und nötigenfalls selbst sich einen stattlichen schatz von 


redewe - . a ® 
eudungen aneignen kann. Nur in ganz seltenen füllen wünscht 
2. B. J’iruis tous les soirs, Be jarais LE 


un ein eleganteres französisch , 
AIRE (NT. 33); — peupld Pan DES poissons (61); 


!EMPS ET L'ARGENT POUR LE F 
r 
“est le condueteur QUI FAIT CELA 


i EN DISANT (96); — sonst ist überall 
er ausdruck tadellos. 


' Der druck ist sorgfältig durchgesehen ; ref. verzeichnet nur folgende 
äruckfehler : tab-Teau ( 


ih. 3), inturieur (27), objects (69), couriosit®s (70), komma 


lag hinter angles (82), komma fehlt hinter faire (99), meub-les 
3). finie (280) 


ur ereän, en : 1 
a "tgänzen wäre, dass die Bahnsteigkarte auch oft billet de zu 
nt wird, nicht bloss laissez-passer (nr. 243) 

In der französisch geschr 


ürbeitung bedürftiger satz 
formule 


jebenen einleitung findet sich ein der über- 
Il importe avant tout que toute demande soit 
mellre QU'UNE SEULKE REPONSE, CONSIDEREE AU 
en; TE, CELA VA DE 801. 
eales stadtbild legt uns die frage nahe, ob nicht von Paris 


-ın ealen N ii R : 
u Hi gnetes wandbild gefertigt: werden könnte, etwa Paris vom Pont- 


and für grechübunger a. i trumways ete. a, 
‚um Pont des Arts aus nicht ; are enkmiäler,, die vom Pont- a 
in besonderen felde mic zu sehen sind (z. b. /es Inralides ete.), hätten 
es m an den vier ecken platz. 
ol der beschaffenheit der Kronschen werden in UllI oder 
“rstog en a durchgenommen werden, nicht früher. Denn 
ist eine ziemliche B: ee. fruchtbringenden freien sprechübung 
lufg anzuwend . erheit a der formenlehre , namentlich in nn se 
jeler lee bi 2 s verbes trreguliers. Mit leichter mühe kann abeı 
and des Kronschen leitfadens sich einfachere fragen 
ehen, die fürs zweite unterrichtsjulir sich eignen, wenn 
vlogische eleganz verziehten will. 


de muniere 4 n’ud 
POINT pp VUE DE LA MATIE 
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2\ Hanos hilfsbuch greift weiter als die Kronsche schrift. Zu grunde 
gelegt sind die vier Hölzelschen jabreszeitenbilder, aber es soilen auch 
sujets de la vie generale (?) behandelt werden, wobei der vf. etwas weit 
greift und 10—1löjährige schüler voraussetzt. 

Die ersten lesestücke allgemeinen inhalts kann ref. weniger billigen. 
als die an die wandbilder anzuschliessenden. Denn erstens feblt bei 
stücken wie le premier mot etc. die greifbare, körperliche anschauung, und 
dann scheint uns der stil etwas zu gewählt und schwungvoll für kinder 
der betreffenden stufe: Ce fut en tremblant que Paul franchit pour la 
premiere fois le seuil de Vecole. Il eroyait le maitre si serere. Il dert 
— pensatt-il — rester dans la salle des heures entiöres sans bouger, zu 
parler, sous peine d’etre mis en penitence. Sa mere, femme de cwur, muis 
simple d’idees (!), n’arait rien trourd de mieux que de menacer etc. etc. 

Derartiges kann 1l0Ojährigen kindern schwerlich vorgelegt werden. 
dagegen werden solche, welche seit mindestens 2—3 jahren franzöuch 
lernen, mit nutzen das reichhaltige buch benutzen. Ausser den allge 
mein gehaltenen lesestücken und kindiich gehaltenen gedichten sind viele 
abschnitte da, welche gegenstände der umgebung beschreiben, z. b. petrv- 
leumlanıpe, haus, garten etc. und auch die vier jahreszeiten ; dann folgen 
s. 3 ff. die in der schule häufigsten ermahnungen und s. 36 ff die texte 
zu den vier im holzschnitt beigegebenen Hölzelschen bildern. Auch hier 
wünscht ref. viel einfachere sütze. 

Den zweiten teil des buches bildet das questionnaire und das wörter 
verzeichnis zu jeden stück, aus welchem zu ersehen ist, dass Hano von 
den verbes irreguliers nur den infinitiv gibt, also die konjugationsfurmen 
voraussetzt; wozu dann aroir und ötre als vokabeln aufgenommen werden. 
ist nicht ersichtlich. Einzelne fragen sind nicht ganz rein französisch: 
2. b. 8. 55: Que ne peut faire Venfant? — Qu’aura beau faire le soleil? 
(s. 97) etc. 

Als ergänzung zu einem tüchtigen lehrbuch wird in der mittelstuft 
dis Hanosche werkchen sich nützlich erweisen, aber für die unteren klasen 
unserer jetzigen mitteischulen eignet es sich nicht. 


Freiburg i. Br. JOSEPH SARRAZIN. 


A.-E. ur Saısıes, Therese ou V’Enfant Vole. 12. auflage. Herausgegeben 
von professor dr. C. Ti. Liox. Gerhard Kühtmann, Drest:n IN. 
Preis 0,60 m. 

Die zwölfte auflage beweist, dass die erzählung viel gelesen wird: 
sie ist anch auf mittelklassen,, besonders für mädchenschulen, zur schul- 
lektüre zu empfehlen. — Die wenigen anmerkungen beschränken sich 
auf einige notwendige erklärungen; alles übrige findet der schüler in 
betreffenden wörterbuche. 
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Öerave Fern.uet, Le Roman d’un Jeune Homme Faurre. Bearbeitet von 
oberlehrer dr. Raus. Gerhard Kühtmann, Dresden 1894. M. 1,20. 


Auch diese sehr bekannte erzählung kann für den schulgebrauch 
der oberen klassen bestens empfohlen werden. LJ’er berr bearbeiter hat 
dag original nur unwesentiich gekürzt und daun die verbindung in an- 
eikennenswerter weise durch französische texte hergestellt. 

Die anmerkungen dürften weit spärlicher sein; vieles daraus könnte 
winen platz iin wörterbuch finden. 


— 


Levovie Hakvy, L’Abbe Constantin. Bearbeitet von dr. H. Nerv. Ger- 
harl Kühtmann, Dresden 1894. M. 1,20. 

Diese kleine novelle wird von Jungen leuten gern gelesen und eignet 
sıch daher besonders zur privatlektüre; indessen ist sie zu unbedeutend, 
un in der schule durchgearbeitet zu werden. Auch lässt der verfasser 
alsichtlich seine amerikaner so sprechen, dass ınan sie als auslünder er- 
kennt. und warum sollen deutsche schüler sich daran üben’ 

Nach welchem gesichtspunkte die anmerkungen verfasst sind, ist 
nicht erkennbar. Wenn i/ a le temps und später il n’a pas le temps und 
ähnliches wiederholt erklärt werden, #0 denkt man, der herr bearbeiter 
wende sich an anfänger; doch diese werden irregeführt, wenn sie z. b. 
für eöfe d eöte= schulter an schulter, oder für enyayde= einbiegen finden. 
Nimporte wird jedesmal von neuer angemerkt, bei andern wendungen 
\ızegen auf frühere bemerkungen verwiesen. Fulsches ist öfters zu lesen 
7. que je suis contente= wie zufrieden ich bin, statt wie freue ich 
wich; Voffire du mois de Marie ist maiandacht, abends wird keine messe 
seleen. Was sollen überhaupt die vielen anmerkungen? Der fanie liest 
“» nicht, und der fleissige findet anderwärts bessere auskunft. 


HE. Juan, La Guerre de 1870 par le Markeuan CostE ve Mortke. Im 
anszuge bearbeitet von dr. W. Kasten. Erster teil bis zur schlacht von 
Sedan. Mit 2 karten und einem wörterbuche. Hannover, Karl Meyer 
tr. Prior) 1892. M. 1,00. 

Der herr berausgeber ist sich von anfang an bewusst, dass er auf 
wilerspruch stossen wird, wenn er deutsches in französischem gewande 
bringt. Nun liesse sich diese übersetzung, von der mir übrigens nur der 
erte teil bis zur schlacht von Sedan vorliegt, der sprache wegen zwar 
unberingt empfehlen, aber da sie sich nur auf die vorführung von that- 
shlichem beschränkt und alle übrigen erwägungen unseres grossen 
“ilachtenlenkers auslässt, ist die darstellung zu trocken, ermüdend und 
schwer wiederzugeben. Sie eignet sich daher, von militärschulen ab- 
sehn, nicht für den schulgebrauch. 

Yon den drei vorhergenannten Kühtmannschen ausgaben unter- 
“berdet sich diese vorteilhaft dadurch , dass die anmerkungen äusserst 
yürich und nur sachlich sind, und dass kein fragebuch beigeheftet. ist, 
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Woher soll den schülern die übung im mündlichen ausdruck kommen, 
wenn der lehrer seinerseits ein fragebuch nötig hat? 

Die ausstattung ist bei ‘allen vier büchern musterhaft und befriedigt 
weitgehende anforderungen. 

Wesel am Niederrhein. S. Scusimt, 
Prof. Romro Lovers, Grammatica francese ad uso delle Scuole techniche 

e ginnasiall del Regno d’italia, secondo i vigenti programmı. Lors 
primo. Salö, Giovannı Devoti, 1894, in 12, 132 pages. L. 1.0, 

C'est peut-etre un tort, mais jJeprouve une certaine difheuite ä 
sortir de mon caractere de professeur phonetiste pour juger des ourngıs 
de l'ancien systeme. Aussi le present coınpte-rendu serait-il sans doute 
trop severe sı on se plagait a un point de vue plus generalement adopte. 

L'vpigraphe, sur la couverture, est fort bon: «La grammaire par Ia 
lanaue et non la langue par la grammaire.» Mais le contenn des 1ö! 
pages n’y repond guere: Les regles generales de prononciation (14 pagen., 
ne sont pas autre chose que l’enumeration des signes, avec lindication. 
souvent assez vague, du son qu'ils representent. — L’etude des parties du 
discours (54 pages, traitant de l’article, du nom, de l’adjectif, et du verlw. 
suit l’ordre traditionnel, et se base non sur la langue, mais sur lorth« 
graphe, qui en est l’objectif principal. — Pour donner une idee dıs exer- 
cices qui accompagnent le texte au bas des pages et l’exemplifient, le 
niieux est d’en citer un au hazard: Erercizio 1. L’amiral partira marlı 
a midi avec son ami. Alfred donna l’os A l’animal. Mare offrira Vor ı 
Darid. Arnold danna la dot a Aygar. Il rama avec Oscar. Il dira In 
rerite. Clara offrira Vatlas a Vami. Il porta l’are. Mon mari visita l 
bal. ..... — Les questionnaires, rediges dans le meme style, ne sont. 
pas plus que les versions, toujours absolument frangais: Ze coq a ıe 
bec (p. 5), est origiual, pour ne pas dire incorrect. Le ıchist est un 
sorte de cartes (p. 11), est une affirmation erronee. IT m’a dunne I 
tare (p. 11), n’est guere comprehensible meme pour un Frangais. Quer 
ce que e’est braquer (p. 102), au lieu de qwest-ce que c'est gun br 
quer, est un italianisme: Che cos’ & appuntare. — Enfin le texte de 
30 pages, que, par une idee d’ailleurs heureuse, M. Lovera ajoute a sa 
grammaire, est derit dans un frangais litteraire et suranne, qui enseignena 
mieux la pedanterie que la conversation. — L’ouvrage se termine part 
deux vocabulamres, italien-frangais et frangais-italien. 

En somme, malgre de bonnes intentions et quelques louables efort: 
sur des points de detail, c'est une grammaire comme les autres gram- 
maires, 


Dıu. Jeax Pıssv. 


Italienische sprechübungen zum selbststudium und für den unterricht 
herausgegeben von Hxrese Jacosson. Kopenhagen, verlag von Andr. 
Fred. Höst & Sön, 1894. M. 2,50. 
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Die absicht der berausgeberin dieses werkes, eine auswahl verschie- 
dener wörter und redensurten zu bieten, für welche man im täglichen 
leben und in einer gewöhnlichen unterhaltung besondere verwendung hat, 
dürfte wohl erzielt worden sein; auch ist jedes lesestück zweckentsprechend 
üerarbeitet. Die sprechübungen sind in leichtem lebendigem ton gehalten, 
zumal die grundlage derselben aus den altbekannt:n Bron Gianetto von 
P. Fornarı entnommen sind. Der erste teil handelt vorn menschlichen 
ijeh,en, der zweite befasst sich mit den naturwissenschaften und der dritte 
mit der italienischen geschichte der letzten jahre. Es kommen dann 
lichte zu memorirende gedichte von Grossi, Carducci, Stecchetti, Leo- 
pardı etc. 

Das italienische ist durchweg gut und korrekt. Indessen bedürfen 
einzelne stellen der durchsicht: in yrosso (8. 18) sollte all’ inyrosso 
heisen; beftoliere (8. 20) ist nicht der richtige ausdruck, da ein grosser 
unterschied zwischen bettoliere und oste existirt. Bei /7 maiale 0 porco 
Yingrasen per uecidere e farne salami (s. 22) ist die grammatık stark 
vernachlässigt und wird sich darunter schwerlich ein italiener etwas vor- 
stellen. Veraltet und unrichtig sind die formen pircole ali arendo und 
riprolueendos? (8. 54). Auch wäre ein spezialwörterbuch (italienisch- 
deutsch) anstatt der beinerkungen am ende des buches für den studirenden 
zaerkmäsiger, 

Diese wenigen ausstellungen thun jedoch der brauchbarkeit dieser 
italirnischen sprachübungen keinen abtrag. 

Der druck ist bis auf ein dutzend leicht zu verbessernder druckfehler 
richüg und gut, die ausstattung würdig. Doch hätte ich (wie Pedrocchi 
m seinem ausgezeichneten Forabolario italiano) den aecent aiyu und 
"rent grare gebraucht, um den unterschied der betonung zu bezeichnen. 


Salo (Italien). Romeo Lovera. 


Rosuro Lexz, La Fonetica. Santiago de Chile, 1892. Brochure de 27 
page in 8° avec une planche bors texte. 


En outre du numero extraordinaire specialement consacre A la me- 
moire de Christophe Colomb, les savants et les litterateurs du Chili n’ont 
j4 soulu laisser passer la date du 12 octobre 1892, 1Ve Uentänaire de 
ia Aevouwerte da Nouveau Monde, sans y cunsacrer un autre numero des 
Annles de In Unirersidad de Chile, une interessante Revue qui voit la 
lmiere a Santiago, et qui fait honneur ä la culture de la Republieque 
chiienne. Parmi les savants qui remplissent les pages de ce numero, 
y forme le &le tome des Anales, se trouve M. Lenz, Profeseur de 
lanyues modernes & l'Institut pedagogique du Chili, dont le nom est bien 
conmu des leeteurs des Phon. Stud. et en geineral de tous les philolorrues 
«t linguistes au conrant des progres de la seiener, depuis la publication 
urn renarquables recherehes Zur geschichte und physiolosie der palttalen 
hans la Zeitschrift de Kuhn. Le savant professeur a choist la phonetique 


7 
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pour sujet de sa collaboration, et il n'est pas besoin de dire quiil set 
parfaitement acquitte de sa täche, et que les quelques pages de La Fonrtier 
comptent parmi les meilleur remplies des An«des. 

La brochure deM. Lenz a d’abord, le merite d’etre le premier trava 
scientifique sur la phonetique generale Ecrit en Espagnol. Le savant In 
guiste expose avant tout l’histoire des etudes phonetiques en faisant 
ressortir le merite de l’espagnol Juan Pablo Bonet, l’auteur du premiv 
livre de recherches sur la production de sons, Redneccion de las letras i 
arte para ensenar a hablar a los mudos (Reduction des lettres et art 
pour enseigner les sourds-muets a bien parler), livre tres rare auiourdhü 
et plus precieux que rare, imprime a Madrid en 1620." Apres Bot. 
M. Lenz prend note des progres dus a Wallis, Ammann et kKempelen. + 
une fois arrive au dix-neuvieme siecle, il remarque l’union des physieiens. 
des physivlogistes et des linguistes pour les recherches relatives a la von 
humaine, en citant parmi les premiers, Chladni, parmi les seconl. 
CÜzermak, Merkel et Grützner, et parmi les troisiemes, von Raumer, Rapp. 
Heyse et Lepsius, et plus tard, les Angrlais Bell, Ellis et Sweet, lex All 
mands Trautmann, Sievers et Vietor et les Scandinaves Storm, Lundell. 
Lyttkens et Wulff.“ «On voit bien — conelut M. Lenz — que la phon- 
tique est une science essentiellement germanique: les Allemands, les Angiün 
et les Scandinaves sont ceux qui ont bäti l’edifice de cette science: des 
Neo-latins, seulement les Frangais’ ont quelque peu contribue a sa per 
feetion, mais plutöt ils en ont developpe les applications pratiqnes que la 


speculation theorique.»* 


' Sans parler de l’Arte de trorar du Marquis de Villena (XlVesiecr. 
la Gramatica de Lebrixa (1492), le Dialoyo de la lengua de Valdes (15. 
et surtout la Orthographia y pronunciacion castellana de Velasco (1,22! 
ainsi que la Ortografia de la lengua castellana de Mateo Aleıman (1603 
et la Ortoyrafia Kastellana nuera i perfeta de Korreas (1630), dont la per 
fection de la graphie touche a l’iddal m&me des orthographes phoneticien» 
et n'a Jamais ete depassee, sont des livres qui nous donnent sur la pr“ 
duction des sons des notions tres superieures en general A la plupart de 
grammaires inodernes, et dont lesauteurs meritent aussi une tr&s honorable 
wientivun parını les precurseurs des phoneticiens conteinporains. 

° Quiil me soit permis d’ajouter A ces derniers tout au moins se 
noms bien eonnus de Jespersen et de Nyrop. 

? Dans le sommaire compterendu de la Romania on fut a M. Len: 
le reproche d’avoir meconnu les travaux «de Kousselot et de Passy. le 
premiers (surtout l’interessant etude sur le patois de Celiefrouin) ne pou 
vaient lui etre encore connus, et pour les seconds il en reconnait quelgu* 
pages plus loin les merites, en citant M. Passy comme le renomme fon 
dateur de l’Association Phonctique. 

‘ Pour ce qui est de l’Espagne, M. Lenz dit (page 5): «Le seul Espagnel 
qui se soit occupe de ces etudes c'est M. Fernando Araujo, & Tolels. 


| 
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Apres ce coup d'«eil sur ’historique de la science, M. Lenz demontre 
{utilite et la valeur de la phonetique non seulement pour les materiaux 
‚Welle fournit & la inguistique, mals parce que c'est le seul fondement 
Je toute etude phonologique, et surtout pour les services incalculables 
Welle rend a Napprentissage et a l'enseignement des lanzues vivantes, 
qui ne doivent ere bases que sur la phonetique, M. Lenz termine ici son 
istrolnetion en recomwandant chandement aux eleves de Ulnstitut peda- 
zone da Chili les petits livres de M. Paul Passy Les sons du Francais, 
le Francais purl# et les Eldmans dW’Anylais ainsı que linteressant organe 
Je ’Aswoelation Phonetique de Paris Ze Maitre phonetique, dont la peti- 
tese et la modestie ne sont depassees que par la grandeur des services 
pratignes qu'il rend. 

M. Lenz aborde ’etude de la Phunetique generale par la definition, 
srience des sons de Ja vorx humane,» et par les rapports de cette science 
sie la physique, Ja physiologie et la linguistigque, et puis il etudie les 
organes phonateurs, l’articulation et les sons. Pour les voyelles ıl adopte 
ke systeme de Trautmann en donnant le scheme suivant.: 


II, 


ü 


Ö 
. (FE « 


IV. 


La valeur de chacun des sons compris dans ces quatre series est 
jarfaitement determinee par l’angle d’ouverture de la bouche, et par la 


—— 


angel nous devons les Recherches sur la phondtique espagnole (dans IA 
Revue allemande Pronetische Studien, publice par M. Vietor, professeur 
al’Universite de Marburg, tomes III, V) et une Gramatica historieo-eritiea 
de In lenyua francesa, Toledo, 1891, deuxicme edition.» 

Je profite de l'occasion de cette eitation pour insister sur la valeur 
conwnantique que Jar donne aux voyelles i, u lorsqu'elles precedent, 
vtant atones, une autre voyelle: pre (subjonetif de piar), pi® (parfait du 
meme verbe) et pie (pied) doivent &tre prononces pie, pi-f, pe (J1 fr. 
“Ans pied); cet jest une consonne alveolaire prödorsale, presque prepala- 
tale, Pour l'u dans Jes combinaisons ud, we, ul, us non initiales c'est 
a proprement parler un 0, egal & celui qu’on entend dans le francais oi 
Ira): eomparez le francais coli (kuva) avec la premiere ayllabe de l’espagnol 
rwndro (ked-dro);, ces memes combinaisons, initiales, laissent percevoir 
devant elles un son frieaif expirant qui empeche les liaisons : el so 
e-ld-xo, mais el huero — el-ed-ro. 


—. 
— 
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position de la langue et des levres, et la tonalite specifique de ces voyellrs 
chuchees est etablie comme voici: 
sol’ si? re? fa? sol? si? re! fa 


u 0 fr) @& a € e 1 


En \ @e ÖÜ 
Deux petits paragraphes consacres aux voyelles intermeliaires et 
nasales completent l’expose de cette partie de l’ttude des sona. 
Pour les consonnes ou bruits, M. Lenz presente d’abord le systen- 
des consonnes ocelusives et fricatives pures, qu'il complete apres de I 
maniere qu’on peut voir dans ces deux tableaux: 
Systeme des consonnes ocelusives et fricatives pures. 


Fricatives ! Ocelusive 
Lieu; organes d’articulation, en zum ann 


Avec ' Sans | Avec | Sans 

EN vuix \ voix | voix  voin 
1 Levre + levre. . 2. 2 2 202 u | 3, P 

2 Levre infer. + dents superieures . . | v f | 
3 Pointe langue + dents. . . ... Ö b dı a 
4 Pointe ou dos de la langue + alveoles | z | 8 d | t 
5 Pointe de la langue + palais anterieur z B Ä D T 
6 Dos de la langue + palais moyen | J g vyıx 
? Dos de la langne + palais posterieur q r | N) | k 
8 Dos de la langue + voile du palais . | q x | g | k 
9 Racinedelalangue-+ parois pharyngale | Q | x a, K 
10 Corde vocale + corde vocale — h | _ 
Systeme de toutes les consonnes. 

Lieu de | Fricatives | Öcclusives | Öcclusives avec ouverture 

l’articu- | mm mn, | mn nen, | en mn en neun, 
lation | Avcc | Suns | Avec Sana | Reprteon Laterales ae 

voix | vuix voix voix || avec voix |, avec vVolx | Avec Volt 


T 
d t | ro 
pDdjJyrtck, R 


x 
k 
k 


De 


Quelques exemples choisies dans diverses langues pour bien montrer 
l’exactitude et la portce de ce systeme, et trois petits morceaux en 
rs . . a I, » ei 

espagnol, en frangais et en anglais pris du Maitre phonetique de Paris 
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(dont M. Lenz adopte en gentral le systeme de transcription phonetique) 
ierment linteressante brochure du uvant professeur de Chili, illustree 
une planche hors texte assez bien tiree contenant Ja coupe moyenne 
dx orsanes de la bouche, la projection de la voüte palatin et des dents 
et les diverses positions de la glotte. 


Toledo (Espayne). FeErsaxvo Arauyo. 


ZEITSCHRIFTENSCHAU. 
BULLETTINO DI FILOLOGIA MODERNA. 1. 6. 


A. Ghisleri, Senola e buon senso. — SoeietE d’etudes italiennes. — Ete. 


FRANCO-ENGLISH REVIEW. II. 3. 4. 

3, Erentz of the Month. — London Letter. — Eliza Ashford, T’he 
Fihral Rights of Women in England. — Notes on Modern Authors. 
ft. L. Sterenson. — The English Reriews. — New Books. — The Franco- 
Englieh Guild, — Polities at the Polytechnic. — Sydney Smith. — Inter- 
nahional Correspondence Column. — Supplement. — “ The Litigants.” 

4 Erentx of the Month. — London Letter. — P.G. Hamerton, Zun- 
enges and Peace, — Notes on Modern Authors. R. L. Sterenson. — The 
Enylich Rerieies, — The Religion of a Literary Man. — The Franco- 
Enylish Guild. — Co-Education in the States. — Ete. 


GERMANIA. V. 12. 


Der lanleoyt ron Greifensee von G&. Keller. — Das wormser schiessen 
tun Ö, Roquette. — Zu wohlthätiyem zwecke von J. Neumann. — Am ziel 
son M. von Ebner-Eschenbach. — Aphorismen von M. von Ebner-Eschen- 
nich, — Ete. 


LE MAITRE PHONETIQUE. IX. 4. 


Aoureaur membres (567—519). — Changements Vadresse. — Primes. 
— (sure de phonetigue. — Correspondance: Prononciation francuise (HM. 
\ünghardt; J. Passy). — Reponses au sujet du French Reader (Pussy). — 
"mpteserendus. — Notes. — Etc. 


MODERN LANGUAGE NOTES. IX. 4. 
C.H. A. Wagner, Peacock’s “Repressor’ and the Wirlif Bible. — W. 
T. Hewet, The Text of Faust, 1. 718 f. — G. C. Keidel, A Fubliaur 
Hl W. P. Reeves, Stray Verse. — Revızws. — Ete. 


THE SCHOOL REVIEW. II. 1—4. 


. W.C. Collar, Syllabus of Instruction in Latin. — S. Thurber, 
Ife Conditions Needed for the Successive Teaching of English Composi- 
"on. —(. De Garmo, Formal vs. Concrete Studies in the College. — ]. 
I vor, The Waste of Mathematics. — G. F. Adams, The Study of Ir- 
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ving. — J. M. Hart, T’he Outlook for Enylish. — Association of Colleyes 
and Preparutory Schools. — Book Drrarıment. — Notes. — Üvekest 
Eouvcarıonar Literature. — Foreiyn Notes. — Purnicarıons Reckiven. 

2. 8. Thurber, The Teucher’s Equipment for Work in E. Lit. — 
W.M. Payne, Mod. Lang. Teaching in Secondary Schools. — J. G. Schur- 
man, The Report on Secondary School Studies, — The Ieadmasters 
Association. — The Holiday Conference of 1833. — Ete. 

3. 8. S. Laurie, The History of Early Education. IV. — A.N.Dis- 
ney, The Present Morement for Oryanising Secondary Education in Eni- 
land. — J. C. Mackenzie, The Report of the Committee of Ten. — CF. 
P. Bancroft, Should the Amount of Time Giren to Languages in Our 
Secondary Schools Be Diminished in Order to Make Room for a Morr 
Extended Course in P’hysies, Botany, and Chemistry. — Ete. 

4. J.M. Taylor, The Report of the Committee of Ten. — J. E. Russell. 
German in the Iliyher Schools of Germany. — S. S. Laurie, The History 
of Higher Education. V. — Ete. 


VERMISCHTES. 


DIE SCHRIFTLICHEN PROBEN IN DEN NEUEREN SPRACHEN 
BEIM ABITURIENTENEXAMEN IN FINLAND. 
(Schluss.) 

Man hat betont, dass es heutzutage wenigstens ebenso wichtig Ist, 
eine sprache reden zu lernen, als Se zu schreiben; auch dies wird gerne 
zugeseben. Wie schon erwähnt, soll der unterricht womöglich mit sprech- 
übungen begbrzen, aber wir können hinzusetzen, dass man mit denselben 
auch bis ans ende fortfahren soll, selbst wenn die schriftlichen arbeiten 
hinzukommen. Und welchen grund sollte der lehrer in der that haben. 
die fremde sprache, welche er von anfang an im gespräch mit seinen 
schülern angewandt hat. später aufzugeben? Alle erklärungen, zu weichen 
auch die schriftlichen übersetzungen anlass geben, ebenso wie die ant- 
worten der schüler sollen nach wie vor in deutscher oder französischer 
sprache stattfinden. 

Auf folgende weise scheint mir die zeit von drei stunden wöchentlich, 
welche in den beiden letzten schuljahren der deutschen sprache in umeren 
schulen angewiesen ist, am zweckmässizsten verteilt zu werden. Five 
stunde muss unbedingt der grammatik und den mit ihr verbundenen 
schriftlichen arbeiten, welche gewöhnlich zu hause gemacht werden, vor 
behulten sein. Den tag, an welchem der lehrer die hefte, mit nötigen 
zeichen an den stellen, wo die schüler ihre verbesserungen anbringen 
sollen, zurückbringt, wird das stück in der klasse satz für satz laut über- 
setzt. Bei jedem punkte hat der lehrer zeit zu überlegen, welche fehler 
in dem satze am häufigsten bei der schriftlichen übersetzung vorgekommtl 


— um Pre 
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and, und die nötigen erklärungen zu geben und fragen zu stellen. Man 
wird jedoch merken, mit welch gespannter aufmerksamkeit die schüler 
selhst der übersetzung folgen. Noch bat niemand das heft zurückerhalten, 
und ein jeder ist daher begierig zu wissen, wieviel fehler darın vorge- 
kommen sind. Auch diejenigen unrichtigkeiten, welche der lehrer etwa 
hervorzuheben vergessen sollte, werden auf diese weise meistens durch 
die fragen der schüler an den tag kommen. 

Obgleich das stück auf diese weise sowohl schriftlich als mündlich 
übersetzt worden ist, habe ich doch nicht bedenken getragen, den schülern 
dawelbe stück noch zum dritten male vorzulegen. Dann kamen keine 
erklärungen mehr vor, auch der schwedische text wurde nicht mehr vor- 
gelesen, sondern mit dem lehrbuche in der hand teilt der schüler das 
stück in dentscher sprache mit. Sind vorher hauptsächlich sein urteil 
und seine fähigkeit zu logischer sehlussfolgerung in anspruch genommen 
worden. so hat es diese übung vorwiegend mit dein gedächtnis zu thun. 
Durch häufiges wiederbolen und hören derselben worte und formen ent- 
wickelt sich ansserdem, wie manrzu sagen pflegt. ein ohr für die sprache, 
welches doch eigentlich auch nur ein gedächtuis für die charakteristischen 
formen einer sprache ist. Auf diese weise vernachlässigt man auch in 
den höheren klassen diejenige fühirkeit des geistes nicht, auf welche 
man nach der auffasung neuerer zeit alle sprachkenntnis gründen soll. 
Ich hahe mich etwas länger bei diesem verfahren aufrehalten, weil man 
doch nicht selten über geringe resultate des sprachunterrichtes klagen 
hört, und dieses bei dem geschickten und emsigen lehrer leicht nur auf 
+inem mangel in der äusseren anordnung beruhen könnte, und weil ich 
in der that glaube, dass bei sprachunterricht alles darauf ankommt, dass 
wohl urteil als gedächtnis des schülers gleichmissig ausgebildet und 
geübt werden. 

Sind die schüler in folge besonderer umstände ungewöhnlich schwach 
in den sehriftlichen übersetzungen, dann reieht die eine grammatikstunde 
wöchentlich nicht aus, um in derselben auch die übersetzungen durch- 
zıgehen, sondern dann muss auch noch die zweite stunde demselben 
zwecke dienen. Die dritte stunde in der woche muss unbedingt eine 
ksestunde sein, und sind in derselben im allgemeinen prosastücke den 
postischen werken vorzuziehen. Das vorzelesene sollte in den höchsten 
klassen in der regel nicht übersetzt werden. aber wohl habe ich darauf 
gehalten, dass meine schüler sogar einzelne sätze nach mehrfachem durch- 
Isen oder mit hülfe meiner fragen wiedergegeben haben. Auf diese 
weise prigen sich gewisse ausdrücke — wie wir es ja alle beim erlernen 
der muttersprache erfahren haben — im gedächtnis ein, welche teils die 
sprachfertigkeit erleichtern, teils bei den so bedeutungsvollen schriftlichen 
übersetzungen den abiturienten von grösserem nutzen sein werden als 
ein wörterbuch, Es wäre ein irrtum von seiten des lehrers, wenn er zu 
gunsten der schriftlichen arbeiten die lesestunden aufzeben wollte. Selbst 
von dem verluste abgesehen, welchen die schüler leiden, wenn sie nicht 
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ein wenig mit der litteratur der fremden sprache bekanntschaft machen 
dürfen, gehen sie auch eines wichtigen hülfsmittels verlustig, um diesellw 
sowohl mündlich als schriftlich gebrauchen zu lernen. 

Wenn wir nun von der notwendirkeit und dem nutzen der xchrift- 
lichen übersetzungen überzenst wären, dann fraxt es sich nur noch, wie 
grosse schwierigkeiten die aufgabe enthalten darf, welche speziell den äbitu- 
rienten zur lösung vorgelegt wird. Man sollte meinen, dass alle darüber einig 
sein sollten, und doch beweist die unruhe, welche sowohl lehrer als schüler 
vor dem examen teilen, das gegenteil. Kann und darf man wohl bei 
einer 80 wichtigen prüfung etwas anderes von den schülern verlangen 
als das, was man nach den in den elementarschulen angenommenen lehr- 
büchern als bekannt voraussetzen muss? Und zwar gilt dies besonders 
von der richtigen anwendung der granımatischen regeln. Dieser maas- 
stab ist ebenso unerlässlich als untrüglich, da in dieser beziehung für alle 
zur universität leitenden schulen dasselbe verlangt werden muss. Wo 
also in einer schriftlichen arbeit kein einziger verstoss gegen die in der 
grammatik aufgenommenen regeln und beispiele nachgewiesen werden 
kann, darf der schüler auch die höchste zensur beanspruchen. 

Anders verhält es sich mit den ausdrücken, welche durch mangel an 
praktischer Kenntnis der sprache von dem schüler falsch angewandt worden 
sind. Solchen so zu sagen lexikalischen fehlern kann’ unmöglich dieselbe 
bedeutung beigemessen werden als den grammiatischen, da dem examinater, 
wo es nicht der eigne lehrer des schülers ist, die norm für die wort 
kenntnis der abiturienten fehlt. 

Um den lesern dieser zeitschrift eine vorstellung zu geben von dem, 
was bei uns ungeführ beim abiturientenexamen in den lebenden sprachen 
verlangt wird, mögen hier zwei übersetzungsstücke folgen, von denen 
das erstere in schwedischer sprache in einem von mir verfassten kleinen 
Jehrbuche ' zur vorbereitung auf das abiturientenexamen enthalten ist. 
Auch das zweite ist hier für den verehrten leser aus dem schwedischen 
ins deutsche über'ragen worden: es ist das stück, welches im vergangenen 
Jahre zur übersetzung ins französische beim abiturientenexamen vorlag. 
Hier ınag jedoch gieich bemerkt werden, dass die anzahl derjenigen abı 
turienten, welche französisch beim studentenexamen wählen, unvergleich- 
lich viel kleiner ist als diejenige, welche deutsch schreibt. Die ursache 
kann nur die sein, dass der schüler die verwandtschaft seiner eigenen 
ımuttersprache wit der deutschen füllt und sie deshalb leichter zu lernen 
hottt, obgleich sie in grammatischer beziehung für den schweden wenigsten: 
ebensoviel schwierigkeiten bietet, wie die französische. 

ZUR ÜBERSETZUNG INS DEUTSCHE. 

Den ganzen winter ' ist es kalt gewesen. Schon haben wir den’ 
ersten märz, den * anfang des frühlingesmonates, aber in der natur be 
inerken wir noch nicht die herrschatt des frühlings, sondern die * des winters. 


ı Skriföfninger för Stiedentecamen af Edla Freudenthal. 2. uppl. 
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Des morgens® haben wir elf und zwölf grad*® kälte und der schnee 
art mehrere fuss® hoch über der erde. 

Den' ganzen tag haben wir keinen sonnenstrahl gesehen; keinen ! 
augenblick haben die wolken sich geteilt, um uns einen blauen himmel 
zu Zeigen. 

Innoch sehen wir frohen mutes dem folgenden tage entgegen. Wir 
Jürfen* hoffen und denken wie’ der deutsche dichter: 

Und dräut der winter noch so sehr, u. R. w. 

Es mus doch frühling werden. 
Vielleicht, dass unter einem südlicheren himmel die obstbäume schon 
hüten bekommen und die wälder grün werden. In unserem kalten 
norden müssen wir uns bis auf weiteres mit den blumen begrnüssen, welche 
die kälte an den fensterscheiben bildet. Aber trotzdem ist unser los nicht 
so beklagenswert, als ein fremder zu glauben?” geneigt rein könnte. Der 
bewohner des nordens besitzt gewöhnlich warıne kleider, und auch die 
w.hnung des weniger bemittelten leidet im winter (des winters) an weniger 
mängeln ala die" des südländers. 

Dennoch wird unser herz bisweilen von sebnsucht nach einer wärmeren 
jahreszeit erfüllt. Mit freuden begrüssen wir die wiederkehrenden vögel, 
wenn sie ale’ die ersten buten uns die aukunft des frühlines melden. 

Endlich nahen '® die schiffe aus fernen ländern unseren häfen; der 
der warme hauch des südens zerschmilzt den panzer, welchen der winter 
üler unsere heimat gezogen, und mit bunter schrift zeichnet der frühlinsz 
auf wiesen und felder: »Ich bin es,'' der nun das szepter auch in den 
wrborsenen thälern Finlands übernommen '* hat«. 


' Der schüler ist hier wie an anderen stellen, wo zeitbestimmungen 
vorkommen, In gefahr, den nominativ zu gebrauchen, weil die schwedische 
sprocke keinen unterschied in der form macht. * Regel über appositionen, 
verlangt ebenfalls beachtung des kasus. * Dies wort ist im schwedischen 
nicht nötig vor dem genitiv und fehlt daher in dem vorliegenden texte. 
“Unterschied zwischen des morgens, am morgen, morgen, den morgen, 
° Zu beachten, das ähnliche ausdrücke bisweilen abweichend vom 
schrudischen iin pluralis unverändert bleiben. * Wird leicht mit sollen, 
werden, müssen verwechselt, weil das im schwedischen texte angewandte 
vb. verschiedene bedeutungen hat. * Wird leicht mit «als verwechselt. 
“Wortstellung. ? Regeln über den infinitiv mit zu. '° Zeitwörter zu 
merken, welche den dativ verlangen. °’' Reseln über das logische und 
das formelle subjekt. '* Kegeln über trennbar und untrennbar zusammen- 
gesetzte zeitwörter, 

* 


Alle die hier angegebenen schwierigkeiten finden ihre lösung in den 
regeln der bei uns angenommenen lehrbücher. Da den schülern natür- 
ücherweise auch die biegung der wörter bekannt sein muss, dürfte diese 
aufgabe dem standpunkte der schüler in der höchsten klasse entsprechen. 
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Auch zu leicht ıst sie nicht, wenigstens sind unsere schüler bis jetzt noch 
nicht soweit in der praktischen kenntnis der sprache gekonmen, dus sie 
nicht die hierher gehörenden regeln nötig hätten. Dieser umstand hut 
übrigens seine vorteile. Wie schon angedeutet, geht ja aus der schrift- 
lichen prüfung in der muttersprache nicht einmal die kenntnis der all- 
gemeinen grammatischen begritfe hervor, ebenso ist eg möglich, das der 
schüler die zweite einheimische sprache des landes auf praktischem wege 
erlernt hat, während er bei ler übersetzung in die freınde sprache in der 
that. gelewenheit hat, diejenige entwicklung des geistes darzulesen, auf 
welche der sprachunterricht im allgemeinen hinauszielt. 

Angesichts der wichtigen ziele, welche also heutzutaze dem unter- 
richte in den neueren sprachen gesteckt sind, fühlt der lelırer allerdings 
eine grössere verantwortlichkeit, als dies z.b. in der lateinschule der fall 
sein kunnte; aber andrerseits braucht er sich auch keiner besonderen un- 
ruhe, speziell vor dem abiturientenexamen hinzugeben, wenn er weis, 
dass keine anderen schwierigkeiten vorkummen dürfen als diejenigen, 
welche zum kursus der schule gehören. Im gezenteil sollte er sich über 
den eifer seiner schüler freuen, der vor einer so wichtigen prüfung nicht 
fehlen kann. 

ZUR ÜBERSETZUNG INS FRANZÖSISCHE. 

Ein fuhrmann trieb eine mit steinen beladene karre. Das pferd blieh 
stehen, um auszuruhen. und der fuhrmann bewann es zu schlagen. Diees 
gefiel dem pferde nieht, welches bis dahin sein bestes gethan hatte; auch 
schlug der mann es umsonst, denn es stand unbeweglich, ohne sich 
um (die harte behandlung und die zahlreichen flüche, von denen dieselbe 
begleitet war, zu kümmern. In demselben augenblicke ging ein junger 
mann vorbei. »Warum behandeln Sie Ihr pferd auf diese weise?« frazte 
er. »lch will Ihnen zeigen, wie Sie es machen sollen, um es zum gehorsam 
zu bringen.«e Er ging zum pferde, liebkoste es, indem er mit der hin 
über hba's und rücken des tieres strich und sprach zu demselben in freund- 
lichem und ermutigendem tone. Das pferd schien ıhn zu verstehen: 
hob den kopf in die höhe, und nachdem es atem geschöpft hatte. begann 
es von neuem tüchtiy draufloszugehen: nach wenigen minuten war # 
oben auf dem berge.  >Sie sehen, dass es sehr leicht war,e sazrte der 
junge ınann, »und dass ınan nur zu wissen braucht, wie man es aı- 
füngt. Pferde lassen sich ebenso wenig wie menschen gerne misshandeln. 
Verlegen dankte der fuhrmann für den guten rat und setzte seinen weg 
fort. Wir wollen huften, dass er sich später der lektion erinnert hat, 
welche er erhielt. 

# 

Von grossem gewicht ist es, dass die zur vorbereitung auf die prüfung 
(ienenden übungen wirklich zweckmässig sind. Es ist daher nicht ratzum. 
aufs geratewohl dies oder jenes stück aus lesebüchern oder zeitungen als 
aufirabe anzuwenden oder gar die schüler selbst etwas wählen zu lassen. 
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fs kummt eben darauf an, dass die erlernten regeln wirklich in den 
übungstücken systematisch zur anwendung kommen, und dies ist meistens 
nur bei eigens für diesen zweck ausgearbeiteten und verfassten stücken Jer fall. 
Wir können nämlich niminermehr hoffen, dass wir es durch die menge der 
ahriftüchen übersetzungen so weit bringen sollten, dass der schüler schliesslich 
jeies beliebige stück oder werk in die fremde sprache überträwen könnte. 
Nein. dergleichen versuche mag nur derjenige wagen, der durch erziehung, 
durch langen und lebhaften verkehr mit fremden und durch anhaltende 
stulien sich in den geist der fremden sprache hineingelebt hat. Diese 
stufe zu erreichen, kann jedoch nicht die aufgabe unserer elementarschulen 
sin, und ich möchte es für einen mangel an urteil bei dein lehrer halten, 
wenn er durch übersetzungen ausdrucksweisen aus’ dem schüler heraus- 
Iwken will. welche diesem vollkommen fremd sind. Ein planlos hinaus- 
gezövenes übersetzen in die fremde sprache ist ein gefährlicher sport, der 
das richtige sprachgefühl nicht allein beim schüler, sondern auch bei dem 
ihrer verderben kann. Da lässt sich in anstalten, wo dem sprachunterrichte 
genügend zeit angewiesen ist, diese viel besser zu kleinen, selbständigen 
aufitzen und zu briefen in der fremden sprache anwenden. Ja, einige 
haben gemeint, dass derartige übungen schon dein studentenexamen vor- 
angehen müssten, und dass auch bei dieser prüfung selbst ein freier auf- 
satz in der fremden sprache der bisber gebräuchlichen übersetzung vor- 
zuziehen 361, 

Schon aus dem vorhergehenden müssten die hauptnachteile bei einer 
derartigen veränderung einleuchten. Doch können wir noch frassen: 
Weches wäre die norm für eine beurteilung der arbeit, wenn es wirklich 
zu einem aufsatze in der fremden sprache käme? Wieviel rücksicht 
wüsste der examinator wohl auf den inhalt nehmen, der mörzlicherweise 
in «ar keinem verhältnise zu der form stehen würde? Dazu kommt, dass 
es an unseren schulen viele vortrefliche lehrer gibt, welche gerade heraus 
erklöten werden, das sie es nicht wit gutem gewissen übernehmen 
können, von jedem ausdrucke in einem freien aufsatze zu sagen, ob er 
in dem zusammenhange angewandt werden kann oder nieht. Die über- 
setzungen sollen allerdings nur ein übergangsstadium bei der erlernung 
der sprache bilden. Hat der schüler aber soviel Kenntnisse erworben, 
wie zu einem guten abiturientenexamen erfordert werden können, dann 
sind freie aufsütze und zahlreiche übungen im mündlichen wiedererzählen 
gelesener stücke viel nützlicher als lle übersetzungen. Die zahl der an- 
alten jedoch, in welchen mehr verlangt wird ais zum abiturientenexamen 
gehört, ist s0 gering, dass wir wohl hoffen können, unsere lehrkräfte 
werden für dieselben genügen. 

Vieles, sehr vieles lüsst sich jedenfalls im eigenen lande erlernen, ehe 
jemand es für nötig zu erachten braucht, im auslande seine sprachkennt- 
pise zu mehren. 


Helsingfors. Enra FREUDENTHAL. 
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AUCH EINE »NEUE< METHODE. 

Vur einiger zeit wurde mir ein merkwürdiges büchlein übersandt, 
dessen titel folgendermassen lautet: /'rench in Enzlish; or French Phrases 
Phonetically Formed with Heal English Words. By Albert Benedic 
Lyman. Price 25 cts, or 1 shilling. 1888. Jacob Smith. Baltimore. 42 pp. 
Auf einem zweiten titelblatte drückt sich der herr verfasser über den 
zweck und die art seiner schrift noch ausführlicher und deutlicher aus. 
French in English. Based on phonetie identities or close approxrimations 
in the pronunciation of words in actnal use in English, and which, when 
properly placed, form F'rench phrases which can readily be understood by 
French persons ıchen read to them by Enylish persons who do not know 
a single word of French, 

Der stil der einleitung erschien mir an einigen stellen humoristisch 
zu sein, und die phonetik der zusammengestellten französisch-englischen 
sätze ist so sonderbar, dass ich zuerst geneigt war, das büchlein für einen 
gut wemeinten und heitern, wenn auch nicht durchweg verständlichen 
scherz zu halten. Aber wie arg hatte ich mich getäuscht! Ich wurde 
hald eines bessern belehrt, als ich den herrn verfasser in einer öffent- 
lichen versammlung sein werk und seine methode, seine »neue«e methode, 
mit beredten worten erläutern und verteidicen hörte. Die französische 
benennung für »kohle, meinte er unter anderem, sei lautlich vollkommen 
ilentisch mit dem worte, womit man im englischen gewöhnlich eine 
»fussbekleidung« bezeichne; er für seine person könne keinen unterschied 
heraushören. In der that sprach er auch chou und shoe vollkommen 
gleich aus. Er geriet in heftige erregung, als ich miene machte, ihm zu 
widersprechen. 

Den leser der Neueren Sprachen wird es vielleicht interessiren, einige 
stellen der einleitung und den anfang des eigentlichen buches kennen zu 
lernen. 

How I came to publish this work. — In the year 1864 I was trying 
to tech French to an American gentleman. He seemed to be unable to 
prononnce the word ville correctly, and persisted in confoundiug it with 
the last syllable of Nashrille, Louisrille, or Pentonrille. It was nothing 
but the spelling of the word that confused and misled him. — We went 
down to dinner. “What meat is this?” I asked him. — “Why, Ws real, 
isn’t it?” he answered. — “So, you can say it now, can yon, why couldn’t 
you say it five minutes ayo?” I replied. “So I could, if it had been 
spelled veal; but in the book it was ville, and that rhymes with bill, 
aud pill, and hill, ...... Bu 

French pronunciation is strietly monosyllabie „... (Am schluss der 
einleitung !) 

Then lore your neiyhbor as yonrself, 
And pus de Tieu Rhöne que nous; 
Never sit down with a tear or a frown, 
But pas de lieu Ithöne que nous. 

(Mir unverständlich.) 


. 
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And the swell that used to talk about his Pa. and his Ma. — Bor, 
to shout with. — Say ‘Boo’ to a yonse. — Bahl what nonsense! — (Come 
ay bow, wie schön, ch’ & bello! — Now beyin, “FPus de lieu Khöne que 
nous!” 

(Anfang des eigentlichen buches:) 

Reid slowly and distinely: Come set real A bell. We, set real A 
tray bel. Ma. mare A bell. Ma. Sir nay Pa. bel, may Zell A bun. 
u Care, low A tell bun? 0 Care low nay Pa. bun, ell nay la. fresh. 
st (0 nay Pa. bun. Set O see A tray bun. May set O see A tray bun, 
ell cool, ell A tray fresh. EI A maim glass A. Lair Afray. 2.2... 
Und so gebt es ergötzlich weiter auf 27 seiten. Vol. die anweisung in 
der einleitung: 

For French classes, it would be a good method of eramination to 
require the pupils to conrert these words into correctly spelled French: it 
would be a good test of their knowledge of sound, of the ear, unassisted 
by the eye; thus serring the purpose of a dietation erereise. If reud in 
vol fair English, the result will be fuirly good French. 

Es geht doch nichts über phonetik und eine »neuee methode! 


A.R. 


WIE SPRECHEN DIE BERLINER SCHÜLER DIE FREMDEN 
SPRACHEN AUS? 


Das neueste heft des Archirs fi d. stud. den. spr.u. litt. (ACH, 2) bringt 
neben einander besprechungen von Quiehls buch Frz. aussprache und 
sprachfertigkeit und B. Webers broschürg Die stellung der aussprache im 
frenulsprachlichen unterrichte. Der beurteiler Quiehls, R. Palm in Berlin, 
meint: wenn Quiehl auf die grosse zuhl derer hindeute, die im ausluncde 
länge,e zeit verweilt haben und doch mit einer sehr ungenügenden aus- 
sprache wiederkemmen, &0 lasse sich dieser grossen zahl »eine weit 
gröseie von solchen gegenüberstellen, die sich im ausland ohne jede 
theoretische vorbildung eine gute, ja vorzügliche aussprache zu eigen ge- 
macht haben. Ja«, fährt er fort, »es wäre nicht schwer, dem herrn ver- 
laser kellner in persona vorzuführen, die nach zwei- bis dreijüährigem 
aufenthalt über einen »0 echten pariser akzent verfügen, das selbst das 
geschulte ohr der herren phonctiker nicht heraushören würde, wo die 
wiege (dieser phonetisch ungebildeten sprachkünstler gestanden hat, ob in 
Frankreich oder ausserhalb.« Das werden viele gleich mir nicht lesen, 
ohne in gedanken hier und da ein fragezeichen zu setzen. Jedoch mögen 
die majoritätsfrage und die angebotene kellnerprobe auf sich beruhen. 
Man höre, was Palm weiterhin gegen Quichls forderung des ansgehens 
vom laute sagt: »Herr Quiehl hätte in Berlin quintaner hören können 
— und kann es noch — die ohne besondere lautliche schulung die fran- 
zösische aussprache vom sehriftzeichen aus lernten und mit echt franzö- 
sischer fürbung einen dialog zu sprechen verstanden.« Dass alle oder 
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auch nur die meisten berliner quintaner so sprächen, wird nicht We- 


hauptet. 

Immerhin sticht von dieser äusserung das urteil gewaltig ab, das 
Fr. Speyer in Berlin-Zehlendorf in der zweiten oben genannten, aller- 
dings referirenden besprechung allem unschein nach zu dem seinigen 
muücht, doch wohl auch auf grund von berliner erfahrungen. »Dass es 
nicht möglich iste, beisst es hier, »bei deutschen schulkindern eine aus 
sprache zu erzielen, die derjenigen der nationalen gleichkommt., ist von 
vornherein klar, denn dazu müssten neben einer besonderen geistigmn 
beanlagung, die sich nur in einzelnen fülien findet, die anatomischen und 
physiologischen bedingungen dieselben sein wie bei den einheimischen. 
Aber, wenn man das ideal nicht erreichen kann, so kann man ihm doch 
näher kommen, als das gewöhnlich geschieht. Man kann und mux 
lernen, so zu sprechen, dass der franzose, der engländer mühelos in 
unserem munde ihre muttersprache verstehen können: aber dis ist leider 


noch lange nicht immer der fall.« WW. 


ZUM UNTERRICHT DER ENGLÄNDER IN DER.DEUTSCHEN 
SPRACHE UND LITTERATUR. 


Unter diesem nur etwas erweiterten und deshalb meines erachtens 
nicht ganz zutreffenden titel (»... der engländer in Deutschland in... 
veröffentlicht K. Breul in Cambridge einen überblick über die in englischer 
sprache verfassten hilfsmittel, welche deutschlernenden engländern zur 
verfürung stehen (Zritschrift für den deutschen unterricht VIII, heft 3. 
Die grossenteils mit kritischen Bemerkungen versehene zusammenstellung 
behandelt der reihe nach: schulgrammatiken, bücher für sprachübungen, 
familiäre und idiomatische redensarten u. a. und zum übersetzen aus 
dem deutschen ins englische; über aussprache und zur phonetischen 
unterweisung über allgemeine sprachprobleme, über die geschichte der 
deutschen sprache und über altdeutsch; wörterbücher; schriften über 
litteraturgeschichte (insbesondere Goethe, Schilier, Lessing) ; übersetzungen 
deutscher Klassiker; Konmentirte ausgaben und sammlungen von schul- 
ausgaben (solche für anfänger; Lessing, Goethe, Schiller; Iyrische ge- 
diehte; prosaschriften; Kleinere dramatische werke). Zum schluss spricht 
Breul den wunsch aus, dass ähnliehe übersichten auch über die besseren 
in französischer , italienischer und anderen weltsprachen verfastsen hilf 
bücher zum studium der dentschen sprache und litteratur in der gleichen 
zeitschrift veröffentlicht, auch die amerikanischen arbeiten eingehender 
als von ılım behandelt werden möchten; eine übersichtliche zusammen- 
fassung mit gelegentlichen nachträgen wäre gewiss vielen lehrern und 
gelehrten willkommen und von mehr als angenblicklichem wert. — Was 
Breul hierzu einstweilen beisteuert ist wie alles, was mir von ihm zu 
gesicht gekommen ist, eine tüchtige arbeit. W.Y. 
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EINE ENGLISCHE ZEITSCHRIFT FÜR FRANZOSEN UND DIE 
FRANCO-ENGLISH GUILD. 

Die zeitschriftenschau dieses heftes schliesst zwei nummern der 
Franco-English Reriew ein. Diese zeitschrift, die kürzlich ihren zweiten 
juhrgang begonnen hat, wird in London gedruckt und verlegt. Mas. 
werden an The Editor of the Franco-English Keriew — es ist die nicht 
genannte Miss Williams — 70, ıue d’Assas, Paris erbeten. Der publisher 
ist nach dem kolophon jedes heftes E. M. Ashford, 9, North Crescent, 
Ühenies Street, W. C.. während der wnischlag als vertriebsfirma Boyveau 
&Chevillet, 22, rue de la Banque, Paris, nennt. Preis jährlich in Frank- 
reich und England 7 f. 50 c., sonst 8 f. 50 e.; einzelne nummern 75 e. 
Der inhalt ist grossenteils referirend. Die zeitschrift ist zugleich das 
organ der Fruneo- English Guild, die (nach einer stelle des aprilheftes 
s.5%) die absicht hat to afford members literary and other adrantuges, 
and try to interest is members in all the great erents taking place on the 
olher side of the Channel. Auch dieses »work of coneiliation, union und 
eo-operationse hat Miss Williams begründet. Dis lesezimmer der gesell- 
haft befindet sich im Musce pedagogique, 41, rue Gay Lussac, Paris. 
Dort stehen den mitgliedern ausser dem vereinsorgan andere englische 
zeitschriften und eine bibliothek zur verfügung, deren bücher auch durch 
Mile. Jeanne Blanc, 47, rue Denfort Rochereau, Paris ausgeliehen werden 
der katalog kostet 65 e.). Jahresbeitrag inkl. abonnement auf die Franen- 
English Reriew 15f. oder mit dem recht zur benutzung der bibliothek 
und zur teilnahme an den versammlungen und vortrügen 25 f. (zu diesen 
sind auch 5 karten zu 5 f., 10 karten zu 8/. bei Mlle. Blanc zu haben). 
Vielleicht ist auch manchen nicht-englischen neusprachlern oder vielmehr 
neusprachlerinnen -- denn die Franco-Einylish Guild ist doch wohl ein 
damenverein — mit diesen adressen und nachrichten gedient. W.V., 


FRANZÜSISCHE LESESTOFFE. 

Ihe oben besprochene Franco- English Reriew war gebeten worden, 
sin verzeichnis französischer Klassiker zn geben, die sich für die schüler- 
bibliothek einer englischen knabenschule eigneten. Die herausgeberin 
hat die von lesern der zeitschrift eingesandten listen dem professeur de 
rhöforique eines pariser Iycde vorgelegt und eibt im aprilheft der zeit- 
«hrift eine endgiltige aufstellung , die gewiss für viele leser der N. Spr. 
interesse hat. Ich gebe zur probe die modernere hälfte hier wieler: 

Acuızeustes Jauruexvert. Massillon, Le Petit Careme.  Buflon, 
Epques de la nature. Montesquieu, Esprit des Lois. Grandeur et 
deeadenee des Romnins. Voltaire, Zaire, Merope, Choir de lettres. 
Charles XIL — Sırcrs ve Lovis XIV. Rousseau, Discours sur Pindgalite. 
Emile, Chönier, Poesies. Mirabemu, Discours. Mme. Roland, Mrmoires. 

Nevnzkuntes Jaumpenvert. Chbatenubriand, Les Martyrs. Bene. 
Altaln. L’Rineraire de Paris a Jerusalem. Mme de Stadl, De "’Allemusme. 
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Corinne. Victor Hugo, (KEurres podtiques jusqu’d et y compris ITes 
Chätiments. Theätre complet. Notre Dame de Paris. Lamartine, Le 
Meditations. Les Harmonies. Musset, Comedies et prorerbes. Il ne faul 
jurer de rien. On ne badine pas arec l’amour. 

Eine kritik dieser auswahl muss ich sachverständigen überlawen. 
Ich würde mich freuen, wenn solche in den N. Spr. zu der frage das 
wort ergriffen. j W.V. 


DIE ENGLISH SCHOOL IN OXFORD. 


Die Academy vom 5. mai teilt mit: T’he preamble of the statute etab- 
lishing an Enylish School at Orford was approved by Conyreyation on 
Tuesday by a majority of 120 votes to 46. Last December the voting in 
farour of an abstract resolution to the same effect was 110 to 70. 


W.V. 


NEUPHILOLOGENTAG IN KARLSRUHE. 


Der sechste neuphilologentag war nicht sehr stark besucht, hat aber 
sein reichhaltiges programm fast ganz erledigen können. Im gegensatz 
zu Berlin war von einer ablehnenden haltung der anwesenden universitäts 
dozenten gegen die reformbestrebungen nichts zu bemerken. Diese fanden 
in Förster (Bonn) und Schipper (Wien) entschiedene vertreter. Einen 
ausführlichen bericht bringen wir im nächsten heft der N. Spr. 

W.V. 


BERICHTIGUNG. 

N. Spr. 1, 481 hatte ich beanstandet, dass derselbe tag bei Hume 
als der 19., beiGreen als der 29. juli 1588 bezeichnet ist. Ich nahm die 
ditferenz der beiden kalender vor 1600 nur zu 9 tagen an. Aber der 
gregorianische kalender wurde im jahre 1582 in der weise eingeführt, 
dass auf den 4. oktober gleich der 15. folgte. Die differenz betrug als 
sogleich 10 tage; sie änderte sich 1600 nicht, weil dies Jahr nach beiden 
kalendern (1700 und 1800 nur nach dem julianischen, wodurch die difle- 
renz um je 1 tag stieg) ein schaltjahr war. Dies hatte ich übersehen. 
Green stimmt also mit Hume überein, indem er den 1588 in Englanl 
noch geltenden stil in neuen überträgt. 


Russel. M. Kruumacıkk. 
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ZEITSCHRIFT 
\EUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 
EN JUNI 1894. u HEFT 3. 


— I 


BILD UND LEKTÜRE. 


Xuch dem vortrage gehalten auf dem VI. allgemeinen deutschen 
neuphilologentaze zu Karlsrulie. 


Int doch das anschauliche wissen un- 
widerstehlich und lässt keinen raum für 
zaudern, zweifel und untersuchen. Die scele 
it aofort von klarem lichte erfüllt. 
gesichtspunkte wird bei den 
schaften . . 


Diesem 
haturwissen- 
.. seit langer Zeit rechnung we- 
tragen. Es kann, wenngleich in bescheidenem 
masse, auch bei den sprachen seine anwen- 
dung finden, soweit hier die äussere er- 
scheinungswelt in betracht kommt. 


Locke. 
Bereits bei dem ersten neuphilologentage zu Hannover 
wurde der wunsch rege, die realien mehr als dies bislanır we- 
schehen, im unterriehte zu betonen. Einen ersten schritt zur 
rlüllung dieses wunsches bot der neuphilologentag zu Dresden 
Die mit demselben verknüpfte ausstellung sollte, so weit sie sich 
hamentich auf Moliere und Shakespeare bezog, nieht bloss ein 
bill vergangener zeiten vor augen führen, sondern namentlich 
äuch zeigen, wie sich das bild verknüpfen lässt mit der leklüre, 
wie der unterricht vorteil ziehen kann aus dem bilde. Die 
wohlwollende und nachsichtige beurteilung, welche diese ans- 
stellung fand, hat mich bewogen, anf diesem gebiele weiter zu 
arbuiten, und gern will ich mich der hoffnung hinzeben, 
werde 2 was ich Ihnen heute zu bieten habe, verbunden 
mit der meine worte begleitenden und erläuternden sonder- 


ausstellung, die gleich freundliche beurte lung finden, die meinen 
bistrchungen bisher zu teil ward. 


es 


Die Neueren Sprachen. Bd. II, Heft 3. 
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Lassen Sie mich zunächst ein paar worte sagen in bemg 
auf das bild, soweit es sich in unserm neusprachlichen unter- 
richte verknüpft mit der unterstufe. Da möchte ich nun glauben, 
dass es nicht richtig sei, wie dieses heute noch geschieht. 
deutsche vorbilder, so trefflich sie an sich auch sein mögen. 
für den unterricht in den fremdsprachen zu benutzen; vielmehr 
erscheint es geboten, anzuknüpfen an bilder, die z. b. aus 
Frankreich stammen. Denn dem lernenden wird mil den 
bilde nicht nur ein stück französischen landes, französischen 
lebens geboten, sondern auch in der art, wie der französische 
künstler seine umgebung, mit der er verwachsen ist, auflasst 
und darstellt, spiegelt sich die eigenart seines volkes aufs 
schärfste wider. Aus mehrfachem briefwechsel mit hochge- 
stellten französischen schulmännern sind mir eine reihe von 
bildern bekannt geworden, die dem anfangsunterricht in Frank- 
reich zu grunde gelegt werden, und die daher auch für den 
unterricht in unseren schulen sich verwenden liessen. Ic 
werde auf diese quellen in den zusammenstellungen zu sprechen 
kommen, die diesen vortrag zu ergänzen bestimmt sind, und 
die zugleich als eine einführung in die bild-litteratur dienen 
sollen. Hier mag nur erwähnt werden, dass diese bilder ent- 
nommen sind teils dem die jugend so mächtig anziehenden 
soldatenleben, teils grossen zeitabschnitten der geschichte, aus 
denen wiederum einzelne grosse persönlichkeiten sich abheben, 
teils gegenständen, wie das tägliche leben sie bietet. So leb- 
haft ich auch in der folge eintreten werde für das zeitgemäss 
richtige (authentische) bild, so scheint mir doch, dass auf der 
anfangsstufe auch die phantasie ihr recht hat, und dass daher 
persönlichkeiten, die auf die pliantasie des kindes mächliz 
wirken, wie Karl der grosse und Jeanne Dare, im bilde er- 
scheinen könnten, selbst wenn wir authentische darstellungen 
ihrer persönlichkeit nicht besitzen. 

Komme ich nun zu jenen bildern, die den unterricht aul 
oberen klassen unterstüzend begleiten könnten, so scheint « 
hier vor allem wichtig, authentische bilder vorzuführen von 
jenen schriftstellern,, mit deren werken wir uns eingehend be 
schäftigen, sowie solchen grossen geschichtlichen persönlichkeiten. 
die vielfach den inhalt dieser werke bilden. Hier wüsste ich 
nun keine sammlung zu nennen, die unsern zwecken besser 
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enlspräche als das von dem berühmten kunstverlaz Friedrich 
bruckmann-München ins leben gerufene und von oberresirungs- 
rat dr. Woldemar von Seydlitz zu Dresden übernommene und 
zu glücklichstem ende geführte Allgem. historische porträftwrrk. 
Schon auf dem dritten neuphilologentage zu Dresden ISS8 ward 
uns die freude zu teil, dieses werk, das damals im erscheinen 
bernffen war, in einzelnen iwmeisterblättern vorführen zu können. 
bs hat seitdem eine zweite auflage erlebL und eine andere an- 
orinung erhalten, deren vorzüge nein mitarbeiter bei der 
dresdener ausstellung, dr. Julius Sahr,! sehon gebührend her- 
vorgehoben hat. Die bildnisse sind jetzt nach grossen welt- 
zeschichllichen absehnitten geordnet, eine anordmung, die es 
ermöglicht, eine reihe von bildnissen in einer lieferung vereint 
zu haben, die früher in verschiedenen heferungzen zerstreut sieh 
kunden. Für uns würden insbesondere jene gruppen in betracht 
konnen, die »das zeitalter der vorherrschaft Frankreichs<« um- 
fassen, >»das zeitälter der französischen revolution«e und » das 
der befreiungs- (napoleonischen) kriege.«e Was diese sammlung 
auch, rein äusserlich betrachtet, besonders geeienet erschemen 
isst, ist, dass sie aus einzelblättern besteht, die gross genug 
ind, um auf weitere entfernungen zu wirken. 

Während diese bilder mit recht den hauptwert leren auf 
eine charakteristisch getreue wiedergabe und durehbildung des 
kopfes, finden wir nun auch namentlich in der Iconographie 
vinerale et methodique du costume dw IV* au XIX" sieeles von 
Jacquenin eine reihe geschichtlicher persönlichkeiten, die der 
zeisigen durcharbeitung des kopfes zwar entbehren, dafür aber 
den reiz der farbe bieten, die für die gesamterscheinung wie 
besonders für das kostüm von hohem werte ist. 

Das führt mich zu den kostämbildern überhaupt, die wir 
jelenfalls im unterricht nicht werden entbehren wollen. Welch 
charakterische proben bieten uns nach dieser richtung neben 
dem werke von Seydlitz besonders die sammlungen Jacquemins, 
deren hinreichend grosse figuren mit ihrer schlichten und dabei 
doeh kräftigen farbe sich auch in der ferne noch wirkungsvoll 
ableben. Feiner in der ausführung, doch noch verhältnismässieg 
ross sind die bilder in E. Lechevalier-Chevienard, Costumes 


Das bild im deutschen unterricht. Zeitschrift für den deutschen 
nlerricht. 1803. 8, 659. 
Sr 
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historiques des XVI, XVII et XVIII siecles, während die 
bei Didot erschienenen sammlungen von Racinet, Le castume 
historique, durch die fülle des stoffes, der sich auf den einzelnen 
tafeln zusammendrängt, mehr zu eingehendem studium in 
der nähe einladen. Feinheit und glanz gerade dieser unver- 
gleichlich schönen tafeln nötigen uns mit recht bewunderung 
ab vor der französischen kunst und dem französischen kunst- 
gewerbe. Das ideal wäre, ausgewählte einzelbilder dieser letzten 
sammlung zu besitzen, sei es als tafeln in vergrössertem mass- 
stabe oder als glasbilder, aber farbig, um sie alsdann vergrösserl 
an die wand zu werfen. 


Ein blick in die ausgestellten proben wird genügen, um zu 
zeigen, dass wir uns keine vorstellung zu machen vermögen 
von jenen trachten, die uns in schnitt und farbe vergangene 
zeiten so treu wiederspiegeln. Die etwas steife, aber dabei 
doch prunk- und glanzvolle zeit eines Ludwig des XIV., die 
ungebundene, ja zügellose revolutionszeit mit ihren auffallenden 
farben, wie treten sie in diesen bildern klar zu tage. Besonders 
hinweisen möchte ich auf ein Italien entstammendes blatt, das 
die nachäffung französischer mode aus der zeit Louis XIV. be 
sonders in band und federschmuck zeigt; wir erblicken in dieser 
ganz eigenartigen figur gewissermassen das gigerl des 17. jahr- 
hunderts. Trefflich eignet sich dies bild zur erläuterung der 
Ecole des maris, akt I, szene 1, vers 23f., wo Sganarelle seinen 
bruder gegenüber die ausschweifende mode mit den worten 
geisselt: 


Ne voudriez-vous point, ...... 
De vos jeunes muguets! m’inspirer les manieres? 
M’obliger a porter de ces petits chapeau.c? 
Qui laissent eventer? leurs debiles cerveaux; 
kt de ces blonds cheveux, de qui la vaste enflure* 
Des visages humains offusque® la figure? 


terre fe nn nn 


I Muguet galan, gigerl. 

° Ces petits chapeaur; auf die mode der yrossen hüte war die der 
kleinen gefolgt, welche mehr in der hand alsaufdem kopfe getragen wurden. 

° Erventer, erposer .. erposer d Vair, 

* Taste enflure wald. 

° Offusqguer verderben. 


| 
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De ces petits pourpoints! sous les bras se perdunts ? 

El de ces grands collets? jusgw’au nombril pendants? 

De ces manches qu’a table on voit tüter les sauces? 

Et de ces cotillons appelds hauts-de-chuusses 2? 

De ces souliers migqnons, de rubans reretus, 

Qui vous font ressembler ü des pigeons pattus +? 

Et de ces grands canons> ou, comme en des entraves®, 

On met tous les matins ses deuc jumbes esclaves, 

Et par qui nous voyons ces messieurs les galants 

Marcher ecarquilles? ainsi que des volants®? 

Und solche stellen gibt es vielfach, in denen es wünschenswert 
erscheint, kostümbilder zur hand zu haben; denn durch sie 
erst kann die erläuterung mancher stelle wirkungsvoll gemacht 
werden. 

Eine aufführung des Avare zu Annaberg im sächsischen 
Erzwbirge hat mich den vorteil des billdes auch nach andrer 
tichtung bin gelehrt. Ich möchte zur nachahmung einschalten, 
dass schon lange vor der eigentlichen aufführung, die sich mit 
der fünfzigjährigen jubelfeier des realgyımmasiums verband, die 
ihrer mit der einstudirung des stückes begonnen hatten. Die 
aufführung selbst fiel ihnen nun, als die zeit heranrückte, ge- 
wissermassen als reife frucht zu. Die aufführung nahm mein 
zanzes Interesse in anspruch, wie sehr, möge daraus geschlossen 
werden, dass ich auf folgende kleinigkeiten aufinerksam mache. 
Der herr führte seine dame nach heutiger sitte, während nach 
der sitte der zeit die dame ihre linke hand auf den erhobenen 
rechlen arn des kavaliers zu legen hatte; ferner verbeugten 
sich die herren so, wie wir es heute gewohnt sind, bei ge- 
schlossenen hacken, während die bilder jener zeit uns Zeisen, 
dass die tiefe verbeugung bei auseinandergesetzten füssen er- 
ılete. Es sind kleinigkeiten, die ich hier hervorhebe, aber es 


' Pourpwint wans. 

' Collet überschlagkragen. 

’ Hauts-de-chausses kniehosen. 
* Pigeons pattus latschtauben. 
* Canons kniebinden. 

* Entrare fessel. 

" Erarquill® gespreizt. 

* Yılant federball. 
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ist heute das wort gefallen, dass wir auch die sitlen und ge- 
bräuche der vergangenheit beachten sollten, und dazu können 
uns bilder verbelfen, wie wir sie in reicher fülle in Lemans im 
geiste der zeit illustrirten Moliere-ausgabe, wie wir sie in Georg 
Hirths Aulturyeschichtlichem bilderbuch aus drei jahrkunderten 
finden. 


Da wir uns vielfach mit dem theater zu beschäftigen haben, 
so mag auch gelegentlich ein bild vorgeführt werden, welches 
uns das theater am hofe Ludwigs XIV, zeigt, sei es in einem 
seiner pwläste oder auch inmitten der eigenarligen garlen- 
anlagen jener zeit. Hierbei möchte ich darauf hindeuten, dass 
wir in Dresden in der lage sind, noch heute ein solches nalur- 
theater im »grossen garten« zu zeigen, und dass der königliche 
varten in Grosssedlilz auch heute noch als ein ersatz für die 
rärten von Versailles dienen kann. Ähnliches findet sich auch 
in anderen teilen Deutschlands, in Hannover sowohl wie nament- 
lich auch in Süddeutschland. 

Die umgebung, in welcher die franzosen des 17. jahr- 
hunderts lebten, besonders Ihre häusliche ungebung tritt uns 
in einer reihe von bildern aus Racinet entgegen, und wir 
werden einen ganz anderen begriff von der hohen kultur jener 
zeit erhalten, sehen wir, wie pracht mit feinstem geschmack 
sich in der ausstattung eint. Dass auch einzelne wohnungs- 
einrichtungen, möbel u. Ss. f. geradezu als erläuterung, besonders 
für Molicre, dienen können, zeigen die ausgestellten rrelles und 
cabinels. Es hat sich ein streit darüber entspomen, wie cabinel 
im Misanthrope akt I szene II vers 126 in der stelle: 

Frunehement il est bon a mettre au cubinet 
aufzufassen sei. Mir ist es unzweifelhaft, dass es im sinne der 
ausgestellten bilder zu verstehen sei, die uns geschmackvoll 
mit elfenbein und metall ausgelegte schränkchen zeigen mil 
einer anzahl von fächern, unter ihnen gewiss auch geheim- 
fächer zum aufbewahren von schriftstücken. leh würde hier- 
nach diese stelle wiederzugeben versuchen durch: 

»Vergrabt's m Eures schranks geheimstes fach.« 
Auch diese möbel zeigen uns die ausserordentliche vollendung 
des Kunstgewerbes jener zeit, so dass sie heute noch als muster 
ihrer art gellen können. 


1 AA 
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Welche grosse rolle die ruelles spielten, ist bekannt genug. 
Nur durch die reihe der ausgestellten bilder dürfte eine hin- 
linglich klare erläuterung möglich sein. Zunächst schen wir 
das aufgeschlagene grosse himmelbett, dann die auf demselben 
in voller kleidung ruhende frau des hauses, umgeben von 
damen, endlich herren und damen, die sich um ste gruppiren. 
Hier ist besonders aufinerksam zu machen auf die prachtvoll 
auseelührten ruelles in den farbigen beilagen der von Lacroix 
herausgegebenen werke: XVII seele: Imstitutions, usuges ct 
eustumes. Leltres, sciences et arts. 


Noch wirkungsvoller würden nach solchen vorlagen kon- 
strüirte modelle sem. Ich habe nach dieser riehlung hin 
bereits mit professor Donadini an unserer hochentwickelten 
dresdener kunstgewerbeschule gesprochen und ihn ersucht, 
seinen übungen in der dekorationskunst und im entwerfen von 
Iheaterbühnen auch rwelles, sowie auch eine bühne aus der 
zit Molieres einmal zu grunde zu legen. 


Vielfach finden wir in den litterarischen gesprächen, für 
welche die rnelles der rechte ort sind, die curte de Tendre er- 
wähnt, die ebenfalls eine zeitgenössische abbildung in unsrer 
ausstellung. zeit, 

Eine nicht minder wichtige rolle für uns spielen die 
binde und ihre pläne. Sie erscheinen uns um so wichtiger 
für Frankreich, als es im französischen nationaleharakter zu 
liegen scheint, geschichtliche erinnerungen, so weit sie sich 
an gebände knüpfen, vom erdboden zu vertilgen. Wer möchte 
im londoner städtebild den Torrer missen, trotz der grausizen 
erinnerungen, die er weckt. Paris besitzt seine Bastelle wicht 
mehr; es war daher ein glücklicher gedanke, sie zur pariser 
ausstellung 1889 mit der sich daran schliessenden vorstadt 
Sl. Anloine wieder aufzubauen. Das grosse, plastisch wirkende, 
die Bastille darstellende bild lud als maueranschlag zu ihrer 
besichtigung ein; und sicher ist es, dass man aus diesem bild 
allein schon, mit seinen steil aufragenden inauern, seinen vor- 
springenden, trutzigen türımen, seiner dunklen farbe den mächtig- 
inheinlichen eindruck begreift, den das gebäude auf die volks- 
seele ausübte: ein eindruck, der dann schliesslich zur zerstörung 

der Bastille führte. 
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Auch hier mag erwähnt werden, dass einleitende schritte 
vcthan sind, um das modell einer Bastille durch den leiter 
der hiesigen handfertigkeitskurse, direktor Kunath, zu erhalten. 
Gewiss dürfte sich dies auch an andern orten durch kunst- 
geübte hände ermöglichen lassen. 


Ausser der Bastille mache ich aufmerksam auf eine reihe 
von zeichnungen, die uns die pläne des Temple wie den Temple 
selbst zeigen und mir von schülern des kollegen Hase, dozenten 
an der akademie zu Münster in Westfalen, zugesandt wurden. 
Wie mir kollege Hase schrieb, lässt er solche bilder auch gross 
anfertigen. 

Es gibt hier kein werk, das geeigneter wäre als vorbild für 
derartige entwürfe zu dienen, als das von Hoffbauer grossartig 
angelegte und meisterhaft durchgeführte werk: Paris a trarers 
les äyes, dessen anschaffung jedoch der umstand hindernd 
entgegentritt, dass jede lieferung 25 franes kostet. 

Es fragt sich num, und ich habe mit kollege Hase darüber 
im briefwechsel gestanden, ob auch bilder, welche szenen uns 
der geschichte darstellen, mit in den unterricht einzufügen 
seien. Ich habe mich gefreut, dass er auch solchen bildern 
eifrig das wort redet. Wer die ansicht des kollegen Hase teilt, 
der sei aufmerksam gemacht auf die von Bordier und Charton 
herausgegebene Zlistoire de France, welche eine fülle einfacher, 
aber klarer holzschnitte nach originalen enthält, ferner auf die 
bei Velhagen & Klasivg erschienene Weligeschichte von Jäger, 
welche nir freundlichst in einzelnen lieferungen zur verfügung 
eostellt wurde, sowie auf die noch im erscheinen begriffene 
Spamersche weltgeschichte, welche gleich ausgezeichnete, aber 
für uns noch brauchbarere bilder enthält, da dieselben grösser 
sind. Da jede dieser lieferungen einzeln zu sehr billigem preise 
zu haben ist, so lassen sieh mit leichtigrkeit aus ihnen wertvolle 
zusammenstellungen machen, wie ich dies versucht habe in 
bezug auf die französische revolution von ihrem ausbruch bis 
zur hinrichtung des königs. 

Dass neben jenen jetzt entschwnndenen gebäuden auch 
diejenigen zu berücksichtigen sind, die heute noch Paris zieren 
— ieh denke z. b. an Nofre-Dame, Lourre, Palais-Royal —, 
erscheint mir unzweifelhaft. Ilier bieten grosse photographien, 
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die zu verhältnismässig billigen preisen zu erhalten sind, guten 
ersatz. 

Yon den ausgestellten einzelheiten weise ich besonders hin 
anf das farbige wappen ron Paris und den orden der ehren- 
/jton, der von premierleutenant von Feilitzsch und seiner 
schwester vorzüglich ausgeführt ist. Dies letztere bild, welches 
für den neuphilologentag zu Dresden auf meine bitte von den 
genannten entworfen wurde, zeigt zugleich, was sonst bei 
keinem andern orden der fall sein dürfte, die politischen 
wandelungen Frankreichs in unserem jahrhundert, Während 
ır 1804, im jahre der stiftung, den kopf Napoleons I. auf der 
vorder- und den kaiserlichen“ adler auf der rückseite trägt, sind 
unter der restauration 1824 der kopf Heinrichs IV. und die lilien 
eingetreten, während 1830 unter dem bürgerkönietum die lilien 
durch die trikolore ersetzt wurden. Mit dem zweiten kaiser- 
rich erscheint auch der kopf Napoleons und der adler wie der, 
während nach dem sturz des kaiserreichs 1870 der auch aus 
den münzen hinlänglich bekannte kopf der republik und die 
Inkolore sich Andet. 

% lange ich für französische sprache und litteratur am 
Vilzthumschen gymnasium wirkte, habe ich auch diese bilder 
nicht nur als vorlagen für mündliche und schriftliche übungen 
benützt, sondern gleichzeitig zur beteiligung an zeichnerischen 
übungen eingeladen und zu meiner freude gesehen, 
vielfach anklang fand. 

Meine ausführungen, so hoffe ich, werden gezeigt haben, 
wie durch das bild der unterricht nicht nur belebt werden 
kımn, sonden geradezu abgekürzt, wenn das bild überall da 
eintritt, wo eine klare anschauung fehlt, oder wo es lungatinige 
erläulerungen erspart; denn damm wird, um mit Locke zu 
reden, die seele sofort mit klaren lichte erfüllt. 

Ich glaube auch gezeigt zu haben, wie die kollegen, welche 
dent heranziehen von bildern in den unterricht freundlich gesimnt 
sind, sich eine reihe derselben selbst verschaffen könnten; wenn- 
gleich ich mich mit der hoffnung trage, es werde mir relingen, 
eine reihe von blättern herauszugeben, die geeignet erscheinen, 
den unterricht zunächst im französischen zu unterstützen. 
Ausserdem aber soll ein führer durch die bildlitteratur zunächst 
in dieser zeitschrift, später gesondert erscheinen, um im einzelnen 


dass dies 
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die kollegen darauf Dinzuweisen, wo und wie sie sich allmäh- 
lich eme sammlung von bildern für ihr studium anschaflen 
können, von denen dann einzelne je nach ihrer walhıl auch im 
unterrichte verwendung finden könnten. Hier, hoffe ich, wird 
es mir gelingen, die verleger noch mehr als bisher zu bestimmen, 
nicht nur jede lieferung solcher werke, die für unsere zwecke 
passen, einzeln abzugeben, sondern auch, sofern die lieferung 
aus einzelblättern bestelit, jedes einzelne blatt. 

Gelingt, dank Ihrer mithilfe, dieses bestreben, so hoffe ich, 
werden wir unsere arbeit nicht nur erleichtern und vertiefen, 
sondern auch unseren schülern gleichzeitig einen einblick ge 
währen in die künstlerische seite unseres aul dem gebiete der 
kunst so hochstehenden französischen nachbarvolkes, und so 
auch unsererseits mithelfen zu jenen von professor Langer- 
Königsberg so warm vertretenen bestrebungen, die abzielen 
auf die künstlerische erziehung der uns anvertrauten deutschen 
Jugend. 

Dresden. In. Wirm. SCHEFFLER. 
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Vortrag für den neuphilologentag in Karlsruhe (15. -TT. nur 1894). 


Hochgechrte versammlung! Wenn ich es unternehme, Ihre 
eüliee aufinerksanıkeit auf ein thema hinzulenken, das pur ein 
kleines, engbegrenztes gebiet des französischen unterrichts um- 
fasst, nämlich nur den französischen unterricht im deutschen 
eymnasiun, so bestimmten mich zu dieser engen begrenzung 
meines themas folgende gründe: 

I) Erstens der äussere, dass ich selbst seit nunmehr fünf 
ihren nacheinander an zwei badischen gymnasien mit diesem 


'Für den obenstehenden vortrag liess sich bei den offiziellen ver- 
hindlungen des karlsruber neuphilologentags leider keine zeit mehr finden. 
In der amı nachmittag des 16. mai veranstalteten »reforma«-versammlung 
rstättete der herr verf, einen kurzen mündlichen bericht; «daran schloss 
ich eine diskussion, die wir an einer andern stelle dieser 25. wiedergeben 
verlen, Der abdruck des vortrags erfolgt hier nach dem vollständigen 
funuskript, das uns herr profesor Müller zu diesem zweck freundlichst 
ilerlasen hat. Wir verweisen bei «dieser gelegenheit auch uhsrerseits 
tachdrücklich auf die unmittelbar vor dem neuphilologentag erschienene 
broschüre des herm prof. Müller: Der französische unterricht im deutschen 
{ymansinm (Heidelberg, Otto Petters, 1594, 43 5.), wo sich alles das 
material findet, das der vortrag nicht bringen konnte und sollte. Ins- 
hesondera sei auf die im anhang enthaltenen eingehenden tabellen auf- 
werksanı gemacht: Französische lektüre an den badischen gymnasien und 
proeymnasien: 1) 1880/81 bis 1892/93. 2) 1586,87 bis 1892/93. 83) Zu- 
aumenstellung der frz. lektüre in den 16 badischen gyminusten und pro- 
ymmasien von 1880/81 bis 1892/93 mit ausschluss der lesebücher und 
‚nthologien, nach gattungen geordnet. D. red. 
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unterrichtszweige betraut war und bin, nachdem ich vorher 
den gleichen unterricht zuerst vier jahre an einer höheren 
bürgerschule (jetzt realschule), dann acht jahre an einer höheren 
mädcehenschule erteilt hatte und nebenbei auch ein jahr lang, 
gleichzeitig mit dem an einem gymnasium, an einer handel 
schule erteilt habe, sodass dadurch der wesentliche unterschied. 
der in der behandlung des französischen unterrichts an den 
verschiedenen schulgattungen mir durchaus nötig erscheint, 
mir gewissermassen »am eigenen leibe« recht tief fühlbar ge- 
worden ist. 

9) Ein weiterer grund ist, dass ich dasselbe thema, eben 
deshalb, schon in einer reihe von aufsätzen, in nr. 8, 10, 11 
und 12 des jahrgangs 1893 und in nr. 2 des jahrgangs 1894 
der Südırestdeutschen Schulblätter (organ der vereine akademisch 
sch. lehrer von Baden, Hessen und Elsass-Lothringen) behandelt 
babe und neuerdings noch, speziell mit rücksicht auf den bevor- 
stehenden neuphilologentag, in einer besonderen broschüre auf 
grund jener aufsätze, sodass ich mir wohl erlauben darf, die 
jenigen herren, welche sich für eine eingehendere behandlung 
interessiren, als die kurz zugemessene zeit hier sie gestattet. 
auf jene aufsätze in den Südirestdeutschen Sehulblättern und 
auf meine broschüre, die bei O. Petters in Heidelberg eben 
jetzt erschienen ist, für weitere auskunft ganz ergebenst zu 
VErWeisen. 

3) Drittens und hauptsächlich aber, weil die verhältnis 
mässig geringe zeit, die das gymnasium, seiner ganzen anlage 
nach, nur dem französischen unterricht widmen kann, natur- 
eemäss dazu hindrängt, ja geradezu nötigt, mehr als bei den 
anderen schulgattungen, nach besonderen hülfen sich umzı- 
schen, die ihm ermöglichen, dennoch mehr oder weniger voll 
ständig und vollkommen das ziel zu erreichen, was gerade der 
besondere charakter des gymnasiums für den französischen 
unterricht unbestreitbar mir zu fordern scheint. — 


Hier. nun setzen meine 16 thesen ein, die der geehrten 
versammlung nachher vorlesen zu dürfen ich um die gülige 
erlaubnis bitte. Ob die geehrte versammlung dann geneigt sl. 
in eine diskussion der einzelnen thesen einzutreten, oder nur 
eine billigung oder verwerfung derselben en bloc aussprechen 
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will, das muss ich natürlich der entscheidung der geehrten 
versammlung selbst überlassen. 

Zuerst aber möchte ich mir erlauben, noch in wenigen 
worten den standpunkt darzulegen, von welchem ich bei der 
außtellung meiner thesen ausgerängen, und dann hieran einige 
anlräge zu knüpfen, zu denen ich anf grund meiner thesen 
gelangt bin, 

Sie wissen alle, meine herren, dass über die methode des 
neusprachlichen unterrichts im allgemeinen, olıne rücksicht auf 
die einzelnen schulgattungen oder nur etwa die der knaben- 
und mädchenschulen, schon unendlich viel geschrieben und 
gsprochen worden ist, ohne dass doch bisher auch nur eine 
annähernde übereinstimmung in den hauptsachen unter den 
neiphilologen selbst herbeigeführt, geschweige denn eine be- 
edigende verständigung zwischen ihnen und den altphiloloren 
und auf dieser doppelten grundlage mit den massgebenden 
hehörden erreicht wäre. Immer noch stehen ja anhäneer der 
syullielischen methode, der analytischen, der analytisch-syn- 
Ihetischen, der direkten, der analytisch-direkten, der inluiliven 
mellode, u.s.w. cum gratia in infinilum, vielfach sogar recht 
schrof! noch, einander gegenüber. 

Über gewisse grundsätze ist ja wohl mehr oder weniger, 
auk gerade den erfolgreichen, ausgleichenden und einigenden 
bestrebungen des über ganz Deutschland verbreiteten vereines 
der neuphilologen, als dessen vertreter wir uns hier zusammien- 
gelunden haben, eine einigung erzielt worden, auch unter den 
anhängern der verschiedenen methoden. Aber zwischen den 
ansichten sämtlicher eine reform des französischen unterrichts 
ersteebenden schattirungen der neuphilologen einerseits und der 
ltphilologen anderseits klafft, löbliche ausnalımen abgerechnet, 
immer noch ein gähnender spalt, der noch lange sich nicht 
schliessen zu wollen scheint, so unendlich wünschenswert es 
auch wäre, dass er sich schlösse. 

Da schien es mir nın zweckmässig, dass man begänne, 
statt all seine kraft auf das ausdenken und ausarbeiten allge- 
meiner methoden zu verwenden und vielfach vergeblieh zu 
verschwenden, lieber mehr und mehr die einzelnen schul- 
rallungen speziell ins auge zu fassen und zu überlegen, was 
für anforderungen die besundere natur dieser einzelnen schul- 
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enttungen an die zu wählende unterriehtsmethode und den 
eanzen Inneren und äusseren betrieb des unterrichts wohl zu 
stellen uns berechtigen, resp. nöligen dürfte, 

Dass und warum ich meinerseits diese unlersuchnngen 
zunächst dem unterriehbt am eymnasmım zugewendet, habe ich 
bereits mitgeteilt. Andere mören dann, wenn mein versuch 
Ihre gülige billigung findet, für andere schulealtungen — soweil 
das nieht schon geschehen, wie zb. für höhere miärdehen- 
schulen --— meinem beispiel folgen! Ich glanbe, dass dahe) 
mehr herauskommt, als bei dem endlosen streite über die beste 
oder gar eine alleinseliemachende methode. Ich bekenne offen. 
dass ich an eine solche überhaupt nicht glaube. Tech lebe viel- 
mehr der ketzerischen überzeugrung — bei allem ernstliehen 
respekt, den ieh vor emer wirklich guten methode hege —. 
dass selbst bei der besten methode der mann doch weit mehr 
wert ist wie die methode. Namentlich wenn es eine methode 
in abstracto ist, die nicht aufs eneste an die besonderen be 
dürfnisse der speziellen schulgattung sich anschliesst, in der 
sie verwendung finden soll. — 

Ich muss aber jetzt noch hinzufügen, dass die erörterung 


dieser frage — d. h. des französischen unterrichts am gym- 
nasiuın — in einer gewissen beziehung eine etwas heikle und 


dornige ist: 1) weil mein thema bekanntlich an sich ein viel- 
umstrittenes ist, 2) weil neben dem, was uns lehrern der 
jugend allen gemeinsam ist, hier gerade der meinungsunter- 
schied zwischen neuphilologen und altphilologen, auf den ich 
bereits hingedeutet, besonders ins gewicht fällt. 

Die stellung desjenigen neuphilologen, der eine verbesserung 
des französischen unterrichts aın gymnasium, also eine »reforms, 
wenn auch zunächst nur dieses einen faches am gymnasium 
— keineswegs des gymnasiunis im allgemeinen — erstrebt, ist 
daher nicht bloss den altplnlologischen kollegen gegenüber. 
wit denen sich auf diesem gebiete nur allzu leicht meinungs- 
konflikte ergeben, sondern vor allen dingen den herren direk- 
toren der gymnasien und den hohen schulbehörden gerenüber 
eine äusserst schwierige und kritische, da beide genannten 
instanzen an dem bestehenden und — wie sie mit recht be- 
tonen — segensreich bestehenden nicht oder wenigstens nicht 
vorzeitig, d.h. so lange die meinungen noch nicht vollständig 
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veklärt sind, gerütlelt haben wollen und daher gegen alle re- 
formwünsche seitens der nenphilologen äusserst inisstrauisch sind. 

Wenn ich trotzdem — nach eintsein ernsten bedenken, 
ich leugne es nicht — mich entschlossen habe, der sache hier 
ungeschent näher zu treten, so geschieht es, weil ich das gule 
gewissen habe, das beste des ganzen eymnasiums, als derjenigen 
schuleattung, mit der ich es bei meinen untersuchungen zu 
Ihn halte und jetzt zu tun haben werde, von anfanız an aufs 
ernstlichste ins auge gefasst und erstrebl zu haben und auch 
heute sicherlich nicht einen augenblick aus den augen zu ver- 
lieren. j 

Denn das, meine herren, ist olıne weiteres klar, dass, wenn 
der verlreter irgend eines faches in irgend einer schule, wie 
das leider ja allerdings vorkommt, für sein fach eine — an 
sich vielleicht unbestreitbare und deshalb durchaus wünschens- 
Werle — verbesserung erstrebt, aber dies thun will ohne jede 
rücksicht auf die anderen gleichbereehtigsten oder vielleicht 
aus besonderen gründen für die spezielle schulgattung sorar 
heser berechtigten fächer, dann natürlich ganz notwendig 
der gesamlorganismus darunter leiden würde. Sein bestreben 
würde daher nicht nur als ein verfeliltes, sondern geradezu 
als ein verderbliches zu bezeichnen sein. Ich werde mich 
daher selr sorgfältig hüten, in diesen eben geschilderten fehler 
zu verfallen, wie ich dies auch bisher schon mit der äussersten 
gurissenhaftigkeit getlan habe — die freilich leider nicht 
inmer auf allen seiten anerkannt worden ist! 

Wenn ich daher z. b. im laufe meiner untersuchungen zu 
der ansicht gekommen bin, die meine persönlichen erfahrungen 
mir unabweisbar an die hand geben und die ich deshalb auch 
hier freimütig zu vertreten gesonnen bin, dass wir, wenn nicht 
in ganz Deutschland, so doch in der mehrzall der reiehslande 
danach streben sollten, nach und nach — denn mit einem 
schlage geht das ja natürlich nicht! — als minimum der dem 
Iranzösisch im gymnasium zuzumessenden wöchentlichen schul- 
stunden die neuerdings in Hessen demselben eingeräumte zahl 
von 23 stunden zu erlangen, so weiss ich aus erfahrung, dass 
lies manchen sonst recht unparteiischen und wohlwollenden 
altphilologischen kollegen, sobald dafür das latein entsprechend 
vermindert werden müsste, schon als ein bedenklicher und 
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verwerflicher angriff auf das zentrum der ganzen gymnasialen 
bildung erscheint, wenn ich mir auch noch so viele mühe 
gereben habe, nachzuweisen, dass und wodurch der anschei- 
nende verlust in wirklichkeit, vermittelst der gesengaben, die 
der französische unterricht, wie ich ıhn denke — und mit mir 
gewiss eine grosse anzahl der neuphilologischen kollesen — 
den unterrichte in den alten sprachen nnzweifelhaft bietet, 
ganz und gar kompensirt und ausgeglichen werden würde. 

Man betrachtet das einfach als eine selbstläuschung meiner- 
Und natürlich, meine herren, mathensatisch beweisen 
lässt sich ja dergleichen nicht. Darüber könnte nur der ver- 
such und die erfahrung entscheiden. Gerade dagegen aber 
wehrt man sich, als gegen einen versuch von den allergefähr- 
licehsten konsequenzen. Man meint, wenn einmal an den 
jetzigen besitzstand der klassischen sprachen am gymnasiım, 
das durch sie seinen besonderen charakter erhält, gerüttelt 
werden dürfe, dass dann überhaupt, bei der jetzigen, nur auf 
materielle statt auf ideale güter gerichteten zeitströmung, kein 
halten mehr sei und zuletzt der ganze ehrwürdige und segens- 
reiche orzanısınus zerbröckele. Nun, meine herren, elwas 
wahres liegt ja unzweifelhafl in dieser anschaummge! (est le 
premier pas qui conle! sagt der franzose, und der berülmte 
vergleich von dem »ersten schritte auf der schiefen ebene« 
liegt, wenigstens für ängstliche gemüter, nur allzu nahe. 

Ich habe darum schon wiederholt erklärt und erkläre es 
hiermit nochmals feierlichst, dass ich gar nicht auf eine ver- 
minderung des latein zu gunsten des französisch, sei sie auch 
noch so klein und meines erachtens noch so unschädlich, 
meinerseits irgendwie zu bestehen gesonnen bin oder auch 
nur diese in erster linie wünsche, sobald sich irgend eine 
mörrlichkeit findet, dasselbe ziel auf andere weise zu erreichen. 
So z. b. dureh entsprechende vermehrung der gesamtzahl der 
wöchentlichen stunden, wo es sich, wie bei uns in Baden, nur 
um cine ganz kleine zahl, nur um drei stunden im ganzen 
handelt! Es ist gar keine frage, dass dadurch wenigstens bei 
uns eine überbürdung durchaus nicht herbeigeführt werden 
würde, selbst wenn die hausaufraben im gleichen masse ver- 
mehrt würden. Denn bei uns haben die schüler gexenwärlig 
im durchschnitt eher zu wenig als zu viel selbständige haus- 


seits. 
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arbeit, Aber wer nötigt uns denn mit der zahl der stunden 
im gleichen masse auch die hausarbeiten zu vermehren ?! 
Naben wir das nicht völlig in der hand, hier regulirend ein- 
greifen und das rechte mass gebührend festzuhalten? Wozu 
haben wir denn das institut der ordinarien? Und ist nicht 
jeder direktor noch ausserdenı verpflichtet, die gewissenhafle 
einhaltung des vorgeschriebenen masses zu überwachen und 
ın gewährleisten? Wo also klagen über überbürdung vor- 
kommen, die sich bei näherer untersuchung als begründet 
herausstellen, so können dies, wenigstens bei uns in Baden, 
nur vereinzelte, durch besondere, persönliche, nicht in der 
oryanısalion liegende gründe hervorgerufene sein. Genau das- 
selbe verhältnis aber würde bestehen bleiben, falls die gesamt- 
stundenzahl um drei vermehrt, aber die menge der häuslichen 
arbeiten dennoch so regulirt würde, dass deren gesamtsumme 
sieh nicht vermehrte, 

Ich will aber jetzt noch einen schritt weiter gehen zur 
b.thätigung meiner durchaus friedliebenden, zu jedem entgegen- 
kommen, das im interesse des ganzen wünschenswert, stets 
von vornherein geneigten gesinnung. Ich erkläre daher aus- 
drücklich, dass ich völlig darauf verzichte, meinerseits irgend 
ein einzelnes fach zu bezeichnen, das zu gunsten des französischen 
einige stunden hergeben könnte und sollte, falls man zu einer 
vermehrung der gesamtzahl sich nicht entschliessen möchte. 
Ein beispiel nur will ich anführen, das andere vorgeschlagen 
haben. Mathematiker haben mir nämlich wiederholt gesagt, 
dass sie in Ol viel lieber eine stunde mathematik weniger, im 
interesse der schüler selbst haben möchten, wenn sie dafür in 
Ulll eine mehr haben könnten. Dort sei eine weitere stunde 
Yiel wichtiger und ihre hinzufügung darum weit besser als die 
bisherige umgekehrte verteilung, die den lehrer der OI nötige, 
das früher (in UII) ungenügend verstandene und darum wieder 
vergessene wissen in Ol mühsaın erst wieder nachzuholen, ohne 
duch damit ein rechtes resultat zu erzielen. Denn wem es 
einmal, meinten sie, in der Ol an der rechten grundlage fehle, 
der greife dann erfahrungsgemäss lieber zum mechanischen 
auswendiglernen der lehrsätze und forıneln, statt sich nun noch 
in die vormals unbegriffene grundlage einzuarbeiten. Da hätten 
wir also gleich die gewünschte eine slunde beispielsweise für 
die Ol! 

9 
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Aber ich will dies alles völlig dahingestellt sein lassen. Ich 
will die entscheidung darüber, wie das nötige plus von stunden 
dem französisch in den beiden primen, um die es sich nament- 
lich handelt. und etwa noch in der einen oder anderen der 
unterklassen, je nach den verhältnissen, verschafft werden könnte, 
ganz und gar den hohen schulbehörden, hier und anderwärt: 
überlassen. Sie mögen dann das pro und contra, was ja in 
Östpreussen oder Pommern oder Schlesien z. b. ein ganz anderes 
ist als hier in unseren südwestdeutschen grenzlanden, auf grund 
der verschiedenen verhältnisse sorgfältig und in aller ruhe ab- 
wägen! Wenn nur überhaupt dieser wunsch, wenigstens für 
unsere südwestdeutschen gegenden, als berechtigt erkannt und 
anerkannt wird. 

Dies aber haben selbst sehr konservativ gesinnte altphilo- 
logische kollegen, darunter auch ein durch und durch konser- 
rativ gesinnter, in höchster achtung bei allen herren altphilo- 
logen stehender gymnasial-direktor, mir persönlich bereitwilligst 
zugestanden, wenn auch der letztere selbstverständlich gegen 
eine verminderung des latein sich aussprach. Mit nur zwei 
wöchentlichen stunden in UI und Ol, (von denen ohnedies 
immer noch ein teil ausfällt!) ist es ja auch in der that kaum 
oder vielmehr gar nicht möglich, etwas der würde des gym- 
nasiums selbst, die doch die herren mit recht so hochhalten, 
auch nur einigermassen entsprechendes zu erreichen. Ebenso 
wäre entweder in UI oder in OIIl eine vierte stunde bei uns 
in Baden durchaus notwendig, um die grammatische grundlage 
früher und sicherer festlegen zu können, als dies bisher möglich 
war. Auch dies ist bereitwilligst von vorurteilslosen altphilo- 
logischen kollegen, einschliesslich des bereits erwähnten, sehr 
begeistert altphilologischen herrn direktors, zugestanden worden. 

Dass hierneben auch noch durch verbesserung der methode 
des französischen unterrichts, namentlich durch verminderung 
und vereinfachung des grammatikalischen stoffes, nach dem 
löblichen vorgange verschiedener neuerer altklassischer gram- 
matiken, die den früheren, dicken folianten gegenüber (ich er- 
innere an den alten, guten Zumpt und den alten, trefflichen 
Rost in meiner schnlzeit!) zu einer höchst erfrenlichen schlank- 
heit sich verjüngt haben, recht viel zeit erspart werden könne, 
das ist ja ganz unzweifelhaft bei manchen der gebrauchten 


H. MirLer ın MannHEIM. 131 


erammatiken der fall. Die mehrzahl der neueren grammatiken 
hat diesem wunsche, glaube ich, schon bis an die grenzen des 
möglichen rechnung getragen. 
Nun, meine herren, wo es sich, wie bei uns ın Baden, nur 

um eine vermehrung des französisch um drei stunden — nach 
dem muster Hessens — handelt, da ist ja dem verlangen ver- 
hältnismässig leicht, ja, sobald nur die prinzipiellen bedenken 
beseitigt sind, sogar ganz leicht eine gewährung zu verschaffen. 
Namentlich, wenn man verschiedene fächer zur aushülfe heran- 
zöge, statt nur eines. Da aber, wie der sehr geschätzte herr 
kollege prof. Keim in einer sehr dankenswerten übersicht, die 
ich in meiner broschüre auf seite 22 angeführt habe, anschau- 
lich dargelegt hat, Preussen jetzt nur 19 stunden für französisch 
ausgeworfen hat (eine weniger als in Baden), ebenso Anhalt 
und Hamburg (die blühende handelsstadt!); sodann Württem- 
berg, königreich Sachsen und Sachsen-Weimar nur 18; Sachsen- 
(atlıa — wie ineine tabelle IV im anhang IV zeigt — nur 17, 
und Bayern (seit 91) gar nur 10 wochenstunden (genau die 
hälfte der unsern'!), so würde allerdings eine ziemliche revo- 
Iution in dem ganzen lehrplan dieser staaten nötig sein, um 
statt dessen 23 einzuführen, wie ich für uns sie gewünscht 
habe und für alle diejenigen deutschen staaten wünschen möchte, 
in denen die gleichen oder ähnlichen verhältnisse ein gleiches 
oder ähnliches bildungsziel bedingen. 

Man kann an diesem beispiel wieder einmal erkennen, dass 
das »über einen kamm scheren« unter allen umständen misslich 
st. Was hei uns nur eine kleine leichte änderung erheischte, 
regen die trotzdem die ernstesten bedenken erhoben werden, 
das würde anderwärts eine völlige revolution nötig machen! 
Ich schlage daher vor, die resolution, die ich zu beantragen 
mir erlauben möchte, so zu fassen: 

Antrag |. 

Für die dem französischen unterricht im deutschen gym- 
nasium einzuräumende wöchentliche stundenzahl ist eine gleich- 
mässige norm für alle reichslande vorerst wohl noch unerreich- 
bar, vielleicht überhaupt, der verschiedenen bedürfnisse wegen, 
nicht ratsam. 

Als nach und nach für die mehrzahl der reichslande — 
soweit dies ohne beeinträchtigung anderer wichtiger fächer 
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und ohne schädigung des humanistischen charakters unserer 
gymnasien geschehen kann, den antragsteller durchaus bewahrl 
zu sehen wünscht — einhellig zu erstrebendes ziel dürfte die 
in Hessen neuerdings eingeräumte zahl von 93 wöchentlichen 
schulstunden zu betrachten sein. 

Es erscheint diese von der hessischen oberschulbehörde 
seit vorigem herbst durch den neuen lehrplan eingeführte zahl 
als ein allen rücksichten auf die anderen fächer genügen 
rechnung tragendes minimum, das von den vertretern der 
übrigen fächer, wie von den behörden, unter umständen 
wenigstens als maximum vielleicht zugestanden werden würde. 

Die versammlung beschliesst daher, vorstehend bezeichnete 
ziele in prüfende erwägung zu nehmen und in den eniceren 
kreisen der heimatsländer der anwesenden teilnehmer weitere 
erwägung derselben anzuregen. — 

Antrag II. 

Der in Karlsruhe versammelte neuphilologentag beschliesst, 
einen ad hoc zu erwählenden ausschuss von vorläufig fünf 
herren zu ernennen, denen das recht der kooptation eingeräunt 
würde, mit der aufgabe, eine prüfung und sichtung der schul- 
ausgaben für die französische lektüre vorzunehmen, um das 
für den schulzweck ganz unbrauchbare auszuscheiden, das 
brauchbare zu klassifiziren und so die gewinnung eines al 
soliden grundlagen beruhenden, sich stets verjüngenden kanıns 
der französischen lektüre herbeizuführen oder wenigstens erfolg- 
reich anzubahnen, der, ohne irgendwie verbindlich zu sein — 
denn das verbietet die natur der sache — doch grobe mis- 
griffe wenigstens, wie sie bisher, infolge mangelnden überblickes 
der einzelnen lehrer, mehr als es sein sollte und dürfte, vor- 
kamen, in zweckdienlicher weise zu verhüten geeignet wäre. — 

Antrag Il. 

Der neuphilologentag beschliesst, es möchten seine mil- 
glieder überall nachdrücklich dafür sich verwenden, dass eine 
schriftliche französische prüfungsarbeit — sei es übersetzung 
oder freier aufsatz — bei den maturitätsprüfungen aller höheren 
schulen, bei denen sie versuchsweise (vermeintlicher überbür- 
dung wegen) abgeschafft wurde, baldmöglichst wieder einge 
führt werde, weil die erfahrung, wie zu erwarten stand, un- 
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widersprechlich gelehrt hat, dass diese abschaffung die resultate 
les französischen unterrichts in hohem masse schädigt und, 
wenn sie bestehen bliche, in steigender progression schädigen 
würde. — 


Ih gehe über zur verlesung meiner 16 thesen, auf denen 
die soeben gehörten anträge, als ihrer theoretischen grundlage, 
beruhen: ’ 

Thesen. 
A. Grundlegung. Das ziel des französischen unterrichts 
im gymnasium im grossen und ganzen. 

I) Der französische unterricht soll den schüler mit dem 
um und geist der französischen sprache so bekannt machen 
und ihn dieselbe mündlich und schriftlich so weit beherrschen 
Ihren, als die verfügbare zeit und die befähigung der schüler 
nur irgend erlauben.  - 

2) Diese aufgabe soll und muss im gyimnasium selbstver- 
ländlich im geiste gymnasialer bildung gelöst werden. 


B. Folgerungen. 


3) Die vorstehende doppel-forderung setzt methodisch und 
sachlich eine von der- behandlung an anderen schulen ver- 
schiedene behandlung voraus, da jede schugattung in dieser 
hwziehung verschiedene bedürfnisse hat. 

4) Die benutzung von lehrbüchern, die für verschiedene 
schulgattungen zugleich angelegt und ausgeführt sind, erscheint 
\uher von vornherein als misslich und sollte deshalb nach und 
nach beseitigt werden. 

5) Die wahl, beziehungsweise beschaffung geeigneter lehr- 
bücher für die speziellen bedürfnisse des gymnasiums ist daher 
lir diese schulgattung eine der wichtigsten vorbedingungen für 
die sichere und möglichst vollständige erreichung des vor- 
‚steckten zieles. 

6) Die behandlung der grammatik wie der lektüre, über- 
Iaupt des ganzen unterrichts, muss im geiste einer wissen- 
schafllich unanfechtbaren auffassung alle die speziellen hülfen 
{ür den unterricht zu verwerten suchen, die gerade der gym- 
nasiale unterricht in allen fächern desselben — nicht etwa 
bloss im latein — ihm an die hand gibt. 
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7) Die heranziehung möglichst ausgiebiger ausnutzung der 
etymologie, synonymik, homonymik etc. — natürlich nur bei 
sich ergebender passender gelegenheit — und die stete beach- 
tung des parallelismus wie der gegensätze zu den anderen am 


gymnasium gelehrten sprachen ist daher selbstverständliche 
forderung. 


8) Neben der theoretisch-wissenschaftlichen begründung und 
vertiefung muss aber, im geist und sinn der praktischen auf- 
gaben allen unterrichts, am gymnasium wie in jeder anderen 
schule, eingedenks des vitae discimus, non scholae, auch die 
praktische beherrschung der französischen sprache, als einer 
lebenden, mit gleichem ernste, wenn auch naturgemäss in 
engeren grenzen als bei der muttersprache, als gleichberechtigtes 


ziel neben der wissenschaftlich-theoretischen bekanntschaft mit 
derselben, festgehalten werden. 


4) Das höchste ziel des französischen unterrichts im gym- 
nasium muss also die gegenseitige durchdringung von theore- 
tischem kennen und praktischem können hinsichtlich der fran- 
zösischen sprache sein. | 

10) Die einführung in den geist der französischen sprache 
verlangt, als notwendige konsequenz, ohne die sie gar nicht 
denkbar, zugleich eine möglichst tiefe und gründliche einführung 
in die französische litteratur,! der prosa wie der poesie, sowie 
des französischen volks- und staatslebens, aus denen diese ihre 
nahrung zieht. 


11) Die vorstehende forderung, die sich als unabweisbare 
konsequenz aus dem gesamtziele des französischen sprachunter- 
richts im gymnasium ergibt, muss der lehrer des französischen 
— innerhalb der grenzen des ınöglichen selbstverständlich — 
zu erfüllen suchen unter steter hinweisung auf die eigene 
sprache und litteratur, wie das eigene volks- und staatsleben. 

12) Dass dies — in no. 9 bis 11 umschriebene — letzte 
und höchste ziel mindestens in der oberprima annähernd er- 
reicht werde, darf schon von der untersten klasse an, eben als 
ziel, nicht aus den augen verloren werden. 


Nicht litteraturgeschichte, wohlgemerkt! 
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C. Die mittel und wege, dies ziel zu erreichen. 


13) Der lehrer muss, wie auch immer das lehrbuch be- 
srhaffen sei, das ihm zur verfügung steht, vor allen dingen 
sorefältiest und eifrigst und mit grösster ausdauer darauf be- 
dacht nehmen, eine möglichst richtige, auch für das feine ohr 
des gebildeten national-franzosen richtig klingende, gute und 
wolillaulende aussprache zu erzielen. 

14 Sobald die grundlage hierzu gelegt ist — denn das ziel 
selbst kann erst in den oberen klassen, wenn überhaupt, was 
ju nach anlage und gutem willen des schülers schr verschieden, 
;rreicht werden — muss mit grammatischer schulung im an- 
schluss an lektüre unter benutzung aller hülfen, die eine gule 
methode nur irgend bieten kann — übersetzung, retroversion, 
rekapitulation, umformung, memoriren ete. — immer zugleich 
ie mündliche handhabung der sprache im sinne der konver- 

sation durch fragen und antworten (natürlich erst leichtester, 
dann Immer schwererer und freier sich bewegender art) in 
eurgischer weise gefördert werden. Die geduld des lehrers 
\arf gerade in dieser beziehung sich durch die schwierigkeiten 
ne ermüden lassen. 

15) Die schriftliche handhabung der sprache muss, in 
nethodischem fortschritt vom leichterem zunı schwereren, durch 
hrftliche arbeiten aller art — den lehrer hierin durch enge 
ind engherzige vorschriften zu binden, halte ich für äusserst 
nachteilig — als höchstes ziel nicht bloss grammatische korrekt- 
Ieit, sondern auch stilistische gewandtheit im freien ausdruck 
ter gedanken erstreben; während des noch andauernden weg- 
al der abiturienten-arbeit nur um so energischer und uner- 
nüdlicher. 

16) Das minimum des in dieser hinsicht zu erstrebenden 
dürfte sein, dass der schüler einen einfachen brief oder auch 
eine einfache, kurze abhandlung über einen sachlich ihm be- 
kannten stoff auch formell richtig und klar verständlich ab- 
lassen könne. 


Mannheiın. Dr. II. MÜLLER. 


DIE LAUTSCHULUNG IN MEINEM ANF ANGSUNTERRICHT. 
(Schluss.) 


Das lautgefüge. 

Die meisten fragen der lautfuge sind viel zu fein, zu 
schwierig und akademisch, als dass sie sich zur schulmässigen 
behandlung eignen sollten. Was sich davon eignet, soll im 
folgenden kurz behandelt werden. 

a) Lautein- und absätze. Da die deutschsprachlichen laut- 
einsätze der konsonanten, von der stärke abgesehen, im ganzen 
den französischen entsprechen, so waren nennenswerte schwierig- 
keiten hier nicht zu überwinden; dagegen stellt der gemein- 
deutsche sog. . feste vokaleinsatz der raschen erlernung des 
französ. vokaleinsatzes ein sehr ernstliches hindernis entgegen. 
Bekanntlich pflegen wir anlautende oder inlautend betonte 
vokale »fest« einzusetzen, d. h. mit kräftig geschlossener stimm- 
ritze, während der franzose, wie ja auch der engländer, die 
stimmbänder zum tönen sanft einander nähert, also »leise« 
einsetzt. Hieraus ergibt sich, im zusammenhang mit den 
französischen nachdrucksverhältnissen, für die verbindung von 
vokal + vokal, gleichviel ob für die silben- oder taktfuge, ein 
verschleifen, ein ineinanderziehen, wie denn in der that die 
französische rede den eindruck des stetigen ineinandergleitens 
macht, was sich am deutlichsten beobachten lässt, wenn ein 
in unserem lautsystem noch ungeübter franzose deutsch hest. 
Dieser fremdartige vokaleinsatz nun ınachte den schülern die 
allergrösste schwierigkeit, so dass ich sechs wochen lang mit 
unerbittlicheın nachdruck zu schulen hatte, bis diese eingefleischte 
muttersprachliche gewöhnung (hier — hemmung!) beim gebrauch 
der fremden vokale beseitigt war. Dies gelang bei A, B und ( 
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gleichmässig gut; doch musste bei einzelnen schülern, die einen 
merkwürdig festen einsatz hatten, auch später, wenn sie lasen, 
noch öfters das kommandowort wiederholt werden: Nicht 
abhackene! Mit hilfe dieses drastischen ausdrucks nämlich 
sahen die schüler ihren fehler immer am besten ein. 


Die fülle, den offenen vokaleinsatz zu üben, boten sich 
nalürlich gleich in den ersten paar stunden auf schritt und 
Iritt. So z. b. lagen gleich am wege und wurden geübt ver- 
bindungen wie (vgl. Löwe, p. 54): (ehdlje u ele:t); (la@ 
pluf e & pla:Se); (la seryira yn kle e @ lok .); (m tr e 3 so:r 
por la port), uvam. Ich sage also: diese ver bindunge 7 
wurden geübt, unerbittlich aber, unermüdlich, unnachsichtlich, 
einzeln, in gruppen, im chor, zehn-, zwanzig-, dreissignial 
lintereinander, bis es aalglatt ging wie ein flotter läufer auf 
klavier oder geige! Dann sass es, dann wurde der stinmmton 
nicht mehr »abgehackt«e — und der erfolg entschädigte schüler 
wie Jehrer für die arbeit. Man sieht übrigens, nieht nur die 
vokalfolge, sondern auch auslautender konsonant + anlautender 
vokal wurde geübt und musste geübt werden; denn die schüler 
waren nur zu leicht geneigt, (el|’a), (U|'et’a Lekol), (lu 
ser /a), (On|’wer|’e 5 ferm) u. a. m. auszusprechen. 

Beiläufig sei bier daran erinnert, dass auf dem offenen 
vokaleinsatz auch die sog. bindung beruht, d. h. das wieder- 
autbarwerden jetzt meist verstummter, chemals lautbarer end- 
konsonanten vor anlautendern vokal. Allein die so umgrenzte 
bindung ist ein viel zu enger begriff. Sie ist, für uns deutsche 
weniestens, viel weiter zu fassen, und es ist darunter zu ver- 
stehen: die UNMITTELBARE verschleifung eines silben-, wort- oder 
Iıkischliessenden, nicht in pausa stehenden LAUTES mil folgendem 
. daher ist nicht allein »bindung« vorhanden zwischen 
Ir a Irhal), ), (gra:d_estrad), (trez_uta: uf), Geryir_#), (eleiv a), 
Ba (dez | "yn) u.s. w., sondern auch zwischen (e m), 
Ir KL) (Pr ekline), (u e). (j ut do: r), (Mi a — Rh) af ri) ı und 
in hundert anderen beispielen. Ob ich die freie sprechform 
(Zi ai) brauche, oder ob ich, mehr litterärfranzösisch, sage: 
# iz asi) — beide male liegt bindung vor: nur dass die 
letztere konsonantisch ist, die erstere aber vnkalisch. Das in 
vielen fällen mehr oder weniger willkürliche lautbarwerden 
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gewisser endkonsonanten spielt hierbei eine nur untergeordnete 
rolle, die sich oft nur nach individuellen neigungen und ge 
pflogenheiten bezw. nach den herkömmlichen forderungen eines 
gewissen standard benisst (höhere vortragssprache, traditionen 
gewisser standeskreise u.s. w.). Die hauptsache dagegen bleibt 
der offene vokuleinsatz! 

Das obige bindungsgesetz könnte man allgemein auch so 
ausdrücken: im französischen wird innerhalb eines begrifflich 
zusammengehörigen, nicht zu umfangreichen sutzteiles der 
stinmmton nulturgemäss nur unterbrochen durch an sich stimm- 
lose laute. Von stimmlaut zu stimmlaut tönt er fort und wird 
nie gestört durch einen glottalverschluss wie im deutschen. Für 
den praktischen unterricht ist also hier der forttünende stimm- 
ton das punctum saliens, und eine zielbewusste lautschulung 
hat daher auf nachdrückliche übung des letzteren ihr ganzes 
augenmerk zu richten. 

Was die lautabsäfze der vokale betrifft, so machten die- 
selben, weil im ganzen mit den muttersprachlichen überein- 
stimmend, keine schwierigkeit, während das absetzen stimm- 
hafter klapper und schleifer (b, d, g; v, z, 2) der übung be- 
durfte. In wörtern wie (ka:v, ka:z, ka:z) musste daher der 
auslautende stimmton sehr lang ausgehalten werden (ka:zz:z... 
etc), weil die schüler gar zu leicht geneigt waren, die laute 
stimmlos zu schliessen. Dabei wurde der tonstrom in regel- 
mässig abwechselnder wellenbewegung erescendo und deerescendo 


> >>> 


geübt (also: z2zr...., verv.... etc.) und beim erescendo-gipfel 
energisch, jedoch immer forttönend, eingesetzt, um durch die 
gegensätzliche verwendung in der stärke des stimmtones diesen 
dem jugendlichen auflassungsvermögen recht sinnfällig zum 
begrusstsein zu bringen. Diese, wie ich versichern kann, über- 
raschend wirkungsvolle übung geschah unter meiner taktangabe 
immer so lange, bis ich der klasse das zeichen zum aufhören 
gab. Auch bei schliessendem laut (d, d, 9) bestand die neigung, 
den ton zu unterlassen, sehr stark, ja bei diesem sogar in- 
lautend. Da bei derartigen konsonanten die stimme in der 
zeitdauer naturgemäss begrenzt ist, so bereitete die einübung 
derselben grössere schwierigkeiten als die der dauerlaute. 
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b) Von den laufübergängen will ich als bemerkenswert 
nur ein paar beispiele anführen. So fand die mehrzahl der 
schüler — merkwürdigerweise in A, B und U, also oflenbar 
in muttersprachlichen verhältnissen begründet — den raschen 
übergang von (v) zu unsilbigem (i) bezw. zu leichtspirantischem 
(}) ungemein schwierig. Wörter wie (vieja:r) bezw. (vjeja:r) 
und (r7e) haben ihnen lange zu schaffen gemacht. Sie sprachen 
meist (vigjer), (vie) mit vollsilbigem (i). Ferner bot schwierig- 
keit die bildung von zahnlippigem (x) zur doppellippigen vor- 
schiebung des unsilbigen (u) in (v*a:r), offenbar auch wegen 
der raschen zurückziehung der zungenwurzel und hebung der- 
selben aus der ruhelage gegen den weichen gaumen. 

Wiederholte einübung beanspruchte endlich we die voraus- 
nahme der lippeneinstellung bei lautabhängigen (f), (s), (/), (r) 
usw. 2z.b. in (fe), (se), (ly), (li), (ry) u.a. Ein »gerundeles« 
(Nr), (d, ein (s) mit gespreizten lippen beizubringen, brauchte 
zeit und mühe. 

c) Von den angleichungen (2. b. [la sery:r e fer w0 feir]) 
wurde im anfangsunterricht gar nicht gesprochen. Sie wurden 
ediglich der nachahmung überlassen, die befriedigende erzeb- 
nisse lieferte. 

d) Die silbenbildung wurde nur mit beziehung auf die 
Ircnnung der lautsilben erwähnt und bemerkt, dass ein kon- 
nant zwischen zwei vokalen zur nächstfolgenden silbe gehörig 
zu sprechen ist, gleichviel ob er demselben worte oder ver- 
Eur angehört (vgl. oben »bindung«); also nicht nur 
Ira»ze), (e-kol), sondern auch (le-z&:-f@), (sc-2>m), (y-na-mi) 
ua. Ferner wurden noch, weil von unmittelbar praktischem 
nulzen, die begriffe geschlossene und offene silbe erläutert. 

e) Bezüglich der luutdauer wurden die konsonanten füglich 
unberücksichtigt gelassen, bei den vokalen aber, der praktischen 
\ranschaulichung halber, nur zwei dauergrade: lang und kurz 
unterschieden. Als kurz wurden z. b. alle auslautenden vokale 
beliandelt, obschon nicht verkannt werden darf, dass diese art 
der kürze nicht so deutlich in die sinnliche wahrnehmung fällt 
ie die ausgesprochene kürze des durch stimmlosen konsonanten 
scharf abgegrenzten vokals (vgl. etwa [so] mit [7]; [p«] mit 
[mt]). Als lang galten alle betonten, vor (r, v, z, 2, j) stehen- 
den mundvokale (vgl. pa:2, ka:z, ru:r, fi), ka:v), sowie alle 
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betonten nasalvokale in geschlossener silbe (mi:dr, e'p5:2). Von 
feineren unterscheidungen wurde abstand genonmen. 

f) Die nachdruckstelle liess ich von den schülern aus den 
geübten lautkomplexen bezw. worten und sätzen bestimmen 
und zog dabei die muttersprache zum vergleich heran. Ziem- 
lich rasch fanden die besseren der klasse das richtige; einige 
derselben machten sogar die gute beobachtung, dass im fran- 
zösischen der nachdruck auf allen silben fast gleichmässig 
verteilt sei, jedoch immer die letzte (volle!) silbe im worte oder 
satze ein wenig stärker gesprochen werde. Doch wurde ihnen 
bemerkt, dass bei besonderer betonung sich die gewöhnliche 
nachdruckstelle auch verschieben könne: (de, tra, kalr u 
mem "ply:szjeirz elev |söt asi syr & ba); la parti "Tferjer 
e la parti "syperje:r da la fas). Doch muss man mit solchen 
nachdrucksverschiebungen, besonders an den wortanfang, vor- 
sichtig sein, da deutsche schüler, ohne ausnahme, ohnehin 
schon sehr geneigt sind, die festeingefahrenen gepflogenheiten 
germanischer akzentuirung auch auf das französische anzu- 
wenden. 

ge) Von der intonation (sprachmelodik) wurde der klasse 
nur soviel mitgeteilt, dass die franzosen, ähnlich wie wir, aber 
in erhöhtem masse, von dem wechsel der stimmlage gebrauch 
wachen, um der rede seele und leben zu verleihen. Dies 
wurde zuerst an deutschen beispielen, dann an französischen 
in recht begreiflicher weise, d. h. mit deutlichem, starkem 
wechsel der stimmlage gezeigt, das weitere jedoch ruhig dem 
unmittelbaren, kindlichen nachahmungsvermnögen überlassen, 
jenem wundersam feinen sinne, der gerade für einwirkungen 
rhythmischer oder iwmusikalischer natur sich so empfänglich 
zeigt. Mit regeln und rezepten schien mir bei diesem kapitel, 
das sich ja auch für die wissenschaftliche behandlung so schwer 
in klare formeln bannen lässt, gar nichts gethan zu sein. Die 
knaben haben es mit dieser schlichten behandlungsweise, die 
hin und wieder durch ein paar nachhelfende bemerkungen 
gefördert wurde, in der laut- und schriftgliedernden stimm- 
bewegung zu recht erfrenlichen erfolgen gebracht. 

Da sich die intonation graphisch nur äusserst mangelhafl 
darstellen lässt, verzichte ich darauf, beispiele aus der praxis 
zu bringen. Aber ich wünschte nur, hin und wieder einen 


Franz BEYER ın MÜNCHEN. 141 


für die sache interessirten fachgenossen in meiner unterrichts- 
werkslätte zu schen, damit er hören könnte, mit welch froh- 
rcmuter selbständigkeit sich, nach durcharbeitung eines stückes, 
diese kleinen lehrlinge praktisch mit der sprachmelodik abzu- 
finden wissen. — 

Dies also ist ein bild der lautschulung in ihren einzelnen 
erscheinungsformen bezw. der dabei gesainmelten erfahrungen. 
Das ganze wurde zu einem gewissen vorläufigen abschlusse 
gebracht nach etwa einem vierteljahre; denn nach dieser zeit 
zeigten die schüler nicht allein sauberkeit bei der bildung und 
eliederung der einzelnen laute, sondern auch genügende sicher- 
heit bei deren verwendung im wort- und salzgefüge, so dass 
ich mir nun bei strenger, parteiloser beurleilung der leistungen 
meiner Jungen mit ruhe sagen durfte: »Jetzt sind sie auf gutem 
were!< Bemerkt sei noch, dass diese erfolge erreicht wurden 
ohne vereendung von laultafeln und ohne systematischen aufbau 
eines laufsystems, womit ich indess keinesfalls sagen will, dass 
ich diese hilfen für überflüssig halte. Ich will nur die einfache 
Ihtsache konstatiren, dass ich eben ausgekommen bin, und 
heymem ausgekommen, auch ohme dieselben; nur eine hilfe 
hätte ich wohl kaum entbehren können — die LAUTSCHRIFT. 
Ja, dieselbe erwies sich sogar als eine äusserst wichtige hilfe. 
Doch davon noch später. 

Der weitere mündliche betrieb des unterrichts, insofern er 
sich lediglich auf die genaue einschulung der laute bezug, hat 
ir die folgezeit nur noch geringes interesse. Die hauptarbeit 
— ein böses stück zwar, aber ein äusserst fruchtbares — war 
relhan, und es handelte sich von nun an nur noch darum, 
das errungene festzuhalten und in gewissenhafter übung mehr 
und mehr zu vertiefen. So sind (seit september 1890) nahezu 
vier jahre in stetiger weiterarbeit ohne störung dahingerangen. 
krwähnt sei nur noch, dass am ende des ersten unterrichts- 
jähres eine kurze zusammenstellung der laute nebst entsprechen- 
den zeichen und schriftformen, aber nicht mit fachmännischen 
ausdrücken und schemen, gegeben wurde. Innerhalb der letzten 
jahre sind dann noch neu hinzugekommen ganz elementare 
Iwmerkungen über ungleichungen (mit zahlreichen beispielen), 
über die fälle, wo ein lant wirklich doppelt gesprochen wird 
el. [la di] mit [77 a del, [eize:z Zosm] ete.), über luut- 
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schwund und lauteinschub u. einiges a., dinge, welche erörterl 
wurden im sinne des in Beyer-Passys El.-b. s. 5 fl. aus 
geführten, worauf ich mir erlaube zu verweisen. Übrigens 
wurden die knaben gleich von vornherein praktisch mit den 
wirklichen sprechformen der gebildeten ungangssprache ver- 
traut gemacht. Sie sprachen sämtlich: ([l] fo > rpo:ze); 
(tuZu:r 30 rnuvel); (le r*@ na-l permi pe); (proprate); (trat); 
(lz:vr2 Syperjeir); (leer &ferje:r); (n-sgzista pa): (Sarl dis) 
u. s. w. Im dritten jahrgang kam nur die theoretische erklä- 
rung der schon lange praktisch geübten gepflogenheit hinzu, 
gleichsam die erschliessung des lautgrammatischen gesetzes 
aus dem lebendigen sprachgut. Das wesen der (3)-haltigen 
silben wurde dabei besonders klar gelegt. | 

Noch sei erwähnt, dass mir die erfahrung angezeigt er- 
scheinen liess, im zweiten, ja selbst noch im dritten unter 
richtsjahre dann und wann eine kurze, wiederholende laut- 
schulung vorzunehmen, da gewisse schüler bei bildung mancher 
laute, besonders bei (d, d, 9), und sogar bei den leichteren 
(v, z, 2) sich gehen liessen — dem hange zur trägheit nach- 
gebend, die gerade in diesen lebensjahren (13—14) den lerner 
so gern beschleicht. Da wurde denn zwischen hinein wieder 
einmal stramm gedrillt, sogar an einzellauten bezw. einze- 
artikulationen, um die knaben an ihre pflicht zu gemahnen, 
und dieser rippenstoss that noch immer vortreffliche dienste. — 


Damit bin ich zum abschluss des eigentlichen lautschulungs- 
kapitels gelangt. Dasselbe musste ausführlich erörtert werden, 
da es ein ungefähres gesamibild geben sollte von den mannig- 
fachen übungen, die man vorzunehmen hat, sowie von den 
lelırreichen erfahrungen, die zu sammeln sich ausgiebige gi- 
legenheit bietet, wenn die widerstrebenden sprechorgane des 
schülers, die bisher ganz andere bahnen gewöhnt waren, den 
neuen bedingungslos dienstbar und gefüge gemacht werden. 
auf die neuen gleichsam eingefahren werden sollen. Dies aber 
kann eben nur geschehen auf der breiten, sicheren grundlagt 
planmässiger schulung, einer grundlage, die nicht wankt un 
allein geeignet ist, den weiterbau wirksam zu stützen. 
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Die lautschrift. 


a) (srundsäfzliches. Streng genommen sollte nun die rein 
lautliche schulung lediglich vor sich gehen können durch das 
shr. Und sie könnfe es in der that, ähnlich wie z. b. die auf- 
fassung der laute in der kindheit fast lediglich durch den gehör- 
sinn vermittelt wird. Allein die frühe kindheit unterscheidet 
sich in zwei punkten wesentlich von der schulknabenperiode: 
es steht ihr viel mehr zeit und ein noch viel wirksameres, weil 
naiveres nachahmungsvermögen zu gebote. Wir müssen daher 
ein abyekürztes verfahren einschlagen. Dies geschieht, indem 
wir die raschere erfassung des rein lautlich dargebotenen er- 
möglichen durch zuhilfenahme des gesichtssinnes, mit anderen 
worten: indem wir die nur durch das gehör erfassbaren laute 
oder Inutgruppen zugleich auch durch sichtbare zeichen versinn- 
bildlichen. Denn für die fassungskraft des zehn-, zwölfjährigen 
schulknaben, der mit dem fremden klange allen nur schwer 
sich abzufinden vermag, bedarf es notwendig dieser hilfe. Er 
braucht für den anfang etwas konkretes, eine greifbare stütze, 
woran er sich hält. 

b) Wie ich zur lautschrift kam. Das soeben auszeführte 
erkannte ich beim erstmaligen anfangsunterricht, wo es galt, 
nächst erfahrungen zu sammeln, keineswegs so klar, wie es 
jetzt vor mir steht; denn es musste ja damals erst eine art 
lastversuch gemacht und vermöge dieser mehrfach wiederholten 
experimente zur klaren methodischen erkenntnis fortgeschritten 
werden. Lautschrift im unterricht zu gebrauchen, lag zunächst 
nicht in meiner absicht: ich wollte abwarten. Ich erinnere 
mich nicht, in meinen lautkundlichen arbeiten jemals eine be- 
simmt ausgesprochene meinung über die zweckinässigkeit des 
schulunterrichtlichen gebrauchs der lautschrift vertreten zu 
haben: ich zog es vor, die notwendigkeit abzuwarten, in der 
wichtigen frage stellung nehmen zu müssen. Diese notwendig- 
keit ergab sich mit der durchführung des anfangsunterrichtes 
von selbst; und zwar geschah dies so. Die Löweschen texte 
(eseh.! s. 54-55, etwa A—D) wurden mehrere wochen lang 
bei geschlossenen büchern vorgetragen, übersetzt, geübt und, 
wo immer möglich, wie z. b. bei stück 1, A—D unmittelbar 
auch auf die anschauung bezogen. Das letztere half allerdings 
eiwas, aber nicht genug. Es fehlte diesen tastenden erstlings- 
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lernern sichtlich an etwas greifbarem, um die aussprache fesl- 

zuhalten und zu hause zu üben. Ich kann nicht sagen, dass 

sie dieser unterrichtsbetrieb langweilte; aber sie fanden die 

sache schwer, oder, um mit einem hübschen bayrischen pro- 

vinzialisnius zu reden, »sie thaten sich harte. Da musste nın 

unbedingt abhilfe geschafft und den schülern ein graphisches 

sinnbild als halt geboten werden. Natürlich lag der gedanke 

am nächsten, der lautlichen übung eines stückes sogleich die 

gegenüberstellung der gebräuchlichen »rechtschreibung« folgen 

zu lassen. Dies wurde gethan und — dem versuche folgten die 
denkbar schlechtesten erfahrungen: der schüler war gewöhnt, 
genau zu hören, so zwar, dass er die zahl der laute eines 
gesprochenen wortes der fremdsprache genau anzugeben ver- 
mochte — und nun sollte er sich eine schreibung merken, die 
so wenig dem klangbilde entsprach! Er wurde geradezu ver- 
dutzt, verwirrt und hatte, völlig begreiflicherweise, ernstliehe 
mühe, auf grund dieses »orthographischene« zerrbildes die rechten 
lautwerte festzuhalten. Er, der in dem einfachen lautworte 
(sd? m) völlig sicher drei laute unterschied, sollte sich dazu ein 
ballastisches ding sommes merken, in welchem () falsch dar- 
gestellt und die letzten drei schriftzeichen zu viel waren. In 
(kel) = quelles [sont les parties prinripales ete,] sah er mühelos 
ein, dass er Ja weder g noch «u noch eines der beiden e noch 
I! noch s spräche, weshalb frühzeitig in ihm die erkenntnis 
aufdämmern musste, dass eine derartige versinnbildlichung des 
lautwortes eine gar ungereimte sache sei. Für das lautworl 
(kdına) ferner, in dem er bewusst vier laute sprach, sollte ihm 
als graphische stütze ein ding comment dienen, bei welchen 
von den schriftzeichen weder ce noch o noch e noch n noch ! 
den ihnen zukommenden lautwert hatten und ein m zu vie 
war. Zur Jautform (@:tu:re) (imp. 3. pers. plur.) = fünf lauten 
sollte er sich e/f, meist verkehrte, zu (aple) p. p. föm. pl. = vier 
lauten, acht schriftzeichen merken; und so in hundert anderen 
fällen. Man fühle nur einmal wit diesem unbeholfenen anfänger 
und begreife nun, wie er an dieser »hilfe«, die ich ihm mil 
ter, ehrlicher absicht geboten, ernstlich irre werden musste. 
Nach solchen erfahrungen war ich förmlich dazu genötigt, mil 
diesem irreführenden ballast aufzuräumen, diesen orthographi- 
schen henmschuh zunächst zu beseitigen und mich schleunigs 
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uch einer anderen hilfe umzuschauen. Um jedes stück- und 
fickwerk zu vermeiden, konnte diese aber nur noch eine sein: 

ine radikale! Daher setzten wir nun für jeden einfachen laut 
dreist ein selbstgewälltes, einfaches zeichen und für denselhbrn 
kat immer nur dasselbe zeichen, um einen sicheren anhalts- 
punkt zu haben zur häuslichen wiederholung der in der schule 
ibten laute. Mit anderen worten: wir waren so zur lant- 
schrift zelangl und zwar naturgemäss, folgerichtig, notwendir, 
unausweichlieh. 

c) Die beste schullantschrift. Hiermit ist zugleich die frage 
nach der besten schullautschrift beantwortet. Es katn eben 
nur diejenige sein, welehe für einen bestimmten einfachen laut 
immer nur ein und dasselbe einfache zeichen verwendet, und 
diese zeichen möglichst dem römischen alphabet, als eine dem 
schüler bekannte sache, entlehnt. Jede andere umschrift ist 
wissenschaftlich unhaltbar und praktisch verfehlt. 

Das zusammenlesen bezw. das schmieden der erforderlichen 
haulzechen war rasch und mühelos geschehen, denn für den 
Int (b) . b. wurde einfach das alphabetische zeichen b_ bei- 
ehalten, für stinmmloses (s) s, für (f) f5 ferner blieben r, 7, 
nn, p, tus.w. Nur für die laute, für welche im lateinischen 
alphabet ein einfaches zeichen nicht vorhanden oder die dem 
ranzösischen lautsystem allein eigen sind, mussten teils neue 
öächen gewählt (vgl. $, Z), teils mussten hilfszeichen zu den 

bestehenden geschaffen werden (vgl. die tilde zu den nasal- 
tokalen; @, 5 ete.). Um es kurz zu sagen: es wurde im grossen 
zanzen jene verständige lautschrift aufgenommen, deren sich 
seit Jahren die zeitschrift Le Maitre Phonctique mit vorteil und 
erfolg bedient. Welche dienste sie mir leistete, soll sogleich 
sezeigt werden. 

d) Erfolg der verwendeten lautschrift. Der erfolg war 
öinfach verblüffend — ich bin weit entfernt, zu übertreiben! 
Während nämlich die schüler mit der einübung und bewältieung 
der lauttexte bisher die grösste schwierigkeit hatten, lernten 
sie dieselben nun, d. h. mit hilfe der umschrift, die sie ja laut 
für laut und wort für wort vor ihren augen an der tafel ent- 
stehen sahen, geradezu fabelhaft rasch und sicher. Von einer 
irgend nennenswerten schwierigkeit im lesen dieser umschrifl — 
und ich bin auch in dieser beziehung nieht ohne grundehrliche 
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zweifel am erfolg an die arbeit gegangen — konnte gar nicht 
die rede sein. Ja, die schüler befreundeten sich derartig mit 
diesen vielgeschmähten »hieroglyphen«, dass sie sämtlich um 
die lautschrift baten, wenn ich nach den ersten monaten des 
anfangsunterriehts absichtlich einmal den versuch machte, die 
lautliche einübung eines sprachstückes unmittelbar an dessen 
»rechteschriftliche form anzuschliessen. Diese wichtige er- 
fahrung — und ich halte das für wohl bemerkenswert — wurde 
in A, B und C übereinstimmend gemacht. Kein einziger der 
schüler dieser drei anfängerklassen (120 an der zahl!) hat sich 
auf wiederholte aufforderung, »wem die lautschrift bei der er- 
lernung ein hindernis oder eine belastung sei, es offen und 
ehrlich zu sagen«, jemals beklagt; dagegen meldeten sich alle 
wie ein mann, und thaten dies mit fröhlichen, überzeugten 
eesichtern, als sie gefragt wurden, wem sie eine hilfe sei. Die 
klassen zeigten interesse an der sache und eine derartige freude 
daran, dass verschiedene schüler in ihren mussestunden fre!- 
willig versuchten, neue leichte stücke in lautschrift umzuschreiben. 

Eine ganze sammlung solch freiwilliger schülerarbeiten, die 
meist von recht gutem lautlichen verständnis zeugen, befinden 
sich als eigenartige pädagogische beweisstücke in meinem be- 
‚sitz. Ist denn aber dieser muntere selbstbethätigungstrieb des 
schülers nicht ein köstlicher gewinn? Ist es nicht ein unwider- 
leglicher beweis dafür, wie dankbar er war für die darbietung 
einer so wirksamen lernhilfe? Ist es nicht klar, dass hier die 
lautschrift in dem kampfe zwischen sein und nichtsein glänzend 
gesiegt hatte? 

e) Methodische darbietung der lautschrift. Das stück wurde 
bei geschlossenen büchern satzweise vorgesprochen, sehr lang- 
sam zunächst und stets sehr deutlich artikulirt. Gewöhnlich 
wurden die sätze erst in sprechtakten vorgeführt, also z. b. 
(Löwe, p. 54, O): (le parti präisipal) | (d-# ba dekol) \ (5 lu 
tablet), | (le: ka:z) | (e-lo Sj*:2), später, in rascherer rede: e-I 
$je:2); dann ım zusammenhang. Hierauf deutsche übertragung: 
mehrfache langsame wiederholung des französischen salzes. 

’ Leider bin ich in diesem besitze nun um ein wertvolles stück g* 
schmälert worden. Man verel. hierzu meine in diesem hefte enthalten 
»erklärung«e. 


r 
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Nun begann die eigene lautarbeit der schüler. Erst wurden 
die freiwilligen daran genommen (an denen es nie fehlte!), 
dann einige der übrigen, dann die ganze klasse, die unnach- 
sichtlich so lange gedrillt wurde, bis die lautreihe (der satz) 
vollkommen glatt und lautrichtige herunterlief.  Thierauf wurde 
sogleich das ganze an der tafel in lautschrift festerelegt. In 
lieser weise satz für salz weiter, so viel sich eben mnerhalb 
einer unterrichtsstunde bewältigen liess. Die schüler trugen 
die umschrift in ihr übungsheft ein, um feste anhaltspunkte zu 
haben für die häusliche wiederholung, die allen zur ernsten 
pllicht gemacht wurde. Die nächste stunde alsdann erst tüchtige 
wiederholung seitens einzelner, um zu ermitteln, inwieweit die 
häusliehe einprägung geschehen; dann nochmalige fleissige 
durchnahme mit der ganzen klasse. Hierauf zu den weiteren 
eläppen des verfahrens, wie sich dieselben in meiner eingangs 
erwähnten schrift dargestellt finden. 

Suweit die lautliche bezw. lautschriftliche darbietuns in 
betracht kommt, wurden alle stücke bis nr. 12, s. 59 in dieser 
weise behandelt. Von nun ab konnte bei den schülern schon 
eine gewisse selbständigkeit vorausgesetzt werden, sodass fortan 
nur noch diejenigen stellen zur lautschriftlichen darstellung 
kumen, welche besondere schwierigkeiten boten, beispielsweise 
vonne. 13, 5. 60, letzter absatzı Depws ce temps-la ele. 
Später, etwa nach dreivierteljährigem unterricht, konnten auch 
se hillen immer spärlicher werden, so dass zuletzt nur noch 
solehe wörter oder ausdrücke für die umschrift übrig blieben, 
die von besonderer sehwierigkeit waren oder sonst irgend ein 
latliches sonderinteresse boten. Diese praxis wurde auch durch 
lie folgenden jahrgänge bis zum heutigen tage (ende des vierten 
jhrgangs) mit erfolg gehandhabt; dabei zeigte sich die er- 
[freuliche thalsache, dass diese einzelfälle immer seltener wurden. 

I) Welches »stundurd« wurde zu grunde gelegt? Wie 
schon früher bemerkt, das gebildete sprechfranzösisch, und zwar 
lür die unter- und mittelklassen, da ich voll und ganz auf dem 
standpunkte der Assoeiation phondtiqne des professeurs de langues 
ciranfes stehe, die als obersten ihrer grundsätze aufstellt: Ce 
qil faut eludier d’ubord dans une lungne etrangere, ce n'est 
pas le lungage plus ou moins archaigqne de lalittörature, mais 
le lanyuye de tous les jours. In grossen ganzen wurden als 
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erundlage die natürlichen sprechformen unseres Elementarbuchs 
cewählt, jedoch unter aussehluss der sehr freien und in rascher 
rede gebrauchten. Auch wurde immer (il) gesagt statt (N, 
Die mehr theoretischen formen des litlerärfranzösisehen bezw. 
des höheren vortragsstiles mit ihrer weit grösseren anzahl 
willkürlicher, weil in bewusster anlehnung an die schriltform 
gebrauchter »bindungene, werden in den oberklassen (kursus 
V und VI) geübt werden. Im zweiten halbjahr von IV wurde 
bereits ein anfang damit gemacht; doch werden diese litterär- 
formen mit denen der freien natürlichen rede fleissig verglichen 
und dabei der unterschied zwischen beiden festgestellt. 

g) Der wahre wert der lautschrift. Dass man mich recht 
verstehe: ich bin der letzte, den wirklichen nutzen, welchen 
die lautschrift bietet, zu unterschätzen, aber sicherlich über- 
schätze ich ihn auch nieht. Es ist unerlässlich, das der eirent- 
liche wert derselben klar erkannt und scharf umerenzt werte. 
Das sog. lautzeichen ist eben ein sehriftzeichen wie ein andere, 
ein smnbild des lebendigen lautes, den cs darstellen soll. Da 
nun dieses papierne zeichen keinerlei klangliche wirkung haben 
kann, so ist es auch unfähig, mir den unterliegenden laut in 
seiner eigenartigen klangbeschaffenheit beizubringen. Kein 
schrift- oder Jautzeichen der welt, und wäre es noch so gesehiekl 
rcwählt, noch so fein durchdacht, ist imstande, mich einen 
laut völlig national, völlig klanggenau nachalımen zu lehren, 
den ich nie gehört. Es wäre schier ein wunder! Aber ems 
thut das gutgewählte lautzeichen mit aller sicherheit: es hi. 
wie sonst niehts mehr, den bereits gehörten und gewöhnten 
laut festhalten, hilft ihn leicht und sicher reproduziren. Also 
erst das lebendige, das vom lehrer deutlich vorgesprochene 
wort, dann die einzig richtige graphische versinnbildlichung 
durch eine versländige Jautschrift. Im übrigen kann sie nur 
noch die akustische auffassung eines künftige zu hörenden lautes. 
besonders durch nähere beschreibung unterstützt, in förderlicher 
weise vorbereiten; allein dies streift bereits das gebiet der 
wissenschaftlichen lautkunde und kann fürlich hier übergangen 
werden. Mehr dürfen wir von der lautschrift nicht erwarten: 
denn mehr kann sie nicht leisten. Aber die hilfe, die sie wirklich 
vewährt, ist gross genug, um dieses vortreflliche lehrmittel 
zu würdigen, wie es dasselbe verdient. 


Franz BEYER ın MÜNCHEN. 119) 


Nachdem ich nıir nun aus reichlicher erfahrung ein sicheres 
urleil selbst gebildet habe, soll mir keiner kommen und über die 
Jautschrift mit überlegener spöttelei urteilen, am allerwenigsten 
der blinde, der von der farbe spricht: am allerwentesten einer, 
der mit der Jautschrift praktische versuche noch gar nicht 
angestellt hat, Leider gibU es ja noch so manche, die, sei es 
aus vorgefasster meinung, aus Jauter theoretischer vorem- 
zenommenheit, sei es aus purem gefallen am widerspruch oder 
der eigenen unkenntnis eingedenk, mit wichtigthuerischen 
urteil über die vieleehasste umschrifl kurzerhand absprechen. 
Mit diesem leichlfertigen gebahren wird der ehrliche kenner 
ind forscher ernsthaft nie rechnen. Aber auch dem missver- 
müglen, der sich in der kunst lautschriftlicher schulung mit 
einem nisserfolge versucht hat, antworte ich: entweder du 
bist nicht mit der nötigen freudigkeit und ausdauer ans werk 
raneen, oder du verstehst die lautschrift sachkundiz nicht 
zn handhaben — oder beides. Das eine steht mir jetzt umum- 
stüsslich fest; die lautschrift ist ein feines, scharfes werkzeug ; 
aber besser keine, als in der hand des sfänpers. Der stüniper 
schneidet sich mit dieser walfe ins eigene fleisch! 

h) Weleh etwaigen nuchteil hat die lantschrift? Gleich 
werden hier wieder die unerfahrenen widersacher kommien; 
ie unfähigen, die da fürchten, farbe bekennen zu ınüssen; die 
eiren zweifler, die den mut nieht haben, einen kräftigen ver- 
such zu wagen; die allzeit bedenklichen, die vor bedenklichkeit 
Iırlebtag nie zu einen frischen, fröhlichen »ich will« gelangen — 
ste alle kommen selband einher und beantworten sorleich die 
tage mit sieghafter überlegenheit: »Die lautschrift belastet und 
rerwirrt den schüler!«.... So?!... Ich — und experto eredo! — 
weiss nichts davon. An meinen buben habe ich wie etwas von 
überbürdimg oder verwirrung gemerkt, und nicht einer hat 
sich beklagt. Wie sollte dies auch möglich sein? Die laut- 
schriftlichen bilder sind ja nicht etwas, das gelernt werden 
soll und muss, wie die graphischen der gebräuchlichen recht- 
schreibung. Es braucht nichts gemerkt zu werden, als das 
erne zeichen für den einen laut, obendarein zeichen, die dem 
schüler grösstenteils bekannt und geläufig sind. Das ist alles — 
lie arbeit von kaum ein paar stunden. Dass aber die laut- 
:chrft den schüler verwirre, d. h. dass sie ihn in der raschen 
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aneienung der heutigen orthographie sföre, davon kann über- 
haupt gar keine rede sein — und hier muss ich Quiehl, Kliny- 
hardt und einer reihe anderer kräftig beistimmen, die dies vor 
mir gleichfalls erlebt haben. Das gewenteil ist das richtige: 
die unnschrift fördert ihn bei aneienung der »rechteschreibung: 
denn dureh die lautliche sicherheit, die er dureh die stramme 
lautsehulung (bezw. lautschriftlliche sehulung) gewinnt, ver- 
bunden mit der aufimerksamkeit, welche er dem unterschied 
zwischen laut und schrift zuwendet, gelangt er bald dazu, eine 
vanze anzahl typischer fälle zu merken, in denen ein gewisser 
laut gewissen rechtschriftlichen formen zu entsprechen pflegt, 
beobachtungen also, die ebensovielen hilfen zur raschen an- 
eienung der orlhographischen bilder gleichkommen. Keim 
akademische erörterung dies, sondern wiederum ein stück aus 
der praktischen unterrichtserfahrung. 

Nein! wenn die lautschrift einen nachteil hat, so kann dies 
nur ein ganz bedingter sein und nur in dem sinne zu verstehen. 
dass sie zeitranbend ist, sofern man nämlich, wie ich, keine 
redruckten lautschriftlichen unterlagen hat, sondern genötigt 
ist, alle anfangstexte an die tafel zu schreiben. Es geschicht 
dann aueh zuweilen, besonders ganz im anfang, dass einer oder 
der andere ein wort unriehtig abschreibt, z. b. den haken für 
das nasalvokalzeichen vergisst, also (>) statt (5) schreibt u. a.: 
trotzdem kam dies nur selten vor, da ich sehr deutlich un 
gross an die tafel schrieb, den schülern die Ausserste sorgfilt 
bei der abschrift zur pflicht machte und die arbeiten öfters 
einer durchsicht unterzog. Gleichwohl halte ich es mit rück- 
sicht auf die schöne zeit für dringend erwünscht, ein dutzend 
oder mehr aufangsstücke in lautlicher umschrift, sauber un 
gross gedruckt, in händen zu haben. Man hat dann immer 
noch die wahl, die ersten stücke vor den schülern an der lat 
entstehen zu lassen. Dies würde sich sogar empfehlen; dem 
was vor den augen des jugendlichen lerners geschichtlich ent 
standen Ist, haftet. Die anfänzertexte in Löwe I, etwa s. 4 
und s. 63f. hätte ich länest in umschriftlichem druck festgelefl. 
früge ich mich nieht mit der bestimmten hoffnung, dass dis 


buch bald dureh ein besseres (etwa Rossmann-Schmidt) vor- 
teilhaft ersetzt würde.! 


' Wozu neuerdings, dank der einsichtigen schulleitung, die beste aus 
sicht vorhanden ist. 
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ij) Lautschema? Schliesslich noch die bereits früher gelegent- 
lich gemachte bemerkung, dass ich mich nicht habe entschliessen 
können, den schülern ein vokal- oder konsonantenschema, in 
welchem die laute nach gewissen phonetischen gesichtspunkten 
(arlikulationsstelleu u. s. w.) eingeordnet sind, in die hände zu 
zeben. In dieser beziehung werde ich wahrscheinlich in gegen- 
sılz treten zu allen bekannten schulphonetikern, oder doch 
zur überwiegenden mehrzahl derselben. Ich that dies deshalb 
nicht, weil mir die feinheiten lautsystematischer gruppirung in 
den anfangsunterricht nicht zu gehören scheinen und ich nur 
von denselben, nach reiflicher überlegung, einen unmittelbar 
prakfischen nutzen nicht versprach. Es sind mehr oder weniger 
abstraklionen, die vom anfangsunterricht möglichst ferngehalten 
werden sollten. Gleichwohl wurde anı ende des ersten jahres 
eine ganz einfache zusammmenstellung der laute nach kon- 
sonanten, halbkonsonanten und vokalen gegeben, zugleich mit 
xerenübersetzung eines den schülern bereits bekannten ortlıo- 
zrapliewortes; 2. b. p (Pas), d (Bas), t (Tante), d (vans) u. Ss. w. 
\yl. auch mein Zrg.-heft zu Beyer-Passy, El.-b., s. 75 £. 

Diese einfache, ohne weiteres verständliche gesanıtvor- 
üührung der fremden laute nach so ansgiebiger einzelübung 
achte den schülern grosse freude. In 4 bekundete einer 
derselben solchen gefallen daran, dass er mit einwilligung seiner 
vltern die übersicht durch den druck vervielfältigen liess und 
an seine mitschüler verteilte. 

Übrigens soll ein lautschema, nach artikulationsstellen xe- 
ordnet, den schülern auf die dauer nicht vorenthalten werden; 
doch gedenke ich dasselbe erst in fünften kursus zu geben, wo 
überhaupt eine planmässige übersicht über den ganzen granmma- 
schen stoff der vorjahre zusammengebaut werden soll. Walır- 
scheinlich wird es sich empfehlen, eine der vorhandenen guten 
nuttafeln, etwa die Vietorsche, zu verwenden. 

Hiermit seien auch die ausführungen über Inutschrift ge- 
schlossen. Die beiden kapitel (»lautschulung« und »lautschrift«) 
haben eine besonders eingehende behandlung erfahren müssen, da 
nach dem heutigen stande unserer anschauungen über neusprach- 
elle methodik die lautliche arbeit im anfangsunterricht den 
reiten raum einzunehnien hat, der ihr Watsächlich gebührt. 

München. Franz BEYER. 
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(Fignes stenogramm der N. Spr.) 


[Den allgemeinen sitzungen des neuphilologentags am 15. und 16. mai 
ging eine rorrersenmntlung voraus, die am 14. mai abends 8 uhr im kleinen 
saal der städtischen festhalle eröffnet wurde. Prof. K. Fr. Müller-Karls 
ruhe begrüsste die teilnehmer. Oberschulrat von Sallwürk-Karlsruhe teilte 
mit, dass prof. Neumann-Heidelberg aus dem vorstand ausgetreten ®. 
An seine stelle wurde prof. Stengel - Marburg gewählt. Den vorstand 
bildeten hiermit prof. Stengel (als universitätslehrer) , oberschulrat von 
Sallwürk (als schulmann) und prof. K. Fr. Müller (als vorsitzender des 
neuphilologischen vereins in Karlsruhe). Die reihenfolge der zwölf an- 
gemeldeten vorträge wurde wie folrt festgesetzt, jedoch während der 
verhandlungen noch abgeändert; die nrn. 8. und 11. mussten aus zeit- 
mangel wegfullen, nr. 4 kam in der nicht-offiziellen »reform«-versammlung 
an nachmittag des 16. mai auszugsweise zur mitteilung. Auch über diex 
reform-versammlung bringen die N. Spr. einen stenographischen bericht. 

1. Prof. Stengel-Marburg: Zu Friedrich Diez’ gedächtnis. 2. *Professor 
Schetfler-Dresden: Bild und lektüre. 3. Prof. Varnhagen-Frlangen: Ükr 
minieturen ineinigen romanischen handschriften. 4. *Prof. Müller-Mannhein: 
Der französische unterricht am deutschen yymnastnm. 3; *Prof. Schröer 
Freiburg: Über neuere englische lerikographie. 6. Prof. Sarrazin-Freiburg: 
Neueres von und über Vietor Hugo. 7. Prof. Meyer-Freiburg: Zur badischen 
rolkskunde. 8. Prof. Waag-Heidelberg: Herders verdienste um die deutsch 
philolosie. 9. *Dr. Fr. Beyer-München: Über Tautschulung in mebrem ir 
funysunterricht. 10. *Oberlehrer Banner-Frankfurt: Was muss zur künftigen 
gestaltung des neuphilogischen studiums geschehen? 11. Prof. Böthlinzk 
Karlsrube: Über Shakespeare's »Sturme. 12. *Direktor Walter-Frankfurt: 
Über schriftliche arbeiten im fremdsprachlichen unterricht nach der neueren 
methode. — Die mit * 'bezeichreten, zumeist auf den neusprachlichen 
unterricht bezüglichen vorträge kommen in den N. Spr. zum abdruck.| 
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1. sırznG, DIENSTAG, DEN 19. MAL, VORMITTAGS 9 UHR. 

Vorsitzender prof. Müller-Karlsruhe: Hochverehrte festversammmlung! 
P*as herzlichste willkommen biete ich Ihnen allen in dem augemblick, wo 
der 6. allgemeine deutsche neuphilologentag eröffnet werden soll. Eine kleine 
schar zwar ist eg, die sich bei uns zusanımenfindet', aber dennoch sind es 
leute, die voll und ganz der sache sich ergeben haben, der diese tae 
seweiht sind. Eine anzahl von ehrengästen dürfen wir in unserer mitte 
Iwerüssen, die uns zeigen, dass auch weitere kreise, vor allem die hohen 
hhörlen des staates wie der stadt sich interessiren für das, was vorgeht 
in unserem kreise. Neben einer anzahl kollegen, die aus nah und fern 
herbeigeeilt sind, die als neuphilologen der versammlung anwolnen, 
dürfen wir auch andere kollegen begrüssen, deren wissenschaftliche aus- 
hildung und praktische bethätigung sie auf andere balınen geleitet hat, 
die aber dennoch ein treuer sinn der zusammmengehörigkeit, gleichviel, ob 
wir der antiken oder der modernen sache dienen, zu uns geführt hat. 
Ihnen allen unser herzlichstes willkonnen ! 

Es ist der neuphilologentag, wie Ihnen bekannt ist, eine einrichtung, 
die nicht auf ein hohes alter zurückblicken kann. Erst zum 6. mal 
sınmeln sich die neuphilologen. um gemeinschaftliche dinge zu be- 
werben, die ihnen im wissenschaftlichen studium und in der praxis be- 
net sind, um über theorie und praxis in der schnle einen austausch 
zu haben, wo jeder bietet, was ihm in den letzten jahren nach dieser 
richtung entgegengetreten ist. Befremden hat es manchen können, dass 
vir. die wir uns mit so grossem pomp neuphilologen nennen, uns in den 
hallen einex gebändes vereinigen, in dem jeder stein uns predigt: hier 
It es die klassische zeit, der diese räume geweiht sind, wo die wäre 
wit dem schmuck, den sie tragen, uns verkündigen, dass einer andern 
kulturepoche diese hallen zugeeignet sind. Wo die steine so reden, 
könnten wir denken, wir seien nicht am richtigen Neck. Meine herren ! 
Es ist wohl keiner unter uns, der nicht einer solchen pflezerin antiker 
geisteskultur, einer im geiste der antiken ehrlichkeit und einfuchheit ge- 
haltenen stätte seine edelste erziehung verdankt. Das gymnasium ist es 
zesesen, von wo das ganze geschlecht ausgegangen ist, das die neuere 
thilalugie begründet hat; im gyinnasium haben wir den lebensodem ge- 
höpft. der uns vor das katheder der universitäten geführt hat, um dort 
lm treu zu bleiben, was wir am gyinnasium an gesitteter kultur ge- 
öpft haben. Kein bruch besteht zwischen muderner und klassischer 
‚hilvlogie. Die universitäten sind es zuerst gewesen, wo die forderungen 
der neuen zeit sich immer mächtiger vordrängten, wo sie wartune ge- 
lunden haben, sie haben «s ermöglicht, dass ein lehrstuhl nach dem 
dern allmihlich für neuere philologie sich erschlossen hat, dass in 
Nerselben weise, wie die klassischen philologen begeistert sitzen zu den 


' Die teilnehmerliste wies 124 namen auf. 


154 BERICHTE. 


füssen ihrer lehrer, so jetzt auch hunderte von modernen philologen be- 
geistert sitzen zu den füssen ihrer lehrer, die nicht minder begeitert 
sie einführen in die kultur der neueren völker. Vom gymnasium sind 
wir ausgegangen zu den universitäten, welche diese neuen disziplinen 
in den neuen Körper der wnirersitas aufzenommen haben. Von da sind 
wir ins leben gekommen, wo wir als neuphilologen, jeder in seiner art. 
wirken, aber dennoch nach eineın ziele streben; der eine, der als licht 
der wissenschaft auf der universität wirkt, der andere, der in der schule 
arbeitet, der dritte, der durch wort und schrift das, was er in der schule 
erreicht hat, den andern kollegen mitteilt; sie alle gehen demselben 
ziele nach. 

Der neuphilologentag hat sich nun seit einem dutzentl von jahren 
zum echten mittelpunkte gestaltet, wo alle die verschiedenen geistes- 
richtungen zum lebendigen austausch kommen, wo von den führern de 
wissenschaftlichen lebens und den hinter ihnen folgenden, von demselben 
dranze nach erkenntnis und idealen beseelten müännern der schule ein 
fröhliches turnier ausgefochten wird. Aber es sind die kampfestage zu- 
rleich auch liebestage, freundschaftstase, nach denen die saat weit 
hinausgetragen wird in die herzen des volkes und der jugend. Wis 
wibt es edleres, was für höhere ziele können wir uns denken, als, was 
wir kämpfend erreicht haben, auszulegen als köstliche saat in die herzen 
der zukunft, dass sie früchte trage, nicht materieller art, sondern geistiger, 
nicht bloss in allgemeiner weise, sondern auch in nationaler weise, Der 
neuphilologentag, der die sprache, die sitten, die geschichte, die ein- 
richtungen moderner kulturvölker sich zur pflege und aufgabe gestellt 
hat, er ist ein nationaler tag. Der neuphilologische gedanke ist von 
den gedanken an das vaterland getragen. 

Aus alter verzangenheit haben wir die anregung zu unserer wissen 
schaftlichen arbeit geschöpft. für die zuknnft sollen wir sie weiter trazen. 
Jahre hindurch ist es dem neuphilologentag gelungen, diesem ziele näher 
zu kommen, möge auch der heutige gesegnet sein. In derselben wer, 
wie der himmel ein einsehen gehabt mit dem heutigen tag, indem er 
die sonne leuchten lässt, so möge er auch unsere verhandlungen semen 
für das Junge geschlecht, das unserer sorge anvertraut ist. 

Wir stehen ja nicht allen, meine herren, förderung und anregung 
wird uns von allen seiten zuteil. In erster linie muss ich des landes- 
herrn gedenken. der seine huldvolle hand stets offen hat, wenn ex sich 
darum handelt, die nationalen güter zu fürdern. Leider ist ex uns nicht 
vergönnt, ihn in unserer mitte zu berrüssen: wohl aber dürfen wir ver 
treter der grossh. regirung hier willkommen heissen, denen ich für ıhr 
erscheinen und ihre huld für die philolorischen bestrebungen unsern 
dank sure. Vertreten ist hier die stadt, die uns in so freundlicher wei 
willkoinmen geheissen, in deren mauern alles geboten wird, was eine 
stadt zu bieten vermag. Die schulpaläste, die Sie an allen ecken der 
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stadt stehen sehen, verkünden, dass man nicht nur mittel und were hat, 
sondern dass vor allem auch ın einer freidenkenden bürgerschaft mit 
humaner leitung an der spitze sich auch der sinn findet für die hohe 
ıleale aufgabe, der die schule gewidmet ist. Dank müssen wir auch der 
behörde sagen, der der grösste teil der badischen Kollegen unterstellt. ist, 
& Ist die hadısche oberschulhehörde. 

Der grösste teil von Ihnen, verehrte kollegen, ıst: wohl schon im 
lwsitze der festschrift, wie sie schöner und interessanter wohl kaum ıre- 
staltet werden konnte. Es ist pflieht, den herren, die diese arbeit. ge- 
haffen haben, zu danken, sie gehören dem karlsruher neuphilologen- 
verein an. Vor allem ist auch zu danken dem herrn hofbibliothekar, 
herrn hufrat Brambach, der von anfang an versprochen hat, zu thun, 
wis geschehen könnte, um diesen tag zu fördern. Von allen seiten ist 
uns förderung zuteil geworden: auch von weit aussen sind uns zeichen 
er aufmerksamkeit zugekommen, und nicht in letzter linie möchte ich 
lenen danken, von denen uns drucksachen zugegangen sind. 

Eine andere reihe von gaben, aus denen die gunst, die uns wider- 
fahren soll, zu erkennen ist, hat mehr zusammenhang mit dem unter- 
haltenden, dem gemütlichen teil unseres festes. Die besucher früherer 
nuplilologentage wissen ja, wie ein mitglied, ein herr aus unserer mitte, 
ich mit grösster opferwilligkeit es hat angelegen sein lassen, dafür zu 
sorgen. Auch unserem feste ist diese ehre widerfahren: anch diesem 
herren sage ich unsern dank. 


Inter den vergnügungen muss erwähnt werden die morgige theater- 
vorstellung, zu der, wie die herren wissen, uns die grossh. hoftheater- 
intenlanz es ermöglicht hat, auch die frauen mitzunehmen. 


Indem ich nicht bloss für diese vorstellung, sondern für den ganzen 
neupilologentag glück wünsche; indem ich mich dem wunsche_ des 
herrn kollezen Römer von gestern voll und ganz anschliesse, dass jeder 
von uns ein maxlanum von geistigem, sittlichem, freundschaftlich-gemüt- 
Iichem gewinn davontragen möchte, erkläre ich den 6. allgemeinen 
deutschen neuphilologentag für eröffnet. (Bravo!) 

Geh. -rat Joos- Karlsruhe, direktor des oberschulrates: Hochverehrte 
versammlung! Vom obersten leiter des unterrichtswesens Im grossherzor- 
tum Baden. sr. exzellenz, dem iminister der justiz, des kultus und des 
unterrichts, der heute von Karlsruhe abwesend, zu seinem lebhaften be- 
dauern verhindert ist, Sie zu begrüssen, ist mir der ehrenvolle auftrag 
geworden, namens des unterrichtsministeriums die teilnehmer des 6. neu- 
Phllologentages herzlich willkommen zu heissen. Diesem grusse schliesst 
die behörde sich an, der ich selbst vorzustehen die ehre habe, der ober- 
chulrat, welchem die leitung in den mittleren und unteren stufen über- 
ragen Ist. Die wahl der hauptstadt Badens als sitz für die tagunz des 
ällgemeinen deutschen verbands der neuphilologen war für uns um so 
ffteulicher, weil wir glaubten, darin eine gewisse anerkeunung zu er- 
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blicken für die förderung, welche die badische unterrichtsverwaltung der 
pflege der neneren philologie angedeihen zu lassen schon seit einer langen 
reihe von jahren bestrebt war und künftig nach kräften bemüht sein 
wird. Melır vielleicht und früher als andere teile des deutschen vatr- 
landes waren wir hier in Baden schon durch die geographische lage ın 
der sielwestlichen ecke des reiches und in einem lande, wo so viele gärte 
anderer nationen verkehren, auf die förderung des studiums neuerer 
sprachen angewiesen. Fin viel mächtigerer antrıeb aber ist gekummnen 
aus dem gang, welchen die entwickelung der wissenschaften und (das 
höhere billungswesen ım lauf der zeit genommen haben. Das grow 
gesetz der arbeitsteilung, dem die neue zeit ihre grössartigen errungen- 
schaften vorzugsweise verdankt, ist auch auf dem gebiet der wisen- 
sehaften in kraft getreten. Die wissenschaft kann nur gedacht werden 
als ein gemeinschaftlicher besitz, als ein besitz der gesamtheit der wisenden: 
dem einzelnen ist nur vergönnt, einen teil dieser arbeit in besitz zu 
nehmen. Dieser anteil wird natürlich immer kleiner, je mehr die teilung 
fortschreitet. So ist die teilunz auch fortreschritten in den sprach- 
wissenschaften, und die ursprünglich einheitliche philologie bat sieh ın 
neuerer zeit geschieden in alte und neue philolorie. Beide zweige sind 
gleichberechtigt, beide gleich unentbehrlich; soll etwas gutes erreicht 
werden, so kann es nur durch das zusammenwirken beider geschehen. 
Wie die philologie so sind auch die anstalten, welche das hauptsichliche 
arbeitsteld der philologie bilden, dem gesetz der arbeitsteilung verfallen: 
es sind die höheren unterrichtsanstalten, die wir in Baden haben. An 
die ursprünglich einzige art, das eymnasium, welches sich die aufrale 
wesetzt, seine schüler in das geistesleben der alten welt einzuführen, an 
diese art von mittelschule sind im lauf der zeit. unter dem einflus einer 
immer fortschreitenden entwickelung «ler wissenschaften in der technik, 
im verkehr u. s. w. anforderungen neuerer art in einem umfang heran- 
getreten, dass die alte gelehrtenschule diesen anforderungen nicht mehr 
senügen konnte, wollte sie die grundlare ihrer alten einrichtungen nicht 
völlig preisgeben. So sind anstalten entstanden, welche den bestrebungen 
der neueren zeit in umfassenderer weise als Jas gymnasium gerecht za 
werden im stunde sind, Dieses konnten sie nur, wenn sie aus Ihrem 
unterrichtsstoff dasjenige, das den hauptbestandteil des gzymnasialunter- 
richts bildete, entweder zum erheblichen teil oder ganz ausschieden, wie 
(las realevmnasinm und die realschule. Gleichwohl wird man nicht sagen 
können, dass die schüler der reulanstalten auszeschlossen seien von dem 
erbe, das die alte kultur hinterlassen hat. Sie empfangen ihren anteil 
auch, allerdings mittelbar aufzenommen durch den stoff‘, den die neu: 
philologische lehre darbietet. Darum kann man wohl sagen, dass auch 
die bildung, die die reulmittelschulen vermitteln, allvremeine bildung sel 
Min wird nicht für unberechtigt finden können, dass den realmittel- 
schulen die wertschätzung gewährt werde, wie sie die andern geniessen, 
eine wertschätzung, die sich ausdrückt in einem gleichen umfang der 
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wrechtiruneen, wie sie die gelehrtenschulen bisher genossen haben. Ich 
si auf diese frage nicht näher eingehen: es möze mir nur gestattet. 
sin, zu erinnern, dass vor weniz wochen in der badischen kammer diese 
tree zur sprache kam, und dass kein widerspruch gegen diese ansteht 
wrbanden war, und dass aus diesem anlass von der obersten leitung der 
Enterrichtsverwaltung erklärunzen abirereben worden 


sind, die keine 
zwienteilige ansicht erkennen liessen. 


Es wäre vielleicht voreiliz, wenn 
man daraus den schluss ziehen wollte. die eleichstellung der realanstalten 


nit den andern elehrtenschnlen stände unmittelbar vor ihrer lösunı. 
Fismal ist dies eine frage, an der auch andere verwaltungen nut inter- 
esirt sind, bei der die unterrichtsverwaltung allein nicht masszebend 
st: dann kann auch Baden für sich allein nicht vorrehen. Indessen ist 
ie frage, die ich zu berühren mir erlaubt habe, eine solche, die dureh 


ihr eigenes schwergewicht mit der unwiderstehlichen macht eines natur- 
zeetzes sich durebarbeiten wird. Hierzu wird ohne zweifel die thätierkeit 
des nenphilologentazes das ihrige beitragen. Ich schliesse mich dem vor- 
r-lneran. indem ich dem wunsche ausdrmek gebe, es möchten die arbeiten 
des neuphilölogentages einen gerleihliehen fortgang nehmen und erute 
richte bringen. Mögen Sie auch, meine herren, wenn Sie nach be- 
‚ndirmg Ihrer arbeiten in die heimat zurückkehren, eine freundliche 
rinperang an die tage ın Karlsruhe mitnehmen. 


Seien Sie uns 
Wwehmals herzlich willkommen! (Bravo, bravo!) 


‚ulso 
Bürgermeister Siegrist- Karlsruhe: Hochverehrte festversammlung! Mir 
»t der ehrenvolle auftrag geworden, den herren teilnehmern des 6. 


ilzemeinen deutschen philologentages den herzlichsten willkommengruss 
‚er stadt Karlsruhe zu entbieten. 


j 


Die stadt Karisruhe rechnet es sich zur hohen ehre an, von Ihnen 
u ort Ihrer diesjährigen beratungen erwählt worden zu sein, und mit 
wfrichtizem vergnügen nehmen wir wahr, dass Sie sich durch das herr- 


„che maiwetter nicht haben abhalten lassen, in stattlicher anzahl zu 


mer arbeit zusammenzutreten. Was wir Ihnen an äussern genüssen 


hieten können, ist freilich recht bescheiden; aber davon dürfen Sie 
überzeugt sein, dass die städtische verwaltung Karlstuhes Ihren be- 
#trebungen das wärmste interesse und die vollste sympathie entwegen- 
bringt. Dürfen wir doch in Ihnen, geehrte herren, die vertreter eines 
zseiges der modernen wissenschaft begrüssen, den wir in ganz hervor- 
rwwendem mass für geeisnet halten, belebend, fördernd und veredelnd 
auf das geistesleben unserer heutigen zeit einzuwirken; denn Ihre wissen- 
«haft hat zum gerenstand ihrer arbeit erkoren das wichtigste ausdrucks- 
mittel des menschlichen geistes in seinen lebendigen formen, denjenigen 
Jurmen der sprache, in welchen die gesamte moderne kultur ihren aus- 
{ruck findet. Sodann begrüssen wir Sie, meine herren, als unsere un- 
entbehrlichen mitarbeiter auf dem hochwichtigen praktischen gebiet der 
schnle. Es ist kein zufall, dessen darf ich Sie versichern, wenn Sie 
ullenthalben gerade die vertretung der städte einstehen sehen für die 
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höhere wertschätzung der neueren sprachbildung, wie überhaupt für 
eine gestaltung unserer mittelschulen, welche in höheren grad, als es 
lange zeit geschehen und zum teil jetzt noch der fall ist, den praktischen 
anforderungen des heutigen lebens rechnung trägt. Die vertretungen 
der gemeinden, beruhend auf selbstverwaltung der bürger, stehen in 
engster berührung mit. dem geistigen und wirtschaftlichen leben unseres 
volkes, und daraus schöpfen sie unmittelbar kenntnis von den an 
forderungen, welche das öffentliche leben wie der kampf ums eigene da- 
sein in heutiger zeit an jeden einzelnen stellt. Diesen anforderungen 
aber muss sich unserer überzeugung nach die schule auf dem gebiet der 
sittlichkeit, des wissens anzupassen bestrebt sein, wenn sie ihrer hohen 
aufırabe auf die dauer gewachsen sein will. Wenn somit Ihre wissen- 
schaft und Ihre bestrebungen in engstem zusammenhang stehen zu dem 
wichtigen gebiet unseres eignen wirkungskreises, so brauche ich Sie, ge- 
ehrte herren, unserer sympathie für Ihre heutige hier eröffnete versunm- 
lung nicht noch besonders zu versichern. lch gebe derselben geme aus 
druck mit dem wunsche, dass Ihre hiesige tagung von gutem erfolge für 
Sie sein möge. Ich schliesse mich auch dem wunsche des geehrten herrn 
vorredners an, dass Sie aus der stadt Karlsruhe nach vollbrachter arbeit 
nicht scheiden mögen, ohne in die heimat angenehme erinnerungen 
mitzunehmen, die Sie gern und freudig an die residenz des badischen 
landes und die in ihr verlebten tage zurückdenken lassen. (Bravo, bravo. 

Vors. prof. Müller: Meine herren, ich habe nur mit. kurzen worten noch 
den herzlichsten dank des neuphilologentages auszusprechen den beiden 
herren gegenüber, die im auftrag sowohl des grossen kreises, des staaten, 
als auch der stadt uns hier begrüsst haben. Die wiinsche, die sie aus 
gesprochen haben , sind auch voll und ganz die unsern. Wenn der neu- 
philologentag durch seinen ganzen verlauf, nicht bloss durch die wissen- 
schaftlichen verhandlungen, sondern durch das, was mehr das vergnügen 
und den gemütlichen teil anbetritft, Ihnen unvergesslich bleiben wird, 
so ist das nicht das werk des vorbereitenden ausschusses, sondern das 
werk der thatkräftigen materiellen unterstützung, die sowohl vom stauf 
als auch der stadt dem neuphilologentag zu teil geworden ist. Nochmals 
herzlichsten dank! Ich erteile nun herrn prof. Stengel-Marburg das wort 
zu seinem vurtrag. 

[Pror. Srengen: Zu Diez’ gedächtuis.‘) 

Vors. prof. Müller: Die versammlung hat schon aus eigener initiative 
den warmen dank ausgedrückt für den so pietätvoll gezeichneten vortrag, 
den wir aus dem munde des herrn prof. Stengel über den altmeister der 
romanischen philologie gehört haben. |Der redner richtet die anfrar 
an die versammlung, ob jemand zu dem vortrag das wort zu ergreifen 

ı Wir verziehten hier auch bei den nicht in den X. Spr. erscheinenden 
vorträgen auf eine inhaltsangabe, da sie alle voraussichtlich in kurzu 
gedruckt vorliegen werden. 
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winscht, und bittet alle, die bei irgend einem anlass zu reden wünschen, 
dafür zu sorgen, dass ihre namen in der aufliegenden rednerliste ver- 
zschnet werden. Da sich niemand zum wort meldet, so erteilt er herrn 
prof. dr. Schefller-Dresden das wort. 

Pror. Senerruer: Bild und leltüre.') 

Irektor Walter - Frankfurt: Wir sind dem herrn prof. Schettler zu 
dem allergrössten danke verpflichtet, dass er uns in ein gebiet hinein- 
geführt hat, das von so ausserordentlichem wert für den fremesprach- 
lichen unterricht ist. Wir bedauern, dass wir keine mittel zur be- 
hafflung derartiger werke haben. Die mittel, «die wir zur verfügung 
gestellt bekommen, sind immer so gering, dass wir grössere ausgaben 
damit nicht bestreiten können. Es würde eine angenehme und dankens- 
werte aufgabe des nenphilologentages sein, wenn im anschluss an den 
vortrag hervorgehoben würde, welche ausserordentliche bedentung diese 
hilismittel haben, und dass es wünschenswert wäre, wenn in weitgehender 
weise zu diesem zwecke mittel zur verfügung gestellt werden, um den 
einzelnen schulen diese werke zugänglich zu machen. Wenn sich ver- 
siedene schulen zusammen bereit erklären, derartige werke zu nehmen, 
© würde sich mancher verleger zu billigeren preisen herbeilassen. Es 
kire gut, wenn wir am heutigen tage recht deutlich zum ausdruck 
richten, dass es für den unterricht in den neueren sprachen unerlässlich 
“1, moderne anschauungsbilder zu besitzen, und wenn wir unsere be- 
hörden bäten, besondere mittel für diese zwecke einzusetzen, da derartige 
ärschaffungen von den laufenden mitteln nicht bestritten werden können. 
Ich möchte bitten, dass die herren, welche den vortrag des herrn prof. 
Xhefler so beifällig aufgenommen haben, sieh dahin aussprüchen , duss 
sr dringend wünschen, dass im interesse der weiterbildung und ver- 
tiefing des unterrichts in den neueren sprachen von den städtischen 
Ivzw. staatlichen behörden die dazu nötigen mittel in freigebigster weise 
zur verfügung gestellt werden möchten. (Bravo, bravo!) 

Fors. prof. Müller : Herr prof. Scheffler wird Ihnen eine resolution vor- 
lagen mit bezug auf das, was im vortrag enthalten ıst, und auch mit 
lezng auf die warme empfehlung durch herrn direktor Walter. 

Prof. Scheffler: Jch habe in meinem vortrag, den Sie so warm auf- 
genommen haben, wie ich es kaum vermutet hätte, bei empfehlung von 
\lwerken stets den gesichtspunkt der billigkeit vorwalten lassen. Ich 
habe mir gesagt: 40 pf. für ein bild kann jede schule ausgeben. Ich 
habe auch auf andere werke hingewiesen, z. b. von Spamer, wo das bild 
 pf. kostet. Ich glaube, es ist nicht nötig, dass wir in unserer reso- 
tion sagen: »in freigebigster weise< , sondern bloss um eine bescheidene 
“imme bitten. Wenn eine solche ein paar Jahre eingesetzt worden ist, 
»» t es schon möglich, einen schönen stock dieser wichtigen anschauungs- 
hittel zur verfügung zu haben. Ich bin der ansicht, die ich auch sonst 


' Der vortrae kommt: in dem vorliegenden heft s. 113 #. zum aberuck. 
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immer im leben aufrecht halte, dass es besser ist, etwas mässiges zu ver- 
langen, um sicher zu sein, dass es auch gewährt werden kann. 

P’rof. Beyer-München: l\ch kann Ihnen bereits von einer schule be- 
richten, wo diese ansechauungsmüittel eingeführt sind; es ist die schule, 
an der ieh wirke, die städtische handelsschule in München. Anf meine 
veranlassung hin hat die direktion karten angeschafft. lech möchte be- 
tönen, dass man nieht nur anschauungesmittel geschichtlicher , sondern 
aueh beschreibender natur angeschaftt hat. Ich habe schon längere zeit 
nach diesen karten unterrichtet. Ich kann nur sagen, dass ich auser- 
ordentlich gute erfolge damit erzielt habe. Ich lade jedermann ein, nach 
München zu kommen und sich die sache anzusehen. Einer der herren 
ist ja in München, um sich das anzusehen. Unsere schule hat an an- 
schanungsmitteln über 80 mark ausgereben auf meinen vorschlag hin 
und wird noch sehr viel mehr ausgeben. Ich bin also entschieden mit 
dem vorschlag einverstanden und möchte noch betonen, dass man nicht 
nur aller geschiehtlicher, sondern auch besehreibender natur anschaft. 

Prof. Scheffler: Ich habe vergessen zu susen, dass in dem buch 
Ilundert jehre deutscher geschichte sich ein ausgezeichneter plan von den 
feldzügen Napoleons befindet, der von dem kardettenkorps mit auser 
ordentlichem erfolg benutzt wird. Ich glaube, dass dieser plan von all 
den herren, die die feldzüge Napoleons lesen, ebenfalls mit vorteil be 
nutzt werden kann. 

Direktor Walter: Ich habe mir erlaubt, die resolution zu formuliren: 
»Anf grund des vortrags Scheffler erklärt der 6. neuphilologentag für 
ausserordentlich wünschenswert, dass zur veranschaulichung der kultır. 
der kunst und des modernen lebens fremder völker unsern schulen mittel 
zur verfügung gestellt werden, um die anschaffung authentischer bilter 
und anderer anschauungsmitte] machen zu können.« 

Geh-rat ron Sallwüärk.: Ich möchte dem beifügen, dass bei uns in 
Baden das schon längst geschieht. Wir unterrichten mit sehr guten 
erfolg nach bildern, und die etatsmässigen einrichtungen sind derart. 
dass es uns möglich ist, das nämliche zu thun, was man für klassische 
sprachen thut, wie Sie an diesen wänden sehen. Wenn das beispiel nal 
aussen wirkt, soll es gut sein. Aus diesem grunde habe ich mir aucl 
erlaubt, es anzuführen. (Ruf: Musterstaat! — Heiterkeit.) 


Prof. Kühn-Wiesbaden: Ich habe nur eine kurze bemerkung 
niachen. Eine karte befindet sich in Andrees handatlas: der plan vn 
Paris aus dem jahr 1789. Dieser plan ist sehr nützlich bei der lektün 
der französischen revolution. Ich habe einen primaner, der gut zeichnen 
konnte, gebeten, die karte zu machen; ich benutze sie nun schön weil 
6 Jahren. 

Prof. Vietor- Marburg: Ich schlage vor, was mein freund Dörr eb 
scherzhaft ausgesprochen hat, ernst zu nehmen und in die resolution mit 
hineinzubringen, nämlich die berufunz auf das beispiel in Baden; das 
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kann nur kräftiger wirken. Ich möchte also bitten, hinzuzufügen: »wie 
in Baden schon geschehen ist.« 

[Die resolntion mit diesem zusatz wird einstinmnig in folgrender form 
dnrenoinmen: 

Auf grund des vortrags von prof. Scheffier-Dresden Bd und lektüre 
im nensprachlichen unterricht erklärt es der 6. allgem. neuphilologentag 
zu Karlsrube für äusserst wünschenswert, dass —- wie ın Baden schon be- 
zmnen ist — den höheren schulen mittel zur verfürung westellt werden, 
um die anschaflung anthentischer bilder und anderer anschauungsmittel 
machen zu können behufs einführung der schüler in kultur, Kunst und 
modernes leben der fremden völker.s 

Nach einer halbstündieen pause werden die verhandlungen wieder 
aufgenommen. Geh-rat ron Sullwärk macht eine geschäftliche mit- 
talung über die theatervorstellung. 

Der vorsitzende prof. Müller gibt das wort prof. Varnhagen aus 
brlangen zu seinem vortrag. 

Pop. Varsıagex: Über miniaturen etc. 

Da niemand zu dem vortrag das wort ergreift, schlägt der vorsitzende 
prof. Müller vor, den vertrag von prof. H. Müller auf mittwoch früh zu 
lang zu verlegen und die sitzung zu schliessen. Er fügt dann be- 
frhtigend hinzu, dass nach einem beschluss der vorversainmlung der vor- 
trag von dr. Banner-Frankfurt an den anfanz der dritten sitzung gesetzt 
wurden ist. Geh.-rat ron Sallwärk will suchen für den ausgefallenen 
vrtrag eine geeignete zeit zu finden. Hierauf erklärt der vorsitzende 
lie erste öffentliche allgemeine sitzung für geschlossen. 


2. SIIZUNG, DIENSTAG NACHMITTAG 8 UN. 

[raf. Stengel - Marburg eröffnet die sitzung, und prof. Schröer-Frei- 
»urg erhält das wort. 

Pror. Senwörr: *Über neuere englische Terikographie.)] 

Prof. Stengel: Ich glaube, ich brauche den dank, den die versanım- 
mg durch den beifall dem reiner ausgesprochen, nicht besonders zu 
rkruftigen. [Folgt aufforderung zur diskussion.] 

Prof. Schipper-Wien: Ich glaube, man kann gewiss einverstanden 
“in mit den ausführungen, die prof. Schröer über die prinzipien der 
“rischen lexikographie gereben hat. Diese prinzipien sind von hervor- 
zagenden lexikographien Deutschlands eingehalten worden, unter anderm 
vn dem vortrefflichen Sachsschen wörterbuch. Es würde wich interessirt 
hin, auch von andern wörterbüchern etwas zu bören, vielleicht, wie 
herr pröf. Schröer sich gegenüber dem duch weitverbreiteten ameri- 
kanischen wörterbuche stellt, umsomehr, als das Webstersche wörterbuch 
eigentinlichkeiten aufweist, die den deutschen wörterbüchern fehlen, 
nd auch dem neuern grössern englischen won Murray: ich meine die 
ulldiche darstellung von ausdrücken, für die sich schwer in wenig 
vörten eine definition geben lässt. Es wird Ihnen allerdings sehr komisch 

il 
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vorkommen auf den ersten blick; aber die sache hat durch den auser- 
ordentlich anregenden vortrag, den wir das vergnügen gehabt baben zu 
hören, Bild und lektüre, ja eine ganz neue beleuchtung erhalten. Ich 
erlaube, dass es wohl zweckmässig wäre, sich hierüber eine ansicht zu 
bilden, ob es nicht gut wäre, zur bildliehen bedeutung eines worter die 
bildliche darstellung zu hilfe zu nelimen. Man würde über die bedeutung 
sofort Klarheit gewinnen, wenn man das bild vor sich sehen würde. Ich 
glaube, dass die praktischen amerikaner dazu einen wink gegeben um 
bereits eingeführt haben, was wohl beachtung von seiten der deutschen 
lexikograpben verdient. Das ist nur eine anregung, die ich zur weiteren 
erörterung geben möchte, 

Prof. Waag-Heidelberg: Nachdem herr prof. Schröer die vorzüge des 
Flügelschen wörterbuches hervorgehoben hat, ist es nicht uninteressant 
zu hören, was prof. Neumann sagt über den unterschied zwischen Flüge: 
und Murrays wörterbuche. Er behanptet, dass das Murraysche leichter 
zu benutzen ıst, weil Flürels wörterbuch durch die fülle des stofls den 
nachschlagenden überwältigt. Tech muss gestehen, dass ich herrn prof. 
Neumann beipflicehten muss; es ist mir immer leichter gewesen, bei Murris 
etwas zu finden als bei Flügel. Neumann macht auf ein wort namentlich 
aufmerksam, auf das wort account. Ich finde die Murraysche einteiinng 
besser als die von Flügel. 

Prof. Schröer: Diese bemerkung ist eine art interpeilation. Ich kan 
sagen, dass ich wegen der kürze der zeit auf die fraze der praktischen 
einrichtung der wörterbücher für die benutzer nieht eingehen konnte: 
das ist eine sache, die auch wesentlich von den vorkenntnissen de 
einzelnen abhängt, wie dies oder jenes wort zu finden ist. Ob herr pr. 
Neumann ein wort früher oder später in dem einen finden wird oder 
nicht, das ist nicht die wissenschaftliche frawe. Ich glaube auch, das 
Murray in vieler hinsicht praktischer sein mag, wenn man etwas schnell 
finden will; auch der druck ist grösser. Auf diese dinge konnte ich Im 
der mir so knapp zugemessenen zeit nieht eingehen, wenn es aber gr 
wünscht wird, auf diese fragen noch einzugehen, so bin ich gerne dazu 
bereit, da ich diese wörterbücher alle kenne. 

Vors. prof.Stengel: Ich möchte den herren reiner bitten, nit. rücksich! 
auf die reiche tagesordnung davon abstand zu nehmen, da andere herren 
auch noch reden wollen. 

Prof. Fels- Hamburg: Da herr professor Schröer auf die anfrage \ın 
betreff des Websterschen wörterbuches nicht geantwortet hat. so möchte 
ich mir eine antwort erlauben. Das Wehstersche Diefionary Ist vn 
1864 an, wo es von prof. Mann bearbeitet und mit etymologischen Ir 
merkungen versehen worden ist, immer von neuem abgedruckt worden 
Asher in Berlin hat den alten abdrnek dieses Diefionary erworben un 
als neue anflage zu enorm diohem preise verkauft. Er hat dann hintere 
den preis dieses wörterbuches wieder heribresetzt. Diese bei Asher 
Berlin erschienene ausgabe ist nur ein ealte auflare. Inzwischen hi! 
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eine englische verlaeshandlung eine neue drucken lassen. Die nene auf- 
lage, die vor drei oder vier jahren in England erschienen ist, unter- 
scheidet sich von den früheren wesentlich daelurch, dass ein anhang in 
das ganze wörterbuch eingefügt ist. Im übrigen steht es nach allen an- 
forderungen, die an ein englisches wörterbuch gemacht werden, und die 
von andern erfüllt sind, nicht aufder höhe. Wenn jemand ein enelisches 
wörterbuch mit erklärmmgen nnd tllustrationen will, so möchte ich eher 
anf das Ogilviesche Dietionary hinweisen als auf das alte Webstersche 
wörterbuch. 

Vors. prof, Stengel: Ich habe den eindiuck, dass sich die debatte vom 
zegenstand des vortrags verliert. Ich glaube, die grundsätze der aus- 
führungen des vortrazenden wären es, auf die wir in der debatte ein- 
gehen haben, wenn dieselbe einen zweck haben soll, sonst würden Sie 
auf wünsche hinauskonmmen, die mit der sache in gar keiner verbindung 
teen. Ich möchte bitten, dass die herren anf den nerrus rerum eıin- 
gehen. Jetzt möchte ieh überhanpt vorschlagen, die diskussion zu schliessen. 
|Einverstanden!) Es folgt nun dernächste vortrass: Prof Sarrazin] screen !]- 
Freiburg hat das wort. (Rufe: Sarrazın [sareze ?]). 

Im deutschen sprechen wir Sarrazın [xceretsiin]. (Heiterkeit.) 

| Pror. Sarkazın: Neveres ron und über Victor Hugo 

Wegen der kürze der zeit. rät der vorsitzende, von einer diskussion 
abzmsehen, macht geschäftliche mitteilungen und bittet herrn protessor 
Neyer-Freiburg, das wort zu ergreifen. 

Pror, Meven: Badische rolkskunde. 

Der vorsitzende konstatirt den beifall der versammlinng und be- 
dauert, dass für den nächsten vortrag des theaters wegen keine zeit 
bleibe, Damit wird die zweite öffentliche sitzung geschlossen. 

Am abend des 15. fand die festvorstellung im grossh. hoftheater — 
Hänsel und (Gretel und Die Puppenfee — statt, worauf noch eine gesellige 
vreinigung in der brauerei Schrempp folgte.) 


3. ÖFFENTLICHE SITZUNG, MITTWOCH, DEN 16. MAT MORGENS D TUR. 

Vors. ob.-schulr. v. Sallwärk [nach einer geschäftlichen mitteilung]: 
Ich möchte Ihnen die tagesordnung für heute proponiren, wie wir sie für 
richtig halten. Wir haben an und für sich ein reiches programın gehabt, 
aler ich habe das interesse der einzelnen ausgekundschaftet und habe 
gehen, dass sich auf einzelne der angekündigten vorträge besondere 
aufmerksamkeit gewendet bat, und bin gebeten worden, dass bestimmte 
vorträge noch vorkommen möchten. Fs sind die vorträge, die schon von 
ur an die spitze gestellt worden sind. Nur einen der herren musste ich 

' Aussprachrbezeichnung der Assor. phondtique. 

"Der redner bemerkt in den ersten worten zur grossen heiterkeit 
ıler versammlung, dass der dichter über den er sprechen wolle, im 
dentschen fiktor "huzro:, im französischen riktr 90 heisse. 
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bitten, von seinem vortrag abzusehen, welcher uns zwar grosses interesse 
geboten, aber zu viel zeit weggenommen hätte, es ist der herr prof. 
Böthlingk - Karlsruhe. Er versicherte mir, dass er unter einer stunde den 
vortrag nicht abmachen könne; ich glaube, dass das überwiegende in- 

“ teresse, das auf die andern sich Konzentrirt, sich auf diesen verminderte. 
In folge dessen füllt dieser vortrag ganz aus, Wir haben dann die vor- 
träge der herren Beyer, Walter, Banner; übrig bleibt uns dann der vor- 
trag des herrn prof. Mäller-Mannheim, der am ersten morgen vertayt 
worden ist. Der letzte erregt bei den badischen kollezen grosses interesse, 
und unter gewissen bedingungen können wir es fertig bringen, dass, un- 
beschadet der geschäftlichen verhandlungen, wir unser programm so ab- 
wickeln, dass nur ein vortrag germanistischer art, der von prof. Waag- 
Heidelberg ausfallen würde; den können wir nicht mehr vornehmen. 
Die dringliche bitte muss ich nun an die herren vortragenden richten, 
dass niemand mehr als 30 minuten spricht. Ich bitte die herren, ihre 
vorträge zusammenzuziehen und ihnen die gedrängte kürze zu geben, die 
den eigentlichen wert und reiz solcher vorträge ausmacht; denn für die 
debatte müssen diese und jene details aufbewahrt werden, und der schütze 
schiesst schlecht, der gleich beim ersten begegnen sämtliche pfeile ver- 
schiesst. Wenn sie uns versprechen, nicht mehr als 30 minuten zu reden. 
so bin ich überzeugt, dass wir die vortrüge mit grossem interesse auf 
nehmen und nachher eine gedeihliche debatte daran anschliessen können. 
Um die sache zu beschleunigen, werden wir die beiden vortrüge von prof. 
Beyer und direktor Walter unmittelbar hintereinander nehmen, sodas 
die debatte sich dann auf beide gleichzeitig bezöge; denn es sind sozu- 
sagen die beiden seiten des neueren schulbetriebs, das mündliche, phone 
tische, und das schriftliche, worüber wir uns mit der alten methode aus 
einander zu setzen haben. Herr direktor Walter hat mir versprochen, 
ausserordentlich kurz zu sein. Herrn prof. Beyer habe ich ersucht, seinen 
vortrag in 30 minuten abzumachen; da es sachen aus der praxis sind, 
so werden nachträglich fragen an die herren gerichtet werden, so das 
sie noch vieles in der debatte anbringen können. Wenn die herren da- 
nit einverstanden sind, würde diese tagesordnung sich abspielen. 

An zweiter stelle würde dann der vortrag des herrn obl. Banner 
kommen. Da tritt nun die frage an uns heran, ob wir cine pause 
machen wollen oder nicht; besser ist, wir machen sie nicht. Wer dem 
fleisch unterliegt, der weiss ja von gestern, wo der weg ist, auf dem er 
sich erfrischen kann. Nach abwicklung der geschäftlichen sachen können 
wir dann vielleicht noch den vortrag des herrn prof. Müller, der nur 3 
minuten dauern soll, vornehmen. Dann könnten wir uns rühmen, ein 
ausserordentlich grosses programm abgewickelt zu haben. 

Soeben kommt mir von herrn prof. Vietor noch eine geschäftliche 
mitteilung zu, (dass einige herren, die der »reform« zugethan sind, aicı 
heute nachmittag um 5 uhr im hotel Monopol zusammenfinden wollen. 
Wer sich für diese fragen interessirt, ist von herrn Victor dazu eingeladen. 

Herr prof. beyer hat nun das wort. 
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[Pror. Beyen-Münenex: * Zautschulung in meinem unterricht !. 

Herr prof. Armbruster-Karlsruhe erhält das wort zu einer mitteilung 
weren des ausflugs nach Baden-Baden, sodann direktor Walter-Frankfurt 
zu seinem vortrag. 

Dinsxtor Warten: *Über schriftliche arbeiten im fremdsprachlichen 
unterricht nach der neueren methode.) 

Vors. ob-schulr. r. Sallwärk: Meine herren, wir sind den beiden vor- 
Iragenden zu sehr grossem danke verpflichtet für ihre an inhalt so reichen 
vorträge. Ich eröffne sofort die diskussion über die beiden; sie haben 
ja ın einander übergegriffen. Es wird keine bedenken haben, wenn einer 
über diesen, der andere über jenen vortrag spricht. Ich bitte jedoch (ie 
herren, welche reden wollen, ihre namen deutlich anzugeben im interesse 
der stenographen und der reporter. 

Renllehrer Ackerksnecht- Stuttgart *: Ich möchte mir einige bemerkungen 
u dem vortrag Beyer erlauben. Es ist freilich im neuen preussischen 
Ichrplan angegeben, man solle keine phonetischen unterweisungen geben; 
ich glaube, dass diese bestimmung hauptsächlich deshalb gereben worden 
st, weil noch keine methodische behandlung der phonetik besteht. Wäre 
vine methode der phonetik vorhanden, so würde die sache sich günstiger 
machen; dass aber phonetische unterweisung entschieden notwendig ist, 
möchte ich an einem groben beispiel zeigen. Wenn z. b. ein schüler 
Jen sprachfehler des lispelns hat, dass er die zungenspitze zwischen die 
zühne bringt, so wird er durch das blosse vorsprechen und nachahmen 
tiesen fehler nicht wegbringen; wenn ich ihm aber zeige, wo der fehler 
egt, so kann der versuch nicht missglücken. 

Auch was den gebrauch der technischen ausdrücke anbelangt, halte 
ich es nicht für gefährlich, wenn z. b. von »knackgeräuschen« gesprochen 
wird. Die fremden ausdrücke allerdings sollten vorsichtig gebraucht 
werden. Der erwähnte ausdruck jedoch würde die nationale fürbung der 
aussprache angeben und deshalb im unterricht gut sein. 

Ich möchte mich auch damit einverstanden erklären, dass in kurzen 
kommandowörtern die schüler bei phonetischen unterweisungen auf die 
tchler aufmerksam gemacht werden. 

Ich möchte auch daran erinnern, dass gesart worden ist, man solle 
ji den stimmhaften 5 im anlaut ein m vor 5 üben u.s.w. Ich glaube, 
‚las das sehr gefährlich ist, und man hört von berufener seite das immer 
nch, ’ 

Wenn wir unsere kinder beobachten, so sehen wir, dass sie diese 
französischen blählaute richtig erzeugen, sie verlernen sie aber nur wieder 
»yater, Es ist sache des lehrers, durch methodische kunstgriffe ihnen eine 
wirksame stütze zu bieten. Herr prof. Beyer hat allerdings mehr bei- 
spiele gegeben, wo das b als anlaut vorkommt. Es wäre am besten, wenn 


"Abgedruckt N. Spr. II, x. 65 ff. und s. 136 ff. 
"Von stenographentisch aus kaum verständlich. 
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man zuerst diesen laut als im auslaut auftretend üben würde. Der erfolg 
der phonetischen übungen ist für die aussprache ein ganz bedeutender. 
Da möchte ich darauf aufmerksam machen, dass es wesentlich ist, den 
schülern eine stütze zu bieten dadurch, dass die reihenfolge, in welcher 
man ihnen die vokale einübt, geschiekt geboten wird. So wird man vom 
tiefen a, das man leicht durch abwärtsdrücken der zunge herstellen lassen 
kann, wie es der arzt macht, zu den andern offenen lauten übergehen. 

Zu dem, was über die nasenlaute gesagt worden ist, möchte ich auch 
eine bemerkung machen. Wir schwaben haben die eigentümlichkeit, 
dass wir jeden vokal nasaliren können. Da ist nun angeführt worden, 
das sei ein vorteil. Ich zlaube das nicht. Unsere nasallaute sind 
falsch und so unfranzösisch, dass dus kein vorteil für uns ist. Wenn hin- 
gegen der norddeutsche sein verschluss-y weglässt, so spricht er einen 
bessern nasallaut als wir. lch lasse meine schüler zuerst das tiefe a 
sprechen, dann «9, dann «@; dadurch wird er das gefühl der bewegung 
des gaumensegels bekommen, so dass er den französischen nasenlaut leichter 
aussprechen lernt. Natürlich sollte die pbonetische unterweisung für jelen 
dialektbezirk eine andere sein. Der dialekt ist: doch die muttersprache. 
Wenn jemand in seiner schrift sagt, es müsse so oder so gemacht werden, 
so Ist das eine unbestimmte rerel, da jeder dialekt eine besundere be 
handlung bei der einübung fremdsprachlicher laute bedarf. Herr prof. 
Beyer hat gesagt, im nasiallaut € liege ein offenes d@; ich glaube, das 
das bei uns nicht der fall ist. 

Vors. ob-schulr. vr. Seallieärk: Ich muss den redner bitten, nicht auf 
phonetische wissenschaft einzugehen, sondern bei der praktischen phonetik 
in der schule zu bleiben. Meine herren, es ist eine grössere reihe von 
reinern eingezeichnet; es kommt auch ein antrars, der aber in sofern 
verspätet ist, als von uns in aussicht genommen worden ist, bei der 
debatte den ganzen vormittag uns ausserordentlich kurz zu fassen. B 
ist von wichtiekeit, dass von den verschiedensten seiten dazu beigetragen 
wird. 

Zur geschäftsordnung möchte ich ferner bemerken, dass geklagt win, 
dass von verschiedenen seiten wenig verstanden werde Ich lade Sie ein. 
wenn Sie reden wullen, hier vorzutreten, dann können Sie allremein ver 
ständlich werden. 

Obl. Keesebiter-Berlin: Ich möchte beantragen, dass wir gleich die 
erste these verlesen und «die diskussion darüber eröffnen, dann abstimmen 
und dann die andern thesen diskutiren; die diskussion könnte sich sonst 
zersplittern. 

Vors. ob.-schulr. r. Sallwärk: Meine herren, die thesen gehören nur 
zum zweiten vortrag, zum ersten habe ich keine thesen. Auf reslutionen 
lege ich nur dann einen wert, wenn sie mit primärer gewalt aus denı 
weiste der versammlung bervorgehen, ich möchte warnen vor diesen 
mechanismus der thesen. Thesen sind etwas gunz fürchterliches. In 
thesen können nachher vorgenommen werden, wenn wir im allgemein 
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über die vorträge gesprochen haben. Thesen engen zu sehr ein; wir 
würlen, wenn wir an die thesen gingen, nur über schriftliche übungen 
zu reden baben. Ich meine, Sie dürften es dem vorsitzenden überlassen, 
dass er derartige dinge von sich aus bestimmt. Zur tagesordnung kann 
Ja Immer gesprochen werden, aber es versteht sich von selbst, dass wenn 
ein vortrag gehalten wird, wir mit freiheit darüber sprechen können. 

Obl, Keesehiter: Nach meiner ansicht können wir über beide vortrire 
reden; wenn aber thesen da sind, so müssen wir eben doch darüber zu- 
erst sprechen. 

Fors. ob-schulr, r. Sullwärk: Da ist meine mathematische ansicht 
anders. Wer zuerst thesen behandeln will, möge sich erbeben. Minoritiät. 
Herr obl. Regel hat nun das wort. 

Ob. Regel-Halle: Nur einige kurze worte möchte ich sprechen. Zu- 
ent bin ich sehr einverstanden mit dem gesagten. Ich verstehe nicht, 
warun man nicht den ausdruck »reibelaut«e s0 gut wie die ausdrücke 
»stinmmbafte und zstimmlose gebrauchen soll. Ich bin sehr einverstanden 
mt dem, was uns berr direktor Walter vorgetrazen hat. Ich wollte nur 
auf den einen punkt kommen, nämlich, dass man deutsch erzühltes wieder- 
geben lässt. Ich glaube, eine bessere übung ist, wenn ein bekannter 
to in französischer form erst geboten wird. Ich stelle die übung an, 
iss ich bekannte sachen von Schiller in der übersetzung von Rernier 
vorlese und dann sotort die arbeit anfertigen lasse. Das wird ganz vor- 
tiefllich gemacht, und meine mädchen haben mit vorliebe solche themata 
arbeitet, während sie vor den grammatisch zugespitzten sachen sich 
:chenen und viele fehler machen. Ich kann bestätigen, die arbeiten sind 
est befriedigend, wenn sie freie wiedergaben sind, und sehr schlecht, 
wenn sie übersetzungsanfgaben sind. Ich kann das aus meiner praxis 
saren; ob das die behörde einsehen will oder nicht, das Ist einerlei. 
rose heiterkeit.) 

bl. Keesebiter: Der erste vortragende will wohl die phonetischen 
Ühungen an die lektüre angeschlossen haben. Was den zweiten vortrur 
»trift, so hat es mich gefreut, dass das deutsche im französischen unter- 
richt gänzlich gemieden werden sull. Das deutsche möchte ich ganz ver- 
uelen sehen. Ich bin gegenwärtig beschäftigt mit dem material über 
die frage, wie die französische umrangssprache in der schule einzuführen 
ware. Ich hätte selbst darüber einen vortrag gehalten, aber als ich 12 
angemeldet sah, habe ich darauf verzichtet. Ich beabsichtise die um- 
Xangsplirasen, die wir in der schule sv oft wiederholen, z. b. »gehe an 
ie tafele, »setz diche u. s. w. französisch einzuführen. (Rufe: Schon 
ingst da! Schon alles dagewesen!) Was das schreiben an die wände 
hetnfft, so möchte ich fragen, wie die sache praktisch ausgeführt wird. 
Wenn wir mit kreide schreiben, so liegt die gefahr nahe, dass wir die 
aumerluft verderben; wir müssen auf die hygiene riicksicht nelimen. 

Direktor Walter: Die wand ist mit schwarzer farbe hergestellt wie 
elle tafel, 
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Vors. ob.-schulr. v. Swllwärk: Ich habe schon im jahre 1880 auf. 
merksam gemacht auf das, was ich in Belgien gesehen habe, wo die wände 
mit holzgetäfel versehen sind; das bestreichen geschieht mit schwarzer 
wasserfarbe. Fast die ganze klasse schreibt. Ich sah eine mathe 
matische lektion in Brüssel, wo die schüler jeder an seiner tafel an der 
wind arbeiteten. An dieser belgischen schule war jedoch die bestimmung, 
dass in einer klasse höchstens 25 schüler seien. (Bravo, bravo'!) 

Prof. Beyer: Ich möchte zunächst kurz antworten auf das, was herr 
obl. Keesebiter gesagt hat. Es ist selbstverständlich , dass ich die laut- 
schulung nicht vereinzelt vornehme; ich übe die laute im lautgefüge 
drinnen; aber das ist selbstverständlich, dass ich die einzelnen laute her- 
ausnehmen muss, aber immer aus dem lautgefüge, im anschluss an die 
lektüre. Ich würde das heute nachmittag vielleicht noch weiter aus 
führen, wenn es gewünscht wird. Die bezeiehnungen, die kollege Regel 
angeführt, »reibe«- und »verschlusslaut«, das kann man zulassen, aber den 
ausdruck »explosive nicht. Dann komme ich auf das, was ein anderer 
herr gesagt hat: »knackgerüusch«e. Das soll man ja vermeiden, die 
schüler können sich doch darunter nichts denken; aber die praktischen 
hilfen, die erwähnt worden sind: »nicht abhacken!« — das verstehen sie. 
/. b. wenn der schüler spricht: 2 ’a ’etd, und man ruft ihn zu: »nicht 
abhacken!e, so weiss er sofort, wo er gefehlt hat. Das sind berechtigte 
praktische hilfen. Was das lispeln betrifft, so möchte ich nur anführen, 
dass ich einen gebeilt habe, der lispelte. Ich habe ihn vorkommen 
lassen, habe ihm den fehler erläutert, und seitdem lispelt er nieht mehr, 
und jedesmal, wenn er wieder in den alten fehler verfallen will, lasse ich 
ilın immer wieder vorkommen und schlachte ihn vorn ab. (Heiterkeit.) 
Was das y im auslaut betrifft, so habe ich das auch schon erwähnt. 
Das haben wır so Jange geübt, 10V mal, 200 mal, bis es sass. In klassen 
von 42 konnten es alle nach der reihe. Herr Ackerknecht hat behauptet, 
die norddeutschen bilden den nasallaut leichter als die süddeutschen; das 
ist grundfalsch. Ich habe im sächsischen und thüringischen unterrichtet, 
aber ich habe immer das gegenteil gefunden. (Heiterkeit). Den druck 
des gaumensegels bringen sie nicht los, während die süddeutschen da 
viel besser können. 

Prof. Vietor- Marburg: Meine herren! Befürchten Sie nicht, das ıch 
auf phonetische dinge eingehen will. Es sind aber soviel beziehungen 
zwischen dem, was die herren redner über die erfordernisse in den schulen 
gesagt haben, und dem, was wir auf den universitäten betreiben müssten. 
dass ich einige punkte berühren möchte. 

Die übersetzungen existiren auch bei uns universitätsprofessoren; auch 
wenn wir uns nicht gern mit modernem beschäftigen, kommen wir iw 
examen darauf. Vielfach geben wir bei den prüfungen eine übersetzung 
aus dem deutschen in die frenidsprache. Auch hier ist die übersetzung 
nach meinen erfahrungen vom übel. Erstens ist sie zu schwer — auch 
die kandidaten können nicht übersetzen - , und zweitens züchten wir di- 
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durch die übersetzungsübungen als vorbereitung auf «das examen, une 
züchten übersetzer, d.h. übersetzenlasser, für den späteren schulunterricht. 
Welche arbeiten aber soll man anfertiren lassen? Z. b. kann man themata 
zur freien behandlung stellen, aber auch das hat seine bedenken. Dir 
hale ich versucht, eine derartige arbeit in der weise machen zu lassen, 
las ich dem kandidaten einen deutschen text vorlegte, von etwa 6, 8, 
I oktarseiten, ihm diesen text eine stunde Less, dann den text abholte 
und nun erwartete, dass er den inhalt frei bearbeitete. Das ist eine sehr 
elementare art, seine führgkeit im gebrauch der fremden sprache nach- 
zuweisen, aber sie ist jedenfalls nicht zu elementar. lech möchte hören, 
was für eine ansicht die herren kollezen von der universität und von der 
hule darüber haben. 


Eine andere frage war die der diktate. Herr direktor Walter meint, 
Je wären in der prima noch am platz. Auch an den universitäten haben 
sie noch ihre berechtigung. Dort wird das von den lektoren besorgt. 
Unser lektor Mr. Tilley hat mir kürzlich ein diktat vorgelegt. Es war 
lie geschichte von der jungen ratte. Etwa die hälfte der studenten — es 
waren auch kandidaten dabei — hatten die ratte rat in red rote u.s. w. 
verwandelt, Diese leute lassen wir nach etwa einem jahre auf (die Jungen 
lu, (Heiterkeit). 

Der gebrauch der lautschrift ist für die universitäten gleichfalls von 
deutung. Ich kann auf diesen punkt aber nicht mehr eingehen. 

Betreffy der anschauungsbilder möchte ich erwähnen, dass in meiner 
itschrift Neuere Sprachen eine zusammenstellung von Flemming in 
’erlin erschienen ist, in der eine anzahl von französischen billerwerken 
eat ist: ich kann die titel im augenblick nicht anführen ; die herren 
kinnen dort nachlesen. Fürs englische stehen wohl weniger solche hilfs- 
nittel zur verfügung als fürs französische; wenigstens hat es mir nicht 
“ringen wollen, mit bilfe englischer bekannter besseres zu finden als die 
Hlzelschen bilder. Wir haben eins der enlischen bilder der Jahreszeiten 
vun Johnston in London bekommen, aber sie taugen nicht viel, weil sie zu 
Klein und unklar sind. . 

Prof. Bierbaum-Karlsruhe: Meine damen und herren! Ich war mit 
ilen vorträgen, die gehalten worden sind, einverstanden, so dass ich 
ıgentlich schweigen könnte und müsste, wenn ich nicht in einer wesent- 
ichen frage etwas sagen müsste. Es handelt sich um die einübung der 
kwute, ob sie vom lesestück oder amı ınusterwort eingeübt werden sollen. 
Nie Sie wisen, bin ich anhänger der letztern methode und müsste eigent- 
ich fürchten, auf grossen widerstand zu stossen nach dem, was ich bereits 
xhört habe, Immerhin ist es pflicht, eine andere meinung auch auszu- 
sptechen; denn wir sind hergekommen, um uns ein urteil zu bilden, in- 
em wir beide teile hören. Es ist seit jahren meine ansicht, die ich 
uch aus der praxis habe, dass jeder unterricht zunächst in elementarer 
seise begründet werden muss. Wir nehmen keinen anstoss diran und 


170 BERICHTE. 


haben noch niemals klagen erheben hören, dass beim einüben des lesens 
im deutschen die kinder durch üben von lauten und lautverbindungen 
gelangweilt würden, dass man also vom lesestück ausgehen müsste. Auch 
bein singen, rechnen und anderen unterrichtszweigen ist das der fall. 
Ich verlange erst eine sichere basis, worauf man bauen kann, einen klar 
vorgezeichneten weg. Freund Beyer hat den weg vorgezeichnet, einen 
weg, den zu finden nicht alle berufen ‚sind; denn viele sind berufen — 
auch unter uns — aber wenige sind auserwählt. Ich rechne mich zu 
den nichtauserwählten. Ich habe mir deshalb einen gang gewählt, den 
ich gehe, und ich bin überzeugt, dass viele kollegen sich freuen, wenn 
ihnen ein solcher weg vorgezeichnet ist. Männer wie herr prof. Beer 
gehen einen sichern weg, und viele unter Ihnen, deshalb werde ich nicht 
viel anklang finden, wenn ich sage: ich verlange eine elementare basis für 
den neusprachlichen unterricht — 1. weil ich da vom leichten zum schweren 
übergehen kann, vom einfachen zum zusammengesetzten, und 2. weil ich 
dann nicht in verlegenheit gerate: was nimmst du nun? Bietet mir 
das lesestück nicht die beispiele, die ich brauche zur einübung, so mus 
ich sie also geben, muss den kindern die wörter geben, an welchen ich 
sie üben kann. Damit kommen wir ja zum musterwort, wenn Sie aber 
wörter geben, die nicht im lesestäck sind, dann stehen Sie auf dem stand- 
punkt, den ich einnehme. Während der zeit, wo Sie am lesestück laute 
üben, verfliegt das interesse am lesestück doch. Ferner möchte ich hin- 
zufügen, inden ich lantverbindungen zu musterwörtern zusammenstelle 
und sie verwerten kann, dass ich alle mörrlichen lantbilder, in welchen 
der laut erscheint, bringen kann. Vorhin ist der laut 2 erwälnt worden. 
Das erste und zweite bild bieten nicht alle beispiele dieses lautes dür 
(Ruf: Kurz fassen‘), stelle ich sie aber alle zusammen, so prägt sich mit 
den laut auch das bild ein, und damit habe ich die anbahnung de 
fliessenden lesens erreicht. Wenn das Kind das bild des lautes erblickt, 
so fühlt es unmittelbar auch den laut. Das ist der grund, weshalh ich 
gegen die lautschrift war, weil die beispiele der lautschrift nicht richtig 
sind, weil sie sich am tiefsten einpriuren. Meine freunde sind aber 
sicher, dass ich mich beinahe vom Saulus zum Paulus bekehren kann. 
(Heiterkeit.) 

Vors. ob-schulr. r. Saellwärk: Ich bitte die reiner, sich kürzer zu 
fassen; denn es Ist alles interessant, was gebracht wird, aber wir können 
nicht alle zum wort kommen lassen, wenn wir so Jange sprechen lassen. 


Prof. Gutersohn- Lörrach: Meine herren! Ich erlaube mir nur ın 
kurzem, namentlich herrn direktor Walter meinen aufrichtigen dank aus 
zusprechen für den überaus anregenden vortrag und nieht minder auch 
ineinen dank für Jdie wirklich gut gefassten thesen, und ein wort elnzu- 
legen, dass die thesen womöglich einstimmige annahme finden, Es sin 
thesen, die das ergebniss seiner erfahrungen sind, und die auch wirklich 
praktischen fragen rechnung tragen. Es wäre höchst wünschenswert, 
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wenn sie allgemeine annahme fünden wegen ihrer gelungenen fassung. 
‚Bravo!| Ferner möchte ich sagen, dass ich mit den ausführungen des 
herrn prof. Bierbaum vollkommen übereinstimme. Es gibt vielleicht eine 
vermittlung zwischen seinem standpunkt und dem andern, wenn die lese- 
sticke 0 eingerichtet werden, dass man das erreichen kann, was ınan 
nit den musterwörtern erreichen will. 


Prof. Sarrazin: Ich will nur eine bemerkung zu den schriftlichen 
arlwiten machen. Ich freue mich darauf, heute mittag die hefte anzu- 
schen, und möchte nur ein bedenken jetzt schon vortragen: diese kon- 
Jugationsübungen sind vortrefliich, werden sie aber rein schematisch be- 
trieben, so kommt mitunter etwas ganz unfranzösisches heraus. Im 
anfangsunterricht sind freie übungen vortrefBich und werden allenthaiben 
betrieben, wenn auch in abwechselung mit «den extemporalien; ich kann 
nir aber nur nicht recht vorstellen, wie das in oberstufen sich gestaltet. 
Die korrekturen dieser freien arbeiten, die nicht bloss eine sklavische 
Wiedergabe des lehrers sind, diese korrekturen beanspruchen eine un- 
seheure zeit und kraft und traxen nicht ganz die frucht, die sie doch 
trüzen sollten. (Zustimmung) Ich habe diese erfahrung einmal gemacht 
mt untersekundanern; aber ich werde das nicht mehr wiederholen. In 
olersekunda haben wir nur 12 schüler, aber im massenunterrieht sind 
auf der oberstufe nur dann freie arbeiten möglich, wenn sie sich sehr 
eng ans buch und an die lektüre anschliessen; aber dann ist es eine 
arbeit, die geistig nicht sehr gross ist. Dass sie zuzulassen ist, ist sellst- 
verständlich, und ich möchte meine übereinstimmung mit den thesen aus- 
sprechen; aber dass wir die übersetzung ganz verbannen sollen, glaube 
ich, wäre eine ebenso grosse Intoleranz, wie wenn wir freie arbeiten aus- 
schliessen wollten. 


Prof. Stengel: Meine berren! Sie werden sich vielleicht wundern, 
wenn jemand, der hauptsächlich im mittelalter lebt, in diese moderne 
delatte eingreift. Ich möchte aber konstatiren, dass in bezug auf das, 
was mein Kollese Vietor uns proponirt hat, ein merkwürdiger gegensatz 
Iesteht zwischen mir und herrn Vietor, nämlich dass er in den prüfungen 
den Kandidaten übersetzungen oder freie wiedergabe vom deutschen ve- 
xeben hat, während ich grundsätzlich nur freie arbeiten gegeben habe, 
äber solche, die sich möglichst eng anschlossen an das, was dem einzelnen 
zur verfüzung stand. Ich habe zuerst herumgeredet, um vom kandidaten 
herauszubekummen, auf welchem gebiet er am meisten beschlagen sei. 
Uw natürlich zu verhindern, dass er mit fertizem manuskript zu mir 
käme, habe ich ihn auf den sumpf gelockt und auf sein lieblingstheina, 
und dieses dann mit absicht nicht gewählt (Heiterkeit); dann habe ich 
gewöhnlich einen brief gewählt an einen freund oder eine beschreibung 
von Paris, möglichst abwechselnd, dass er nie wissen konnte, auf was vs 
ankam. Nie und nimmer aber babe ich eine übersetzung geeeben, weil 
ch jeden fuchs zuerst sage: die grammatik beiseit und tüchtig gelesen, 


1793 BERICHTE. 


Diesen ratschlag habe ich als mittelalterlicher mensch gegeben und glaube, 
modern zu sein.' (Heiterkeit.) 

Prof. Förster-Bonn: (seehrte fachgenossen! Wir hörten, das wir 
über zwei thesen zu verhandeln haben, und es wurde der umstand her- 
vorgehoben, dass zum ersten vortrag eine these fehlt, und dann wurde 
auch beinerkt, dass thesen nicht gut seien. Ich will nun die lücke aur 
füllen. Die furcht vor den thesen ist berechtigt, aber die meinung der 
versammlung muss darin zum ausdruck kommen; es ist die schlussfolgerung 
aus der debatte; es müssen die hauptgedanken zusammengefasst und in 
einer these festgelegt werden. Meine these lautet: 

»Die phonetische schulung hat mit dem deutschen zu beginnen, und 
zwar sofern und solange die volksschullehrer nicht richtig vorgebildet 
sind, wenigstens in den ersten klassen der höheren schulen.« 

Ich war so glücklich, vor einiger zeit eine reihe von anstalten be 
suchen zu dürfen, wo ich der gefülligkeit der direktoren sehr viel zu 
danken hatte. Glücklich war ich, dass ich an mehreren anstalten dem 
ersten lautunterricht beiwohnen durfte. Ich habe da viel gelernt. Wir 
universitätsprofessoren haben durch unsere kandidaten immer auch daufit 
zu thun. Wir sollen tadellos sprechende kandidaten und sie sollen tadellos 
sprechende schüler schicken. Es muss an einen punkte angesetzt wenden, 
dass wir dem ziele nahe kommen. Wenn man gleich im ersten deutschen 
unterricht den unterschied klar macht zwischen deutschen normallauten 
und Jen lauten der mundart, so ist damit eine feste grundlage gegeben, 
dass der schüler merkt, diss seine aussprache nicht diejenige ist. die er 
in leben üben soll: er wird dann begreifen, dass sein laut mit dem 
{remden sich gar nicht deckt. Ich war in klassen, wo diese Jautschulung 


' [ch brauche kaum zu versichern, diss mir übersetzungen nicht 
minder zuwider sind als herrn kollegen Stengel. Wenn ich dennoch solche 
als aufgaben gestellt habe, so muss ich die verantwortung dem $ 15 der 
preuss. prüfungsordnung zuschieben, der ausdrücklich verlangt, das der 
kandidat zum nachweis der befühieunz, das englische in den mittleren 
klassen zn lehren, vor allem »eine im ganzen korrekte übersetzung eine 
nicht zu schwierigen deutschen textes ins englische als schriftliche klausur- 
arbeit« zu liefern habe. Die ın der prüfung für oberklassen fakultatıv 
eintretende »klausurarbeit von mässiger zeitdauere lässt sich allerding: 
nach belieben auffassen, und dass der kandidat auch dafür in der rege) 
sich dureh übersetzen vorbereitet — zu haben meint, braucht man ja nicht 
in betracht zu ziehen. Meine oben (s. 169) nur angedeuteten bedenken 
gegen freie arbeiten in der Klausur sind hier von herrn koll. Stengel zum 
teil namhaft gemacht; es bleibt immer nur eine nach inhalt und form 
ziemlich eng begrenzte wahl. Daher bin ich mehr und mehr den mittleren 
kurs der »freien wiedergabe« gesteuert. (Was den von herrn kollegen 
Stengel scherzhafter weise betonten »nierkwürdigen gegensatz« betritt, su 
wolle man darüber 3. 174 vergleichen.) 
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nicht vorgenommen worden war, und wo es eine ziemlich harte arbeit 
war nit den steten nachhelfen im aussprechen: ich war auch zufällig 
in einer französischen stunde anwesend, wo das ranze innerhalb einer 
einzigen stunde fertig war. Es waren alle erstaunt, der lehrer selbst. 
Auf die frage: wo habt ihr das gelernt? war die antwort: in der deutschen 
stunde, Ich lege Ihnen also meine these zur annahme vor. 

Vors. ob.-schulr. #. Sullwürk: Meine herren! Ich werde diese these zur 
verhandlung bringen. Es ist keine ängstlichkeit gewesen, wenn ich vor 
thesen gewarnt babe. Die bauptsache ist, dass wir erfahrungen samıneln; 
wenn aus den erfahrungen thesen sich ergeben, ist es mir ‘willkommen; 
wenn aber thesen gleich von vornherein behandelt werden und sich in 
den vordergrund schieben, das würde ich für etwas bedenklich halten. 
Ich meine, wenn die wenigen redner, die noch vorgezeichnet sind, hier 
ihre erfahrungen mitgeteilt haben, so würde zunächst die these des herrn 
prof. Förster zu behandeln sein und dann die zwei von herrn direktor 
Wälter. 

Prof. Kühn-Wiesbuden: Die lautliche schulung schliesst herr prof. 
Beyer unmittelbar an lesestücke an. Quichl geht davon aus. dass zunächst 
in den ersten stunden das lautsystem im zusammenhang gegeben wird: 
die französischen konsonanten, dann die vokale; wenn das gehörig geübt. 
It, geht es dann an lesestücke. Ich halte «diesen weg für praktischer ; 
übrigens gibt Quichl in seiner schrift viel auskunft; schade, dass er nicht 
hier ist, 

Einen andern punkt will ich erwähnen: Wie stellen sich die preussi- 
schen lehrpläne zur phonetik in der schule? Darüber macht man sich 
ein falsches bild. Wenn man die sache betreibt, wie ich es seit juhren 
tue, so kummt man mit den lehrplänen zurecht. Wenn ich recht weiss, 
© lautet die bezügliche stelle: theoretische unterweisungen sind aus- 
geschlossen. Ich kann aber nicht einsehen, dass es eine theoretische 
interweisung ist, wenn man den schülern klar macht, dass das r nicht. 
nit den beiden Iippen, sondern mit der unterlippe und den obern zähnen 
gesprocben wird. Wenn wir bei der lautschulun:r phonetische belehrungen 
in dieser weise geben, so koinmen wir nicht in Konflikt mit den lehr- 
plänen. Betrefis der lautschrift möchte ich bemerken, dass wir die schüler 
nicht zu veranlassen brauchen, die lautschrift anzuwenden ; aber wenn 
wir tafeln aufhängen nach dem system Vietor, so finde ich das praktisch, 
das sehen auch die schüler von der ferne sehr deutlich, und man deutet 
beim laut auf das lautzeichen. Ich glaube nicht, dass das ein versehen 
gen die vorschrift ist, wenn Sie die schüler veranlassen, wörter zu 
lautiren. Der nächste schritt verstösst eigentlich auch wieder geren die 
amtlichen lehrpläne; man kann ihn aber doch thun, weil der erste schritt 
gemacht werden muss. Man muss doch sehen, wie die sche auf andern 
»egen geht, und wenn man sich nicht zu weit von der vorschrift ent- 
fernt, s0 ist das jedenfalls kein vergehen. Wenn ich den schülern wörter 
dikfire, und sie schreiben sie nieder, indem sie die zeichen von der laut- 
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tafel absechen, so ist das nicht schwer und keine belastung, wie gewöhn- 
lich als vorwurf gesagt wird. Nachdem ich nun 10 oder 12 wörter diktirt 
habe, werden sie lautirt, richtig an die tafel geschrieben, und dann ver- 
gleichen die schüler und korrigiren sie. Dann frage ich: wer hat einen, 
zwei. dreiu.s. w. fehler? Ich glaube nicht, dass das geren die vorschrift 
der preussischen lehrpläne verstösst. 

Prof. Sarrazin spricht von der sehwierirkeit der Korrekturen. Ich 
habe seit 17 jahren unterricht in der prima; ich muss sagen, dass die 
korrektur der freien arbeiten eine ausserordentliche last ist. Es mM 
eminent schwerer als die korrektur des deutschen aufsatzes oder des 
lateinischen aufsatzes, weil das lateinische die festgefürte sprache Licor 
ist. Die französische sprache ist im fluss: man weiss nicht immer, ob 
man diesen oder jenen ausdruck stehen lassen kann oder nicht. Unter 
den 20 französischen arbeiten jährlich haben wir 8 aufsütze. Ich luwe 
auch 5—6 diktate schreiben und kann nur bestätigen, dass die diktite 
in den obern klassen eme heilsame übunsr sind. Es lassen sich auch 
erammatische dinge daran anschliessen; es wird auch das gehör daran 
geübt u. 8. w. Es ist nicht zu viel, wenn man jährlich 5 - 6 diktate 
macht. Nun bleiben noch 4—5 arbeiten übrige. Da kann min auch 
übersetzungen geben; man mus aber dem schüler die freiheit geben. 
dass er synonyme anwendet. (Bravo!) 

Prof. Stengel-Marburg: Meine herren! Ich möchte nur kurz vine 
bemerkung vorausschicken, damit nicht meine vorhin gesprochenen worte 
missinterpretirt werden; Vietor und ich sind die besten freunde; & war 
in freundschaft gesprochen. 

Ich möchte den antrag stellen, dass die diskussion jetzt abgehrochen 
wird. Es 1st wünschenswert, dass wir über die thesen noch abstimmen, 
es wird eine weitläufire diskussion über die thesen zwar nicht nötig win. 
Soviel ich bemerkt habe, herrscht. ziemliche einstimmigkeit, sowohl über 
die von Förster als auch die von Witlter aufgestellten thesen. Unsere zeit 
ist kostbar. Wollen wir deu vortraz von Banner noch hören, 30 müsen 
wir jetzt die diskussion schliessen. Ich stelle also den antrag auf schlus 
der diskussien. 

Vors. ob.-schulr. v. Sullwürk: Es sind noch 4 herren vorgemerkt; di 
zeit ist aber 50 vorgeschritten, dass wir nur noch den vortrag von Banner 
vornehmen können. Ich bitte die herren, die den schlussantraz annehmen 
wollen, sich zu erheben. Fast einstimmig angenommen. Ich bedanere. 
dass die herren nicht zum wort kommen konnten. 

Prof. Beyer (schlusswort): Um mich vor dem schein zu wahren. al: 
habe ich das thiesenstellen vergessen, möchte ich bemerken, dass ich es deshat) 
nicht gethan habe, weil mein vortrag einfich eine schlichte vorführny 
von erfahrungen, von thatsachen sein sollte, die ich unterbreiten wolite: 
aber da herr prof. Förster so liebenswürdig gewesen ist, eine thew auf 
zustellen, so kann ich mich ohne weiteres damit einverstanden erklären. 
Ich möchte bloss auf einen punkt aufmerksam machen: es kann keinem 


W. VIEToR. 175 


zweifel unterliegen, wenn unsere lehrer erst im deutschen recht geschult 
sind hinsichtlich der aussprache, dass das von wesentlichem eintluss auf 
die fremdsprachliche aussprache sein wird, provinzielle verschiedenheiten 
werden jedoch immer bleiben. Es wird sich desbalb empfehlen, wenn 
wir zur these fulgenden zusatz machen: »Dabei ist jedoch auf die vor- 
herrschenden provinziellen eigentümlichkeitn immer rücksicht zu nehmen«e. 

Was herr prof. Surrazin über «lie last der Korrekturen von freien 
arlwiten gesigt hat, kann ich aus meinen erfahrungen bestätigen. Ich 
habe jahrelang in obern klassen unterricht gegeben und freie aufsätze 
gerude genug korrigirt. Bei unserm absolutorium wird eine grosse über- 
setzung von etwa 1000 wörtern und eine freie arbeit verlangt. Da mus 
man natürlich fest pauken, und von last kann auch ich reden. Ich muss 
aber bemerken, dass die betreffenden klassen nach der alten methode 
vorgebildet waren und ich eines nicht gefunden habe bei den schülern, 
nämlich das sprachgefühl. Auf dem tische hier liegen einige hefte mit 
freien arbeiten, sie werden daraus erkennen, dass die buben bereits 
sprachgetühl haben, Nach der alten methode haben ste eben davon 
wiehts, und das gehört auch dazu. 

Auf die ansführungen des kullegen Bierbaum will ich jetzt nieht. ein- 
zeben; wir können uns privatinı darüber aussprechen. 

Direktor Walter (schlusswort) : Ich willnur auf zwei punkte eingehen. 
Herr prof. Sarrazin hat recht, wenn er sagt, dass durch konjurations- 
übungen mitunter unfranzösisches herauskommen kann. Aber wenn min 
las schema aufstellt, so ist ein Nüchtiges darüberweggehen nicht so 
xblimm. Im allgemeinen muss jedoch die grundlage ganz französisch 
vn, damit nicht zur hinterthüre hinausgehe, was vorn hereingebracht 
wurde. Die neue methode erfordert eine grosse anspannung der kraft, 
zumal in grossen klassen. Ich habe auch 40- 50 schüler in einer klasse. 
Ich glaube, wir müssen vor allem darnach streben, dass wir weniger 
stunden geben. (Bravo!). Auf dieses ziel müssen wir losgehen. Sie haben 
auch gesehen, dass man die zahl der schriftlichen arbeiten einschränken 
“ol; es brauchen nicht so vieie arbeiten gemacht zu werden; der lehrer 
richtet sich sonst zu grunde. (Bravo!) 

Von unseren schülern wird beim abgang verlangt, dass sie ein 
Iranzösisches stück ins englische übersetzen. Wir haben einen schulrat, 
bei dem wir das wort »übersetzen« nicht so streng zu nehmen brauchen, 
wir sagen sübertragene. Es gibt aber auch, wie ich weiss, audere 
schulräte, die streng darauf halten und die arbeiten unter umständen 
wieder zurückgeben. Wir müssen eben, da wir den plan noch haben, 
deinwiben gerecht werden. In grund genommmen schliesse ich mich 
dich auch dem an, was über die übersetzungen gesagt worden ist. Ver- 
dammen wollen wir sie nicht; nur kann ich in denselben keinen vorteil 
für die schule erkennen. 

Fors. ob-schulr. r. Sallwürk: Die drei thesen scheinen mir im ill- 
gemeinen a0 vorbereitet zu sein, wie ea notwendig erscheint, um zur ab- 
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stimmung schreiten zu können; wenn jedoch eine spezialdiskussion verlangt 
würde, so müsste ich mich fügen. Wer ohne weiteres über die theen 
abstimmen will, den bitte ich, sich zu erheben. 

Der vorschlag ist also angenonimen. Ich verlese nun zuerst die 
Förstersche these: 

»Die praktisch phonetische schulung hat mit dem deutschen zu beginnen, 
und zwar in den volksschulen, solange «las aber nieht möglich ist. in den 
untersten klassen der höhern schulen.« 

P’rof. Beyer: »Fs soll jedoch bei der lautschulung auf die provinziellen 
verschiedenheiten rücksicht genommen werden,e wünschte ich noch hinzu- 
gefügt zu haben. 

Vors. ob.-schulr. r. Sellwärk: Ich glanbe, das versteht sich ganz von 
selbst; jeder lehrer wird das von selbst thun. Wir haben sogar in unserer 
ober-realschule in den entwurf unserer lehrpläne vorderhand für die obern 
klassen besondere belehrung über die verschiedenen heimischen mundarten 
aufgenommen. Wir müssen also auf dieselben eingehen, und ich glanl. 
es versteht sich ganz von selber. dass wenn wir phonetische Jantschulung 
berinnen, wir auch mit den provinziellen mundarten zu thun bekommen. 
Ich meine, man sollte die these nicht zu sehr überladen. (Sehr richtur)) 

Prof. Vietor: Fur fassung des zusatzes möchte ich beinerken, dass er 
missverstanden werden kann. Man kann erstens heraus lesen, dass man 
vom dialekt ausgehen und ihn ausrotten solle. Er kann aber zweiten 
auch so verstanden werden: es soll eine normalsprache gelehrt werden. 
aber doch nicht ganz, sondern man soll auch auf den dialekt rücksicht 
nehmen und ilın zum teil bestehen lassen; welche dinge man bestehen 
lassen soll und welche nicht, weiss man dann auch wieder nicht. 

J’rof. Beyer: Ich ziehe meinen zusatz zurück. 

Prof. Gutersohn: Ist nicht eine kürzere fassıng genügend? Etwa: 
»Der phonetische unterricht hat mit dem deutschen zu besinnen, woniy- 
lich mit der volksschule, sicher aber mit den höheren schulen.« 

Vors. ob-schulr. v. Sallwärk: Ich möchte lieber bei der ersten fasung 
bleiben. Wer für die ursprüngliche fassung der these ist, möge sich 
erheben. Die these ist mit allen gegen eine stimme angenonmen. — ld 
verlese nun die erste these von direktor Walter: »Freie schreibübungen 
im anschluss au die lektüre sind als ersatz der übersetzungen aus deu 
deutschen zuzulassen.«e Die these ist einstimmig angenommen. — Die 
zweite these von herrn direktor Walter lautet: »Es ist zu wünschen, das 
in den entlassungsprüfungen an stelle der bisherigen schriftlichen üler- 
setzungen dem ziele der schule entsprechende freie schriftliche arbeiten 
gestattet werden.« 

Prof. StriensHelle: Ich möchte hinzufügen »in der abschlussprüfung«. 
nämlich in der untersekunda. 

[Die these erhält nun folgende fassung: »Es ist zu wünschen, das ın 
den abschluss- und reifeprüfungen an stelle der bisherigen schriftlichen 
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übersetzungen dein ziele der schule entsprechende freie arbeiten gestattet 
werden.e In dieser form wird die these einstimmig angenommen. 
(Bravo! Bravo!)) 

Ihrektor Dörr-Solingen: Ich stelle den antrag, diese thesen den ein- 
zelnen ministerien zu unterbreiten. 

Vora, ob.-schulr. e. Salleürk: Wir sollten das ganze protokoll den 
ministerien zuschicken mit dem bemerken, dass man sie besonders auf 
die Ihesen aufmerksam macht. 

(hl, Keesebiter: Ich möchte herrn direktor Walter frauen, ob es nicht 
zit wäre, seine weiteren thesen, die er noch nicht formulirt hat, zu 
thsen zu erheben. (Nachher! Nachher!) 

| Der vorsitzende teilt mit, dass die redaktion einer karlsruher zeitung 
exenplare zur verfügung gestellt habe, in denen über den neuphilolo,ren- 
tag berichtet ist. Auf mehrfachen wunsch findet dann eine pause von 
fünf ıninuten statt.] 

Direktor Walter: Ich bin gefragt worden über die art der anfertigung 
der schriftlichen arbeiten. Ich bin erbötig, heute nachmittag genaueres 
Jarüber anzugeben. 

[Prof. Armbruster macht mitteilungen über die fahrt nach Buden- 
baden und das bankett in der festhalle.] 

Fors. ob.-schulr. r. Sallwärk: Die herren, die sich für das interessiren, 
"as reform heisst, mögen sich heute mittag im hotel Monopol einfinden. 
II-r prof. Müller-Mannheim, dessen vortrag nicht mehr vorgenommen 
werden kann, will aus demselben das wichtigste mitteilen. Ich erteile 
on berrn oberlehrer Banner-Frankfurt das wort. 

rsrusunen Basner: *Was muss zur künftigen gestaltung des nen- 
„hologischen studiums geschehen ?] 

Vors, ob.-schulr. r, Sullwärk: Schon eine ganze reihe von rednern ist 
angemeldet. Wir danken jedenfalls vor allem dem herrn redner für 
iinen interesanten, so ausserordentlich inhaltreichen vortrag. Jeder 
yon uns hat darin eine kluge berechnung der dinge des praktischen 
-ens und einen praktischen sinn für die wissenschaftliche seite des 
erufs gefunden, dem wir dienen. Auf den ganzen inhalt des vortrags 
rinzugehen , ist unmöglich. Mehr als zehn minuten stehen kaum zur 
verfügung; aber es ist wohl gut, dass wir nicht einfach jetzt ab- 
then, was den eindruck machen könnte. als sei eine gewisse miss- 
Kmung vorhanden, was ja nicht der fall ist; sondern es scheint anir 
richtig, dass wir in aller kürze uns aussprechen zu diesem vortrag. Ich 
\erde mir erlauben, zunächst Ihnen die herren zu nennen, die sich ge- 
Kıchlet haben, das zu thun: Schipper-Wien, YFörster-Bonn, Keesebiter- 
berlin, Vietor-Marburg, Fetter-Wien, Dörr-Solingen. Wenn wir nur fünf 
hinuten einhalten, können nicht alle sprechen, und bisher hat keiner 
die fünf minuten eingehalten. Aber wir wollen anfangen. 

Prof, Sehipper- Wien: Meine herren, ich habe aus dem vortrag den 
eindruck gewonnen, daas er sich sagen gefahren richtet, die nach meiner 
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meinung nicht bestehen. (Bravo!) Er sieht gefahren in den bertre 

bungen der reformer, die nach meiner überzeugung durchaus etwas 

wünschenswertes sind. Er befürchtet, dass durch ihre bemühungen der 

neuphilologischen wissenschaft der wissenschaftliche boden entzogen werde, 
dass sie ausser kontakt gerate mit den universitäten. Ich bin überzeugt, 
dass kein einziger der berren die ansicht verbreiten wird, als sei die 
universitätsbillung zu unterschätzen. (Bravo, bravo!) Ich greife nur 
allgemeine punkte heraus. Herr oberlehrer Banner hat den wunsch aw- 
gesprochen, dass die einzelnen fächer, die zweckmüssigerweise von einander 
gesondert sind, noch weiter spezialisirt werden. Darin liegt eben dir 
gefahr, die herr Banner befürchtet. Der anglist soll mit der romanischen 
litteratur vertraut sein, die die basis ist für die deutsche und englische; 
er muss naturgemäss auch mit den romanischen sprachen bekannt sein und 
muss auch auf das mittellateinische zurückgehen können. Dasselbe gilt 
für die germanischen sprachen, als grundstock des englischen. Wie ® 
keinen professor des lateinischen gibt, der nicht ordentlicher grieche sn 
muss, ddarf es keinen professor des englischen geben, der nicht im deutschen 
und romanischen Im allgemeinen bewandert ist. (Sehr richtig!) Die 
gefahr würde sich eintinden bei der spezialisirang. Ich bin überzeugt. 
dass die universitätslehrer die aufraben, die ihnen gestellt sind. wohl 
bewältigen können. (Dr. Banner: Das können sie nicht!) Nach meint 
überzeugung ist es wohl möglich, dass theorie und praxis, bistorich- 
grammatische studien und anleitung zur praxis und kenntnis der modernen 
sprachen miteinander zu verbinden sind. In wmeinen seminaristischen 
übungen lasse ich frühneuenglisch und angelsächsisch direkt ins neuen: 
lische übertragen. Es werden dann die formen analysirt, grammatich 
nämlich, die metrischen eigentümlichkeiten hervorgehoben, aber stets In 
englischer sprache. Die englische sprache ist überhaupt für das seminar 
konversationssprache. Auf diese weise werden die herren gleichzeitis 
bekannt gemacht mit der wissenschaftlichen terminologie, die sie ja aucı 
später brauchen. — Ich bin ferner der ansicht, dass auf jeden fall die 
gymnasien die grundlage auch für die neuere philologie bleiben müwer. 
aber das ist nicht eine überzeugung, zu der ich erst jetzt gekommen bın, 
sondern ich habe sie schon während meiner wirksankeit in Königsbert 
der preussischen unterrichtsverwaltung gegenüber ansgesprochen. Id 
bin aber der ansicht, dass das nur möglich ist, wenn den neueren sprache? 
die stellung eingeräumt wird, die ihnen gebührt. (Bravo, bravo!) Wir 
aber? Das ist möglich, sobald in den obern klassen bifurkation eintnt' 


(Schr gut‘), die sich richtet nach dem talent der studirenden; as 0l Ä 


auf die individualität rücksicht genommen werden. (Bravo!) 


Prof. Förster-Bonn: Meine herren! Die zeit ist sehr kurz, und ir. 


habe so viel eigenes zu diesem gegenstand zu sagen, duss ich bei de 
vortrage des herren dr. Banner, von dem wir jetzt eigene auszüge Mi 
hören bekonmmen haben, nicht verweilen kann. Ich möchte den eindru 
aussprechen, den ich von dem vortrage gehabt habe. Es sind darin divx 
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erfordert, die unmöglich auszuführen sind. Nur gegen die eine behaup- 
tung des herrn vorredners muss ich hier ausdrücklich widerspruch er- 
heben, dass die romanisten der universitäten die Waetzoldtschen thesen 
verwerfen, indem er auf vorkonmmnisse auf der letzten berliner neuphilo- 
Iwren-versanmlung hingewiesen hat. Ich bin nicht dort gewesen und 
kann also aus eigener anschauung nicht urteilen. Den Waetzoldtschen 
vortrag aber habe ich bei mir und habe die thesen eben nochmals durch- 
gelesen. Sie sind derart, dass sie wohl jeder universitätslehrer annehmen 
dürfte. Mag man im einzelnen über die mörlichkeit von deren ausführung 
ver<chiedener ansicht sein, sachlich dürfte (ich glaube, im namen sämtlicher 
preussischer fachgenossen zu sprechen) kaum ein widerspruch geren die- 
selben erhoben werden. Wenn also in Berlin ein solcher erhoben worden 
ist, so müssen es andere umstünde gewesen sein, aber nicht die thesen, die 
daran schuld gewesen sind. So musste anstoss erregen in dem vortrag, dass 
die anklagen, die in demselben erhoben wurden, im einzelnen zumeist 
begründet, im grossen und ganzen an die falsche adresse gerichtet sind. 
Fx schien, als ob die unirersitäten an allem schuld wären. Meine herren, 
die universität thut noch mehr, als sie soll. Vergessen Sie nieht, dass 
di rowanistischen professoren in Preussen für die moderne sprache über- 
knpt keinen lehrauftrag haben. Sie sollen romanische sprachen wissen- 
wüaltlich, d. h. historisch treiben, z. b. italienisch, provenzalisch - fran- 
öissch, spanisch-portugiesisch u. s. f., dazu historisch latein der alten und 
pten zeit u. s. fi; soll man da noch verlangen, dass sie auch praktisch 
hufranzösisch treiben? Und gleichwohl geschieht dies von sehr vielen, 
wir ich denn im seminar französisch spreche und auch über moderne 
französische litteratur einen freien vortrag in französischer sprache halte, 

Und vergessen Sie eines nicht! Die so geschmähten universitäten 
nl es doch allein, die den anstoss zu der ganzen neusprachlichen be- 
»rung mittelbar oder unmittelbar gegeben haben. Das ist aber nicht. 
der schwerpunkt;; ich sehe die hauptschwierigkeit auf einer ganz anderen 
site, die kaum noch berührt worden ist. Wenn alle die allerneuesten 
Pstulate sämtlich durchgeführt wären, so würden die sachen genan so 
*hen wie heute, wenn nicht andere tief einschneidende änderungen vor- 
ber eingeführt werden; und würden sie eingeführt, dann brauchen wir 
keine neuen einrichtungen. 

Die nniversität sollte gegen die reformer etwas haben? Ein solcher 
Yörwurf ist geradezu thöricht. Die universität hat überhaupt noch gar 
keine veranlassung gehabt, sich mit der reform zu beschäftigen. Die 
universität als solche steht dieser rein pädagogischen frage gleichgiitig 
wwenüber. Wir universitätslehrer stellen uns nur die frage: wer schickt 
uns bessere schüler, die alte oder die neue methode? Was die alte 
wethode liefert, haben wir im laufe der jahre mit bitterkeit erfahren, 
“as die neue liefert, können wir noch nicht wissen. Um dies zu er- 
I«hren, müssen wir herabsteisen ins gymnasinm und real&ymnasium und 
ragen und schauen, was sie erreichen mit der neuen methode. Ich bin 
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von haus aus gyumasiallehrer, jahre lang in praktischem amt thätig, und »- 
zog ich denn aus und besuchte eine reihe von reform-anstalten, eine naclı 
der andern, möglichst viele klassen, durfte selbst mehreremals klassen vor- 
nehmen, im praktischen und grammatischen. Nuch dem, was ich geschen, 
erreicht man mit der neuen methode das zehnfache, und deslalb werie 
ich Jie refornı stets freudig begrüssen ; Je mehr sie stets tüchtigere sebülr 
liefert, desto teurer ist sie mir. 

Aber darin liegt noch immer nicht der schwerpunkt. Die univen:- 
täten sollen tüchtig vorgebildete lehrer an die schulen liefern, und di 
höheren schulen den universitäten tüchtig vorgebildete schüler schicken. 
Sie selbst wissen, wie es damit steht. Die neusprachliche vorbereitunz 
der abiturienten lässt nur allzuviel zu wünschen übrig. Ist es die schuld 
dieser schulen? Sie selbst wissen, dass dies nicht der fall ist. Einerseit: 
ist die stundenzahl ungenügend, dazu kommt die grosse anzahl der alten. 
nach ganz verschiedener methode ausgebildeten lehrer, die von phonetik 
und andern dingen damals nichts lernen konnten, aber soviel in ihrer 
kraft steht, ihre pflicht getreu thun. Dann denken Sie an die gym- 
nasien, wo noch immer französisch von ungeprüften lehrern, meist mathe 
ınatikern und anderen fächern, in unter- und oberklassen unterrichtet 
wird. Es ist ein ewizer eireulus ritiosus, wenn die schulen ungenügend 
gebildete kandidaten an die universität schicken und die universität un- 
genügend vorzebildete lehrer an (die schule zurückschickt. Also: die ver- 
fügungen und die einrichtungen, die auf dem papier stehen, müssen zuerst, 
bevor man immer wieder ändert, endlich streng durchgeführt werden. 
Man lasse mal den apparat, nachdem er wirklich eingerichtet ist, einge 
zeit ruhig funktioniren. Da liegt der punkt, wo wir einsetzen müsen. 

Der plan für den unterricht ist klar vorgezeichnet ; wir brauchen 
und soviel wissenschaft und so und soviel praxis. Die unbedingte not- 
wendigkeit, die wissenschaft zur grundlage zu machen, hat bereits mem 
kollege Schipper unter Ihrer aller allgemeinen beifall hervorgehoben. 
(estatten Sie auch mir hierin noch ein wort. Die wissenschaft muss dem 
lehrer vor allem ans herz gebunden werden; sie bildet die grundlage 
der ganzen ausbildung. Überlegen Sie, meine herren, Sie werden in 
leben so hoch stehen, wie Sie sich selbst stellen! Wollen Sie nur sprach- 
meister sein, dann beklagen Sie sich nicht, wenn man Sie als sulche be- 
handelt. Wollen Sie mit ihren kollegen von der alten philologie oler 
der mathematik gleichstehen, dann müssen Sie mit denselben auch wett- 
eifern in der wissenschaftlichen ausbildung. Der klassische philologe 
treibt nicht bloss den Cäsar oder Cicero, den er in der klasse braucht, 
und der mathematiker braucht seine differenzial- und integralrechnung 
in der schule gar nicht. Auch Sie, meine herren, Sie müssen ınchr wissen, 
als Sie dem schüler zu vermitteln haben. Die wissenschaftlich-historische 
ausbildung ıst für Sie sogar um so wichtiger, als Sie sonst den gewöhn- 
lich-ten erscheinungen des sprachlebens ratlos gezenüberstehen. Wenn 
Sie in Beyer-P’ussys elementarbuch, das Ihnen im übrigen nicht genuz 
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sn studium empfohlen werden kann, lesen, dass man un ami sprechen 
kinne en-oni, @en-ami oder auch yn-ami, was soll sich der leser dabei 
inken? Die hist. lautlehre gibt sofort sichere auskunft; lautlich richtig 
nt nach der satzphonetik yn, wie ich noch regelmässig 1872 ın St.-Sulpice 
in Parıs preigen hörte; die analogie der mit einem konsonanten be- 
annenden sabstantive lässt @r siegen, das in leichter aussprache, weil 
unltont, die nasalirung verliert. An einer andern stelle dieses buches 
werden sogar neun verschiedene aussprachen desselben wortes neben ein- 
‚nder aufgeführt: was soll der arme, nicht gerüstete leser damit anfungen ? 
Iselle gilt von der syntax, wo zwar die historische grammatik die 
wzeln fast zur hälfte vereinfacht hat und wo doch noch so manches , so 
das partızip. erst durch die historische erklärung nicht nur richtig, sondern 
auch einfach und leicht wird. Wie tief im herzen eines jeden lehrers 
ser drang liegt, dem schüler alles auffällige wenn irgend mörlich zu er- 
kären, zeiren die mannisrfachen schlechten und guten versuche in Jen 
xzelnen schulbüchern, sah ich zugleich bei meiner hospitirung. Ja, man 
klärte sogar zu viel, und was schlimmer ist, auch schlecht. So musste 
'h mit innerem entsetzen, aber ohne mit den augenwimpern zucken zu 
Yürfen, die erklärung anhören, das futur bestünde aus infinitiv und -«i, 
nl daher pourrai aus pouv-rai durch assimiliation von e und r! Der 
rer, der nicht aus der fülle seines wissens dem schüler das nötige 
rien kann, der steht nicht auf seiner höhe. 

Die zeit drängt immer mehr und mich drängt es, Ihnen über die 
Üuptpunkte meine ansicht zu sagen, und ich möchte Ihre zustimmunsg 
irn, Es handelt sich darum, was man vom neusprächler im examen 
nd im lehramt verlangt. 

Im preusischen prüfungsreglement verlangt man wissenschaftlich von 
lu kandidaten für eine moderne sprache mindestens ebenso viel wie für 
as lateinische oder griechische. Ausserdem aber verlangt man zugleich 
sch den mündlichen gebrauch der sprache, und zwar nicht nur gram- 
itische korrektheit, sondern auch vertrautheit mit dem sprachschatze 
ind den eigentümlichkeiten des ausdrucks. Die lehrer werden glück- 
„ch sein, wenn sie dem nachkonımen können. Diese mündliche fertirr- 
keit des neusprachlers ist ein plus allen andern fächern gegenüber, und 
zwar ein solches plus, das die arbeitskraft eines mannes voll in anspruch 
teumen dürfte. Nun nimmt er zwei moderne sprachen, französisch und 
‚nrlisch, d. b. dieses so schwierige plus wiederholt sieh ihm noch einmul, 
snthin hat er also dreimal so riel zu leisten als jeder andere kundidat. 
ie er nun dieses alles auf der universität so viel als mörrlich sieh an- 
ciemen könne, das ist die schwerste aufgabe der universität, die sie voll 
vie erfüllen kann; und dann klagt man sie noch an und verlangt von 
ihr, dass das auf dem gymnasim in 6—7 jahren versäumte von ihr neben- 
bei, also neben ihrer eigentlichen anufunbe, noch mitzeleistet werde. Ein 

“nzerer aufenthalt im auslande, natürlich auf eigene kosten des kan- 
daten ist unerläselieh, also ein neues onus des neuspiscchlers, das ihn 
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unter allen disziplinen allein belastet. ‘Also — für den neusprachler 
furdern wir bloss ein hauptfach, entweder französisch oder englisch, da. 
allein ilın schon mehr belastet als jedes andere fach; daher linger- 
studium (meist. jetzt schon 5 statt 3 jahre) und eine reise ins ausland -- 
als ersatz fordern wir dann ersatz des probejahres durch den ansland- 
aufenthalt, da ja auslandsstipendien nicht zu haben sind." 

Das ist aber noch nicht genug; die sache geht immer weiter aul 
(diesem weg. Wenn der neusprachler endlich in amt und würden ist, um! 
die meisten anderen lehrer entweder keine oder sehr wenire korrektursn 
haben, hat der neuphilologe deren so viele, dass er schier verzweifeln 
könnte. Also wieder ein neues plus, das hinzukommt zu seinen mehrfachen 
plus auf der universität und im examen und zur auslandsreise; dann mus er 
auch den praktischen gebrauch der sprache, der beim altphulologen u. x f 
wegrfällt, mit allen möglichen mitteln ohne jede unterbrechung zu erhalten 
suchen. «1/0 — entsprechende stundenherabsetzung, um sowohl die kur 
rekturen absolviren als die mündliche geläufirkeit erhalten zu können. 
Ist er, wie wir wünschen, reformer, so wird sein amt wiederum «die dop- 
pelte geistige und physische anstrengzung in jeder stunde verlangen, wir 
bei seinen kollegen, und er um so cher verschliessen. 


Das ist aber noch nicht genug! Nehmen wir an, er habe diee 
ideal seiner ausbildung wirklich erreicht gehabt im augenblick der prüfunz. 
wie steht. es 5 jahre später? In den 5 jahren bat er für seine sorghitiz 
phonetisch geschulte aussprache kein anderes kurrektiv mehr gehabt al 
die schlechte aussprache seiner schüler. Wenn er es ihnen noch so glänzen! 
vormacht und sich noch so viel mühe gibt, er bekommt es von gewien 
schülern fast innmer schlecht zurück. Das ist der spiezel, in dem er eine 
sprache wiedersieht. Dieser spiegel wird von jahr zu jahr trüber; er 
muss wieder aufpolirt werden, der neusprachliche lehrer ins Immer 
wieder von zeit zu Zeit ins ausland, natürlich wieder aus seiner eigenen 
tasche! .1/x0 — urlaub und reisestipendien!; Ich bin zwar niebt zu ende: 
denn jetzt sullten meine thesen, die ich in der tasche habe. drankunmen. 
Ich fürchte aber, dass ich die fünf minuten, die mir zugestanden waren. 
bereits überschritten habe (Heiterkeit!), und muss hier leider abbrechen. 
(Allseitüzes bravo!) 


' Di es dem stenographen nicht möglich gewesen war, mit dem zu 
humer grösserer elle gedrängten reiner gleichen schritt zu halten, batte 
herr professor Förster die freundlichkeit, unsern text auf grund sten 
graphischer noten, die er selbst nachträglich in Karlsruhe gemacht hatte. 
soweit nötig, umzuschreiben, wofür ich ihn auch hier meinen herzlichen 
dank sage. Die oben ın - , emzeschlossenen reformforderungen wurden 
in der rede ausgelassen, weil herr professor Förster sie am schluss al, 
thesen zur verhandlung bringen wollte, was aber wegen des nachher von 
herein professor Stengel gemachten vorschlags unterbleb. 
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Vors. ob.-schulr. r. Sallwürk: Ich bin in der unangenehmen lage, den 
schlusantrag stellen zu müssen. Ich frage die versammlung, ob sie meint, 
dass wir die diskussion fortsetzen sollen. (Schluss, schluss! 'Thesen, thesen !) 

Prof, Stengel: Ich glaube, es ist nicht angebracht, dass wir in der 
hitze des gefechts beschlüsse überstürzen. Ich schlage vor, dass wir bei 
der wichtigkeit der frage eine kommission niedersetzen, die diese frasze 
bs zum nächsten neuphilologentag überlegt und bestimmt formulirte 
Ihesen vorlegt; dann kommen wir zu einem guten resultat. Wenn wir 
jtzt in dieser zeitbedrüängnis beschlüwse fassen, so geht es uns wie in 
berlin, Ich meine, das ist nicht gut. Beauftragen Sie den vorstand, 
eine solche kommission zu ernennen. Ich mache den vorschlag: prof. 
Förster, direktor Walter, oberlehrer Banner. (Rufe: Vietor! Fetter-Wien!) 

Vors. ob.-schulr, e. Sallwärk : 1) Die versammlung ist einstimmig damit 
einverstanden, dass diese fragen von einer kommission für den nächsten 
peuplulologentag vorbereitet werden. 2) Die kommission besteht aus den 
herren Banner, Fetter, Förster, Vietor, Walter. 

Direktor Fetter-Wien: Ich möchte nur erwähnen, dass der gedanke, 
eh hauptfach und mebrere nebenfücher in der prüfung zu nehmen, vor 
wenig wochen in Österreich verwirklicht worden ist. Jetzt hat der 
kundidat nur in französisch oder englisch die prüfung zu machen. Was 
vun die zahl der stunden anlangt, so haben an unserer realschule die 
rer der modernen philologie wöchentlich nur 17—18 stunden. (Schr 
zut sehr gut!) 

Vors. ob.-schulr. e. Sullwürk: Ich schliesse unsere verhandlungen damit, 
iss ich sämtlicben vortragenden, denen, die sich an der diskussion betei- 
sten, und auch denen, die nicht zum worte kommen konnten, den ver- 
iillichsten dank sage. Sie werden uns einer gewissen versäummnis schuldisz 
iiten, weil wir einem beschluss aus der vorversammlung nicht gefolrt 
“ıl, nämlich, dass die ordnung der vorträge vom ausschuss fest gestellt 
*rden zoll. Aber wir haben gern die dinge sich gestalten lassen, und 
Ja diese kitzlicbe frage sich nicht mehr über die wellen unserer fröh- 
chen debatte beraus gehoben hat, glaube ich, wir werden verzeihung 
kalten, wenn wir jetzt auch das vergnügen, das wir auf dem letzten 
wiphilologentag gehabt haben, nicht bekommen (Bravo). Ich möchte 
vrschlagen, dass Sie uns in dieser beziehung entlasten. Ferner muss ich 
äüttellen, dass der Karlsruher lokalverein dem ihm gewordenen auftrasr 
ütsprechen wird, indem er die bei dieser versammlung gemachten er- 
Ihrungen u. 8. w. dem vorbereitenden ausschuss des nächsten nenphilo- 
eentages übermitteln wird. Wir haben nun noch über die wahl des 
irhsten neuphilologentages zu sprechen. 

Prof. Kühn-Wiesbaden: lch beantrage, dass in dem memorandum, 
\us der karlsraher ortsverein dem vorbereitenden ausschuss des nächsten 
upbilologentages unterbreitet, mitteilung über die vorträge, über deren 
wöswahl und die finanzielle gebahrung dieses neuphilologentages gemacht 
senlen. Ich habe die entdeckung gemacht — es ist Jetzt der 6. neu- 
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philologentag —, dass noch nicht ein einziges mal nachprüfung gehalten 
worden ist über die finanzielle gebahrung. Der kleinste verein lässt seine 
rechnungen entlasten. Ich halte es für geboten, namentlich, wenn es ein 
budget ist, wie das vorige, von etwa 2000 mark. Es ist natürlich au- 
geschlossen, dass ich behaupten wollte, die herrn würden gelder in die 
eigenen taschen fliessen lassen. (Heiterkeit) Das muss jedoch gesigt 
werden, dass nicht immer gut gewirtschaftet worden ist. Wir halten 
alle 2 jahre versammlung, wir fordern aber für jedes jahr den beitrag. 
Ich weiss ınitglieder, die sich geweigert haben, auch für das jahr mu 
zahlen, wo keine versammlung stattfindet. Ich wollte nur beantragen. 
dass der auftrag an den hiesigen lokalverein dahin erweitert wird, das 
derselbe nicht dem künftigen vorstand, sondern der künftigen versammlung 
bestimmte vorschläge unterbreitet, damit die künftige versammlung I«- 
schlüsse fasst. 

Vors. ob.-schulr. vo. Sallwürk: Wir haben das schon in unser programm 
aufgenonimen. Das müsste gewenstand einer verhandlung der nächsten 
versammlung sein. Die frage der beitragserhebung hat uns schwieng- 
keiten gemacht, obwohl wir mit den finanziellen dingen gut zu streich 
kommen werden infolge der treigebirkeit der rerirung und anderer 
quellen; aber es ist ein unsicheres ding, wenn man nicht weiss, was ınan 
von dem verlangen kann, der zu der verhandlung kommt. Wir haben 
uns verpflichtet gefühlt, den beitrag von allen zu verlangen. Es trägt 
sich, ob man das alles aufrecht erhälten will. Wir werden fragen uni 
vorschläge in unser memorandum aufnehmen. 

Prof. Stengel: Die frage nach dem ort einer versammlung ist immer 
eine etwas schwierige. Wir müssen die verschiedensten gesichtspunkte 
berücksichtigen. Vor allem kommt es darauf an, dass wir in alle kreiw 
die propaganda tragen, dass in jede ecke des deutschen reiches einmal 
der neuphilologentag gelegt werde. Da ich nun bis jetzt es mir zum 
privatvergnügen gemacht habe, auszulugen, wo der geeignetste ort ®. 
so ist mein blick auf die Rheinprovinz gefallen. Da aber sieht's nech 
recht windig mit den neuphilologenvereinen aus, die wir haben müssen. 
Ein einziger verein ist mir dort bekannt, das ist der in Elberfeld-Barwen. 
der schon ziemlich lange besteht und ein ziemlich reges leben entwickelt. 
Ich habe mich deshalb an den direktor Tendering dort gewandt, der aul 
dem letzten neuphilologentag anwesend war, und habe ihn gebeten, im 
dortigen verein anzutippen, wie es stünde, ob Elberfeld - Barmen den 
nächsten neuphilologentag nehmen wolle. Durch einen beschlus de 
vereins ist das nun zugesagt, und ich bin beauftragt, diese bereitwilligkeit 
zu erklären. Die herren haben einige bedenken hinsichtlich der natur 
schönbeiten und finunziellen verhältnisse. Meine herren, ich glaube, «© 
ist ganz gut, wenn wir nach den üppigen verhältnissen, an die wir 
namentlich hier gewöhnt worden sind, uns daran gewöhnen, die meu 
pbilologenversammlung nicht als vergnüzungstaze zu behandeln, sonder! 
als versammlung, die möglichst einen konnex unter allen neuphilologeu 
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herlwiführen soll. Von diesem gesichtspunkte aus möchte ich warm enm- 
pfehlen, Elberfeld - Barmen als sitz des nächsten neuphilologentages zu 
wählen. Ich habe auch noch andere orte im stillen abwewogen; die 
gründe, die mich für Elberfeld - Barmen bestimmen , will ich jetzt nicht 
entwickeln. Wenn wir sagen: die versammlung bestimmt Elberfeld- 
Barmen, so werden die berren dort ihr mörlichstes thun. 

Prof. Schipper: Gegen diesen vorschlag muss ich mein bedenken 
äussern, und zwar aus dem grunde, weil im verzängenen jahr auf dem 
allgemeinen philologentag beschlossen worden jst, den nüchsten philo- 
loxentag in Köln abzuhalten. Nun glaube ich, es könnte der beteilirung 
schaden, oder es könnte die beteiligung von seiten der neuphilolozen 
am allgemeinen philologentag beeinträchtigen, wenn am gleichen ort 
sweimal nacheinander eine solche versammlung stattfindet. Ich würde 
es für erwünscht halten und möchte die dringende bitte an Sie richten, 
den kölner allgemeinen philvlogentag möglichst zahlreich zu besuchen ; 
dem wir dürfen den zusammenhag mit den altphilologen nicht ausser 
acht lassen. (Bravo!) Das ist und bleibt wie die gymnasien unser nähr- 
loden. Unter dem schutz der altphilolugen haben wir getaggt, und 
unsere interesen sind in der liebenswürdigsten weise berücksichtigt 
worden und die fragen der neueren philologie in mehreren vorträsgen zur 
Iesprechung gelangt. Jch möchte mich also yeyen den vorschlag des 
kollesen Stengel aussprechen. 

Prof. Fels-Hamburg: Verehrte herren! Ich hatte schon auf dem 
vurletzten neuphilologentag den auftrag, die verehrte versammlung nach 
Hamburg einzuladen. Damals wurde unser werben nicht mit gegenliebe 
erwidert. Ich bin nun vom neuphilologenverein Hamburg-Altona beauf- 
tragt, Sie auf den nächsten neuphilolugentag nach Hamburg einzuladen. 
Ich here durchaus nicht die besorgnis, wie herr prof. Stengel sie geüussert 
hat, dass die neuphilologen besonders durch das vergnüssen angelockt und 
zesättigt würden. Es liegen zwei jahre zwischen dieser und der nächsten 
versaturolung, und ich glaube, dass Sie in diesen zwei Jahren nicht so 
hit vergnügen gesättigt werden, dass Sie dann nicht das in Hawmburs 
sebotene annehmen könnten. Hamburg hat als versammlungsort in 
dieser hinsicht eher nachteile als vorteile. In andern städten sind immer 
zwei behörden in konkurrenz getreten, um uns den aufenthalt angenehm 
zu machen, die städtische und die staatliche; bei uns ist das nur eine. 
Ich hätte auch noch andere nachteile anzuführen; aber statt Sie abzu- 
shrecken, möchte ich Sie anreizen, den neuphilologentag in Hamburg 
recht zahlreich zu besuchen, und ich wöchte darauf hinweisen, dass wir 
ls gesellschaft uns bemühen werden, Ihnen den aufenthalt in Hamburg 
icht nur angenehm, sondern auch nützlich zu machen. 

Prof. Stengel: Meine herren! Ich glaube, es fülırt am besten zum 
whlus, wenn wir über diese beiden anträge, die motivirt worden sind, 
alstimmen. Es ist nicht nötig, weiter darüber zu debattiren. Ich möchte 
nur noch die frage stellen, ob herr prof. Fels bestimmte vorschläge für 
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den vorstand hat. Für uns haben wir immer den usus durchgeführt, 
dass der zum vorstand gehörige universitätsprofessor möglichst aus der 
provinz gewählt wurde, in der die versammlung tagen sollte; das zweite 
mitglied wurde aus dem alten vorstandskollegium genommen, und als 
drittes mitglied wurde in der regel der lokalvorstand gewählt. Ks wäre 
wünschenswert, wenn wir im allgemeinen von herrn prof. Fels darüber 
auskunft bekämen. 


Prof. Fels: Wir haben natürlich über diese fragen in unserm verein 
beraten und uns die schwierirkeiten nicht verhehlt. Da der vorstand 
aus drei miteliedern besteht und wir keine landesuniversität haben, 
würde es am gerignmetsten sein, einen profesor aus Kiel zu wählen, 
welches die nächste universität hat. Wir haben uns aber enthalten 
wollen, vorschläge zu machen. Der zweite vorstand ist aus dem frühern 
zu wählen; da haben wir auch keine besondere veranlassung gehabt, 
etwas anderes zu thun, und der dritte vorstand ist der vorsitzende des 
hamburger neuphilologenvereins. (Ruf: Wer ist das®) Das bin ich. 
(Heiterkeit) Wenn ich auch jetzt: vorstand bin, so ist das noch keine 
sarantie, dass ich das auch noch in zwei jahren sein werde. Der pri 
silent wechselt alle jahre ab, und da der verein gross ist, so hat sich 
herausgestellt, dass eine grosse anzahl sich bereit erklärt, die vorgeschäfte 
zu besorgen, 


Vors. ob.-schulr. ». Sellwürk: Ich bringe beide vorschläge zur abstin- 
mung. Wünscht die versamulung, dass die nächste versammlung, der 
7. neuj hilologentax, in Elberfeld-Barmen stattfinde? Minorität. Wünscht 
die versammlung, dass der 7. neuphilologentag in Hamburg stattfinde? 
Hamburir ist mit majorität gewählt. Wünscht die versammlung, dass die 
zeit der pfingsten behalten werde? (Ja!) Wir würden also von bier 
aus (lie weiteren mitteilungen, die vom 6. zum 7. neuphilologentag führen 
an den lokalverein von Hamburg richten. Welches ist der name des 
vereins? (Prof. Fels: Verein für das studium der neueren sprachen 
Hamburg-Altona.) Nun ist die wahl des neuen prüäsidiums vorzunehmen. 


Prof. Stengel: Ich bin in einirer verlerenbeit; ich habe eigentlich 
vorgehabt und wünsche eigentlich auch jetzt noch, unsern herrn prof, 
Förster vorzuschlagen. (Bravo!) Prof. Körting ist schon einmal vor- 
sitzender gewesen, aber nicht erschienen, und deshalb möchte ich herrn 
prof. Förster als vertreter der universitäten vorschlagen; an 2. stelle 
möchte ich vorschlagen, dass das alte vorstandsmitglied, der vorsitzende 
des Karlsruher lokalkomitees, herr prof. Müller, gewählt würde, und an 
dritter stelle der vorsitzende des Hamburger vereins. 

Vors. ob.-schulr. v. Sullweürk: lch frage herrm prof. Förster, ob er 
die wahl anninmt. 

Prof. Förster: Ja! (Bravo!) 

Prof. Mülter: Meine herren, ich denke, man wird einen würdigern 
finden als ich bin. 
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Fors. ob.-schulr. v. Salheörk: Da Sie selbst aber das nicht beurteilen 
kömen ... (Heiterkeit.) Herr prof. Müller nimmt die wahlan. Essind also 
folgende herren in den vorstand gewählt: Fels-Hamburg, Förster-Bonn, 
Müller-Karleruhe. Nun möchte ıch die herren, die vortrüge gehalten haben, 
litten, dass sie uns in den besitz ihrer manuskripte setzen. oder wenn 
ge kein solches haben, uns ein ausführliches referat zurehen lassen. 
Mehrere haben die vorträge gekürzt. Da veld genug vorhanden ist, ein 
gröweres protokoll drucken zu lassen, so wird die versammlung nichts da- 
sesen haben, wenn wir diese vorträge in ertenso aufnehmen. — Das wesent- 
liebe ist nun erlediet. Ich möchte nur fragen, ob aus der versammlung 
hier noch ein punkt, den wir zu erlediren hätten, genannt werden will. 

kektor Dörr: Es ist wohl nötige, dass wir dem ortsausschuss durch 
erheben von den sitzen und dreimaliges hoch für seine bemühungen danken, 
Der ortsausschuss lebe hoch! (Hoch, hoch, hoch !) 

Vors. ob-schulr. r. Sallwürk: Meine herren! Wir nehmen dies als ein 
zichen der freundschaft wit aller bescheidenheit auf. Diese versammlung 
ist uur unter grossen schwierigkeiten zu stande gekommen. Wir haben 
een grossen zuzuz von beiden nachbarländern gehofft; aber in Württem- 
ler ist eine grosse versimmlung, die den grössten teil der kollegen nach 
Stuttrart zug, und wir haben uns nicht für die gastfreundschaft vor vier 
jahren bedanken können. Auch Elsass-Lothringen hat sich nicht recht 
ieteiligt. Wenn ich nun einen leisen klageton in bezug auf die frequenz, 
in bezug auf die zuhl der teilnehmer hören lasse, 30 muss ich um so mehr 
“gen, dass die würde und der wert der personen, die zusammengekommen 
ind, ©0 gross gewesen sind und der verlauf der versammlung dank diesen 
herren ein so erfreulicher gewesen ist, dass wir im lokalkomitee dadurch, 
dass wir eine 30 grosse dankbarkeit auf uns gewälzt sehen, im höchsten 
zrade erfreut sind und Ihre ehrung mit dank annelımen. Etwas besseres 
konnen wir nicht als dank annehmen, als das gefühl, unserm stand ge- 
nützt und dabei persönliche beziehungen geknüpft zu haben. Ich hätte 
hun noch vielen zu danken; das könnte aber besser beim bankett und 
stessen geschehen. Ich möchte nur noch erwähnen, dass wir vom aus- 
lud her leider nur absagen bekommen haben, aber absagen der liebens- 
würdigsten art. Ich habe berrn prof. Bonvier in Genf eingeladen, um 
ins zu saugen, was für erfahrungen er dort in seinen kursen hat. Wir 
haben über diese kurse in verordnunesblättern das notwendige bekannt. 
ergeben und schicken viele lehrer dorthin. Er schreibt, er wäre gerne 
zkuimmen, aber fainilienverhältnisse, von «denen ja dieser trauerranil 
ent. haben ihn abgehalten. (Folgt mitteilnng des wortlauts.) Ebenso 
haben wir von einigen freunden aus Amerika und Ensrland die aller- 
reundlichsten und zustimmendsten glückwünsche bekommen.’ Heute 
—_ 

' Darunter befand sich auch ein schreiben des schriftführers der eng- 
schen Modern Language Association, Mr. W. Stuart Macgowan in 
Uheltenham. 
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morgen hat noch mein freund Fritz Neumann aus Heidelberg geschrieben. 
Er sendet die herzlichsten glückwünsche. Er wollte noch zur versammlung 
kommen, aber er ist abgehalten worden durch dinge, die zu entfernen 
nicht in seiner gewalt war. Den herren ausstellenden habe ich noch 
besundern dank zu sagen; sie haben unserer versammlung einen ganz 
besundern reiz gegeben. Und nun, meine herren, beschliesse ich den 6. 
allgemeinen deutschen neuphilologentasz und denke, wir nehmen die zute 
freundliche reyssame stimmung, die wir bier erworben haben, hinüber 
zum 7. und bekräftizen das, indem wir rufen: Der 7. allgemeine deutsche 
neuphilologentag lebe hoch! (Hoch, hoch, hoch!) 

[Der nachmittag des 16. mai wurde durch das festessen in der 
städtischen festballe und die besichtigung der sehenswürligkeiten der 
stadt und umgebung ausgefüllt; etwa die hälfte der teilnehwer wohnte 
jedoch der »reforme-sitzung im hotel Monopol bei. Der abend führte 
alle bei dem gartenfest im stadtgarten und dem festbankett im grossen 
saal der festhalle wieder zusammen. Den beschluss bildete für einen 
grossen teil der festgenossen ein lohnender tagesausflug nach Baden-Baden 
am 17. mal; manche hielt die schöne bäderstadt noch bis in die folgenden 
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VERMISCHTES. 
EIN NEUPHILOLOGISCHER VEREIN IN WIEN. 

Auf auregung prof. Schippers hat sich zu ende des vergangenen 
Jahres in Wien ein Newuphilologischer rerein gebildet. Dieser besteht aus 
romanisten, anglisten und germanisten und bezweckt, das studium der 
romanischen, englischen und deutschen yphilologie in wissenschaftlicher 
und pädagogisch - didaktischer beziehung, suwie den geselligen verkehr 
unter seinen mitgliedern zu fördern. Den vorstand bilden derzeit univ.- 
prof. dr. J. Schipper als vorsitzender, univ.-prof. dr. Minor als erster 
und realschul-direktor J. Fetter als zweiter stellvertreter desselben, real- 
schul-professor dr. Würzner als schriftführer, dr. Friedwagner und priv. 
doz. dr. Jellmek als dessen stellvertreter, sowie realschul- professor dr. 
Nader als kassenführer. Es fanden bisher vier versammlungen statt, 
in welchen folgende vorträge gehalten wurden: Jan. 26: professor dr. 
Schipper: Die mönche von Berwick, eine altschottische poetische er- 
zäblung von einem unbekannten Chaucer-schüler. Febr. 23: priv.-doz. 
dr. A. von Weilen: Beiträge zur stoffrreschichte der »mönche von Berwick« 
März 30: profesor dr. A. Würzner über die vorschule für lehramts 
kumlidaten der neueren sprachen. April 27: priv.-doz. dr. F. better: 
Über die (tudrun-sage. Ferner wurden kleinere wissenschaftliche mit- 
teilungen gemacht: von den professoren der. Minor, Meyer -Lübke, 
Schipper und dem lektor dr. J. Morison, 


VERMISCHTES. 189 


Der verein zählt bis jetzt 55 mitglieder, und es hat allen anschein, 
dass seine thätigkeit für das studium der neuen philologie in Österreich 
sehr erspriesslich und segensreich sein werde. 

Wien. A. WürzxerR. 


NEUES AUS RUSSLAND. 
1. Ein pädugowgischer sprachkurs in Russland. 

In meinem im dezemberhefte vorigen Jahres veröffentlichten berichte 
über den spraebunterricht in Russland habe ich erwähnt, dass bei uns 
für die mittelschnlen die lehrer, ausser ihrer vorbildun:z und dein examen, 
keine spezielle pädagogische anstalt durchzumachen haben, dass man aber 
von der gründung einer solchen anstalt, wie sie schon einmal existirte, 
wieder spricht. Jetzt hat man den anfang damit gemacht. Vor kurzem 
worde in Odessa ein kurs für die mathematiker eröffnet, und jetzt in eben 
derselben stadt von derselben unterrichtsbehörde für die kandidaten der 
französischen sprache. Die unterrichtssprache wird die französische sein ; 
nur die pidlagogik und die didaktik wird russisch vorgetragen.  Selbst- 
verständlich müssen die kandidaten des französischen wenisstens in so- 
weit mächtig sein, um dem französischen unterricht ohne anstrenzung 
folgen zu können, Darum wird von ihnen schon beim eintritt in den 
kurs die kenntnis des französischen gefordert, sowohl von denen, die die 
universität absolvirt, als auch von denjenigen, die, ohne höhere bildungr 
gnowen zu haben, von einer prüfungs- kommission sich das recht er- 
werben, lehrer an einer mittelanstalt zu werden. Wahrscheinlich wird 
wan solchen kandidaten, die den zweijährigen pädagogischen kurs durch- 
geinicht haben, das vorrecht vor den gewöhnlichen einräumen. Nach 
Ieendigung des kurses können solche lehramtskandidaten noch ein stipen- 
Jium von der regirung erhalten, um eine reise in die französische Schweiz, 
nach Frankreich und Belgien zu machen und während des dreimonatlichen 
dortisen anfenthaltes sich in ihrem fach zu vervollkommnen., 

2. Aus püdayoyischen zeitschriften. 

Im märzheft der monatlichen zeitschrift Russkuja Skola erschien ein 
aufsatz, der über den neusprachlichen unterricht handelt. Der verfässer 
it ein fachmann. Er nahm als ausgangspunkt seiner betrachtungen den 
artikel des herrn Japp: Wie man in Amerika sprachen lernt, ging dann 
auf eine im jahre 1888 erschienene broschüre Berlitz’ über und endiste 
mit meiner Metodika norüch jazikör (methodik der neuen sprachen). Da 
wir für neuere sprachen keine spezielle zeitschrift haben, so erscheinen 
wiche solche spezielle artikel und aufsätze in den allgemein pädagogischen 
Jwrnalen, und ich werde daher über jede wichtigere erscheinnnz anf 
Ansrem gebiete referiren, gleichviel wo ich sie finde. Die Zlusskuja Skala 
kt im allgemeinen eine schr gut redigirte monatsschrift, aber der aufsatz 
les b. Mizujev über den sprachunterricht ist. Jeider nichts weniger als 
relongen anzusehen. Abgesehen von dem kindisch-spöttischen und dabei 
dünkelhaftın ton, verrät der autor eine beinahe vollständige unkenntnis 
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nicht nur von dem wesen der sog, neuen sprachmethode und ihrer rin- 
sehlägigen litteratur, sondern von der in fast allen ländern Furopas 
immer weiter um sich greifenden reformbewegung des neusprachlichen 
unterrichts. Herr M. glaubt naiv, dass die sog. neue methode nur für 
Amerika passe, und das auch nur für erwachsene. Er selbst steht aut 
dem standpunkt der übersetzung. Gut, er soll stehen, aber wir werden 
weiter rehen. 

Im gegensatz zu der zeitschrift Ausskuja Skala brachte Ohrazorunie 
(»bildunge), auch eine monatsschrift, einen für die sprechmethode schr 
sympathischen artikel aus der feder des herrn Farmakovsky. Er atırt 
die deutche Odessaer zeitung, worin gesart ist, dass diese methode in den 
schulen Jder deutschen kolonisten angewandt wird, und dass man dort schöne 
resultate erzielt. Auch andere schulen in Odessa benutzen dieselbe me- 
thode. Als lehrbuch dient ihnen das von Schelzel verfasste. 


Omsk (Sibirien). IKCıSac, 


DIE NEUEREN SPRACHEN IN FINLAND. 


Zu der gleichnamigen notiz im 1. heft dieses Jahrgangs schreibt man 
uns aus Helsingfors, dass es sich um die ernennung des herrn dr. Sjider- 
bjelm zum ausserordentlichen professor, nicht um die erriehtung einer 
ordentlichen professur gehandelt habe. Hoffentlich ist das erste nur die 
vorstufe zum zweiten! W.N, 


EINE HANDAUSGABE DER HÖLZELSCHEN BILDER. 


Auf vielfachen wunsch hat der verlerer der allbekannten wandbilder, 
herr Kd. Hölzel in Wien, eine kleinere, gleichfalls farbige ausgabe (atlar 
format) der acht bilder frühling, sommer, herbst, winter und banernhof, 
wald, gebirge, stadt veranstaltet, die für die hand der schüler bestimmt 
ist. Die blätter sind einzeln zu 10 kr. = 18 pf. oder zu einem buche 
vereinizt zu dein preise von SW kr. = 1 m. 40 pf. zu beziehen. Er hofft, 
dass die neuen bilder im anschanun:rs- und sprachunterrichte neben den 

randbildern in gleicher weise verwendung finden. wie die atlaskarten 
neben den wandkarten in der geographiestunde, verspricht sich aber zu 
gleich davon einen fortschritt auf dem gebiet der kinderbilderbücher. 

Wie mir herr Hölzel schreibt, ist er nicht abgeneigt, auch besondere 
wanedbilder für den französischen und englischen unterricht erscheinen zu 
lassen, wenn auf genürenden absatz zu reehnen ist. Er würde sich freuen. 
von sachverständirsen des genaueren beraten zu werden. Vielleieht wird 
die frage in den N. Spr. noch einmal von mehreren seiten erörtert. 


WV. 


PAS DE LIEU RUIONE QUE NOTS. 
In dem artikel Auch eine »nenex methode s. 1O8 bemerkte A. Ram- 
beau, dass ihm die in Lywans buch niehrmals vorkommenden worte pt 
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de lieu Rhöme que nous unverständlich seien. Ich habe von herrn dr. 
Frantzen in Amsterdam und von herrn dr. Lloyd in Liverpool aın gleichen 
tare die erklärung erhalten. Lies: Puddle your oien ennoe. Es ist, wie 
dr. Lloyd zufügt, der refrain eines vor 30 jahren in Amerika beliebten 
Iiedes. W.V. 


ERKLÄRUNG. 


Im hötel Monopol zu Karlsruhe fand während der diesjährigen 6. 
tagung des deutschen neuphilologenverbandes eine von den freunden der 
reform angererte, von anhängern aller richtungen ziemlich gut besuchte 
sektionssitzung statt, in welcher ich mich beehrte, über schullautschrift 
zu berichten. Als eine art belerstücke für meine ausführungen hatte ich 
eine anzahl der in diesem hefte erwähnten freiwilligen umschriftübungen 
wehrerer schüler von München mitgebracht und »auf dem tische des 
bausese zur einsicht niedergelegt. Dass ich dabei der bona, ja der opfima 
files der anwesenden vertraute, ist ganz selbatverständlich. Nun berührt 
es mich im interesse der standesehre äusserst. peinlich, öffentlich die that- 
siche füstnageln zu müssen, dass mir an eben jenem nachmittage Feines 
der mir wertvollsten stücke jener belege, das zusammengeheftete dicke 
konvolut eines fleissigen schülers, abhanden gekommen ist. Niemand 
bat mich mit einem wort ersucht, leihweise oder sonst etwas mitnehmen 
zu dürfen; es ist auch nicht verloren gegangen; folglich ist das objekt 
hübsch still und unbemerkt auf die seite geschafft worden — dola mulo 
natürlich! Wohin es gewandert ist — nun, ich hüte mich, meine nicht 
unbegründeten vermutungen zu äussern; dass es sich aber nur auf yey- 
nerixcher seite befinden kann, ist ohne weiteres klar; ich will nur noch 
erwähnen, dass mir ein bedeutender romanist mitteilte, er habe aus dem 
Mönopol zwei herren herauskommen und mit einer art schadenfrohen 
freudengeschreis ein paar hefte in der luft herumschwingen sehen — ein 
Ienehmen, das lebhaft an das geschmackvolle bild der skalpschwingenden 
rothaut erinnert. Mit dieser vermeintlichen trophäe, die thatsächlich 
einen wahren triumph lautlicher schulung verkörpert, mögen diese dunklen 
ehrenmänner hinziehen und sich von den lautschriftlichen leistungen eines 
zölfjährigen knaben beschämen ‚lassen. Ich aber kann diexe erklärung 
nicht schliessen, ohne zugleich die handlungsweise der mit fremden 
öigentum 30 leichtfertig umspringenden — »kollegen« mit dem verdienten 
namen zu belohnen: sie ist pöbelhaft. Qui se sent morreur, se mouche! 


München. Fraxz Beyer. 


AUFFORDERUNG. 


Eine verlagshandlung sucht tüchtige_ fachleute, welche geneigt sind, 
die herausgabe einer französischen, einer italienischen, einer spanischen 
modernen erzählung in der weise zu übernehmen, dass diese erzählung 
zur grundlage einer praktischen einführung in die btr. sprache — laut-, 
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formen-, satzlehre, ideomatismen, kulturelles u. s. w. — gemacht werde 
wie ähnliches ja schon mehrfach geschehen ist. Anerbietungen wit 
näheren angaben über qualifikation u. s. w. können durch mich befördert 
werden. F. D. 


AUFENTHALT IM AUSLAND. 


Ein kollege in Böhmen wünscht. für juli und august, ev. bis mitte xep- 
tember, aufnahme in einer englischen familie, die ihm gegen unterricht 
ermässigung des pensionspreises bewilligt. Er wäre auch nicht abgeneirt. 
einen englischen kullegen in seiner familie aufzunehmen, sein wohnort 
ist prächtig gelegen und besitzt verschiedene lehranstalten etc. 


* 


Ein englischer kolleze, mitzlied der Mod. Lang. Ass. und der As. 
Phon., sucht aufnahme in einer französischen familie oder in einer andern 
familie, die ihm französischen verkehr vermittelt. Er ist ev. auch bereit, 
stunden im austausch zu geben. 

* 


Ein junger deutscher fachgenosse, zugleich tüchtiger musiker, mitgliel 
der Ass. I’hon., will den winter (1. oktober bis 1. april) in England zu 
bringen und würde gerne eine hauslehrerstelle o. dgl. übernehmen. 

* 

Eine junge schwedin, die ausser ihrer ınuttersprache sehr gut englisch, 
französisch und italienisch und ziemlich gut deutsch spricht, auch etwas 
lateinisch versteht, möchte für die monate juli, august und september in 
einer gebildeten deutschen familie freie wohnung und kost finden, würd 
dagegen bereit sein, täglich 2—3 stunden zu sprechen oder zu unterrichten. 
Sie hat ın England studirt und ist in einer guten englischen familie er- 
zieherin gewesen. 

®% 

Fine englische familie wünscht ihre 17 jährige tochter auf ein jahr 
in einem deutschen hause unterzubringen. Sie soll deutsch lernen und 
sonst noch etwas für ihre ausbildung thun. W.V. 


BEMERKUNG. 


Um den bericht über den neuphilologentag vollständig bringen zu 
können, mussten wir manches andere fir dieses heft bestimmte trotz des 
stärkeren umfangs des heftes bis zum nächsten mal zurücklegen. Im 
folgenden heft wird auch der bericht über die Karlsruher reformsitzung 
zum abedruck kommen. D. red. 


Marburg. Universitäts-Buchdruckerei ıR. Friedrich). 


a 


IE NEUEREN SPRACHEN. 


ZEITSCHRIFT 
NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 


EDEL  JULI-AUGUST 1894. 


HEFT 4. 


— 


DIESEN) 


ÜBER NEUERE ENGLISCHE LEXIKOGRAPHIE. 
Vortrag, gehalten auf dem 6. allgem, nenphilologentag zu Karlsruhe 
am 15. mai 1894. 


Wenn ich Sie bitte, sich mit mir für ein halbes stündehen 
ll das gebiet der neneren englischen lexikographie zu begeben, 
sts, um Ihre aufmerksamkeit auf das grosse unternehmen 
Ir Jöndoner Philoloqieal Society, das New English Dietionury 
ulsuken, das, unter Munnays trefllicher leitung begonnen, nun 
hits etwa ein viertel des in aussieht genommenen weres zu- 
tickgelegt hat. Ich werde dabei naturgemäss auch auf andere 
95 angelegte lexikographische unternehmungen zu sprechen 
konmen müssen, wobei ich aber selbstverständlich nur solche 
Yrke ins ange fasse, die selbständigen wissenschaftlichen wert 
banspruchen, hinter denen eine litterarische persönlichkeit 
ht, oder die einen deutlich erkennbaren litterarischen charakter 
haben, nieht jene zahllosen kleineren handbücher, die nur den 
rklischen bedürfnissen dienen wollen, und die wesentlich als 
ihhändlerische geschäftsunternehhmungen und  verbrauchs- 
likel zu betrachten sind. 

Unser verhältnis als philologen und schulmärmer zum eng- 
chen wörterbuche ist ein doppeltes, das des benützers und 
‘as des mitarbeiters, und beide hängen eigentlich notwendig 
il einander zusammen. Das verhältnis des miterbeiters aber 
tes, das mir von besonderer wichtigkeit erscheint. 

Sie, meine herren, für diese rolle zu gewinnen, ist der 
‚xeck der folgenden auseinandersetzungen. Werfen wir einen 
blick auf die stellung der lexikographie in dem reichen arbeits- 
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formen-, satzlehre, Ideomatismen, kulturelles u. 3. w. — gemacht werde 
wie ähnliches ja schon mehrfach geschehen ist. Anerbietungen mit 
näheren angaben über qualıfikation u. s. w. können durch mich beförlert 
werden. F. D. 


AUFENTHALT IM AUSLAND. 


Ein kollege in Böhmen wünscht für juli und august, ev. bis mitte sp- 
tember, aufnahme in einer englischen familie, die ihm gegen unterricht 
ermässisung des pensionspreises bewilligt. Er wäre anch nicht abgeneigt. 
einen englischen kollegen in seiner familie aufzunehmen; sein wohnort 
ist prächtig gelegen und besitzt verschiedene lehranstalten ete. 


* 


Ein englischer kollese, mitzlied der Mod. Lang. Ass. und der As. 
P’hon., sucht aufnahme in einer französischen familie oder in einer andern 
familie, die ihm französischen verkehr vermittelt. Er ist ev. auch bereit, 
stunden iin austausch zu geben. 

* 

Ein junger deutscher fachgenosse, zugleich tüchtiger mnsiker, mitgliel 
der Ass. I’hon., will den winter (l. oktober bis 1. aprıl) in England zu 
brinzen und würde gerne eine hauslehrerstelle o. dgl. übernehmen. 

* 

Eine junge schwedin, die ausser ihrer muttersprache sehr gut englisch. 
französisch und italienisch und ziemlich gut deutsch spricht, auch etwas 
lateinisch versteht, möchte für die monate juli, augnst und september in 
einer gebildeten deutschen familie freie wohnung und kost finden, würde 
dagegen bereit sein, täglich 2—3 stunden zu sprechen oder zu unterrichten. 
Sie hat in England studirt und ist in einer guten englischen familie er- 
zieherin gewesen. 

7 
Fine englische familie wünscht. ihre 17 jährige tochter auf ein jahr 
in einem deutschen hause unterzubringen. Sie soll deutsch lernen und 
sonst noch etwas für ihre ausbildung thun. W.V. 


BEMERKUNG. 

Um den bericht über den neuphilologentag vollständig bringen zu 
können, mussten wir manches andere für dieses heft bestimmte trotz des 
stärkeren unmfangs des heftes bis zum nächsten mal zurücklegen. Im 
folgenden heft wird auch der bericht. über die Karlsruher reformsitzung 
zum abedruck kommen. D: fed: 


Marburg. Universitäts-Buchdruckerei (R. Friedrich). 
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DIE NRUEREN SPRACHEN. 


ZEITSCHRIFT 
NBUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 


BAND N. JULI-AUGUST 1894. HEFT 4 


ÜBER NEUERE ENGLISCHE LEXIKOGRAPITIE. 


Vortrag, gehalten auf dem 6. allgem. neuphilologentasz zu Karlsruhe 
am 19. mai 1094. 


Wenn ich Sie bitte, sich mit mir für ein halbes ständehen 
nf das gebiet der neueren englischen lexikographie zn begeben, 
“ist es, um Ihre aufmerksamkeit auf das grosse unternehmen 
der Jondoner Philologieal Society, das New English. Dietimary 
lenken, das, unter Murraxs trefflicher leitung begonnen, nun 
hereits etwa ein viertel des in aussicht genommenen weres zu- 
tückgelegt hat. Ich werde dabei naturgemäss auch anf andere 
ross angelegte lexikographische unternehmungen zu sprechen 
sönmen müssen, wobei ich aber selbstverständlich nur solche 
vrke ins auge fasse, die selbständigen wissenschaftlichen wert 
ansprachen, hinter denen eine litterarische persönlichkeit 
steht, oder die einen deutlich erkennbaren litterarischen charakter 
Inben, nicht jene zahllosen kleineren handbücher, die nur den 
‚riklischen bedürfnissen dienen wollen, und die wesentlich als 
buchhändlerische geschäftsunternehmungen und verbrauchs- 
trlikel zu betrachten sind. 

Unser verhältnis als philologen und schulmänner zum eng- 

schen wörterbuche ist ein doppeltes, das des benülzers und 
E es mitarbeiters, und beide langen eigentlich notwendig 
il einander zusammen. Das verhältnis des mitarbeiters aber 
tes, das mir von besonderer wichtigkeit erscheint. 

Sie, meine herren, für diese rolle zu gewinnen, ist der 
‚weck der folgenden auseinanderselzungen. Werfen wir einen 
ılick auf die stellung der lexikographie in dem reichen arbeits- 
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felde der englischen philologie, so glaube ich mich nicht zu 

täuschen, dass wir dabei ein auffälliges zurückbleiben konsta- 
tiren müssen. In allen gebieten der englischen philologie hat 

die heule zu recht bestehende philologische metliode sich gel- 
tend zu machen verstanden, hat den dilettantismus und das 
prinzipienlose herumtasten verbannt, nur in der lexikographie 
scheint man dieselbe strenge gesetzmässigkeit nicht zu verlangen. 
und zwar speziell in der neuenglischen lexikographie. Was das 
altenglische und mittelenglische anlangt, wird man sich wohl 
hüten, mit wortmaterialien zu operiren, über deren probe 
haltigkeit man sich nicht genau rechenschaft zu geben weis; 
was aber den unermesslichen sprachschatz der neuenglischen 
periode anlangt, ist einerseits die strenge methode, andrerseils 
auch das wissenschaftliche interesse noch nicht in dem wu 
erwartenden masse zu beobachten. Dies lässt sich einerseils 
an der mitarbeit, andererseits an der kritik und der benutzuny 
des schon vorliegenden erkennen. Die zahl der lexikogrı- 
phischen beiträge und einzeluntersuchungen, die auf der höhe 
der forschung stünden, ist in unseren fachzeitschriften, in 
dissertationen und programmabhandlungen oder sonstigen ein- 
zelschriften verschwindend gering. Was aber die kritik des 
schon vorliegenden anlangt, so besteht dieselbe mit ganz ver- 
einzelten ausnahmen in der regel noch in einer stichproben- 
artigen prüfung nach der sogen. vollständigkeit, einem lobe der 
reichhaltigkeit oder tadel, dass dies oder jenes fehle, kurz die 
kritik steht im wesentlichen auf dem standpunkte eines benützers, 
der von seinem wörterbuch vor allem will, dass es ihn nieht 
im stiche lasse und möglichst viel — unbekümmert woher — 
bringe. Wie gesagt, nur ganz vereinzelt haben hervorragend: 
fachgenossen die bedeutung der neueren lexikographischen 
unternehmungen ins rechte licht gerückt; viel häufiger ist &. 
und bei dem regen interesse an andern gebieten der englischen 
philologie geradezu unbegreiflich, dass viele unserer fach 
nossen diese lexikographischen arbeiten kaum dem namen nuc | 
kennen, geschweige denn zu einem vertiefen in dieselben und 

vollends zu einer kritik gekommen sind, die auf einem nacl- 

prüfen und selbständigen eingehen auf die arbeitsweise de 

lexikographen beruhte. Die folge davon ist, dass mit der arl 

der benützung auch die art der mitarbeit an der erklärung des 
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neuenglischen wortschatzes auf einem standpunkte bleibt, der 
auf andern gebieten undenkbar ist. So kommt es, dass bei- 
spielsweise ein hochverdienter fachgenosse, der sonst wohl weiss, 
was über den gegenstand, über den er arbeitet, zu thun ist 
und schon gethan worden ist, sich in den Englischen Studien 
(17, 180) auf eine widerlegung eines der vielen falschen be- 
deutungsansätze in Thieme-Preussers wörterbuch einlässt, eines 
ansalzes, über den derjenige kein wort verlieren würde, der 
las in besseren lexikographischen werken längst gedruckte kennt. 


Die lexikographischen vorarbeiten aus dem vorigen jahr- 
hundert und dem anfange unseres jahrhunderts, auf denen die 
meisten Jandläufigen handbücher beruhen, sind freilich heute 
unzureichend, und ihre mangelhafliekeit wird dadurch nicht 
eringer, dass all die unhaltbaren ansätze, verschen und druck- 
fehler in den handbüchern nachgedruckt bezw. noch vermehrt 
werden; von diesen unzuverlässigen materialien aus zweiter, 
dritter, x-ter hand müssen wir uns eben im prinzipe eman- 
äpiren und durchwegs bestrebt sein, nur mit sicherem zu 
operiren, im kleinen wie im grossen uns an das vorbild zu 
halten, das uns das N. E. D. nun schon seit nıchr als einem 
jahrzelint in so glänzender weise geboten. 


Lassen Sie mich versuchen, den wesentlichen wert des N. 
FE. D. kurz zu charakterisiren. Das werk nennt sich A New 
English Dictionary on HıstoricaL PrincipLes, und mit diesen 
worten ist cigentlich alles gesagt. h 


Was müssen wir zunächst von einem wörterbuche ver- 
Iangen? Wahrheit. Was ist wahrheit im gebicte der geistes- 
wissenschaften? Geschichtlich bezeugte thatsächlichkeit. 


Wir suchen in der litteraturgeschichte, in der politischen 
seschichte, der wirtschaftsgeschichte, der religionsgeschichte 
sw. usw. die einzelnen erscheinungen nicht dadurch uns klar 
ı machen, dass wir alles das, was irgendwo und irgendwann 
im laufe der jahrhunderte über dieselben gesagt worden ist, 
nachsagen, sondern dadurch, dass wir all diese zeugnisse aller- 
dings herbeiziehen, sie aber kritisch auf ihre verwertbarkeit 
lin prüfen und erst danach das wahre herauszuschälen trachten, 
wobei das ergebnis oft recht viel anders aussieht, als die fabu- 
rungen früherer jahrlıunderte darüber. Dass dieses prinzip 
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auch auf die lexikographie, die doch ins gebiet der sprach- 
geschichte gehört, anzuwenden ist, wird heute wohl kein sprach- 
forscher mehr bestreiten; auch hier wird man die zeugniss 
selbst zu rate ziehen, ihnen aber nicht blind vertrauen, sondern 
sie kritisch zu verwerten trachten. Was die sprachgeschichte 
aber vor andern historischen wissenschaften voraus hat, is, 
dass ihre zeugnisse, die bei den andern vielfach bloss indirekte 
sind, ihrer überwiegenden fülle nach direkte zeugnisse sind. 
Die indirekten zeugnisse, die lexikographischen angaben früherer 
jahrhunderte, sind ein notbehelf, mit dem sich oft nur höchsl 
unsicher operiren lässt, und der die kritik auf schritt und tritl 
herausfordert; die direkten, die sprachquellen selbst, aber ge- 
währen resultate, die zwar auch nur der sprachwissenschaflieh 
geschulte richtig zu verwerten weiss, die aber in ihrer verläs- 
lichkeit, verständlichkeit und reichhaltigkeit alle indirekten zeug- 
nisse an wert weit hinter sich zurücklassen. 

Die englische lexikographie jedoch hatte bislang mil vor- 
liebe die indirekten statt der direkten zeugnisse herangezogen, 
d. h. sie hat die bedeutungsansätze früherer lexikographen 
nachgeschrieben bezw. übersetzt, und je mehr sie davon an- 
sammeln konnte, um so mehr gehofft, durch reichhaltigkeil 
und vollständigkeit zu nützen. Namentlich ist ja Samuel Johnson 
noch heute darin die beliebteste autorität, und mit ihm der 
grundsatz massgebend, dass die wörter vor allem das bedeuten, 
was sic nach der Johnsonschen logik bedeuten sollten, weniger 
das, als was sie von den verschiedenen schriftstellern gebraucht 
werden. Wenn dieses nachschreiben früherer bedeutungsan- 
sätze auch vielfach der bequemere weg war, der wissenschaft 
liche und daher im wahren sinne praktische war es nicht. 

Die forderung, aus den sprachquellen selbst die sprache zu 
studiren und darzustellen, ist so selbstverständlich, dass e& 
trivial erscheinen mag, dies noch besonders hervorzuheben: 
anch möchte es vielleicht manchen als zu viel verlangt er 
scheinen, die strengen forderungen der wissenschaft an die 
neuenglische lexikographie zu stellen, wenn diese nicht. bei den 
übrigen gebieten der englischen philologie längst ihre unbe 
stritiene gellung hätten. Kein philologe operirt heute mit fik- 
tiven altenglischen oder mittelenglischen werten; da ist maı 
längst gewohnt, ch man einen ansatz wagt, sich zu vergewissern, 
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welche quellen man dafür hat; warum sollte ein gleiches nicht 
auch dem neuenglischen sprachschatze gegenüber zu recht 
stehen? Da bezeichnet also Murray einen wendepunkt. Nicht 
ın dem grossarligen massstabe, der staunenerregenden reich- 
haltigkeit liegt die bedeutung dieses werkes, sondern in dem 
prinzipe und dessen strenger durchführung, nur aus den quellen 
zu arbeiten. Daraus ergibt sich zunächst zweierlei, nämlich 
dass der wert des werkes zum einen teil in dem besteht, was 
es enthält, zum andern teil aber in dem, was es nicht enthült. 
Letzteres ist mindestens ebenso wichtig wie ersteres. Seit jahren 
führt uns der treffliche Skeat in den Transactions der P’hil. Soc. 
seine erfolgreiche hetzjagd nach »ghost-words«, wieer sagt, vor, 
d.h. nach wortgespenstern, die auf irgend einem versehen älterer 
lexikographen beruhend, unbeirrt und lustig ihre schatten- 
existenz durch der jahrhunderte lauf von einem wörterbuch ins 
andere hinüberretten. So hat er unter vielen anderen schon 
Trans. 1885;7 p. 351, und vor ihm Murray, Atheneum 4. fehr. 
IN2, das wort abacot, wie man glauben sollte, endgiltig be- 
sötiet, es figurirt trotzdem aber ohne einschränkung selbst 
noch in dern 1891 erschienenen 1. heft von Murets neuenglischen 
wörterbuch. Sowie die tilgung einzelner wörter, die charakle- 
rilsischer weise gerade ihrer absonderlichkeit wegen von den 
iexikographen so gerne und mit soviel stolz weitergeschleppt 
werden, so ist neben der erneuten und kritischen feststellung 
der einzelbedeutungen auch die tilgung bezw. auslassung der 
bloss fiktiven ein hauptcharakterzug des Murrayschen werkes. 

Was nun aber das positiv beigebrachte anlangt, so will 
das N. E. D. selbst nur als ein provisorium gelten, nicht nur 
weil in wissenschaftlicher forschung sogenannte abschliessende 
tesultate nur in sehr beschränktem sinne überhaupt denkbar 
sind, sondern auch weil die masse des bereits angesammelten 
belegmaterials zu gross ist, um ohne schaden für die über- 
sichtlichkeit verwendet zu werden. (Ein paar original-belegzettel, 
die im werke nicht zum abdruck kamen, habe ich Ihnen hier 
mitgebracht, aus denen Sie zugleich die art, wie die belere 
vinzurichten sind, erschen können.) 

Das ideal eines wörterbuches, allerdings ein idealbild, dessen 
verwirklichung unser jahrhundert wohl kaum erleben wird, 
hat kürzlich Hermann Paul in München in einem akademie- 
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vortrage gezeichnet. (Über die aufgaben der wissenschafllichen 
Iexikographie mit besonderer rücksicht auf das deutsche wörter- 
buch. Sitzungsberichte der philos.-philol. und der hist. klusse 
der k. bayer. akad. d. wiss. 1894. Heft 1.) Wenn man diesen 
bilde das thatsächlich geleistete in der deutschen oder fran- 
zösischen lexikographie gegenüberstellt, so wirkt der vergleich 
höchst betrübend, ja geradezu niederschlagend. Auch vom 
N. E. D. kann man nicht behaupten, dass es dieses ideal 
wirklich erreiche, jedoch dürfte es wohl von allen lexikographi- 
schen darstellungen einer modernen kultursprache, die jemals 
oder irgendwo unternommen worden, deıinselben am nächsten 
kommen. Lesen Sie Pauls vortrag, und Sie werden sich schritt 
für schritt an das N. E. D. erinnert fühlen. Es wäre aucı 
bei den vorarbeiten für das N. F. D. heute unmöglich, das 
Paulsche idealbild ganz zu erreichen, dazu bedürfte es tausender 
von arbeiten, wie wir sie erst von der zukunft erwarten dürfen, 
von dem umfange ganz zu geschweigen. Das ändert aber an 
der bedeutung des N, E. D. gar nichts. Das idealbild wissen- 
schaftlicher forschung auf irgend einem gebiete verwirklicht 
zu schen, dies ist ein jünglingstraum, den wohl noch kein mann 
in irgend einem noch so kleinen gebiete je verwirklicht gesehen 
hat; worum es sich handeln kann, das ist einzig und allein, 
dass der weg, den das N. E. D. eingeschlagen hat, der richtige 
ist, und das ist er. 

Für jedes wort werden nach der erörterung der aussprache 
und etymologie die bedeutung bezw. die verschiedenen ver- 
zweigzungen derselben von jh. zu jh. durch belege veranschau- 
licht. Was der lexikograph ausser dieser anordnung der belegt 
beiträgt, seine eigenen erklärungen und bedeutungsansätze, kan 
jeder durch die belege selbst kontrolliren, erstere als indirekte. 
letztere als direkle zeugnisse verwerten. 

Die fälle sind nicht selten, in denen Murray ganz daraul 
verzichtet, für eine bedeutungsabteilung ein oder mehrere be 
deutungsansätze zu formuliren; er lässt eben die belege selbst 
sprechen, die deutlicher und anschaulicher sprechen als eine 
innmer subjektiver färbung unterworfene deduktion. Und aul 
diesen charakteristischen zug möchte ich besonderes gewichl 
legen; die erklärungen der einzelnen verwendungen, d. h. die 
am kopfe jeder abteilung stehenden bedeutungsangaben oder 
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umschreibungen sind ein schönes stück arbeit, sie sind aber 
für unsere spracherkenntnis bezw. die sprachwissenschaft 
nicht das wesentliche. Das einzelne wort wirkt in der regel 
uniltelbar nur im zusammenhang des satzes, d. h. in der 
anwendung, ausser etwa namen, und in diesem zusammen- 
hanze, d. h. in einem zusammenhange, wie ihn der beleg im 
wörterbuch gibt, oder einem analogen, ist es ein fruchtbares 
element unseres sprachbewussiseins. Eine unmittelbare, direkte 
vorstellung von demselben erhalten wir also nur aus seinem 
vorkommen im belege, nicht aus der deduktion seiner bedeutung 
aus den belegen. Das missliche, das das deduziren von be- 
deulungen, das umschreiben in derselben sprache hat, führt 
Paul a. a. 0. anschaulich aus, obwohl sich die dort gerügten 
mängel nicht durchaus vermeiden lassen und besseres an ihre 
stelle nicht gesetzt wird. Für uns, die angehörigen einer 
fremden sprache, ist die deduktion aus belegen seitens des 
lexikographen aber noch viel misslicher und gefährlicher, in- 
sofern als wir diese deduktionen in unsere sprache übersetzen, 
dh. unsere äquivalente dafür einsetzen. Diese übersetzung der 
bedeulungen eines wortes der fremden sprache ist etwas im 
prinzipe zu verurteilendes, wenn nämlich die übersetzung nicht 
auf die belege selbst, sondern auf die deduktionen aus denselben 
gründet ist. Es lässt sich ja bei zweisprachigen wörterbüchern 
die übersetzung der wörter nicht vermeiden, jedoch müssen 
wir dabei stets im auge behalten, dass dieselbe in fast allen 
'ällen nur ein notbehelf und unzureichend ebenso wie ungenau 
ist, d.h, fast überall, wo es sich nicht um namen, um begriffe 
der einfachsten vorstellung, wie schwarz, weiss, süss, sauer, 
oder um ganz festsstehende, unmissverständliche konkreta han- 
det. Unzureichend sind die übersetzungen, weil die jeweils 
passende übersetzung eines falles der anwendung eines wortes 
durch den zusammenhang, in dem es steht, bedingt ist und 
unmöglich alle möglichkeiten, wie man das wort über- 
xtzen könnte, angeführt werden können. Ungenau sind sie, 
weil die einzelnen als übersetzung angeführten wörter sehr 
häufig nicht nach dem ganzen umfange ihrer bedeutung der- 
jenigen des fremden wortes entsprechen« (Paul a. a. o. 6). 
Vor allem ist es aber allein aus den belegen möglich, die all- 
gemein gilligen bezw. die grundbedeutungen eines wortes zu 
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vortrage gezeichnet. (Über die aufgaben der wissenschaftlichen 
lexikographie mit besonderer rücksicht auf das deutsche wörler- 
buch. Sitzungsberichte der philos.-philol. und der hist. klasse 
der k. buyer. akad. d. wiss. 1894. Heft 1.) Wenn man diesen 
bilde das thatsächlich geleistete in der deutschen oder fran- 
zösischen lexikographie gegenüberstellt, so wirkt der vergleich 
höchst betrübend, ja geradezu niederschlagend. Auch vom 
N. E. D. kann man nicht behaupten, dass es dieses ideal 
wirklich erreiche, jedoch dürfte es wohl von allen lexikographi- 
schen darstellungen einer modernen kultursprache, die jemals 
oder irgendwo unternommen worden, demselben am nächsten 
kommen. Lesen Sie Pauls vortrag, und Sie werden sich schritt 
für schritt an das N. E. D. erinnert fühlen. Es wäre auch 
bei den vorarbeiten für das N. E. D. heute unmöglich, das 
Paulsche idealbild ganz zu erreichen, dazu bedürfte es tausender 
von arbeiten, wie wir sie erst von der zukunft erwarten dürfen, 
von dem umfange ganz zu geschweigen. Das ändert aber an 
der bedeutung des N, E. D. gar nichts. Das idealbild wissen- 
schaftlicher forschung auf irgend einen gebiete verwirklicht 
zu sehen, dies ist ein Jünglingstraum, den wohl noch kein mann 
in irgend einem noch so kleinen gebiete je verwirklicht geschen 
hat; worum cs sich handeln kann, das ist einzig und allein. 
dass der weg, den das N. E. D. eingeschlagen hat, der richlige 
ist, und das ist er. 

Für jedes wort werden nach der erörterung der aussprache 
und etymologie die bedeutung bezw. die verschiedenen ver- 
zweigungen derselben von jh. zu jh. durch belege veranschau- 
licht. Was der lexikograph ausser dieser anordnung der belegt 
beiträgt, seine eigenen erklärungen und bedeutungsansätze, kann 
jeder durch die belege selbst kontrolliren, erstere als indirekte. 
letztere als direkte zeugnisse verwerten. 

Die fälle sind nicht selten, in denen Murray ganz daraul 
verzichtet, für eine bedeutungsabteilung ein oder mehrere be- 
deutungsansätze zu formuliren; er lässt eben die belege selbst 
sprechen, die deutlicher und anschaulicher sprechen als eine 
immer subjekliver färbung unterworfene deduktion. Und auf 
diesen charakteristischen zug möchte ich besonderes gewicht 
legen; die erklärungen der einzelnen verwendungen, d. h. die 
am kopfe jeder abteilung stehenden bedeutungsangaben oder 
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vorstellung von demselben erhalten wir also nur aus seinem 
vorkommen in belege, nicht aus der deduktion seiner bedeutung 
aus den belegen. Das missliche, das das deduziren von be- 
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mingel nicht durchaus vermeiden lassen und besseres an ihre 
stelle nicht gesetzt wird. Für uns, die angehörigen einer 
mden sprache, ist die deduktion aus belegen seitens des 
lexikographen aber noch viel misslicher und gefährlicher, in- 
solern als wir diese deduktionen in unsere sprache übersetzen, 
d.h, unsere äquivalente dafür einsetzen. Diese übersetzung der 
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uf die belege selbst, sondern auf die deduktionen aus denselben 
-gründet is. Es lässt sich ja bei zweisprachigen wörterbüchern 
die übersetzung der wörter nicht vermeiden, jedoch müssen 
wir dabei stets im auge behalten, dass dieselbe in fast allen 
\illen nur ein notbehelf und unzureichend ebenso wie unzenau 
st, d.h. fast überall, wo es sich nicht um namen, um bevrifle 
er einfachsten vorstellung, wie schwarz, weiss, süss, sauer, 
oder um ganz festsstehende, unmissverständliche konkreta han- 
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scheiden von den gelegentlichen und bloss möglichen bedeu- 
tungen, die dasselbe nur unter dem modifizirenden einflusse 
des zusammıenhanges haben kann, d. h. das usuelle von den 
okkasionellen, wie Paul sagt. 

Wir sehen, wohin der unfruchtbare versuch führt, mögliehst 
vollständig all die übersetzungsmöglichkeiten eines worles zu 
bringen, in vielen unserer zweisprachigen wörterbücher. Ulne 
die belege zu diesen zahllosen übersetzungen daneben zur hand 
zu haben, ist ein wirkliches eindringendes verstehen des wortes 
und seiner bedeutungssphäre unmöglich; es lässt sich für den 
augenblick wohl häufig eine passende übersetzung finden, be 
sonders für den der sprache schon recht kundigen, der unkundige 
aber wird immer der gefahr ausgesetzt sein, unter der füll 
der übersetzungen eine unrichtige auszuwählen. Umfangreiche 
zweisprachige wörterbücher sind gewiss nicht überflüssig oder 
wertlos, doch nur für den kundigen ohne gefahr, und aucı 
für ihn nur dann von wahrem nutzen, wenn die belege dazu 
beigebracht sind. Nur so kann das grossangelegte wörterbuch 
auch für die mitarbeit, prüfung und ergänzung seitens des 
denkenden benützers von wert sein, für die weiterforschung 
fruchtbar sein, und dies konnte man an dem erfolge ersehen, 
den das treffliche supplementlexikon Hoppes seinerzeit halte, 
und aus der anregung, die es der selbständigen weiterfor- 
schung gab. 

Hiermit komme ich auf die frage unserer mitarbeit über- 
haupt. Gerade das beispiel Hoppes, die unvergleichlich grösser 
ausdehnung des werkes, die dasselbe in der nun leider ins 
stocken geratenen zweiten auflage gewann, kann uns ein finger- 
zeig dafür sein, dass für solche mitarbeit durch versländnis 
volles und methodisches sammeln von belegen in Deutschland 
nicht nur die möglichkeit, sondern auch das interesse vorhan- 
den ist. 

Wenn es nicht schon so viele zeitschriften gäbe, würde ieh 
die gründung eines archivs für englische lexikographie anregen. 
dem es zweifellos weder an mitarbeitern noch an abnehmen 
fehlen würde. Doch wir wollen uns nicht auf das gründen 
verlegen, sondern im anschluss an die vorhandenen vorarbeiten 
sammeln und bei unsern trefflichen fachzeitschriften anklopfen. 
wenn wir was zu sagen haben. 
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Im anschlusse an die vorhandenen sammlungen. Damit 
ist natürlich zunächst Murray gemeint. Für die teile, die bereits 
erschienen sind, werden neue beiträge in allernächster: zeit 
wohl nicht mehr in einer neuen auflage zu verwerten sein; 
wohl aber wird sich eine mitteilung und erörterung derselben 
im anschlusse an die aufstellungen und belege bei Murray in 
fachzeitschriften empfehlen. Das bisher erschienene aber wird 
uns die beste schulung sein, wie wir überhaupt vorzugehen 
haben, auch bei den buchstaben, die noch nicht veröffentlicht 
sind. Für diese ist unsere mitarbeit aber in ganz hervorragen- 
dem masse nötig, weil gerade der fremde eine fülle sprachlicher 
erscheinungen beobachtet, die dem einheimischen entgehen. 
Ständig ist die klage Murrays, dass vor allem für die wörter 
und redensarten des täglichen lebens die belege fehlen, also 
serade für jene bestandteile des sprachschatzes, die dem ein- 
geborenen zu alltäglich, dem fremden aber, der die sprache 
in der regel mehr aus der älteren litteratur kennt, weniger 
zeläufig erscheinen; vor allem ist es die auch ihrem inhalte 
nach unerreicht dastehende englische romanlitteratur, die für das 
wörterbuch zu wenig exzerpirt ist, und wie mir Murray kürzlich 
mitteilte, ist insbesondere die. litteratur der letzten 10 jahre 
noch nicht genügend verwertet.! Selbst wenn aber auch dieses 
und jenes werk schon für das wörterbuch exzerpirt worden 
sin sollte, ist es dennoch unzweifelhaft, dass der fremde eine fülle 
des bemerkenswerten finden wird, das dem englischen oder 
amerikanischen leser als zu alltäglich entgangen ist. Hier ein- 
zuselzen wäre unsere aufgabe, und es ist eine aufgabe, die an 
reiz wohl kaum von irgend einer anderen überwogen werden 
dürfe, die aber ferner den vorteil hat, dass sie mit dem lehr- 
berufe aufs innigste zusammenhängt, indem ihr aus deinselben 
eig neue beobachtungen zugeführt werden, und bei der um- 
zekehrt die freude am sprachunterricht neue nahrung empfängt. 
ber deutsche neuphilologische lehrer ist wie kaum ein anderer 
berufen, diese arbeit zu thun. Und wem die sache und die 
weiterführung des grossen N. E. D. aın heizen liegt, wird 


'$.u. a. wieder Academy, 28. april 1894, no. 1147, p. 352: More 
“raets from the best modern norelists— Hardy, Meredith, Hagygyard, 
Wurd=are wanted, 
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wohl gerne, was ihm an bemerkenswertem in seiner lektüre 
aufstösst, von zeit zu zeit m verwendbarer form in das Serip- 
forium in Oxford senden. 

Ich habe vorher vom anschlusse an die vorhergehenden 
sanımlungen gesprochen. Für drei viertel des wortschatzes kann 
“uns das N. E. D). noch nicht als führer, sondern nur als muster 
dienen; zum anschluss müssen wir daher andere werke heran- 
ziehen, um so mehr als, wenn das N. E. D. in derselben sorg- 
fältigen weise fortgeführt werden soll, die vollendung desselben 
doch noch ein menschenalter oder wenigstens zwei dezennien 
brauchen wird. Wer daher nicht dilettantisch, sondern metho- 
disch und zielbewusst mitarbeiten will, muss weitere hilfsmittel 
benutzen, die ich kurz charakterisiren will. Für die etyımologie, 
die zum verständnisse der grundbedeutungen so wesentlich ist, 
liegt ja bekanntlich Skeats Etym. Diction. vor, das in seiner 
solidität unentbehrlich ist. Von grossen wörterbüchern, die 
sich bemühen, wenigstens äusserlich durch beibringung genauer 
belese die behandlung Murrays nachzuahmen, sind aber zwei 
zu nennen, das ohne autornamen bei Cassell & Co. 1889 (doch 
schon etwa 1885 begonnen), London, erschienene Encyelopedie 
Dictionary (Enc. D.) in 7 bezw. 14 bänden zum preise von 
71. 7s., und das unter der superintendence von William 
Dwight Whitney erschienene Century Dictionary (U. D.) New- 
York 1889—91, in 6 bänden, etwa 121. Von den beiden 
ist das letztgenannte als das spätere und von einem stabe von 
fachleuten ausgearbeitete in mancher hinsicht wohl das bessere, 
doch darf der name des vergleichenden sprachforschers Whitney 
auf dem titelblatte einen nicht etwa zu der annahme verleiten, 
dass die sprachgeschichtliche seite darin besonders zu ihrem 
rechte gekommen wäre; im gegenteil, es ist geradezu auf 
fallend, wie ein solches werk, für das doch auch in Amerik 
ganz hervorragende anglisten zu gewinnen gewesen wären, il 
der hinsicht hinter den berechtigten erwartungen zurückbleibt. 
Das Enc. D., an dem ein ehemaliger mitarbeiter Murrays her- 
vorragenden anteil hatte, ist in mancher hinsicht vorzuziehen. 
namentlich in der beibringung von belegen, und da das (. D. 
wohl äusserlich dem N. E. D. nachgebildet, nicht aber in dessen 
wesentlichen wert eingedrungen ist, hat es auch die zahlreichen 
brauchbaren belege aus dem Exec. D. sich nicht zu nulze gr 
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macht. Beide werke ergänzen sich daher vielfach, und beide 
hat man zu rate zu ziehen in den buchstaben, -in denen Murray 
noch aussteht; ist man aber genötigt, sich für eines der beiden 
zu entscheiden, so möchte ich beinahe zu dem billigeren Zune. D. 
raten, dessen belege im allgemeinen brauchbarer sind. Was 
in diesen beiden werken nicht belegt oder ungenügend oder un- 
richlig erklärt ıst, ist unbedingt wert, hervorgehoben, an Murray 
gesandt oder sonst veröffentlicht zu werden. Diese beiden 
werke müssen wir also bei unserer weiterarbeit zu grunde 
gen. Dazu selbstverständlich aber auch spezialglossare über 
einzelne schriftsteller, wo diese vorhanden, so vor allem das 
vorzügliche Shakespeare-lexikon von A. Schmidt. 

Was zweisprachige wörterbücher anlangt, so kommen 
hier einerseits Flügel, und andererseits Murets enzyklopä- 
disches wörterbuch der englischen und deutschen sprache 
in betracht, jedoch mit unterschied. Das Flügelsche Uni- 
versal Dictionary ist weniger umfangreich als Muret, es 
st dazu das werk eines einzelnen, und zwar eines siebzigers, 
essen hauptthätigkeit in eine zeit fällt, in der unsere eng- 
Iische philologie noch nicht als entwickelte wissenschaft be- 
stand. Die anforderungen, die wir heute an einen lexiko- 
-raphen stellen, dürfen wir an Flügel nicht stellen; worin 
Hügel aber, trotzdem dass er mit viel unzureichenderen vor- 
arbeilen auszukommen hatte, mit höchster ehre als ein vor- 
kämpfer der neuen, methodischen lexikographie zu gelten hat, 
ist seine solidität, sein reichlich zur anwendung kommendes 
prinzip, durch belege zu beweisen; Flügel ist, soweit er es zu 
winer zeit sein konnte, ein philologe. Sein werk ist eine fund- 
‚rube für neuenglische spracherkenntnis und in vieler hinsicht, 
ich verweise vorzugsweise auf seine behandlung der flexionen, 
Irotz €. D, und Enc. D. ganz unentbehrlich. Was Muret an- 
angt, so stehen wir hier einem unternehnien in grossem mass- 
slabe gegenüber, das, wie man aus dem prospeklte erschen katın, 
von einer grösseren anzahl thätiger mitarbeiter in Deutschland 
und England hergestellt wird, und das, wenn es einmal glück- 
lich fertig, wohl das reichhaltigste zweisprachige wörterbuch 
sin wird, das wir besitzen. Da das werk aber in unsern 
lagen entsteht, wäre zu wünschen gewesen, dass dasselbe in 
winer anlage die methode, die uns Murray gelehrt, sich mehr 
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zu eigen gemacht hätte! Das prinzip, durch delege zu br- 
weisen, fehlt fast ganz, und infolge dessen trägt das werk all 
die mängel der älteren wörterbücher, die ich eingangs ange 
deutet habe, die zahllosen übersetzungen der bedeutungsansälze 
älterer lexikographen, ohne uns, wie dies Flügel vielfach thul, 
in die Jage zu setzen, uns im einzelnen falle ein selbsländiges 
urteil zu bilden; es bedeutet daher in vieler hinsicht einen 
rückschritt gegenüber Flügel, den es freilich, was reichhaltig- 
keit anlangt, weit übertrifft. Einige wenige beispiele mögen 
dies erhärten, und zwar wähle ich dieselben hauptsächlich aus 
den von Murray noch nicht behandelten D, da es ein zu 
billiges oder vielmehr unbilliges vorgelien wäre, Muret auf 
erund des Murrayschen werkes zu kritisiren. Unter dignity 
führt Muret als 3. bedeutung = dignitary an. Dies geht wohl 
auf ©. D. bed. 7 zurück: one who holds high rank; a diynitary, 
mit beleg aus Jude, 8: ... despise dominion and speak evil 
of dignities (1. dominationem spernunt, majestatem autem blas- 
phemant, d. »die majestäten lästern«); dazu wäre aus der bibel 
noch der beleg 2. Pet. 2. 10: they are not afraid to speuk eril 
of dignities (l. sectas non metuunt introducere blasphemanles, 
d. »nicht erzittern, die majestäten zu lästern«) anzuführen. Die 
bedeutung dignitary für diynity ist ja denkbar, worüber jeden- 
falls die bibelkritik zu entscheiden hätte, ob nämlich das worl 
hier persönlichkeiten bedeutet oder aber abstrakt gebraucht 
ist; dem allgemeinen sprachgebrauch nach würde bei der lek- 
türe dieser speziellen bibelstellen der eine engländer wahr- 
scheinlich diese, der andere jene der zwei möglichkeiten unter 
ddignity verstehen, aber eben nur in solchem zusammenhangt. 
d. h. also die bedeutung dignitary würde ihm nur als okk«- 
sionell möglich erscheinen. Eine solche okkasionelle bedeutung 
dürfte aber wohl bei allen abstraktis möglich sein, bedarl 
daher kaum der besonderen anführung im wörterbuche. Führl 
ıman sie aber dennoch an, so muss dies mit der einschränkuny 


' Das rühmlichst bekannte und unschätzbare enzyklopüdische wt. 
der französischen und deutschen sprache von Karl Sachs, das ror einem 
rierteljahrhundert erschienen, durfte doch nicht ohne weiteres als muster 
dienen, denn dieses grosse werk würde, wenn es heute erschiene, doch 
wohl auch ganz anders aussehen! 
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auf den okkasionellen fall geschehn. Man darf dem, der das 
wörterbuch studirt, nicht so harte nüsse zu knacken geben wie 
eben die, sich die möglichkeit zusammenzureimen, wie denn 
dignity ohne weiteres und zwar ohne cine einschränkung = dig- 
nitary sein könnte, d. h. eine okkasionell mögliche bedeutung 
als eine uswelle anzunehmen. Noch unentbehrlicher wäre das 
wrückgehen auf die quellen, d. h. die belege bei wörtern, 
deren bedeutung durch rücksicht auf die elymologie leicht will- 
kürlich und ohne rücksicht auf den nachweisbaren sprach- 
gebrauch von lexikographen aufgestellt wird, indem es sich 
nicht darum handeln kann, was man unter einem worte nach 
ansicht des lexikographen verstehen sollte, sondern darum, als 
was dasselbe wirklich gebraucht wird. Für das wort diseur- 
sireness gibt Muret nur die bedeutung »logische schlussfolgerung, 
hündigkeite, obwohl das von Muret zu grunde gelerte €. D. dafür 
nur folgenden und zwar modernen beleg bietet: Euch head is 
treated sufficiently, while all temptation to DISCURSIVENESS IS stoutly 
resisted. Athen@um no. 3141, p. 15. In diesem satze, soweit man 
Ihn für sich stehend verstehen kann, kann das fragliche wort doch 
inmöglich bündigkeit bedeuten! Das €. D. gibt als erklärung 
ranz Tichtig. obwohl nicht unmissverständlich genug: the quality 
ıf being discursive. Für dies adjektiv bietet es dabei aber 
wei ganz unmissverständliche belege aus Tennyson und Ticknor 
lür die bedeutung passing rapidly from one subject to another; 
desultory; rambling; digressional, die Muret ja auch mit der 
übersetzung »abschweifend« berücksichtigt. Für die von Muret 
zebene bedeutung von discursiveness, die auch Webster hat, 
aben wir vorläufig nur einen beleg im Eine. D. von Isaac 
barrow (1685). Überhaupt ist das, was aus den belegen selbst im 
‘“D. vorlag, nicht gebührend verwertet, und Murect beschränkt 
sich vielfach auf die wiedergabe bez. übersetzung älterer bedeu- 
Iungsansälze, deren geltung heute entweder nicht mehr die einzige 
ler vielleicht auch gar nicht mehr zu belegen ist. Das adjektiv 
Jiseriminate hat heute, wie auch aus einem modernen belege: 
ÜD. ersichtlich ist, die bedeutung »unterscheidend, unter- 
schiede machend« ; auch das adv. discriminately, durch einen 
heleg aus Johnson im €. D. vertreten, belegt dies (so auch das 
Inte viel gebräuchlichere indiscriminately, »unterschiedslos«, 
d.h. ohne unterschiede zu machen); Muret hat nur die aus 
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Bacon belegte bedeutung »unterschieden, abgesonderte, die En«. 
D. als veraltet bezeichnet. 

Bei dem enormen aufwand und den vielen mitarbeiter, 
d.h. also praktisch der möglichkeit, alles verfügbare mit muss 
auszunützen, erscheint es schwer begreiflich, dass solche ver- 
sehen, die ich nur ganz zufällig herausgreife, vorkommen, und 
dass nicht einmal das €. D., das dem buche doch zu grund: 
liegt, ausgenützt ist. Bei der grossen anzahl mitarbeiter und 
der unbeschränkten zeit, denn es ist meines wissens ja kein 
annähernd ähnliches unternehmen in nächster zeit zu erwarten, 
das etwa die verlagsbuchhandlung zur eile nötigte, sollte man 
aber doch erwarten, dass nicht nur das Ü. D., sondern auch 
das Ene. D. und, was Shakespeare anlangt, wenigstens Schmidts 
Shakespeare-lexikon benützt würde. Die buchstaben, für die 
Murray noch nicht vorliegt, sind ja freilich in wissenschafl- 
lich befriedigender weise noch nicht zu bearbeiten, doch das, 
was vorgearbeitet ist, und das heisst vor allem das belegmaterial, 
muss ausgenützt werden. So fehlt bei dem subst. discose 
die Shakespearesche verwendung als = hatch, production (er- 
zeugung, hervorbringung, ausbr ütung, ausheckung), weil sie im 
©. D. nicht angegeben ist; das Zönc. D. und natürlich das 
Schmidtsche Sh.-L. haben diesen beleg. Das adj. corky in der 
häufigen bedeutung »leicht wie ein korkstöpsel, hartnäckig. 
unstät«, dessen weite gebräuchlichkeit man jetzt aus Murray 
ersehen kann, fehlt bei Muret, weil diese bedeutung im €. D. 
fehlt, doch das Enc. D. hatte sie bereits. Das Shakespearesch: 
eorrectioner in der rede der Doll Tearsheet (2 H. IV.V,4, 23) 
erklärt Muret falsch als »sträfling«, weil das ©. D. diese falsche 
erklärung hat (ebenso Finr. D.), jedoch Schmidt hatte längst 
die richtige auffassung, die später durch Murray beslälig! 
wurde: one who inflicts chastisement bez. administers correchen: 
Flügel gibt den genauen beleg mit angabe der verschiedenen 
erklärungsvorschläge, so dass der leser selbst urteilen kann: 
der viel umfangreichere Muret aber setzt nur die bezeichnun? 
7, d. h. oösolete, davor, schleppt also die alte falsche angabe 
und noch dazu ohne einschränkung auf die eine stelle weiter. 

Es ist selbstverständlich, dass kaum eine andere art Iille 
rarischer arbeit soviel gelegenheit zu kleinen und kleinliehen 
ausstellungen in einzelnen bietet wie ein wörterbuch. Übı 
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die frage, warum dies aufgenommen, jenes ausgelassen, dies 
ausführlicher, jenes kürzer behandelt ist, lässt sich ja natürlich 
ins endlose räsonniren, und der kritiker sollte dabei stets vorher 
die frage sich vorlegen, ob der wörterbuchverfasser nicht 
selbst anf denselben gedanken gekoinmen, denselben aber nach 
reiflicher überlegung wieder fallen gelassen hat. Dass es eine 
anzahl wörter und wortbedeutungen und verwendungen gibt, 
die im Muret fehlen, oder die man anders behandelt wünschte, 
ist weder erstaunlich noch zu tadeln. Aber nieht um das 
einzelne, sondern um das prinzip handelt es sich, und dies 
prinzip heisst 1) zurückgehen auf die direkten zeugnisse, d.h. 
deduktion der bedeutungen allein aus den belegen, 2) scheidung 
zwischen usueller und okkasioneller bedeutung. Wenn dies 
nichl geschieht, kommen wir nicht weiter in unserer sicheren 
erkenntnis. Besonders wünschenswert erscheint die anführung 
von belegen in der reichen fülle technischer und naturwissen- 
schaftlicher ausdrücke, die Muret uns bietet. Der nichtfach- 
mann ist ausser stande, die bedeutung und giltigkeit der einzelnen 
wörler in den verschiedensten technologischen, naturwissen- 
shafllichen ete. ete. gebieten zu bestimmen. Muret hat hier 
erstaunliches geleistet und sich dadurch unseren lebhaftesten 
ılank verdient !; umsomehr müssen wir wünschen, versichert zu 


' In gleicher weise sind kolloquialismen, sprichwörtliche redensarten 
"am. u.a.m. in masse hinzugekommen, und — soweit ich es beurteilen 
kann — meist mit grossem geschick behandelt; diese beruhen rermutlich 
ınm teile auf originalbeiträgen seiner englischen mitarbeiter; ich siyge 
vermutlich, denn woher sie stammen und in welchem umfange sie ge- 
hräuchlich, dafür gibt una das buch ja keinen fingerzeig; dass aber irgend 
«nem einzelnen, selbst wenn er »geborener engländer« ist, diese unend- 
che masse flüssigen sprachmateriales geläufig ist, das glaubt hoffentlich 
hrute kein philologe mehr Darum brauchen wir dafür stets die angabe 
von schapfer and rerse«. Etwas anderes ist es, wern im &. F. D. eine 
phrase da heutigen allgemeinen sprachgebrauchs ohne besonderen beleg 
ans einen schriftsteller, einfach mit der angabe » Modern: ...... < ver- 
«chen wird. Wir wissen bier, dass eine grosse anzahl gebildeter engländer, 
ieren nanen wir zumeist kennen, jede spalte des wörterbuches ein oder 
mehrere male in der korrektur lesen: diese freiwilligen revisoren würden 
eine derartige angabe nicht pussiren lassen, wenn sie nicht stichhultig 
wäre; eine solche angabe ist daher mindestens so gut ein »beleg« wie 
irgend einer aus einem einzelnen schriftsteller, denn diese revisoren — 
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sein, woher er seine zahlreichen angaben entnommen, was ja 
bei der umsichtigen verteilung des werkes unter so viele mit- 
arbeiter nicht schwer fallen dürfte, denn wir dürfen nicht länger 
sprachmaterialien in den wörterbüchern fortschleppen, deren 
probehaltigkeit nicht zu erweisen ist. Vielleicht kommt Mured 
in weiteren verlaufe des werkes, das ja noch nicht zur hälfte 
fertig ist, diesem wunsche nach, sowie er ja indes auch an- 
rcfangen hat, die etymologie mehr heranzuziehen; dass sein 
werk deshalb ungleichmässig ist, schadet gar nichts, und unser 
dank wird nur um so grösser sein, je mehr er die seitherigen 
erfahrungen für die folgenden partien verwertet. 

Ich komme zum schlusse. 

Wenn ich für eine derartige mitarbeit die wohlgeschullen 
kräfle gerade unserer nenphilologischen -lehrerschaft_ herbei- 
gezogen sehen möchte, so wird vielleicht mancher tüchtige 
schulmann, den sein wirkungskreis in ein kleines provinzial- 
städtehen verbannt, den an sieh richtigen einwand thun, das 
ihm daselbst zu solcher litterarischer mitarbeiterschaft die 
litterarischen hülfsmittel fehlen: dies ist richtig, doch nur zum 
einen teile richtig, und auch zu diesem kann und muss abhüllt 
geschaffen werden. Was texte anlangt, so sind gerade die 
jenigen, die sich am meisten zur ausbeutung empfehlen - 
dichtungen und romane unserer gegenwart — nicht schwer zu 
beschaffen; dazu gewährt Ihnen jeder schulautor gelegenheit, 
die aufzeichnungen über den engl. sprachschatz zu prüfen un! 
zu ergänzen. Was die lexikalischen hülfsmittel aber anlangl. 


darunter männer wie Furnivall — Lilden gewissermassen einen dureh- 
schnitt oder ausschnitt des heutigen gebildeten englisch. Paul rät in 
seinem obengenannten vortrage, bei lexikographischen aufzeichnungen das 
eigene sprachgefühle mehr zu berücksichtigen, obwohl er nicht über- 
sicht, dass man demselben gegenüber behutsamkeit anwenden mus; dir 
N. E. D. hat diese frage nun ebenfalls dadurch am glücklichsten gel&t. 
dass es durch diese revisoren die aufstellungen über das heute allgem 
giltige methodisch zu reguliren versucht. Es würde bei Muret vielleich 
keine zu grosse schwierigkeit bieten — und nur ganz wenig raum kasten 

wenn er für seine so äusserst reichhaltigen technologischen ete.... kolin 
quialen etc.... angaben die autorität seiner quellen, für kolloquialisin 
die bestätigung der giltigkeit durch 3—4 seiner englischen mitarbeiter iD 
klammer mit anfıngsbuchstaben, beibrächte. Dies würde den reichen 
schatz, den er uns bietet, erst recht wertvoll und verwertbar machen. 
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so stossen wir allerdings auf einen wunden punkt, der bislang 
sich allenthalben in Deutschland zum grössten schaden unserer 
studien zeigte: die verhängnisvolle abneigung, bücher zu kaufen. 
Dass der einzelne sich diese bändereichen sammilungen für 
seine privatbibliothek anschaffe, ist wahrlich nicht zu ver- 
langen, umsomehr aber wäre dies pflicht der schulbibliotheken. 
Jede schulbibliothek besitzt selbstverständlich die lexikogr. hülfs- 
mittel, die zur erklärung lateinischer oder griechischer schul- 
auforen von belang sind. Es ist nicht einzusehen, warum der 
Ichrer des englischen und französischen und deutschen dieselbe 
berücksichtigung seiner wissenschaftlichen, und das heisst zugleich 
didaktischen bedürfnisse nicht verlangen sollte, ebensogut wie 
der klassische philologe. Der letzte neuphilologentag hat das 
wünschenswerte der erweiterung der akademischen lehrthätig- 
keit der professoren in einer weise zum ausdrucke gebracht, die. 
wohl die kühnsten hoffnungen und wünsche der neuphilologischen 
professoren weit hinter sich gelassen hat; wir professoren thun 
unser möglichstes, unsere studenten soweit zu bringen, dass 
sie dereinst als lehrer sich selbständig weiter entwickeln 
können. Die universität ist nicht der abschluss, sondern der 
aufang der wissenschafllichen ausbildung unserer philologen, 
welche selbst den inhalt ihrer reiferen männerjahre zu bilden 
bat. Die universität drillt nicht fertigkeiten ein, denn »fertige« 
lcule wären für die schulen kein segen. Die universität lehrt 
vor allem wissenschaftlich denken, sie soll nur insofern ihre 
Ninger zu einem gewissen abschlusse bringen, als diese in der 
methode wissenschaftlicher weiterarbeit sattelfest werden sollen. 
'elingt ihr das, so hat sie ihre aufgabe erfüllt, auch der schule 
enüber erfüllt. Denn wissenschaftlich denken, wissenschaft- 
ch weiterarbeilen ist die grundbedingung für erspriessliche 
wirksamkeit auch an der schule, das heisst freilich nicht ein- 
seitige beschäfigung mit mittelenglisch oder altfranzösisch, 
sindern ein vertiefen in die lebende sprache auf grund der 
uthodischen schulung durch das studium der sprachgeschichte. 
bs kann nicht aufgabe der professoren sein, unsere studenten 
in einem triennium zu »perfekten« engländern oder franzosen 
nı drillen; und selbst wenn dies möglich wäre, wäre dies kein 
wahrer gewinn; denn, wie Goethe sagt, »mehl kann man nicht 
“ien, und die saatfrüchte sollen nicht vermahlen werden.« 
14 
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Nicht satt, nein hungrig wollen wir sie machen, hungrig nach 
der arbeit, die ihren lehrberuf adelt und allein schön, beneidens- 
wert und segensreich macht, nach der arbeit, die die weihe 
des lebens ist. Uns muss daher am herzen liegen, dass ihnen 
hiezu in ihrer späteren lebensstellung die möglichkeit selb- 
ständiger weiterentwicklung nicht benommen werde, und ich 
kann daher den wunsch der letzten versammlung nur damil 
erwidern, dass ich der hoffnung ausdruck gebe, die schulbiblis- 
theken mögen auch den neuphilologischen lehrern jene be 
rücksichtigung widmen, die sie beanspruchen dürfen, und zwar 
nicht am wenigsten zum heile der schule. 


Freiburg i. B. A. SCHRÖER. 


DIE NEUESTEN STRÖMUNGEN AUF DEM GEBIETE 
DER MODERNEN PHILOLOGIE UND DIE SICH DARAUS 
ERGEBENDE REFORM VON STUDIUM UND VORBILDUNG. 


Vortrag, gehalten auf dem 6. allgemeinen deutschen neuphilologentage 
zu Karlsrube, pfingsten 1894." 


Hochgeehrte versammlung! Durch die mit ostern 1892 in 
kraft gelretenen neuen lehrpläne hat das dem modernsprach- 
Ishen unterricht an unsren höheren schulen gesteckte ziel 
sine wesentliche änderung erfahren, insofern nun die bis dahin 
nicht geforderte sübung im praktischen mündlichen und schrift- 
Ichen gebrauch der sprache« in dasselbe eingefügt worden ist. 
Dies rücksichtnahme aufs praktische traf nun zwar die Ichrer- 

well nicht unvorbereitet, da ein beachtenswerter bruchteil der- 

ben länger schon als ein jahrzehnt in der sogenannten reforın- 
methode jener seite des neusprachlichen unterrichts rechnung 
tragen und somit den jetzt geltenden lehrplänen bereits ein 
aut stück vorgearbeitet hatte. Allein man ist auch heute noch 
vl davon entfernt, die einschlägige bewegung unter der neu- 
Hlologenwelt für abgeschlossen erachten zu können. Viel- 
ehr erwächst aus dem unıstande, dass die reformmethode in 
svollkommenem ınasse, wie keine andre sonst, den forderungen 
dr regirung zur durchführung verhelfen kann, die aufgabe, 


' Dieser vortrag erscheint hier nach dem vom herrn verf. an manchen 
telen umgeänderten originalmanuskript, das in Karlsruhe aus mangel 
ın zeit übrigens nur auszugsweise zur mitteilung gelangte. Auch in 
ter vorliegenden form enthält die arbeit noch mancherlei, was mit den 
von den N. Spr. vertretenen ansichten im widerspruche steht. Wir 


alten es für nötig, darauf ausdrücklich, und zwar ein für alle mal, hin- 
zuweisen, D. red. 


14° 
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ihr eine feste grundlage zu erarbeiten, sie aus der sphäre des 
experimentirens in die eines wohlgefügten systems hinüber- 
zuleiten. Und zweifellos ist man auf dem besten wege dazı. 
Denn an allen enden regt es sich; die besten stellen ihre 
kräfte in den dienst der grossen bewegung; jeder tag fast wil 
einen neuen fördernden gesichtspunkt in die arena. Schon 
ist der weg gefunden, auf welchem man ohne das störende 
zwischenglied der eignen sprache unmittelbar in den münd- 
lichen gebrauch der fremden hineinführt, schon auch ist man 
in der lage, durch neu ersonnene eigenartige aufgaben ebenso 
direkt die fähigkeit im schriftlichen ausdruck zu üben, mehr 
und mehr sucht man mit der spendung des alltagswortschatzes 
anregenden und geistig bildenden inhalt von dauerndem werte 
zu bieten, schon bringt man es zustande, mit der gewandtheil 
in der handhabung des sprachstoffes auch den sinn für genaue 
beobachtung der sprachgesetze zu pflegen, bald wird man 
ebendadurch vor allem dahin gelangt sein, den lernenden zun 
sichren verständnis der fremden schriftwerke anzuleiten. Allem 
auch mit bezug auf das schon errungene muss man sagen. 
dass noch ein beträchtlicher zeitraum dahingeben mag, ehe ® 
semeingut aller gleichstrebenden sein wird; doch selbst dam 
würde dem individuum in dieser freiesten aller methoden 
reichlich spielraum zur enffaltung einer der eigensten initiatve 
entspringenden thätigkeit bleiben. Aber die fähigkeit, sich di» 
nötige rüstzeug zum richtigen betreiben der reformmethod 
zueigen zu machen, verlangt eine vielseitigkeit der vorbildunz. 
wie wir sie bisher in unsren fächern noch nicht erhalten. Die 
neue unlerrichtsart bedingt ein so viel unmittelbareres, il 
timeres eindringen in die fremde sprache, sie will, wie da 
idiomatische in dem spracheharakter, so das eigentümliche in 
der denkweise in möglichst weitem umfange erschliessen. St 
erheischt darum ebensowohl auf der einen seite eine gründ- 
liche kenntnis der realien, der lebensart, sitten und gebräuche. 
der einrichtungen und existenzbedingungen, der politische 
und der kulturentwicklung des fremden volkes, wie sie auf der 
andren seite die volle beherrschung der sprache mit dei 
feinsten nüanzirungen ihrer lautgebung in artikulation, qual- 
tilät, tonfall bei dem lehrenden voraussetzt. Und da wird in 
der regel nur erst ein ergiebiger aufenthalt im ausland das u 
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orderliche zuwere bringen, und so ist streng und zäh an der 
bereits vom 5. allgemeinen deutschen neuphilologentage auf- 
gestellten these festzuhalten, dass ein mindestens emjähriger 
aufenthall in dem fremden sprachgebiet einen teil der vor- 
bereitung des neuphilologen für seinen beruf auszumachen hat 
und derselbe durch ergiebige unterstützung von seiten der staat- 
lichen und städtischen behörden auch dem minderbegüterten 
zu ermöglichen ist. Denn auch dem bestvorbereiteten wird 
ein verweilen unter dem fremden volke, dessen sprache er be- 
\reibt, unschätzbaren nulzen bringen, wird ihm die ausdrucks- 
weise, wird ihm die denkart, wird ihn das sinnen und fühlen 
des volkes erst so eigentlich offenbaren und wird ihn damit 
erst voll und ganz befähigen, die ausserordentlich hohen an- 
forderungen der reformmiethode zu befriedigen. Sind doch 
insbesondere für den anfang hier aufgaben gestellt, die neben 
dem sprachlichen können ein pädagogisches geschick nicht 
seringen grades verlangen. Die subtile beschäfligung mit dem 
vom buchstaben losgelösten lautbilde, das bedachtsame fern- 
halten des uns durch frühere lehrweisen anerzogenen, Alie 
freie handhabung der sprache störenden, bewussten schemati- 
irens und kategorisirens und des fürs übersetzen aus der 
nultersprache in die fremde unentbehrlichen zerlegens der 
einzelnen sprachbestandteile einerseits und die behutsame 
pllege der unbewussten zusammenselzung derselben andrerseils, 
die verlebendigung des lehrstoffes durch die richtige wechsel- 
wirkung von lehrenden und lernenden, die anleitung der 
schülermassen zu selbstschöpferischer mitarbeit, die verwendung 
\erselben zum ausgestalten erwünschter, wechselnder situationen, 
die herbeiführung der sprechnotwendigkeit aus diesen heraus, 
as und vieles andre erheischt eine derartige beachtung der 
psychologischen momente des sprachunterrichts, wie sie nur 
hl einer souveränen beherrschung des sprachstoffes selbst 
vereinbar ist. »Aber,« so lässt sich Münch vernehmen, »wenn 
vom lehrer grössere beweglichkeit, erhöhte kraftanstrengung, 
emsigeres suchen und sorgen verlangt wird, so ist seine 
stellung damit auch eine würdigere, seine selbstthätigrkeit 
Tösser, seine persönlichkeit schwerwiegender, seine einwirkung 
erfreulicher.« | 

Und noch eins dürfen wir uns nicht verhehlen, was dieser 
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aufs praktische gerichteten methode immer zur seite stehen 
wird. Die grosse masse lernt das französische und englische 
in erster linie, um es sprechen und allenfalls auch schreiben 
zu können, und wenn die schule mit dem unterricht in den 
neueren sprachen noch diesen und jenen andren zweck ver- 
folgt, so kommt das für das publikum erst an zweiter oder 
dritter stelle. Der im leben praktisch zu verwertende lehrstof 
wird immer für die menge etwas ausserordentlich bestechends 
haben, und wenn sie uns im stande sieht, durch unsren unler- 
richt dem schüler die befähigung zu verleihen, eine frende 
sprache nach seinem bedürfnis zu handhaben, so treten für sie 
alle sonstigen erfolge diesem gegenüber in den schatten. Zum 
laienpublikum gehört in dieser beziehung aber eigentlich alles, 
was nicht gerade philologe ist, mediziner und jurist ebensogul 
wie die leute aus andren lebensstellungen. Da durfte denn 
auch der beifall nicht wunder nehmen, den die reformmethode 
des unterrichts in den neueren sprachen, durch die insbesonder: 
die mündliche ausdrucksfähigkeit an den ersten platz unler 
den lehrzielen gerückt wurde, bei den massgebenden behörden 
sich errungen und der dann eben auch seinen niederschlag in 
den neuen preussischen lehrplänen gefunden hat. 

Dass aber dieser beifall der reform auch von seiten der 
iır zur zeit noch fernstehenden neuphilologen zuteil werde. 
wäre so überaus wünschenswert, weil sie als eigenarlige unl 
dien modernen sprachen besonders angemessene neuerung in der 
sprachbetreibung auch in höherem sinne ein interesse für sel 
in anspruch zu nehmen geeignet ist. Sie scheint aber fern 
durch die grade beim beginn an den lehrer herantretende 
hohen anforderungen ganz dazu angethan, bei zunehmend: 
erkenntnis dieser uns nach und nach alle jene elemente von 
halse zu schaffen, die wir gerade aus dem anfangsunterrich 
zu entfernen uns schon lange vergebens bemühen. Sie bi 
deutet also thatsächlich eine steigerung der wertschätzun 
unsrer fächer, und die ist ihnen besonders von seiten unst!! 
altphilologischen brüder sehr zu wünschen, mit denen in ver 
ständnisvoller wechselbeziehung und gegenseitiger hochachtu: 
zusammen zu arbeiten, wir doch nun einmal durch die eng: 
verwandtschaft und wohl auch durch den grösseren einlu- 
jener auf die leitenden kreise hingewiesen sind. 


une 
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Wie sehr müssen wir daher die zahlreichen auswüchse 
Iedauern, die so recht dazu angethan sind, den ferner stehenden 
missirauen, wenn nicht missachtung gegen die ganze grosse 
bewesung einzuflössen. Welcher plattheit muss nicht die 
neue ınethode raum geben, welch kindischen spielereien ihren 
namen leihen! Was segelt nicht alles unter dieser weithin 
sichtbaren flagge! Hier finden auch noch duodezgeister eine 
günstige gelegenheit, ihr bis dahin verborgenes licht leuchten 
zu lassen. Die auffindung eines neuen bildchens, die ver- 
wendung eines neuen liedehens für unterrichtszwecke, die 
minnnalste änderung eines kleinsten punktes in der methode, 
all das nimmt auf diesem jungfräulichen gebiete den namen 
einer epochemachenden erfindung an, die weit und breit im 
befreundeten lager von sich reden macht. Da gewöhnt man 
sich dann leicht, die hauptsache mit dem nebensächlichen zu 
verwechseln, die zuthaten über das wesen zu stellen und bei 
der freude über die kleinen momenteinfälle die grossen ge- 
sichlspunkte aus dem auge zu verlieren. Und eben dieses 
aufbauschen des nichtssagenden, das rühren der lärmtronunel 
um 50 untergeordnete dinge, kurz, dieses pädagogische gigerl- 
tum ist es, was der bewegung noch viele unter den fach- 
genossen entzieht. 

Das für die wissenschaftliche seite unsres studiuns gefähr- 
ehe aber liegt tiefer, liegt fast in dem wesen der methode 
begründet. Das ausserordentliche gewicht, das man hier auf 
den laut gegenüber dem buchstaben zu legen sich gewöhnen 
muss, die vorzugsweise berücksichtigung des gesprochenen 
wortes, der sprache des gewöhnlichen lebens, des augenblick- 
lich geltenden wortschatzes, ist geeignet, das interesse für die 
geschichte des einzelnen wortes, für die mundarten früherer 
‚hrhunderte, für die entwicklung der sprache abzustumpfen. 
Wer den eintagsschöpfungen des pariser jargons eine schul- 
serechte behandlung widmet, für den treten die historischen 
zeiten des französischen verbunis in den hintergrund. 

Und höchst bemerkenswert! Die universität kommt hier 
den bestrebungen der schulniänner in einern punkte entgegen. 
Eine wissenschaft ist es, an die unsere reformer anknüpfen 
können, die wissenschaft des lautes, das studium der aus- 
sprache, die phonetik mit all ihrem zubehör, mit ihren ana- 
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lomisch-physiologischen experimenten, mit ihren maschinen zur 
fixirung der menschlichen stimmgebung, mit ihrer transskription. 
Und wenn auch der. menschliche interpret, der richtig sprechende 
lehrer, hier immer das wesentliche bleibt, wenn auch von ihn 
namentlich das gefühl für den wohllaut und die freude am 
gelingen der nachahmung des fremden lautes in den schülern 
geweckt werden muss — denn dieses ästhetische momeıl 
bildet hier unzweifelhaft den zuverlässigsten verbündeten des 
lehrers —, so ist doch wohl eine in den richtigen grenzen ge- 
haltene, den jeweiligen ortsverhältnissen angepasste heran- 
ziehung der phonetik als wissenschaftlicher grundlage gulzu- 
heissen. Unschwer aber ist es, den pfad zurückzuverlfolgen, 
der die moderne philologie zur phonetik, der sie zu dieser 
äussersten grenze der sprachforschung geführt hat. 

Wer da beobachtete, wie man zur erklärung syntaktischer 
erscheinungen mehr und mehr auf die flexionslehre zurückgrif. 
und wie man dann über diese hinweg die lautlehre stärker 
und stärker heranzog und ihr einen von jahr zu jahr breiter 
werdenden raum in den vorlesungen vergönnte, und wer da 
sah, wie diese entwicklung unsres universitätsstudiums von den 
neusprachlichen schulgrammatiken in ihrem beengteren rahmen 
mitgemacht wurde, den kann es nicht verwundern, dass schlies- 
lich hier die phionetische transskription, dort die phonetik mehr 
und mehr eingang gefunden. So sehr nun aber grade diese 
beiden nıodernsten erscheinungen auf unsrem gebiete uns 
universität und schule in inniger verbindung erscheinen lassen, 
so wenig können wir uns der erkenntnis verschliessen, das 
dennoch eine scheidung zwischen den bestrebungen hüben 
und drüben einzutreten droht, bei der sich unsre behörden 
mutmasslich auf die seite der praktiker stellen werden. 

Der wwissenschaftliche betrieb unsrer fächer ist ja noch zu 
jung, um, wie die klassische philologie, durch eine tradition, 
durch eine ehrwürdige geschichte, an sich schon achtung be 
anspruchen zu können. Er gehört nicht in die reihen jener 
studien, die, wie die naturwissenschaften, auf die grossen lebens 
interessen, auf ackerbau, handel oder industrie eine einwirkung 
ausüben. Ebensowenig kann er wie die germanistik und ge 
wisse zweige der historischen forschung auf ein nationales 
interesse für sich rechnen. Und wenn von Waetzoldt die 
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völkerrersöhnung als das hehre ziel der beschäftigung mit 
sprache und kultur der nachbarvölker hingestellt wird, so 
braucht man nur nach den gesichtspunkten zu fragen, die für : 
das studium französischer oder etwa russischer verhältnisse 
hei unsrem offizierkorps massgebend sind, ınan braucht nur 
an die machtvoll wirkende kriegerische propaganda der künstler 
und dichter 'zu denken, um sich jene erhabene illusion einer 
friedenstiftenden gelehrtenthätigkeit für jetzt aus dein kopfe zu 
schlagen. Gewiss, als ein dereinst zu erreichendes ideal können 
wır uns immerhin einen so heilsamen, so segenbringenden 
enfluss unsres studiums vorschweben lassen. Für den augen- 
blick und an den massgebenden stellen hängt die wertschätzung 
der akademischen thäligkeit auf unsrem gebiete noch fast aus- 
schliesslich davon ab, dass die universitäten tüchtige lehrkräfle 
an die schulen entsenden. In je höherem masse ihnen das 
“elingt, um so grösseren vorteil haben sie daraus für sich 
scihst zu erwarten. Die frage aber ist nur: Wie sollen die 
ıniversitäten das anfangen? Unsre ausbildung würde ja sofort 
Irsser, sie würde namentlich von gewissen einseiligkeiten frei 
erden, wenn wir, wie die andren studirenden, für jedes 
ınsrer fächer mehrere die verschiedenen zweige desselben ver- 
frelende professoren erhalten könnten, die dann eventuell 
uch in nicht kontrollirbarer reihenfolge einander zu zweien 
uler zu dreien in der prüfungskommission ablösen müssten. 
Eine reibung zwischen den lehrkräften ist nach der ganzen 
einrichtung unsres universitätsstudiums nun einmal erforderlich 
und ebenso begründet in dem wesen akademischer freiheit, 
vie für den studenten die daraus sich ergebende möglichkeit 
der auswahl unter den persönlichkeiten. Es würde dann etwa 
inch über ein und denselben stoff an zwei orten gelesen 
werden. Es würden insbesondere in kürzeren Zeitabschnitten 
ll die verschiedenen disziplinen der romanischen wie der eng- 
schen philologie zu ihrem rechte kommen. Eine grössere 
reichhaltigkeit auch innerhalb enger begrenzter perioden wäre 
ber namentlich für die erstere zu erstreben, wenn sie den 
hamen »romanische philologiee mit einigem rechte behalten 
nd mit immer grösserem rechte weiter führen will. Es wird 
Allınählich dahin kommen müssen, dass das studium des fran- 
ösischen für alle und im wahren sinne des wortes sich zu 
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einen: studiun: der romanischen sprachen umformt. Es mus 
doch wohl auf die dauer befremdlich erscheinen, mil einem 
‚uns sprachlich nicht verwandten volke in dessen eigner sprache 
und gestüzt auf sie allein uns konkurriren zu schen. Und wir 
mögen mit unsrem deutschen fleiss noch so weit in eines der 
romanischen idiome eindringen, ein rest, ein wichtigster rest, 
wird uns in der regel verschlossen bleiben, das’ innere denken 
und fühlen im geiste jener sprache, das dem romanen an- 
geboren, auf andrem wege aber so gut wie niemals zu er- 
langen ist. Da ist der deutsche anglizist besser daran; er 
bringt für das -wissenschaftliche studium des englischen von 
vornherein schon gerade soviel mit, wie jeder im germanischen 
sprachgebiet geborene, der engländer nicht ausgeschlossen. 
Für das studiurn des französischen aber wird es von jedermann 
zu erstreben sein, durch das erlernen wenigstens einer schwester- 
sprache und namentlich durch die eingehende beschäfligunz 
mit der gemein-romanischen mutter, dem lateinischen, sich 
eine breite, eine günstigere operationsbasis zu verschaffen. 
Doch, wie soll es der student zuwege bringen, all die hier 
aufrestellten forderungen von wissenschaftlicher und die dureh 
Wacetzoldt ausgesprochenen und vollauf berechtigten wünsche 
von der praktischen seite nebst den noch anderweitig an ıhn 
herantretenden ansprüchen zu befriedigen? Nicht anders al 
durch die ebenfalls von Wactzoldt für unsre neue prülungs- 
ordnung in aussicht gestellte trennung des englischen und 
französischen, die vor allem andren mit in die thesen des 
5. neuphilologentages hineingehört hätte. Sollte aber in dem 
erwartelen examinalions-reglement die auflösung dieser mes- 
alliance wirklich eine thalsache werden, so würde dies gauı 
besonders zu begrüssen sein und vollends so recht dem studiun 
zustatten kommen, weım in verbindung damit auch von der 
doppelten fakultas für oberklassen als grundbedingung für ein 
vollgilliges zeugnis abstand genommen würde. Bildet doch 
das zweifachsystem von vornherein die scheidewand zwischen 
dem künftigen dozenten und lehrer, zwingt es doch den kandı- 
daten des höheren schulamts von dem hingebenden betrie) 
eines lieblingsfaches — und das hat doch wohl jeder echt» 
jünger der wissenschaft — von vornherein abzusehen. Wienriel 
günstiger wäre es für das philologische studium, wenn die 
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möglichkeit vorläge, mit einen einzigen hauptfach und mehreren 
wgehörigen nebenfakultäten das oberlehrerzeugnis zu erlangen. 
Die akademische lehrerwelt hat ja allerdings eine grosse ab- 
heigung gegen jede erteilung einer unterrichtsbefähigung für 
wittelklassen, und diese abneigung ist nach den bei den stu- 
direnden bisher für die wahl solcher sogenannter nebenfächer 
massgebenden gesichtspunkten sehr erklärlich. Die wahl ge- 
schieht aus der äusserlichen rücksicht auf die künflige karriere. 
is werden nur diejenigen nebenfakultäten begehrt, die gerade 
ın kurs sind, mögen sie auch zu den haupffächern nicht in 
der zeringsten beziehung stehen. Da sie nun selber nicht 
studirt, sondern nur nach dürftigen kompendien ad hoc ein- 
sepaukt werden, und da sie zumeist auch nicht durch die 
ründliche kenntnis eines damit zusammenhängenden haupt- 
aches gestützt werden, so ist ein misstrauen gegen das in 
Iınen erworbene wissen vollauf gerechtfertigt. Wie anders, 
wenn für die zusanımenstellung der prüfungsfächer statt jener 
äusserlichen rücksichten ein innerer, im studium selbst liegender 
‚rund bestimmend würde, wenn also eine hauptfakullas im 
iranzösischen notwendig mit nebenfakultäten in latein, englisch, 
»schichte und geographie, die haupffakultas im englischen 
aber durch nebenfakultäten in deutsch, französisch, latein, ge- 
schichte und geographie oder doch durch einige dieser er- 
yinzungsfücher — wie man sie dann etwa nennen würde — 
"stülzt sein müsste. Dann würde sich selbstverständlich der 
ronanist oder anglizist während seiner studienzeit die ihn für 
in spezialfach wertvoll erscheinenden vorlesungen in jenen 
anderen disziplinen heraussuchen, und die professoren ihrer- 
seils würden vermutlich den besonderen bedürfnis der neu- 
Nlillologen sowohl im lektionsplan als auch in der prüfung gern 
rechnung tragen. Zieht man noch in erwägung, dass den 
schuldirektoren im allgemeinen freie, leider allzufreie hand ge- 
lassen ist, ihre lehrkräfte ohne rücksicht auf das zeurnis in 
jdem einzelnen fache soweit hinauf zu beschäftigen, als sie 
dieselben für fähig halten, den unterricht mit erfolg zu erteilen, 
so wird manes um so unbedenklicher finden, wenn die regirungs- 
behörden die universität ihre eigentliche und schönste aufgabe 
ingestört erfüllen lassen: die erziehung ihrer jünger zu hin- 
sebendem wissenschaftlichem arbeiten in allen zweigen ihres 
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faches. Pectus est, quod disertos facit; die begeisterung 'st 
es, die auch bei uns die erste und letzte bedingung für erfols- 
reiches wirken bildet; die begeisterung muss das sludiun b«- 
gleiten und von demselben immer neue nalırung empfangen, 
die begeisterung im unterricht das fluidum sein, das lehrer 
und schüler in inniger verbindung hält. Erst wenn auch bei 
unseren fachgenossen allüberall dies die signatur ihrer thätig- 
keit sein wird, werden jene fremdlinge ausgestossen werden 
können, die bei uns mehr als irgendwo einen unterschlupf gr 
funden haben; denn nirgends wahrlich ist die zahl der br- 
rufenen so klein, wie unter denen, die auf gottes erdboden 
die neueren sprachen lehren. Zum rechten wirken aber felılt 
all diesen propheten eine herz und sinn erfüllende hingabe an 
ihre wissenschaft, so weit auch oft gerade in ihnen die roulin- 
ausgebildet sein mag. Darum hülen wir uns ängstlich vor 
überschätzung dieser routine und bewahren wir uns sorgsam 
die ausgedehnteste wissenschaftliche grundlage für unse 
fächer. Und sollte die eine vereinigsung von höchstem wissen 
und können ermöglichende konzentrirung des studirenden auf 
ein hauptfach noch nicht gewährt werden, so dürfte für den 
romanisten unter den anderen disziplinen etwa nur das lalei- 
nische, für den anglizisten das deutsche in betracht komnıen. 
Das französische und englische fürder vereint zum hauptstudiun 
zu erwählen, wäre ja schon ebendeshalb unthunlich, weil von 
der ausbildungszeit unserer kandidaten auf jeden fall ein jahr 
im ganzen dem aufenthalt in Frankreich oder England gewidmet 
werden soll. Ein zweijähriger aufenthalt im ausland aber. 
wie ihn die vereinigung der beiden neueren sprachen danacı 
bedingen würde, könnte aus rücksicht auf die gesamtstudienzeit 
ebensowenig wie in anschung der daraus erwachsenden kosten 
gebilligt werden, ganz abgesehen davon, dass das nebenkin- 
ander-betreiben zweier Künste — und eine kunst ist das 
sprechen einer fremden sprache — die meisterschaft in beiden 
immerhin einigermassen zu beeinträchtigen geeignet ist. 
Wenn denn also durch die trennung des französischen und 
englischen der einjährige aufenthalt des studenten in dem einen 
der betreffenden sprachgebiete zur norm erhoben werden kann, 
wenn die von Wactzoldt vorgeschlagenen einrichtungen zur 
hebung der praktischen kenntnisse auf den universiläten ver- 
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ständig durchgeführt werden, wenn die professoren der klassi- 
schen philologie wie die der geographie, der geschichte und 
verwandter gebiete zu einer angemessenen berücksichtigung 
der bedürfnisse des neuphilologen in dem zyklus ihrer vor- 
Iesungen veranlasst werden könnten, und wenn endlich ausser 
durch den besuch ausländischer hochschulen in der regel auch 
durch einen wenigstens einmaligen universitätswechsel im inlande 
das vergleichen verschiedener auffassungen und verschiedener 
Iehrweisen dem studirenden ermöglicht wird, so wäre wohl 
selbst unter den jetzigen ungünstigen verhältnissen eine geeig- 
nete ausbildung des nachwuchses verbürgt. Keineswegs aber 
ar man von der universität verlangen, dem studirenden hier 
llzuweit entgegenzukommen. Wie viele seiten unseres studiums 
sind uns für immer verloren, wenn wir sie dort nicht wahr- 
enommen haben? Wo findet das gros der lehrer, das doch 
nicht in universitätsstädten unterkommt, den ganzen apparat, 
der zum gründlichen forschen gehört, wieder wie dort bei- 
sammen? Wie viele keime zu künftiger arbeit, wenn auch 
nicht zu künftiger berufsarbeit, werden dort ausgestreut, ohne 
die wir vielleicht bei der eigenart unseres berufes in handwerks- 
missiges schaffen versinken würden? Immerhin also mag uns 
lieses und jenes von unseren professoren entgegengebracht 
werden, was wir nicht sofort in gangbare münze umzuwandeln 
vermögen. Wir werden doch wohl nicht mit dem stempel 
der reife aus der schule entlassen, um uns an veränderter stätte 
wiederum am gängelbändehen nehmen zu lassen und womörzlich 
auch da stels nur das uns für zuträglich erachtete pensum zu- 
xmessen zu erhalten. Wenn wir das verlangen, wenn wir 
ins danach sehnen, für unseren zukünftigen beruf abgerichtet 
m werden, so ist von einem akademischen studium nicht mehr 
ie rede; dann scheiden wir lieber gleich aus der universität 
aus und fordern für uns die einrichtung von präparanden- 
anstalten und seminarien, wie sie der volksschullehrer ja auch 
hal und wie sie uns die behörden am ende gern bewilligen 
würden. Wollen wir aber diese absonderung von der übriren 
xclehrtenschafl nicht, so zeigen wir uns fähig, wie die anderen 
von dem dargebotenen dasjenige in uns aufzunelunen, was wir 
brauchen, und es so zu verarbeiten, wie wir es branchen. 
Und wenn bei uns wegen der geringen zahl von fachdozenten 
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eine auswahl des ihm zusagenden dem studirenden bisher 
schwerer möglich war als in anderen disziplinen, so muss eben 
dafür gesorgt werden, dass diesem übelstande abgeholfen wird. 
Es kennzeichnet ja die ausnahnsstellung der vierten fakul- 
tät, wenn hier grade für eine reihe von fächern eine zwiefache 
art der vorbildung als gleich zulänglich angenommen wird, 
eine eigentümlichkeit, die bei unseren studien allenfalls darin 
ihre erklärung finden könnte, dass gymnasial- und realgym- 
nasial-abiturienten gleich «nzulänglich für dieselben vorgebildel 
sind. Nun ist ja allerdings auch für mathematik und natur- 
wissenschaften diese doppelte art der vorbereitung vorgesehen 
worden; allein wie ganz anders liegen da die verhältnis. 
Das realgymnasium lässt gewiss als vorschule für die jünger 
dieser wissenschaften kaum etwas zu wünschen übrig; und was 
die humanistische schwesteranstalt anbetrifft, so wissen audı 
da die matliematiker ihre fächer derartig sicher zu stellen, das 
von einer unzureichenden vorbildung mit fug nicht die rede 
sein kann. Ja, dieser bedacht auf die sicherstellung der mathe 
matischen wissenschaft ist im besten zuge, alle anderen fächer. 
und darunter namentlich auch das französische, an die wand 
zu drücken, insbesondere wenn den mathematikern die mediziner 
durch ihre klagen über mangelnde seh- und handfertigkeit des 
eymnasiasten auch fürder in so kräftiger weise sekundiren. 
Man möchte angesichts des zusammenstehens dieser beiden 
wissenszweige versucht sein, eine auch äusserlich sich kenn- 
zeichnende verbindung derselben etwa unter dem nanıen einer 
fakultät zu befürworten, zumal die naturwissenschaften ohnehin 
in der loslösung von den übrigen philosophischen disziplinen 
begriffen sind. Dann würde sich wie hier das realgymnasium, 
so für alle wissenszweige, die in die vergangenheit, ins alter- 
tum zurückgreifender studien bedürfen, das humanistische gym- 
nasium als vorbereitungsstätte ergeben. Und mit einem schlagr 
wäre auch die leidige machtfrage zwischen gymnasium und 
realgymnasium gelöst. Denn so lange es nur immer heisst, das 
realeymnasium erteilt von nun an auch die berechtigung für 
die und die studien, die bisher dem gymnasialabiturienten alleın 
zugänglich waren, so lange ist für die existenzberechtigung des- 
selben kein neuer anhalt gewonnen. Nur das privilegium der 
allein ihm vorbehaltenen ausbildung für eine bestimmte reihe 
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von fächern kann seine sonderexistenz neben der bildungsstätte 
nit der vielhundertjährigen tradition rechtfertigen, insbesondere 
wenn unter denselben eine der sogenannten oderen fakultäten 
sich befindet. Und was diese, die medizin, bisher wesentlich 
mit zu ihrer abweisenden haltung gegenüber den realgym- 
nasien bestimmte, die furcht vor der vermehrten konkurrenz, 
das würde ja eben hinfällig werden, sobald das realgymnasium 
hier nicht neben das gymnasium, sondern an die stelle desselben 
träle An der ersteren anstalt würden sich dann die neueren 
:prachen zu gunsten der mathematik und der naturwissenschaften 
an wenig einschränken, an der letzteren würde das umgekehrte 
der fall sein. Ganz gewiss werden an beiden anstalten auch 
ie anderen zur allgemeinen bildung gehörigen wissenszweige 
nieht verhachlässigt werden dürfen, ja die mathematik möchte 
bei der dureh den veränderten lehrzweck bedingten stärkeren 
hervorhebung ihrer praktischen seite im gymnasialorganismus 
noeh an wert gewinnen. Das hauptziel der verschiedenen 
schulgattungen aber wird heute, wo überall teilung der arbeit 
die lösung ist, und wo jede einzelne disziplin sich beständig zu 
rrweilern und zu vertiefen strebt, die konzentration auf eine 
kleinere oder doch homogenere gruppe von hauptfächern sein 
nüssen. Das braucht die einigungsbestrebungen, die man für 
unsere höheren schulen verfolgt, nicht lahmzulegen; die ge- 
meinsamkeit einzelner unterrichtszweige wird immer die ge- 
hügende unterlage für eine einigung im lehrplan durch mehrere 
klassen hindurch abgeben. Einer einzigen anstalt aber die be- 
iriedigung all der verschiedenen wünsche für die ausbildung 
unserer studirenden jugend aufzuerlegen, wie das gegenüber 
dem gymnasium geschieht, das wird auf die dauer wohl nicht 
ngehen. Veranlasst doch schon jetzt die ängstliche rücksicht- 
nahme auf die alten sprachen und die mathematik eine recht 
mangelhafte ausbildung unserer gymnasiasten im französischen 
nd englischen, und zwar ganz besonders in der praktischen 
Iundhabung dieser sprachen. Und doch wird zumal der 
tomanist bei der oben angedeuteten notwendigen verschiebung 
des schwerpunktes in seinern studium einen lebhaften zuzur 
aus dem humanistischen gymnasium zu wünschen und un- 
‚eifelhaft auch zu erwarten haben. Aber ganz abgesehen 
davon richtet sich ja nun einmal, solange das gymnasial- 
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monopol bei uns noch aufrecht erhalten wird, die wertschätzunz 
eines faches genau nach der stellung, die es im gymnasiallehr- 
plan einnimmt, und eben nicht ohne guten grund wachen die 
naturwissenschaftler, die doch auch von den realgynnasien 
ihren reichlichsten nachwuchs bekommen, ängstlich darüber, 
dass ihr besitzstand an den gymnasien erhalten werde. E 
war nicht erfreulich, zu sehen, wie trotz des verlangens der 
menge nach grösserer berücksichtigung der modernen bildung:- 
bedürfnisse durch die neuen preussischen lehrpläne das fran- 
zösische auf den gymnasien noch eine einbusse erlitt. Gewis 
ist diese ja mit durch das streben nach einer verringerung der 
schulstunden überhaupt bedingt und vielleicht dureh die ver- 
besserung der methode als ausgeglichen angesehen worden, 
allein die mathematischen kollegen werden doch sicherlich 
nicht zugeben, dass ihre lehrmethode sich nicht gleichfalls in 
letzter zeit gebessert hätte, so dass deshalb ihr fach eine eiı- 
schränkung nicht hätte vertragen können. Wir neusprachier 
sind eben, als die vorberatungen für die änderung der Ieır- 
pläne in sicht waren, nicht auf unserem posten gewesen; wir 
gaben uns allzuschr dein glauben hin, dass unsere sache für 
sich selbst sprechen werde, wir traten gerade in dem el 
scheidenden jahre nicht zu gemeinsamer stellungnahme zu- 
sammen, die praktische bedeutung unserer neuphilologen- 
kongresse ist im wichtigsten moment nicht erprobt worden. 
Nun ist ja unbedingt zuzugeben, dass die verteilung der nun- 
mehr dem gegenstande in unseren gymnasien zur verfügun: 
stehenden 19 stunden sich vorteilhafter gestaltet hat als die 
der früheren 21 stunden; die stufenfolge von 4 stunden ın 
quarla zu je 3 in beiden tertien und in untersekunda und j° 
2 in obersekunda und in beiden primen ist in anbetracht der 
sonst noch hinzutretenden gegenstände und mit rücksicht auf 
die beiden in diesem fache abzulegenden prüfungen die denkbar 
vünstigste. Wenig günstig aber wirkt gerade die art diewt 
prüfungen auf den betrieb des faches ein. Und da an ein 
vermehrung der stunden für unseren gerensland zunächst nieht 
zu denken ist, so muss die umgestaltung eben der für diew 
prüfungen vorgesehenen anforderungen der weg sein, auf den 
wir hier eine erhöhung der leistungen herbeizuführen haben. 
umsomehr als thalsächlich eine übereinstimmung zwischen den 
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zelleistungen in der prüfung und dem gesamt-lehrziel noch 
crst herzustellen ist. Dieses allgemeine lehrziel des französischen 
unterrichts an den humanistischen gymnasien lautet nach den 
nyen lehrplänen wörtlich: »Verständnis nicht zu schwieriger 
Identender schriftwerke der letzten drei jahrhunderte und 
einige geüblheil im praktischen mündlichen und schriftlichen 
brauch der sprache.« Aber trotz der forderung einiger ge- 
üblheit im mündlichen gebrauch der sprache und trotz der 
würdigung, die überhaupt dem mündlichen betrieb gegenüber 
ler früher vorherrschenden übung der schriftlichen fertigkeit 
nleil wird, verlangt man in den prüfungen nur den nachweis 
ieser leizteren, während gerade bis 1891 eine mündliche 
jrüfung in diesem fache für die abiturienten vorgesehen war. 
Yd was verlangt man jetzt in der ausschliesslich schriftlichen 
jrüfune der abiturienten im französischen? Sie haben einen 
niehl zu schwierigen text ins deutsche zu übertragen und zwar 
mit hilfe des wörterbuches. Es lässt sich denken, dass diese 
derung für das abiturientenexamen angesetzt worden ist in 
lehnung an diejenige im griechischen, geradeso wie beim 
lsehlussexamen in untersekunda eine französische übersetzung 
is dem deutschen verlangt wird in überenstimmung mit den 
Xsiehartigen aufgaben im lateinischen und griechischen. Diese 
sserliche rücksichtnahme auf die gleichartigkeit der an- 
‚derungen in mehreren gegenständen sollte aber doch wohl 
nrücktreten müssen hinter die rücksicehtnalime auf die ver- 
iedenartigkeit der ziele, die man mit dem unterricht in den 
zelnen gegenständen verfolgt. Und da würde sich denn für 
ie schriflliche prüfung folgende nebeneinanderstellung als na- 
irich ergeben. Im griechischen, dessen hanptwert wesentlich 
n der ästheliseh-bildeneden kraft seiner litteraturwerke liegt, 
nd wo deshalb die möglichst ausgedehnte zuführmng des 
schönsten, was diehter und denker geschaffen, aufgabe sein 
“ll, mag die übersetzung eines griechischen textes ins deutsche 
als nachweis der reife canz am platze sein. Im lateinischen 
inwiederum, wo die stufenweise gewöhnung an gründliches 
“ndringen in schwierige und immer schwierigere denk- und 
nsdrucksweise zweck des unterrichts ist, möchte vielleicht 
ben der wiedergabe eines lateinischen textes durch die 
ıullersprache die den gedankeninhalt zergliedernde überselzung 
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aus der eigenen in die fremde sprache als prüfungsarbeit ge- 
rechtfertigt erscheinen. Im französischen aber sollte in unseren 
gymnasien wenigstens weder dieses noch jenes als zielleistung 
hingestellt werden, sondern der freie ausdruck in der freinden 
sprache. Denn abgesehen davon, dass man jedem gegenstand 
ein ihm eigentümliches bildungsziel abzugewinnen trachten 
muss, wird man ihm nicht gern aufgaben stellen, deren be- 
wältigung überhaupt keinen wert für sich beanspruchen kaın, 
und den kann das übersetzen eines mässig schweren französi- 
schen textes ins deutsche nicht beanspruchen, wo so erheblich 
erössere schwierigkeiten in den alten sprachen zu bewältigen 
sind. Das übersetzen aber aus der muttersprache in die fremde, 
ddas allenfalls der bildungsaufgabe einer alten sprache, insbe- 
sondere des lateinischen, in unserem heutigen schulorganismus 
entspricht, kann im lebenden idiom aus den schon eingang: 
angeführten gründen niemals endzweck sein. Ganz entsprechend 
aber wie die schrifllichen prüfungen in den drei genannten 
sprachen und demzufolge die schrifllichen übungen überhaupt 
könnte sich der sonstige unterricht im griechischen, latemischen 
und französischen auf unseren humanistischen schulen gestalten. 
ob wir nun — wie es am .nalürlichsten wäre — nach dem 
muttersprachliehen unterricht in den ersten drei schuljahren 
an das französische als der unserem modernen denken nächsten 
der drei fremden sprachen herangehen, dann an die quelle 
desselben, das lateinische, und endlich ans griechische, oder 
ob wir eine andere reihenfolge eintreten lassen. Sagt doch 
auch Lattlmann: »Nachdem eine tüchtigere kenntnis der neueren 
sprachen sowohl mehr als ein notwendiges stück der allgemeinen 
bildung als auch für den praktischen gebrauch wünschenswerl 
rcworden ist, wird mit recht verlangt, einer solchen diejenige 
stelle einzuräumen, wo in der that die grundlagen einer fremden 
sprache, die zu künftigem gebrauch dauernd festgehalten werden 
soll, am zweckmässigsten gelegt werden.« Auf jeden fall aber 
hätten wir dann neben dem eignen idiom das französische in 
einer der aufnahmeart der muttersprache möglichst angenäherten 
methode mit betonung der äusseren fertigkeit, neben diesem 
das lateinische mit hervorhebung der hauptsächlich in der 
sprachlichen einkleidung liegenden logisch-bildenden momente 
und hierauf das griechische mit seinem noch abstrakteren, 
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vormehmlich aus der kunstform und dem gedankengehalt her- 
vorgehenden üästhetisch-bildenden elemente. Erst bei solchem 
belriebe würde neben dem gewinn der spracherlernung an sich 
aus den sich unterscheidenden und den einzelnen sprachen 
besonders angepassten unterrichtsarten ein neues, förderndes 
hildungsinittel erwachsen ; erst bei solchem betriebe auch würde 
las französische aus einem nur geduldeten zu einem wohl- 
berechtigten, ja notwendigen glied im organismus unserer huma- 
nistischen gymnasien werden, erst damit eine wirklich hohe 
und der bemühung werte aufgabe unseren neusprachlern an 
liesen schulen erwachsen. Und wenngleich zur vollen erreichung 
unseres zieles mindestens eine vermehrung der stundenzahll in 
den drei oberklassen auf etwa 3 zu erstreben ist, so kann auch 
in dem engen rahmen der jetzigen unterrichtszeit schon mit 
einiger aussicht auf erfolg gearbeitet werden, wenn wir etwas 
von dem kraftaufwand, den die anderen fächer und insbesondere 
las lateinische erfordern, für uns beanspruchen, und dieser 
anspruch richtet sich mit recht vornehmlich an das lateinische, 
weil wir gerade diesen gegenstand zu entlasten beabsichtigen. 
Denn es scheint — wenn man an eine verwirklichung des vorher 
dargelerfen planes von einer scheidung philologisch-historischer 
und mathematisch-naturwissenschaftlicher vorbildung nicht 
#lauben soll -— die weitere entwicklung unserer gymnasien zu 
einer anseinandersetzung zwischen dem lateinischen und fran- 
zösisehen und damit auch auf eine veränderte stellung dieser 
beiden fächer im universitätslehrplan hinzuführen. Im griechi- 
schen begnügt man sich ja schon jetzt mit dem einüben und 
Iefestigen der elementargrammatik als hinreichender grundlage 
für die lektüre. Im lateinischen hat man zwar den aufsatz 
Irangereben, aber man steht hier immer noch mit einem fuss 
auf dem boden der alten lateinschule, deren spuren sich in der 
arl, wie man hier noch die stilistischen übungen betreibt, ver- 
Iılgen lassen. Statt sich zu begnügen, neben der auch da 
nimmer zu vernachlässigenden befestigung der elementargram- 
matık mit den höher hinauf führenden fremdsprachlichen exer- 
äitien lediglich eine stütze für das sorgfältige eindringen in die 
eigenart des jeweiligen schriftstellers zu geben, werden diese 
ängstlich als selbstzweck festrchalten, obwohl unter den ver- 
änderen verhältnissen und namentlich nach verringerung der 
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stundenzahl die erzielung einer schreib- oder sprechfertigkeit 
in diesem fache weder erstrebenswert noch auch nach dem 
übereinstimmenden urteil der altphilologen selbst möglich ist. 
Beides aber ist im französischen der fall, und so ist dieses fach 
ebensowohl durch die äusseren umstände als durch seinen 
inneren gehalt durchaus dazu bestimmt, die erbschaft des 
lateinischen anzutreten und für sich all die zeit und mühe zu 
beanspruchen, die zum erreichen einer gewissen fertigkeit im 
mündlichen und schriftlichen gebrauche fremder sprachen er- 
forderlich ist. Und zur lösung dieser seiner vorzüglichsten und 
ihm ausschliesslich vorzubehaltenden aufgabe wäre wiederum 
erade die reformmethode oder doch jedenfalls eine von den 
reformgedanken beeinflusste unterrichtsweise besonders geeignet. 
Aber auch die beste methode wäre unter den jetzigen verhält- 
nissen machtlos. Zuvörderst müsste gemäss den für die anderen 
beiden obligatorischen sprachfächer geltenden prüfungsbestim- 
mungen hier mindestens von allen denen eine mündliche 
prüfung abgelegt werden, die in einem derartigen schriftlichen 
tentamen, wie wir es oben für das französische verlangt haben, 
ein bedigungsloses »genügend« nicht erreichen konnten. Und 
ferner nıüsste bei den versetzungen auf dieses fach zum wenigsten 
das gleiche gewicht gelegt werden wie auf die besser gestellten 
disziplinen. Man kann die geringe stundenzahl in einem gegen- 
stande mit dem geringeren oder leichter zu erreichenden ziele 
begründen. Die wirkung dieser wenigen stunden nun aber 
noch weiter dureh leichte prüfungsbestimmungen, durch laxe 
handhabung derselben und durch andere derartige schädigungen 
beeinträchtigt zu schen, das dürfte jedem vorurteilslosen beur- 
teiler unserer schulverhältnisse den wunsch nahelegen, den von 
soleher misseunst betroffenen gegenstand lieber aus dem lehr- 
plan ganz beseitigt zu sehen. Ohne wertvolles lehrziel und 
ohne die erreichung desselben verbürgende existenzbedingungen 
würde das französische em luxusfach sein, und luxusfächer zu 
treiben, dafür haben wir heutzutage in der schule nieht die 
zeit. Aber grade das französische dem gymnasium zu erhalten 
und es deshalb auch zu einem lebenskräftigen teile des ganzen 
zu machen, das sind wir, sollte man meinen, der grossen mehr- 
heit unserer gymnastaljugend schuldig. Der klassische philologe 
„war wünscht ja alle jene elemente, die neben der antik 
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noch eine andere bildung suchen, von der humanistischen an- 
stall abzudrängen, allein die regirungsbehörden werden sich 
sicher nicht so bald veranlasst sehen, seinem wunsche zu will- 
fahren. Für die sogenannten oberen fakultäten verlangt nıan 
nun einmal die gleiche vorbereitung, das gleiche bildungsniveau, 
die gleiche basis, von wo das studium aller zugehörigen aus- 
schen soll. Es ist unbedingt ein aussichtsloser kampf, den da 
die klassische philologie zu ende führen will. Das gymnasium 
muss mit der menge derjenigen rechnen, die auf ein betreiben 
moderner unterrichtsgegenstände neben dem der alten sprachen 
angewiesen sind, und wenn sich auch stimmen hören lassen, 
die da behaupten, dass jede der mathematik entzogene stunde 
ler menschheit zu gute komme, wenn hier und dort der ruf nach 
numwandlung des obligatorischen unterrichts im französischen in 
einen fakultativen vernommen wird, die mehrzahl der studirenden 
verlangt von der schule die ausbildung in den modernen fächern, 
und es ist daher eine nicht abzuweisende aufgabe, eine ver- 
Ainzung der beiden bezeiehneten bildungsrichtungen zu suchen ; 
und die möglichkeit zur erreichung dieses zieles liegt grade in 
der herstellung der richtigen beziehung zwischen dem lateinischen 
und französischen zu einander und in der daraus resultirenden 
irbeilsteilung. Und das weist wiederum auf eine engere ver- 
bindung des studiums dieser beiden fächer hin, die demnach, 
Ybenso wie sie vornehmlich mit dem gyinnasialgebildeten studi- 
tnden der philologie rechnet, auf die gymnasialjnzend über- 
haupt in erster linie berechnet ist. Sollte aber der jünger 
“iner humanistischen anstalt das englische zum hauptsludium 
rwählen wollen, so müsste nıan voraussetzen dürfen, dass er 
an dem englischen unterricht, der jetzt ja glücklichweise an 
llen gymnasien eingeführt ist, mil regstem eifer und besten 
‚rlolge teilgenommen hat. 

Unter solchen verhältnissen würde sich dann für unsere 
Studien ein tüchtiger nachwuchs finden, der in den praktischen 
übungen auf der universität nieht grade zu den rudlimenten 
ler sprache herabgeführt werden müsste, und der die wissen- 
halllichen vorlesungen mit geschiek und verstländnis für sich 
zu verarbeiten imstande sen würde. Dazu dann und wann 
vobl auch ein orientirendes wort des dozenten über den zweck 
dieser und jener vorlesung, über den zusunnmenhang des grade 
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behandelten gebiets mit anderen, über seine stellung zum ganzen 

des faches, hier und dort ein rückblick auf das absolvirte und 

ein hinweis auf das noch zu erledigende, dies und älınliches, 

das ins pädagogische schlägt, würde alles zum vorteil ihrer 

wirksanıkeit von den professoren in noch höherem masse als 

bisher geboten werden dürfen. Auch die aufstellung einer 

mustergiltigen hodegetik für unsere studirenden wäre etwas 

sehr erwünschtes. Unseren universitätslehrern selbst aber vor- 

schriften machen über das, was sie lesen, und das, was sie 

unberücksichtigt lassen sollen, wäre des akademischen lehr- 
betriebs völlig unwürdig, widerspräche aller tradition. Und 
auch auf die gefahr hin, dass der studirende mitunter .etwas 
hört, dessen nutzen ihm nicht sofort in die augen springt oder 
ihm gar nie aufgelit, muss man von ihm erwarten können. 
dass er alle zur verfügung stehenden bildungsmittel benutzt, 
und dass er den praktischen übungen ebenso fleissig obliegt, 
wie er den wissenschaftlichen vorlesungen mit aufmerksamkeil 
zu folgen geneigt ist, wofern ihn nur überall lehrer entgexen- 
treten, die er zu achten und von denen er belehrung anzu- 
nehmen seinem bildungsstande nach gewillt sein kann. Das 
aber recht bald an jeder deutschen universität die geeigneten 
männer insbesondere auch für die praktische ausbildung der 
studirenden neuphilologen in genügender zahl sich vorfinden 
mögen, mit diesem wunsche müssen wir uns an die regirungen 
wenden, die gewiss nicht auf die dauer uns verweigern werden, 
was sie anderen gewährt haben. Zuviel kann einer urteils- 
fähigen studirenden jugend überhaupt nicht geboten werden: 
was wir zu meiden haben, ist das zuwenig. Wir haben einen 
zuwachs von dozenten mit neuen aufraben zu erwarten, grade 
damit die anderen zweige unserer wissenschaft, die in den besten 
händen liegen, in ungestört trefflichem betriebe verbleiben und 
zum nulzen unserer ausbildung lebendig erhalten werden. 
Hüten wir uns vor einem überwuchern des könnens vor den! 
wissen. Es ist dies die sigmalur der heutigen pädagogik, dass 
sie das können m den vordergrund stellt, und dass sie überall 
mit denselben rechnet, wo sie in der schule die zeit für die 
spendung eines wissens — wie in den jüngsten tagen so of — 
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in rücksicht auf die entlastung der jugend gekürzt sieht. In 


ehren die fortentwicklung der methoden, aber wenn das können 
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nicht auf der basis eines gründlichen wissens fusst, wird es 
zur blossen routine und bringt uns auf das niveau des hand- 
werkers, vielleicht besten falls des kunsthandwerkers herab. Für 
das wirken des wahren künstlers gilt auch auf pädagogischem 
eebiele das wort des Horaz: 
Natura fieret laudabile carmen an arte, 

Quaesitum est. Ego nec studium sine dirite rena, 

Nec rude quid possit rideo ingyenium. 

Im anschluss an meine ausführungen erlaube ich mir nun 
der hochverehrten versammlung die folgenden thesen zur an- 
nahıne zu unterbreiten: 

I) Es ist für die praktische ausbildung der neusprachlichen 
Ilıramtskandidaten insbesondere an der schon vom 5. all- 
xemeinen deutschen neuphilologentage aufgestellten forderung 
eines mindestens einjährigen aufenthalts derselben im franzö- 
sischen bezw, englischen sprachgebiet festzuhalten und dieser 
durch ausgedehnte unterstützung von seiten der staatlichen und 
städtischen behörden in imıner grösserein umfange zu ermöglichen. 

2) Dader praktische betrieb zweier sprachen nebeneinander 
ieder an sich als vorteilhaft, noch auch bei ausführung obirer 
norm ohne beeinträchtigung der wissenschaftlichen ausbildung 
ıls thunlich gelten kann, so ist von einer verbindung des eng- 
schen und französischen als hauptfächer fürder abzusehen und 
somit eine scheidung der neupbilologen in anglizisten und 
tomanisten herbeizuführen, wie sie bei den neuphilologischen 
universitätslehrern schon angebahnt ist. 

3) Für die wissenschaftliche ausbildung des romanisten 
ist ausser der kenntnis einer zweiten romanischen sprache 
neben dem französischen ein gründliches studium des lateinischen, 
ür die des anglizisten ein studium germanischer dialekte, ins- 
besondere des deutschen, zu verlangen; von beiden ist ferner 
die schon vom 5. neuphilologentag gewünschte vertrautheit 
mit den geographischen, politischen und kulturgesbhichtlichen 
verhältnissen Frankreichs bezw. Englands zu fordern und, so- 
lange es hierfür auf den universitäten an ausreichenden neu- 
philolorischen lehrkräften fehlt, sind die professoren der go- 
schichte, geographie, kunstgeschichte, philosophie und anderer 
gebiete zu veranlassen, in ihrem vorlesungsplan die bedürfnisse 
der neuphilologen zu berücksichtigen. 
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4) In anbetracht der daraus sich ergebenden gesteigerten 
anforderungen an den neuphilologen sollen in der staatsprüfung 
neben dem französischen bezw. englischen als einzigem haupt- 
fach nur die oben angeführten drei oder vier ergänzungsfächer: 
latein, deutsch, geschichte und geographie u. z. nur als fakul- 
täten für mittelklassen gefordert werden dürfen. Wird aber an 
dem zweifachsystem festgehalten, so ist möglichst ein zusammen- 
legen von französisch und latein als hauptfakultäten einerseits 
und von englisch und deutsch andrerseits zu erstreben. Selbstver- 
ständlich ist für den romanisten eine mittlere fakultät im eng- 
lischen, für den anglizisten eine solche ini französischen zuzulassen. 

5) Im interesse eines lebhaften, durch die zusammenstellung 
von französisch und latein als hauptfakultäten bedingten zuzugs 
von gymnasiasten zum neuphilologischen studium. sowie in 
interesse der grossen mehrheit unserer gymnasialjugend über- 
haupt, ist an der betreffenden anstalt ein kräftigerer betrieb 
des französischen zu fordern. Derselbe ist, wenn nicht durch 
einen zuwachs von stunden, so durch geeignete prüfungs- und 
verselzungsbestimmungen zu garantiren und durch eine zeit- 
und sachgemässe entlastung der schüler im lateinischen zu 
ermöglichen. 

6) Es ist zum zwecke möglichst vielseitiger wissenschafl- 
licher anregung der studirenden die verinehrung geeigneler 
neuphilologischer lehrkräfe an den universitäten dringend u 
wünschen, und, solange dies nicht gewährt wird, ist — um die 
gefalır einer einseitigen ausbildung zu vermeiden — von den 
neuphilologen als ersatz neben dein studium an einer aus 
ländischen universität möglichst der besuch von mindesten: 
zwei hochschulen zu erstreben. 

Ich wiederhole auch hier am schluss noch einmal, dass iel 
wit dem gros der fachgenossen das meiste in den Waetzoldischen 
ausführungen vom jahre 1892 unterschreibe, und dass ich es nut 
als eine ehrenpflicht des 6. neuphilologenkongresses ansah, den 
auf dem 5. zur annahme gelangten thesen zur durchführung u 
verhelfen, ohne dass dadurch die wissenschaäftliche seite unseres 
studiums unterdrückt und dem so erspriesslichen handinhand- 
«chen von universität und schule ein ende gemacht wird. lei 
glaube, den richtigen weg dazu gezeigt zu haben. 

Frankfurt a. M. Dix. Banner. 


BERICIITE. 


DIE »REFORMSITZUNG« DES 6. NEUPHILOLOGENTAGES ZU 
KARLSRUHE. 


(Nach eigenen stenographischen aufzeichnungen verkürzt.) 


Nachdem das programm der letzten allgemeinen sitzung des 6. neu- 
philologentuges erledigt war, kündigte der vorsitzende des empfüngsaus- 
schuses, herr geh. hofrat, oberschulrat dr. v. Sallwürk, an, dass sich 
eine anzahl von freunden der reformbestrebungen am nämlichen tage 
(16. mai) nachmittags um 5 uhr zu einer sog. »reformsitzung« im Mono- 
pol-hotel einfinden würden, um dort fragen zu erörtern, die in den drei 
allgemeinen sitzungen gar nicht oder nur flüchtig berührt worden wären. 
Zu dieser versammlung seien sämtliche teilnehmer des 6. neuphilologen- 
tages freundlichst eingeladen. 

Diese sreformsitzung«e erfreute sich einer regen beteiligung auch 
seitens derjenigen fachgenossen, welche der reform mehr oder minder 
kühl gegenüber standen. Sie dauerte von 5 bis 8 uhr und nahm dank 
er trefflichen leitung einen geordneten und befriedigenden verlauf. 
kektor Dörr aus Solingen eröffnete die verhandlungen und behielt 
den vorsitz bis zum schluss der sitzung. Kinleitend saste er, die refurmer 
hätten s. z. in Berlin allerlei ganz nützliches mit einander beredet und 
Wechlowen und wollten ähnliches auch Jetzt wieder versuchen. Zwar sel 
durch die verbandlungen des vormittags schon viel stoff vorweggenomimnen, 
iades bleibe noch mancherlei zu eingehender betrachtung, besonders von 
tandpunkte der praxis aus. Es komme vor allem darauf an, rein such- 
liche erfahrungen und erwägungen mit einander auszutauschen; alles, was 
förderlich sein könne, sei willkommen. Damit jedoch möglichst viele zu 
#örle kämen, müsse er die redezeit, ähnlich wie in Berlin, auf 2 minuten 
für jsden redner beschränken. 

Eine hauptfrage, welche die versammlung zu beschäftigen habe, sei 
lie des anfangsunterrichts, und zwar das erste stadium desselben, die 
Inutliche schulung. Eine sulcbe habe sich als unabweisbar herausgestellt, 
und es ewpfechle sich, dieselbe bereits in der volksschule zu pflegen, einer- 
“its zur beseitigung der fehlerhaften auswüchse des heimischen (dialektes 
der kleinen, andererseits auch, um dadurch dem fremdsprachlichen unter- 
ht die wege zu ebnen. Man habe in dieser erkenntnis denn auch 
tereits mehrere systeme für lautschulung ungewandt; Dierbaum z. b, 
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befürwortete das anknüpfen an musterwörter, obwohl z. b. gegen die 
»normalwörtermethode« im deutschen anfangsunterrichte sich sehr viel 
einwenden lasse. Die bestrebungen nach einer wirklich brauchbaren 
methode für lautkunde seien noch nicht abgeschlossen. 

Oberlehrer dr. Thhis-Strassburg stellt es als durchaus wünschenswert 
hin, dass zunichst die lehrpersonen bestrebt sein müssten, sich eine reine, 
möglichst einheitliche sprechweise anzueignen, damit die schüler nicht 
bald diese, bald jene aussprache zu hören bekämen und in folge dessen nie 
klarheit gewinnen könnten. In Elsass - Lothringen sei es in dieser hin- 
sicht noch sehr schlecht bestellt: beinahe jeder der aus allen teilen des 
reiches zugewanderten lehrer spreche seinen eigenen dialekt. 

Dörr kann aus eigener erfahrung die mitteilungen des vorrednen 
bestätigen. 

Prof. dr. Beyer-München weist darauf hin, dass die provinziellen 
spracheigenheiten sich bei den süddeutschen besonders auffüllig zeigten; 
ddie scheidung zwischen stimmhaften und stimmlosen konsonanten mache 
ihnen grosse schwierigkeiten. 

Direktor Wulter- Frankfurt aM. hat sich, wie er schildert, als 
schlesier genötigt gesehen, bei seiner übersiedelung nach Westdeutschland 
seine aussprache in mehreren punkten zu ändern, beispielsweise im worte 
tay, das ihm insofern schwierigkeit gemacht habe, als er sich die aus 
sprache des g als rerschlusslaut (im auslaut = %) sehr schwer abgewöhnt 
habe. Da nach Vietors ermittelungen *« aller deutschen dieses g als 
reibelaut aussprechen, so habe er sich diese aussprache ebenfalls angeeignet. 
Es dürfe mit nichten geduldet werden, dass der eine lehrer so, der andere 
so ausspreche; für den unterricht müsse auf alle fülle einheit herrschen, 
und diese sei nur zu erzielen, wenn die lehrer sich einigten und dann 
einig wirkten. Die Vietorschen lauttafeln würden eine gute stütze zur 
unifizirung bieten. 

Prof. dr. Vietor-Marburg bemerkt zu den ausführungen des vorredners, 
er habe nicht gesart, dass "fs aller deutschen das auslautende y (wie 2. b. 
in fay) als reibelaut aussprächen ; er habe nur festgestellt, dass die miehr- 
zahl der deutschen diese aussprache vertrete, Im praktischen unterrichte 
sei stets auf den unterschied zwischen dem dialekt der schüler und der 
zu erlernenden »mustersprache«e rücksicht zu nehmen. Über diesen unter- 
schied müsse sich der lehrer also vor allem klar sein. 

Prof. dr. Kühn- Wiesbaden macht auf die in umlauf befindliche tel- 
nehmerliste aufmerksam und betont, dass sich durch einzeichnung in die 
selbe niemand verpflichte, nmiitzlied der reformpartei zu werden. 

Der folgende redner ’ weist die meinung vieler antireforıner, al 
wollten die reformer eine art akadeinie bilden und die übrigen neusprachler 


' Nach dem stenogramm herr prof. Förster-Bonn. Dieser erklärt aber, 
class er diese rede nicht gehalten und auch nicht gehört habe; er müs 
während derselben in den saal getreten sein. D. red. 


; R. Kron. 335 


\owiniren und fesseln, als irrig zurück. Es liege den reforniern lediglich 
daran, die für jede lebende sprache so wichtigen unterschiede zwischen 
den verschiedenen lauten festzustellen und die schüler zu befühigen, die- 
lben richtig und einheitlich zu verwenden. Die meisten schüler redeten 
agezeichnet platt, aber sobald sie hochdeutsch sprächen, kämen stellen- 
Reise die gröbsten verstösse gegen richtige aussprache vor. 

Lektor dr. Hoops-Tübinyen schlägt vor, dem schüler eine feste nurın 
zu geben, von der er sich keine abweichung gestatten dürfe, analog dem 
rebote »du sollst nicht lügen !« 

Prof. dr. Förster-Bonn erklärt allzu scharfe scheidungen für mumpitz. 
Die feinen, meist nicht existirenden unterschiede, welehe manche bücher, 
2. b. in der syntax, machten, seien unstatthaft; auch das wörterbuch der 
frz. akademie gehe hier zu weit, und man erkenne, dass seine verfasser, 
wie die weisten franzosen, für syntax kein gefühl hätten. Der vorige 
winister Bourgeois babe selbst mit einer grossen anzahl aufreränmt. 
Man solle die modernen frz. autoren und romanschriftsteller studiren, (das 
ei fruchtbringender als das studium toten regelkrams. 

Dörr fasst die ergebnisse der besprechung zusammen, es sind folgende: 
Iı lautliche schulung ist notwendig, sowohl im fremdsprachlichen als im 
uuttersprachlichen unterricht; 2) trotz der schwierigkeiten ist grösstmörr- 
iche einheit der aussprache zu erstreben. — Er empfiehlt hierauf, einige 
herren möchten ein paar gute aufsätze darüber schreiben, und bittet 
»dann Beyer, den teil seines vortrags, den er in der 3. allgemeinen sitzung 
mangels zeit übergehen musste, nuninehr in kürze bekannt zu geben. 

Beyer beansprucht eine längere redezeit, als der vorsitzende bisher 
iwwilligt habe, sonst werde er streiken; er habe nämlich fünf längere 
bschnitte. Dieselben kamen zur verlesung (abgedruckt in den N. Spr., 
"II heft 3, s. 143 #.) und gaben zu nachstehenden erörterungen anlım. 

This hat seit 8 jahren mit unterbrechungen den französischen unter- 
richt von unten auf erteilt. Sein verfahren ist folgendes: Es wird von 
vornherein ein französischer text (nach Wingeraths lesebuch) zugrunde 
zeigt; dieser text geht vom nächstliegenden aus. Wührend der ersten 
tunden werden etwa 20 minuten auf systematische einübung der frun- 
veischen sprachlaute verwendet; der rest der stunde ist jedesmal der 
"gentlichen lektüre gewidinet. Bei der einübung der sprachlaute wird 
ion deu konsonänten ausgegangen; die stimmlosen und stimmbäften 
pb,td,fr,sz) werden auf der wandtafel einander gegenüber iwestellt, 
vorgesprochen und von den schülern einzein und im chor nachgesprochen, 
Mit den kunsonanten werden darauf die einfachen vokale zunächst in 
offener, dann in geschlossener silbe verbunden und durch beispiele, die 
nur dem wortschatze des lesestoffs entnommen sind, einzeübt. Dabei 
“erden in gemewsener folge die verbindungen von »uda und Lignide, ch 
) 9 vor dunklen und hellen vokulen eingeprägt und so allmählich auch 
ie übrigen lautverbindungen nach der in reduers leseübungen angeıe- 
Ienen einteilung (vgl. Wingerath, Choir de lectures I). Nüuch drei 
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wochen seien die schüler inıstande, mit nur geringer nachhilfe richtig zu 
lesen. Es erweise sich nicht ratsaın, lautschrift in der schule zu ver- 
wenden ; selbstredend aber müsse der lehrer phonetisch gebildet sein. Im 
unterricht müssten vor- und nachsprechen, hören, lesen und schreiben in 
geschickter vereinigung neben einander hergehen. 

Walter bestreitet nicht, dass man auch ohne lautschrift gute resultate 
erzielen könne, Jedoch finde er, dass er jetzt (in Frankfurt), wo er ohm 
Jautschrift unterrichten müsse, weit schwerere arbeit habe als früher (in 
Bockenheim), wo er sich der lautschrift bediente. 

Förster tritt, wie der vorredner, für die verwendung der lautschrift 
ein ; in ihr allein sieht er das mittel, welches dem neusprachlichen prüfungs- 
kandidaten für das höhere lehramt zu einer guten aussprache verhelfen 
könne. Wenn er im neuphilologischen seminar junge leute, die 7—$ 
jahre französischen unterricht genossen hätten, die gröbsten fehler gegen 
die aussprache machen höre, fehler, die auf erteilung der lehrbefähigung 
von verhängnisvollstem einfluss sein könnten, so komme er mehr und 
wehr zu der überzeugung, dass man jenen leuten die lautschrift geben 
müsse. Wenn eine anzahl von neusprachlern imıner noch von einer ab- 
neisung gegen die lautschrift beseelt wiüren, so rühre das daher, dass die 
betr. herren bislang keine ernsten versuche damit gemacht hätten. 

Vietor hat ähnliche betrübende erfahrungen gemacht wie Förster; er 
beabsichtigt daher, in der staatsprüfung künftighin ganz regelmässig die 
kandidaten zu fragen, ob sie bereit sind, sich einen umschrifttext vor- 
legen zu lassen, und ist überzeugt, dass die seminarmitglieder die ihnen 
gebotene gelegenheit benutzen werden, Sweets Flementarbuch des gr 
sprochenen englisch oder Primer of Spoken English gründlich kennen 
zu lernen; wenngleich in dieser hinsicht auf grund der prüfungsordnung 
ein zwang nicht geübt werden könne Er hofft, dass diese massregel aut 
die englische aussprache der marburger prüfungskandidaten eine heilsame 
wirkung üben, und dass es um diesen punkt wenigstens bei den lehrern 
der marburger schule künftighin besser bestellt sein werde als manchnml 
noch seither. 

Priratdozent dr. Sütterlin- Heidelberg hält die benutzung der laut- 
schrift für das einzig richtige bei den praktischen übungen in den neu- 
sprachlichen seminarien; auch mache er sich die lautschrift bei seinen 
vorlesungen zu nütze. Für den schulbedarf liege die sache zwar etwas 
anders, aber man könne Immerhin manches davon mit vorteil verwerten. 
Erst komme der laut und dann die schrift; man müsse dem schüler zu 
nächst sagen, und wenn erforderlich, lautschriftlich klar machen, wie das 
betr. wort gesprochen, darauf erst, wie es thatsächlich geschrieben werde. 

Prof. dr, Kasten-Hannorer giebt Vietor recht. wenn dieser behufs 
besserer leistungen in der aussprache einen druck auf die prüfungskandı- 
ılaten ausübe; seine hörer an der technischen hochschule zu Hamover 
hätten von selbst um verwendung der lautschrift in den übungen gebeten. 

Obrl. dr. Römer-Frunkfurt spricht sich in ähnlichem sinne aus wie 
Vietor und erachtet die lautkunde als eine treffliche schulung für den 
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lehrer. Wer Sweets Elementarbuch durchgemacht habe, der werde über 
vieles klarheit bekommen und als lehrer alsbald erkennen, auf welche 
laute es für den lernenden besonders ankomme; in folge dessen werde sich 
auch die aussprache der schüler bessern. 

Direktor Fetter- Wien vertritt die ansicht, dass das studium von 3— 4 
broschüren weniger nutzen ergebe, als ein 3—4 stündiges hospitiren bei 
einem tüchtigen lehrer. Er habe das gegenseitige hospitiren an seiner 
anstalt eingeführt und gefunden, dass es nichts belehrenderes für die 
neusprachler gebe, als dem unterrichte eines fiichgenossen als ruhiger, 
nicht beteiligster beobachter anzuwohnen. Die licht- und schattenseiten 
dieses unterrichts würden äusserst anregend und vorteilhaft anf den 
bospitanten wirken; stehe der einzeln» lehrer aber selbst im gefecht, so 
“4 er mit der bewältigung seiner arbeit derart beschäftigt, dass es ıhm 
an zeit und ruhe fehle, um sich selber zum gegenstande der beobachtung 
und kritik zu machen. Es sei anfrichtig zu bedanern, dass der grosse 
vorteil, der sich aus gegenseitigem hospiliren ergebe, bisher so wenig 
gewürdigt werde. ' 

Beyer erinnert an das von ıhm früher einmal in Jena prötokollirte 
wort einen hervorragenden achulmannes (Stoy): »Meine herren, ich kann 
Ihnen bloss immer wiederholen: Wenn Sie lernen wollen, viel lernen, 
iassenhaft lernen, so hospitiren Sie; Sie können lernen von einem guten 
wie von einem schlechten lehrer!«e Bezürlich des von Römer so warm 
«npfohlenen Sweetschen Alementarhuchs gebe er noch eine äusserung 
Kitnghardts zur erwägung; dieser habe einmal gesagt, wer Sweets buch 
tudire, lerne daraus in einem tasre mehr, als während 6 wochen in England. 

Förster »erhlasst«, weil er schon wieder spreche. Als phonetiker und 
historischer grammatiker sei er oft etwas zweifelhaft geworden, ob (las, was 
:r seinen hörern biete, auch für die schule verwertbar. sei. Daher habe 
ran einer reihe von höheren lehranstalten dem unterrichte beiszewohnt. 
An einer anstalt habe er in einer klasse, die mit lautschrift vorzebildet 
worden sei, auf seine bitte hin selbst eine ganz kurze prüfung abhalten 
Hürfen. Er selbst habe als fremder in aller schnelle 4 sätze diktirt, die 
hütter eingesammelt, und bei der durchsicht sei er gradezu erstaunt: 
psch nie habe er ein französisches diktat gesehen, das so frei von ortho- 
apbischen fehlern gewesen, wie das in rede stehende. Fan solches er- 
gebmis spreche sehr zu gunsten der lautschrift; die gegner sollten es 
mr nachmachen. 

Ohrl, dr. Winneberger - Frankfurt sei von jeher den praktischen er- 
flgen der lautschrift gegenüber etwas skeptisch gewesen; und wenn er 
n einem der von den reformern zur durchsicht ansgelerten schülerhefte 
ichler finde wie fou Ze munde, saure, je me suis bien amuser, 80 frage er 
‚ch, ob ein gewisser akeptizismus bei diesen leistungen nicht angebracht sei. 


' Näheres hierüber im kap. XIX von Fetters treffllicher broschüre: 
Inwiefern lässt sich beim massenunterricht indiridualisiren ? Wien, verlag 
you Hermann & Aılwmann, 1891, 31 8. 8". Preis 70 pl. 
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Prof. u. lektor dr. Sarrazin- Freiburg i.|B. muss dem skeptizismus des 
vorredners beipflichten; er habe vor sich ein bockenheimer quartanerheft, 
das sehr sauber sei; seine kleinen alemannen seien nicht so aauber, aber 
rons viendrai und on entende schrieben sie doch nicht; es sei auch 
eine menge fehler im heft des quartaners, die bewiesen, das er 
deutsch denke; so 2. b. dürfe ein quartaner der neuen schule keinesfalls 
schreiben si je n’arais pas 2 sous, jaureis 4. Was Beyers buch betrefle, 
so sei er s. z. mit seiner »gewohnten grobheit über dasselbe hergefallen« 
in dem glauben, Beyer wolle das buch in die schulen eingeführt wissen: 
erst jetzt erfahre er, diss dies nicht die absicht des vf. gewesen sel, 
Seine herbe kritik des buches thue ihm daher jetzt leid. 

Vietor hält es für angebracht, das interesse nicht auf ein abseits 
liegendes gebiet zu lenken, und fragt sich, welche lautschrift man zugrunde 
legen solle; Beyer habe sich der des Maitre phonetique angeschlossen, die 
wesentlich auf Sweet zurückzehe und daher auch zu derjenigen Murrays 
stimme; Vietor habe dieselbe in seinen und Dörrs lehrbüchern auch an- 
genommen, und nach seiner meinung sei die nmschrift des Maitre phone- 
tique für schulzwecke jetzt allein zu empfehlen. 

Geh. hofrat, oberschulrat dr. v. Sallwürk-Karlsruhe sagt, es sei kein 
ruhm für ihn, dass man ihn den ältesten reformer genannt habe, weil er 
seit 1878 für die reform eingetreten sei; aus pädagogischen gründen habe 
er oft das system wechseln und vou seinem anfänglichen verfahren ab- 
weichen müssen. Nach seinen erfahrungen sei volle mündlichkeit das 
beste, dann sei die lautschrift, da wo sie beliebt würde, ohne gefahr für 
die rechtschreibung seitens der schüler. Er halte sehr wenig von schrift- 
lichen arbeiten in den unterklassen, und diejenigen seien keine richtigen 
erzieher, welche noch immer an dem alten zopf festhielten, die gemachten 
fehler in den beften zu zählen und hieruach ihr urteil über die schüler 
zu gestalten. Die mündlichen leistungen seien in erster linie zu herück- 
sichtigen. In den unter aufsicht des’ lehrers angefertigten probearbeiten 
(rxtemporalien) liefen selbst in den bestgeschulten Klassen nicht. selten 
eine beträchtliche anzahl fehler unter, fehler, die grösstenteils der Hlüch- 
tirkeit, momentanen verwirrtheit und einem gewissen gefühl der besurg- 
nis um eine schlechte zensur zugeschrieben werden müssten. In den aller- 
meisten fällen würden die schüler bei rückgzabe der arbeiten die ange 
striehenen fehler ohne frenile hülfe alsbald selbst. zu berichtigen imstande 
sein und sich wundern, dass sie nicht von vornherein das richtige gu 
sehrieben hätten. Also für die erste zeit keine schriftlichen arbeiten. in 
der die fehler gezählt würden, dagegen reichlichste mündliche ühungen 
In Karlsruhe habe man die Hölzelschen wandbilder mit bestem erfolg = 
runde gelegt; die schüler hätten dabei die regste teilnahme gezeigt, det 
lehrer sei vonallen verstanden worden, und alle schüler hätten ihre anl- 
worten gegeben. Schriftliche übungen möge man später anstellen. 3 
komme man sicher zum ziele. 

Obrl. dr. Keesebiter-Berlin bemängelt an der hand eines der zirkt- 


lirenden schüserhefte die bemerkung » Corrigd ncch einmal! urd meinl. 
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‚lu he aus, als ob der betr. herr nur das wort corrige kenne (allseitiges 
utes sobole), Weiter bemerkt er, vorhin habe es geheissen »Prüfen, 
rien Siele; dazu komme er doch nicht zum »kongresse ; denn wenn 
Im ein lehrverfahren zur prüfung empfohlen werde und er nachträglich 
inde, dass es falsch sei, so sei er nicht klüger als zuvor. 

Kühn kehrt zur lautschrift zurück und ist der meinung, «dass das, 
#1 Winneberger gesagt habe, nur beweisen könne, dass der betr. schüler 
lin vater wäre; nach ein paar einzelfüllen könne man nicht urteilen, 
van müsse die prüfung ohne voreingenonmenheit vornehmen nnd auf 
shrere Jahrgänge hintereinander ausdehnen ; erst dann bekomme ınan 
ein klares urteil über den wert oder unwert der betr. methode. Den von 
Sarrazin blossgestellten fehler treffe man noch in prima. (Sarrazin: >»Nein, 
“mr nicht !«) 

Walter meint, es dürfte interessant sein, einmal Sarrazına schüler- 
elle nachsehen zu können, um zu erfahren, ob da nieht auch fehler 
vorrämen.' Bz. der lautschrift bemerkt er, dass die schüler einen weschrie- 
en oder gedruckten lauttext vor sich haben und lesen, aber nicht 
eilst die Jautschrift schreiben dürfen; er sei davon zurückwzekommen, die 
„unetischen zeichen von seiten der schüler schreiben zu lassen. 

Sırrasin hätte gerne den herrn geh. hofr. v. Sallwürk gefrasst, welches 
iv dealschule ei, von der er soeben gesprochen habe: dudureh dass 
er 8. 8. nicht mehr zugegen sei, wäre ihm dies unmöglich gemacht. 
Fr wird von anderer seite dahin belehrt, dass herr v. 8. die oberrealschule 
in Karlsruhe gemeint habe. 

This erklärt, er sei bisher im allgemeinen wit Walters unterrichts- 
welhode einverstanden gewesen. Aber wenn er die orthographischen 
verstösse sehe, die in einem ihm vorliegenden sekundanerheft vorkämen, 
“ s-hienen ihm dieselben, nach der art der fehler zu urteilen, daher zu 
rühren, dass man mit lautschrift unterrichtet habe, Nüch seiner ansicht, 
sinlen die herren die lautschrift allmählich wieder füllen lassen, sehön 
\rsprechen, nachsprechen lassen , die aussprachefehler korrigiren,, med 
ann werde es gehen. 

Inrektor dr. Bosenthal-Hannorer ist vol lobes über eine arbeit, die 
tin einen untertertianerhefte findet, und sagt, die leistung würde in 
Hannover genügen, um die berechtigung zum einjihrigen dienst zu er- 
angen; er müsse gestehen, dass sich mit der methode etwas erzielen 
“®, Schüler fremder anstalten würden bei der aufnahme in eine der- 
artig vorgebildete klasse allerdings grosse schwierigkeiten haben, Auch 
'r drückt den wunsch aus, das gegenseitige hospitiren unter reforinfreunden 
and -feinden möge mehr gepflegt werden. 


Tr nn 


' Ich habe mich seitdem durch einen besuch bei hrn. prof. Sarrazin 
in Freiburg überzeugt, dass unsere kleinen bockenheimer (sellst die. 
welche frevelbafter weise gelegentlich en auslassen) sich vor seinen kleinen 
alemannen nicht eben zu schämen branchen. F,D, 
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vorredners beipflichten; er habe vor sich ein bockenheimer quartanerheft, 
das sehr sauber sei; seine kleinen alemannen seien nicht s0 zuuber, aber 
on entende schrieben sie doch nicht; & se auch 
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schreiben 7 je n’arais pas 2 sous, jaurais 4. Was Beyers Inch betrefte 
so sei er s. z. mit. seiner »gewohnten grobheit über dawelbe heriefullen« 
in dem glauben, Beyer wolle das buch in die schulen eingeführt wissen: 
erst jetzt erfahre er, dass dies nicht die absicht des vf. gewesen se. 
Seine herbe kritik des buches thue ihm daher jetzt leid. 

Fietor hält es für angebracht, das interesse nicht auf ein alseits 
liegendes gebiet zu lenken, und fragt sich, weiche lautschrift man zugrunde 
legen solle; Beyer habe sich der des Maitre phondtigue angeschlossen, die 
wesentlich auf Sweet zurückzehe und daher auch zu derjenisen Murrays 
stinnme; Vietor habe dieselbe in seinen und Vörrs lehrbüchern auch an- 
genommen, md nach seiner meinung ser die umschrift des Maitre phone- 
tique für schulzwecke jetzt allein zu empfehlen. 

Geh. hofrat, oberschulrat dr. v. Sellwürk-Karlsruhe sagt, es sei kon 
ruhm für ihn, dass man ihn den ältesten reformer genannt habe, weil er 
seit 1878 für die reform eingetreten sei; aus pädagogischen gründen habe 
er oft das system wechseln und von seinem anfüngliehen verfahren ab- 
weichen müssen. Nach seinen erfahrungen sei volle mündlichkeit «das 
beste, dann sei die Jautschrift, da wo sie beliebt würde, ohne gefahr für 
die rechtschreibung seitens der schüler. Er halte sehr weniz von schrift- 
lichen arbeiten in den unterklassen, und diejenigen seien keine riehtigen 
erzieber, welche noch Iınmmer an den alten zopf festhielten, die gemachten 
fehler in den heften zu zählen ımd hiernach ihr urteil über «die schüler 
zu gestalten. Die mündlichen leistungen seien in erster linie zu berück- 
sichtigen. In den unter aufsicht des’ lehrers angefertigten probearbeiten 
(estemporalien) liefen selbst in den bestgeschulten klassen nieht. selten 
eine beträchtliche anzahl fehler unter, fehler, die grösstenteils der flüch- 
tirrkeit, momentanen verwirrtheit und einem gewissen gefühl der besorg- 
nis um eine schlechte zensur zugeschrieben werden müssten. In den aller- 
meisten füllen würden die schüler bei rückzabe der arbeiten die ange 
strichenen fehler ohne fremde hülfe alsbald selbst zu berichtigen imstande 
sein und sich wundern, dass sie nicht von vornherein das richtige gu 
schrieben hätten. Also für die erste zeit keine schriftlichen arbeiten, In 
der (lie fehler gezählt würden, dagegen reichlichste mündliche übungen. 
In Karlsrube habe man die Hüälzelschen wandbilder mit bestem erfolg zu 
erunde gelegt; die schüler hätten dabei die rerste teilnahme gezeigt, der 
lehrer sei von allen verstanden worden, und alle sehüler hätten ihre ant- 


worten gegeben. Schriftliche übungen möge man später anstellen. So 


komme min sicher zum ziele. 
Obrl. dr. Keesebiter- Berlin bemängelt an der hand eines der zirku- 


lirenden schüserhefte die bemerkunz »Corrig‘ ncch einma!!e und meint, 
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das sche aus, ala ob der betr. herr nur das wort corrige kenne (allseitiges 
lantes »oho!e). Weiter bemerkt er, vorhin habe es geheissen »Prüfen, 
prüfen Sie!«; dazu komme er doch nicht zum »kongresse; denn wenn 
ihm ein lehrverfahren zur prüfung empfohlen werde und er nachträglich 
hnde, dass es falsch sei, so sei er nicht klüger als zuvor. 

Kühn kehrt zur lautschrift zurück und ist der meinung, dass das, 
was Winneherger gesagt habe, nur beweisen könne, dass der betr. schüler 
kein guter wäre; nach ein paar einzelfällen könne man nicht urteilen, 
man müsse die prüfung ohne voreingenommnenheit vornehmen und auf 
mehrere Jahrgänge hintereinander ausdehnen ; erst dann bekomme man 
ein klares urteil über den wert oder unwert der betr. methode. Den von 
Sarrazin blossgestellten fehler treffe man noch in prima. (Siwrazin: »Nein, 
bei mir nicht !«) 

Walter meint, es dürfte interessant sein, einmal Sarrazins schüler- 
lefte nachsehen zu können, um zu erfahren, ob da nicht auch fehler 
vorkämen.' Ba. der lautschrift bemerkt er, dass die schüler einen weschrie- 
lenen oder gedruckten lauttext vor sich haben und lesen, aber nicht 
slhst die lautschrift schreiben dürfen; er sei davon zurückgekommen, die 
phmetischen zeichen von seiten der schüler schreiben zu lassen. 

Sarrazin hätte gerne den herrn geh. hofr. v. Sallwürk gefrasst, welches 
die ideulschule sei, von der er soeben gesprochen habe: dadurch dass 
berr v. 8. nieht mehr zugegen sei, wäre ihm dies unmöglich gemacht. 
Er wird von anderer seite dahin belehrt, dass herr v. S. die oberrealschule 
in Karlsruhe gemeint habe. 

This erklärt, er sei bisher im allgemeinen mit Walters unterrichts- 
methode einverstanden gewesen. Aber wenn er «ie orthographischen 
verstösse sehe, die in einem ihın vorlierenden sekundanerheft vorkämen, 
so schienen ihm dieselben, nach der art der fehler zu urteilen, daher zu 
rühren, dass man mit lautschrift unterrichtet habe. Nach seiner ansicht 
würden die herren die lautschrift allmählich wieder fallen lassen, schön 
vörsprechen, nachsprechen lassen, die aussprachefehler korrigiren,, nnd 
ılınn werde es gehen. 

Direktor dr. Rosenthal-Hannorer ist voll lobes über eine arbeit, die 
er in einen untertertianerhefte findet, und sagt, die leistung würde in 
llannover genügen, um die berechtignng zum einjährigen dienst zu er- 
langen; er müsse gestehen, dass sich mit der methode etwas erzielen 
lasse, Schüler fremder anstalten würden bei der aufnahme in eine der- 
artig vorgebildete klasse allerdings grosse schwierigkeiten haben, Auch 
er drückt den wunsch aus, das gegenseitige hospitiren unter reforwfreunden 
und -feinden möge mehr geptlegt werden. 


_— 


' Ich habe mich seitdem durch einen besuch bei hrn. prof. Sarrazin 
in Freiburg überzeugt, dass unsere kleinen bockenheimer (selbst die, 
welche frevelhafter weise gelegentlich en auslassen) sich vor seinen kleinen 
altmannen nicht eben zu schämen brauchen. F.D. 
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Sütterlin teilt mit, er habe in Bockenheim hospitirt und sei ganz 
entzückt gewesen von dem unterricht und den schülerleistungen in einer 
englischen »tunde des herrn direktor Walter; weniger habe ihm die von 
einem anderen lehrer gegebene französische stunde gefallen. Es komme 
eben sehr auf den lehrer an, der nach der neuen methode unterrichte; 


sei der lehrer nichts wert, so würde mit der neuen inethode nicht mehr 
erzielt, als mit der alten. 


Beyer hat mit der lautschrift, zu deren einführung er sich genötigt 
gesehen, so gute erfolge erzielt, dass er nie daran denken werde, (dieselbe 
aufzugeben; er gehe nicht davon ab, sie bleibe. Vielleicht verzichte er 


darauf, sie auch vom schüler schreiben zu lassen, da auf diese weise zeit 
gewonnen werde. 


Dörr stellt das ergebnis der bisherigen beratungen fest: 1) das 
mündliche ıst sehr stark zu betonen; 2) das schriftliche ist nicht w sehr 
zu betonen; 3) das hospitiren ıst sehr zu empfehlen. — In betrefl‘ des 
hospitirens teilt Dörr noch mit, dass die preussische regirung ihm zu 


diesein zweck erbetenen urlaub nicht gewährt habe. 


Keesebiter ist auch in Frankreich nieht zum hospitiren zugelassen 
worden; der bürgermeister habe ihn mit der bemerkung abgefertigt: 
Vous sarez, vous ter Prussien! Das nehme ihn aber eigentlich nicht 
wunder, da in Preussen die ausländer ja auch nicht die erlaubnis erhielten. 

Prof. dr. Bierbaum-Karlsruhe stellt fest, dass Baden in diesem punkte 
schr entgegenkommend sei, man habe dort hospitanten aus Frankreich, 
Schweden, Eniland, Finland und aus anderen ländern. Auf anfram 
heim anstaltsdirektor werde das hospitiren jederzeit gestattet. 

Förster ist keinen derartigen schwierigrkeiten begegnet. Er hat w- 
rar selbst eingreifen, lehren und prüfen dürfen. 

Dörr schliesst. hiermit die beratungen über die lautschrift und lenkt 
über anf die lektüre, 

Prof, dr. Müller- Mannheim hat im august v. j. eine grosse nienge 
schulberichte durchgesehen, um zu erfahren, was für lesestoff an den ver- 
schiedenen anstalten zugrande gelert werde. Bei dieser durchsicht hat 
er gutes und schlechtes, brauchbares und unbrauchbares aufgeführt au 
funden. Man erkenne, dass es den betr. fachlehrern an einem klaren 
überblick über den wert oder unwert dieser oder jener textausraben und 
schriftsteller fehle, wahrscheinlich weil sie sich vorher nieht die mühe 
genommen hätten, die gewählte ausgabe genauer einzusehen. Es sei kann 
zu begreifen, wie manche anstalten ihren zöglingen ganz klägliche aus 
eaben in die hände geben könnten, selbst dann auch, wenn brauchbarer 
beirbeituneen des betr. schriftstellers zu demselben oder zu noch billigeren 
preise vorhanden wären. Das müsse anders werden. Er mache daher 
den vorschlag, eine kommission zu ernennen, welche die erschienenen 
und noch erscheinenden schmlansgaben einer prüfung unterwerfen und 
einen kanon der guten texte aufstellen möge. Diese kommission we 
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sich immer wieder von neuem ergänzen. — Ferner spricht redner sich 
yyen die abschaffung der schriftlichen prüfungsarbeit aus; leider habe 
v. Sallwürk diese abschafflung in Baden herbeigeführt, weil bis dahin die 
arbeit der lehrer und schüler nur auf die prüfungsarbeit hingesteuert 
hätte: er erachte die abschaffung aber dennoch für einen grossen schaden. 
Auch kommt er auf die zahl der französischen lehrstunden zu sprechen 
und drückt den wunsch aus, die badische behörde möge für die ober- 
klassen wöchentlich 3 stunden mehr ansetzen, da in Baden die oberklassen 
u wenig, die mittelklassen aber zu viel zu thun hätten. Er meint, die 
vermehrung lasse sich leicht bewerkstelligen, auch ohne die zahl der 
lateinischen stunden zu beschneiden. 

Kühn lässt das, was der vorredner über die abschaffung der schrift- 
lhen prüfungsarbeiten und vermehrung der französischen unterrichts- 
stunden in den oberklassen gesagt, als wesentlich badische fragen uner- 
örtert. Den lektüre-kanon begrüsst er mit freude. Für die alten sprachen 
| ein woleber kanon längst vorhanden, für die neueren aber nicht. Die 
ulee Müllers ei demnach eine recht glückliche. Vielleicht bilde sich eine 
freie koinmission, die dem 7. neuphilologentage in Hamburg vorschläre 
interbreite, Übrigens sei noch nicht genug lektüre da; insbesondere 
vermise er ausgaben. die den geist und die eigenart der französischen 
nl englischen nation kennen lehrten; man müsse lesestoff bieten, der 
nteressant und zugleich kulturbelehrend sei. Für die mittelklassen fehle 
IM) enzlischen, nicht im französischen, für die oberen klassen im fran- 
zwischen und englischen. 

Dr. Pröseholdt (direktor der privatrealschule in Friedrichsdorf im Taunus) 
ıtlichtet Müller bz. der notwendigen vermehrung der stunden bei; er 
babe an seiner privatschule gefunden, dass die schüler der prima alle 
‚rivatunterricht nötig hätten, und den gebe er ihnen jede woche unter 
ugrundelerung von Hölzels wandbildern. Die stunde sei unentgeltlich und 
“ze keine vorbereitung für die schüler vorans. 

Thix spricht sich, gegen Müller, zu gunsten der abschaffung schrift- 
cher prüfungsarbeiten aus; er ist der meinung, dass die gesamtleistung 
‘durch gesteigert werde. Freilich gebe es leute, die die arbeit der 
‚hrer and schüler vorwiegend nach den schriftlichen arbeiten beurteilten, 
und die hierin ein wirksames mittel ersähen, die lehrer zu zwingen, ihren 
‚Nichten gewissenhaft nachzukommen. Solehen herren würde die ab- 
haffung der schriftlichen prüfungsarbeiten allerdings wenig genehm sein. 

Kresebiter ist, wegen abschaffung der schriftlichen prüfung und geren 
undenvermehrung ; die schüler seien schon genuz überlastet. 

Direktor dr. Diekmann-Oldenburg will als gründer der Kengerschen 
hulbibliothek nicht pro domo reden; indes sei Müllers idee eines lektüre- 
knons keineswegs neu. Bereits im jahre 1882 seien auf der 3. direktoren- 
rsanmlung in der provinz Hannover 15 thesen angenommen worden, 
ion denen these 8 die aufstellung eines kanons der neusprachlichen lektüre 
as dringend notwendig bezeichnet habe. Er habe einen solchen kanon 
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aufgestellt, sei aber erstaunt, wie wenig man denselben beachte. Was 
würde ein neuer kanon nützen? In Preussen geschehe das, was von oben 
herab vorgeschrieben werde. Wenn auch ein anderer kanon aufgestellt 
würde, so werde es voraussichtlich doch beim alten bleiben. An lektüre 
für die oberklassen sei in seiner schulbibliothek auch kein mangel, alwr 
tranrigerweise wären die betr. bLindchen ladenhüter. Die meisten herr-n 
(anwesende natürlich ausgeschlossen) gäben sich nicht die mühe, dir 
neuen litterarischen erscheinungen dieser art zu verfolgen; viele auch 
scheuten die mühe der vorbereitung und griffen daher zu bekannten alt- 
hergebrachten ausgaben. 

Müller weiss, dass solche kanons da sind; auch Kressner bereite einen 
solchen vor. Nicht alle verlezer und herausgeber nühmen die sache w 
ernst wie Dieckmann, und er halte es für unbedingt nötig, manche aw- 
gaben als unbrauchbar zu erklären; die wörterbücher und anmerkung 
seien vielfach die reinen eselsbrücken, manche wimmelten sogar von 
fehlern. Man müsse den verlegern deutlich zu verstehen geben, das 
nıan keinen schund einführen würde; so könnte man sie zwingen, bewers 
zu liefern. Für oberprima sei lesestoff erwünscht, der an das judizium 
höhere anforderungen stelle; wenn Dieckmann in seiner schulbibliotbek 
schon solchen biete, so sollte die auswahl doch noch reichhaltiger sein. 

Surrazin zeigt an einem drastischen beispiele, mit welcher sorgfalt 
manche verleger ihre ausgaben herstellen lassen. Er erhielt nämlich ®.x 
von Trier eine postkarte, auf der es hiess: »In Ihrer Moliere-ausgabe steben 
folgende fehler...e Da er aber nie eine Moliere-ausgabe veranstaltet 
hat, so bat er ..den betr. trierer fachgenossen um zusendung des betr. 
exemplars, und in der that — sein name stand auf dem titel. Die vor: 
rede war von einem anderen herrn geschrieben, der mitteilte, er halx 
nach dem vor 4 jahren erfolgten tode des ersten herausgebers eine neut 
bearbeitung vorgenommen. Sarrazin war nicht wenig überrascht zu 
lesen, dass er bereits 4 jahre im reiche der schatten weile, und verlangte 
aufklärung vom verleger Velhagen-Klasing. Dieser teilte dem tot gesagten 
Sarrazin mit, es liere ein bedauerliches versehen seitens der setzer vor; 
sein name sei zufällig auf das verkehrte bändchen gekonmen. 

Kühn hält den Dieckmannschen kanon für nicht durchweg annehunbar. 
So sei 2. b. Mignet für obersekunda angesetzt, während er doch inhaltlich 
‚rosse schwierigkeiten selbst für prima biete. Wer Mignet als leichter 
lektüre erachte, der kenne ihn nicht. Er bittet Müller, zum 7. neuphile- 
logentage einen kanon vorzulegen. | 

Miller erklärt sich bereit zur aufstellung des kanons, prof. dr. Rose 
Lahr habe ihm seine mitwirkung schon zugesagt, und er hoffe, Sarrasin 
würde wohl mitmachen. Statt Mignet lasse er Mirabeaus reden in der 
prima lesen. 

Diekmann hält technische textausgaben für unzulässig als schullektüre: 
es komme beispielsweise bei der beschreibung der dampfmaschine lediglich 
auf eine trockene nomenklatur hinaus. 
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Dörr stellt das ergebnis der beratungen über die lektüre fest: Sorg- 
ültig hergestellte ausgaben, die in die kenntnis von sitten und kultur 
des fremden volkes einführen, sowie ein lektüre-kanon sind wünschenswert. 
— Er empfiehlt für den 7. neuphilologentag das vortrawsthema: »Welche 
xutoren und aussaben sollen in der schule gelesen werden ?« und bedauert, 
las die zeit fehle, um die frage nach dem Aufenthalt im auslande zu 
erörtern. 

Sarrazin erbittet sich ein schlusswort, worin er sagt, die reformer 
hätten sich zu dieser reformsitzung zusammengefunden und hätten auch 
artigen niehtreformern beizuwohnen gestattet. Fr glaube, alle seien artig 
:ewesen ; die zeit habe die gegensätze jetzt berlichen, und es gebe keine 
vigentlichen reformer mehr: alle neusprachler, die es ernstlich meinten, 
erstrebten das gleiche ziel. hebung der leistungen in den mittelschulen. 
Er spricht dem leiter der sitzung den dank der anwesenden aus, und die 
veramminng löst sich anf unter emem hoch auf rektor Dörr. 


M.-Gladbach. R. Kion. 
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NACHTRÄGLICHE BEMERKUNGEN ZUM KARLSRUHER 
NEUPHILOLOGENTAGE (15.—17. mai 1594). 

»Wenn heut’ ein geist. herniederstiegee — sei es der geist des un- 
sterblichen Diez, unter dessen unvergänglichem glorienschein der sechste 
neuphilologentag zu Karlsruhe abgehalten wurde, oder sei es der des 
feinainnigen, humanen, nicht minder gelehrten und vielseitigen Delins, 
w würden diese abgeschiedenen heroen der wissenschaft, die man mit 
recht ala die begründer der romanischen und englischen philologie zu be- 
zeichnen pflegt, vielleicht in nicht geringerem grade auf die zustinunung 
der zum karisruher nenphilologentage versammelt gewesenen vertreter 
ieseg wissenschaftsgebietes haben rechnen dürfen als herr oberlehrer 
banner aus Frankfurt, der sich zum gewiss sehr berufenen verfechter — 
lenn wer darf nicht das recht der kritik für sich in anspruch nehmen? — 
der gelehrsamkeit und vielseitigkeit einer früheren generation aufwarf 
wit der klage, dass seit der trennung der romanischen und englischen 
philologie von einander die neuphilologische wissenschaft im entschiedenen 
niedergange begriffen sei. Und doch hätten die wenigen und von ihrem 
nwerte der nachfolgerschaft eines Diez und Delius überzeugten in Karls- 
ruhe anwesenden epigonen jener grossen männer von diesen möglicher- 
weise eine etwaa mildere behandlung erfahren, als herr oberlehrer Banner 
ihnen, vielleicht nicht mit unrecht, jedenfalls aber nicht ohne reifliche, 
durch die sorgsame ausarbeitung seines aufsatzes bekundete, überlegung 
gewährte. Sie würden vermutlich anerkannt haben, duss sie selber 
trotz der vielseitigkeit ihrer kenntnisse und wissenschaftlichen interesen 
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im wesentlichen ' doch auch nur auf einem speziellen forschungsgebiet 
thätig gewesen seien. Sie würden wohl auch zugestanden baben, das 
von ihren nachfolgern manche gebiete, die sie teils unberührt gelassen. 
teils nur gestreift hatten, erst: wirklich ausgebaut worden seien, so dar 
jenige der kritischen herausgabe älterer sprachdenkmäler auf den be 
treffenden litteraturgebieten, der damit im zusammenhang stehenden 
dialekt- und sprachgeschichtlichen forschunz, der mittelalterlichen litteratur- 
geschichte, der metrik, der enzyklopädie und methodik, der organisation 
des wissenschaftlichen studiums durch gründung wissenschaftlicher fach- 
zeitschriften, durch anleitung ihrer schüler zu wissenschaftlichen arbeiten 
in seminaren, durch vielseitigere ausübung der lehrthätigkeit und der- 
gleichen. Sie würden namentlich in letzter hinsicht gewiss gern bekannt 
haben, dass ihre eigene lehrthätigkeit nicht ganz ihren schriftstellerischen 
leistungen entsprechend gewesen sei, und der stets allzu bescheidene 
Diez, der wahrhaftig kein hinreissender akademischer lehrer war, 
dennoch aber, namentlich bei texterklärungen, die wenigen ihm treu ge 
bliebenen hörer durch die schönheit seiner übersetzungen und die fein- 
heit seiner interpretationen nachhaltir anzuregen verstand, würde gewis 
dem prof. Stengel im stillen die hand gedrückt haben, weil er es vorzog, 
in seiner gedächtnisrede auf ihn über seine lehrthätigkeit mit still 
schweigen binwegzugehen. Und auch mit ihrer praktischen kenntnis der 
modernen sprachen, die sie Ja neben der professur auch als lektoren zu 
vertreten hatten, sah es wohl etwas bedenklich aus. Von Diez ist es be- 
kannt, dass er weder italienisch oder französisch, noch auch spanisch 
oder portugiesisch zu sprechen verstand. Delius war freilich öfters 
längere zeit in England, Frankreich und in Italien gewesen und war 
wohl auch der sprachen dieser länder mündlich und schriftlich so leid- 
lich mächtig; aber schon seine schwerhörigkeit war ihm ein hemmnis 
für die erwerbung oder erhaltung einer korrekten aussprache; jedenfall 
rlaube ich kaum, dass er, da es ja damals keine seminare gab, mit seinen 
hörern anderswo als im staatsexamen jemals ein wort englisch oder 
französisch gesprochen hat. So legten sie denn auch auf die praktische 
kenntnis der neueren sprachen nur sehr wenig gewicht und erachteten 
es für die aneignung derselben keineswegs als notwendig, dass die lehr- 
antskandidaten vor dem eintritt in den praktischen beruf einige zeit 
im auslande sich aufhalten sollten. Was wunder, duss diese ansichten 
bei manchen ihrer nachfolger fortwirkten? Von meinem so beklagens 
wert früh der wissenschaft entrissenen universitätsfreunde ten Brink, der 
nm ein emziges mal und zwar nur einige wochen in England war, er- 
innere ich mich wuanz bestimmt, noch aus seiner strassburger zeit, einer 
ı Bei Diez trifft, dies völlig zu für das allerdings grosse gebiet des 
romanischen, bei Delius, mit ausnahme seiner sanskrit-atudien in seiner 
Jugend und seiner vereinzelten romanistischen ausgaben, abhandlungen 

und kritiken, für die Shakspere-forschung. 
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mündlichen äuserung des inhalts. dass er es nicht für notwendig halte 
für einen vertreter des englischen, längere zeit in England sich auf- 
«halten zu haben. Andere noch lebende kollegen haben sich mir 
«»zenüber, der ich durchaus der entgegengesetzten ansicht bin, dies auch 
bethätigt habe und noch möglichst oft bethätige, ähnlich ausgesprochen, 
lies hängt zusammen mit der allerdings durch den entwickelungsgang 
unserer wissenschaft erklärlichen vorwiegenden pflege der älteren spriuch- 
jrixlen von seiten der ıneisten universitätslehrer, mit dem bedürfnis, 
zunächst eine sichere sprachliche basis zu schaffen, auf der das 
vlfäch verzweigte gebäude neu aufgerichtet und ausgebaut werden 
konnte. Aus diesem grunde ist die neuphilologische wissenschaft 
ndurgemäss im laufe der zeit mehr und mehr in die erforschungg 

brälteren zeit der sprache und litteratur der westeuropäischen völker 
rinzelrungen und hat unsere kenntnis dieser gebiete ganz  wesent- 
‚h erweitert und vertieft. Delius begann seine vorlesungen über ge- 
shiehte der englischen litteratur, die ich im winter-semester 1865/66 bei 
hm hörte, nach einer kurzen einleitung über die entwickelungsgeschichte 
der englischen sprache noch in der ersten stunde mit Layamons Brut, 
kanı dann sofort auf Robert von Gloucester und Robert de Brunne zu 
sprechen, gedachte Aüchtig der metrischen romanzen mit einigen all- 
zeneinen bemerkungen, gab darauf eine kurze charakteristik von Lang- 
lands Fixion eoncerniny Pier» Plowmen, teilte dann über Laurenee Minot 
las nötigste mit und wandte sich schon zu ende der zweiten oder zu an- 
lang der dritten stunde Geoffrey Chaucer zu, der etwas eingehender 
Iesprochen wurde. Wer hiermit das im ersten bande von ten Brinks 
geschichte der englischen htteratur oder auch Brandls darstellung der 
mittelenshschen litteratur in Pauls grundriss vergleicht, wird mühelos 
den gewaltigen fortschritt, den die wissenschaft wührend der letzten 30 
jähre durch die gemeinsame rastlose arbeit englischer und deutscher 
tirscher geinacht hat, erkennen. Historische grammatik wurde während 
einer studienzeit von Delius gar nicht gelesen, sondern erst spüter in 
Jen kreis seiner vorlesungen einbezogen, obwohl die epochemachenden 
werke von Mätzner und Koch, die dazu hätten anregen können, bereits 
I*5) and 1863 erschienen waren. Seitdem ist dureb die veröffentlichung 
zählloser mittelenglischer denkmäler und grammatischer untersuchungen 
über dieselben das sprachgeschichtliche material 80 gewaltig angewachsen, 
dass sich noch niemand wieder an die schwere aber dankbare aufgabe 
einer zusammenfassenden darstellung der historischen grammatik der 
englischen sprache hinangewagt hat. 

Und ist es etwa zu verwundern, dass die wissenschaftliche forschung 
sich mit eifer, ja mit übereifer, der aufgabe der bekanntmachung und 
sprachlichen bearbeitung der zahlreichen, vor wenigen Jahrzehnten noch 
unellirten alt- und namentlich mittelengslischen sprachdenkmäler in poesie 
und prosa zuwandte, dass die universitätsprofessoren selber sich der mehr- 
zahl nach der bebauung dieres zum teil noch ganz Jungfräulichen 
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bodens widmeten, dass sie auch ihre schücr durch beispiel und hinwos 
veranlassten, dort sich die ersten früchte ihres fleisses und ihres scharf- 
sinnes zu erwerben? War denn nicht — um «3 nochmals hervorzuhelen 
— die klare erkenntnis jener vorstufen der französischen und englischen 
sprache und litteratur die unerlässliche vorbedingung, die feste basis für 
einen soliden, sicheren aufbau der französischen und enzlischen sprach’ 
und litteraturgeschichte? Gewiss, nur die b!ossen sprachmeister trül- 
seligster gattung, die ja noch immer naiv senug sind, gelegentlich wit 
ibren dürftigen, von den ärgsten fehlern wimmelnden konipilationen 
und leitfäden an die öffentlichkeit zu treten, können sich jener über- 
zeugung verschliessen. 

Gleichwohl soll und kann nicht geleugnet werden, dass durch den 
entwickelungsgang, den das neuphilologische studium sowohl auf dem 
gebiete des englischen wie auch dem des französischen während der drei 
letzten dezennien genommen hat und mit notwendigkeit nehmen musste, 
die beschäftigung mit den mittelalterlichen sprachformen und litterutur- 
werken der neueren sprachen im universitäts-studium im laufe der zeit 
einen allzu breiten raum eingenomnien hat, und das die pflege der neu- 
englischen und der neufranzösischen sprach- und litteraturepoche darüber 
hier und da vernachlässigt worden, dasa den praktischen bedürfnisen 
der studenten von seiten der professoren nicht immer und überall genügend 
rechnung getragen worden ist. Mit recht klagten die direktoren, das 
die jungen lehrer der neueren sprachen, die sie von den universitäten 
erbielten und oft auf grund vortrefflicher prüfungszeugnisse mit dem 
schulunterricht zu betrauen hatten, zwar sehr gut bewandert seien in der 
angelsächsischen und mittelenglischen, provenzalischen und altfranzösischen 
grammatik, leider aber in der neuenglischen und neufranzösischen sprache. 
die sie doch zu lehren hätten, nur unsichere, ungenügende kenntnisse 
besässen, dass ihre aussprache eine sehr mangelhafte, dass ihre fertigkeit 
im mündlichen und schriftlichen gebrauch der sprache eine dürftige se. 
dass sie manchmal von den bekanntesten, jedı m gebildeten jungen kauf- 
manne geläufigen erscheinungen der neueren englischen oder französischen 
litteratur keine kunde hätten. Unter solchen umständen ıinusste not- 
wendig eine reaktion eintreten, die sich bekanntlich, nachdem manche 
symptome derselben schon vielfach zu tage getreten waren, in gewalt- 
samer weise luft machte auf der in Berlin im jahre 1892 abgehaltenen neu- 
philologen-versamwmlung durch der von den herren Rambeau und Wätzoldt 
aufrestellten thesen und die darüber geführten erregten diskussionen. 

Allem anscheine nach muss es wohl mehr die, wie berichtet wird, 
auf eine art überrumpelung hinausgelaufene form, in der jene thesen zur 
verhandlung gebracht wurden, als ihr inhalt gewesen sein, wodurch die 
für einen nicht persönlich an den verhandlungen beteiligten sonst kaum 
erklärbare starke erregungy der gewüter herbeigeführt wurde. Denn 
ihrem wesentlichen inhalte nach konnte man jenen forderungen, wie 
ich dies bald nach der veröffentlichung der fraglichen thesen in phile- 
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rischen kreisen ausgesprochen habe,' und wie auch prof. W. Förster 
anf der karlsruher philoloren-versammlung öffentlich erklärt hat, ohne 
Inlenken zustimmen, wenn auch sicherlich nicht der unerhörten zumutung, 
über die sämtlichen thesen der beiden antragsteller in bausch und 
Iwgen abzustimmen.’ Die forderung, der prof. Wätzoldt in seinem vor- 
trige ausdruck gab, dass die studirenden der neueren philologie nicht 
vorwiegend mit den älteren sprach- und litteraturperioden, sondern in 
nicht geringerem grade mit der modernen sprache, mit den modernen 
litleraturerscheinungen und kulturverhältnissen der franzosen und eng- 
ünder auf der universität bekannt gemacht werden sollen, ist. gewiss be- 
rechtigt und wird in der that ja auch mehr und mehr, wie ein blick in 
die neueren vorlesungs-verzeichnisse der universitäten lebrt, als solche 
anerkannt. Den Wätzoldtschen thesen könnte ich gleichfalls unbedenklich 
zustimmen. 

Auch die von Rambeau aufgestellten, wenn auch zum teil weniger 
klar gefassten thesen enthalten manches richtige und wünschenswerte, 
wovon wir in Österreich thatsächlich schon verschiedenes erreicht. haben, 

u. b. das in 7 und 8 ausgesprochene betreffs ler reisestipendien für 
_ kandidaten wie für praktisch bereits thätige lehrer. Dagegen enthält 
these 10 — die errichtung von je drei romanischen und je zwei eng- 
 ischen profesuren an jeder universität betreffend — viel zu weit 
| gehende forderungen, denen gegenüber ich keinen anstand nehme 
zu erklären, dass die jetzt ja schon überall durchgeführte trennung 
ds romanischen und englischen von einander das unter den ob- 
waltenden verhältnissen einzig erreichbare und auch im wesentlichen 


| für den betrieb des neuphilolo.ischen studiums auf deutschen universi- 
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täten ausreichende ist. Bezüglich der 12. der von Rambeau aufzestellten 
forderungen ist zu bemerken, dass die von ihm gewünschte heranziehung 
praktischer lehrer zum universitäts-unterricht ebensowenig wegen des in 
erster linie wissenschaftlichen charakters der deutschen hochschulen er- 
füllt werden wird und erfüllt werden kann, als man advokaten oder 
ärzten, die längere zeit in ihrem berufe prüktisch thätig gewesen sind, 
falls sie nicht hervorragende wissenschaftliche leistungen aufzuweisen 
baben, juridische und medizinische professuren übertragen wird.’ Nicht 


' Vgl. auch die verhandiungen der 42. philologenversanmnlung, 
3.447449, 

"Der mit grosser mehrheit angenonmmene antrag Kühn-Reich ging 
auch nur dahin, dass sich die versammlung wit den thesen »im wesent- 
Iichene, d.h. doch eben ihrem wesentlichen inhalte nach, einverstanden 
erkläre, D. red, 

’ Karl Elze, der die professur in Halle erhielt, und Alexander Schmidt, 
dem seiner zeit diejenige in Königsberg angetragen wurde, die er jedoch 
ablebnte, sind nicht für diese stellen in vorschlaz gebracht worden, weil 
sie tüchtige lehrer, sondern weil sie zussleich hervorragende gelehrte waren. 
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minder bedenklich ist die 13. these Rambeaos, dass das lektorenwesen 
entweder ganz abgeschafft oder einer gründlichen reform unterzogen 
werde. Der antragsteller scheint hierbei nuch die verhältnisse Im auge 
gehabt zu haben, wie sie vor etwa zwanzig Jahren bestanden. Seitdem 
ist ja eine reform eingetreten, die in zweckmissiger weise zunächst dı- 
durch angestrebt worden ist, dass die lektoren pekuniär besser gestellt 
wurden. Für eine ausreichende remuneration werden stets akadenmch 
rchildete, tüchtige Junge franzosen und engländer zu finden sein — wie 
ich dies aus erfahrung weiss — die mit freuden bereit sind, eine anzıhl 
von jahren in einer solchen stellung an einer deutschen universität zu 
wirken und gleichzeitig sich mit deutscher wissenschaft für ihre eigenen 
spezialstudien bekannt zu machen. Dass aber ein gebildeter, mit der 
deutschen sprache hinlänglich vertrauter engländer oder franzose in einer 
derartigen stellung für die praktische ausbildung der mitglieder neu- 
philologischer serninare besseres und zuverlässigeres leisten wird, als der 
tüchtiesste, in der praxis des unterrichtens erfüährenste, mit allen frin- 
heiten der phonetik durchaus vertraute deutsche lehrer, das ist mir nicht 
im mindesten zweifelhaft. 

Ein solcher akademisch gebildeter lektor wird, zumal wenn er in 
ler klassischen philologie, wie es ja bei den engländern in der regel der 
fall ist, eine tüchtige ausbildung genossen hat, den wissenschaftlichen 
sinn der studenten, bei denen es in jener hinsicht, zumal wenn @ reil- 
schul-abiturienten sind, nicht immer zum besten bestellt ist, zu heben, 
sie auf die notwendigkeit einer tüchtigen allgemeinen bildung hinzuweisen 
im stande sein und wird ihnen zugleich in praktischer hinsicht eben wegen 
seiner nationalität ohne anstrengung eine korrekte und sichere aussprache, 
die nötige vorübung im schriftlichen ausdruck, die unentbehrlichen hin- 
weise auf die beuchtenswerten eigentümlichkeiten von land und leuten 
weben können, die der angehende Iehrer sich später während gyeines aul- 
enthaltes im lande selber wird zu nutze machen können.' 

cin lektor deutscher nationalität daweren würde — falls dies etwa 
bei einer beabsichtigten refurın des lektorenwesens ins auge gefust 
worden sein sollte — entweder bei wissenschaftlicher stulienrichtung 
vorwiegend eben wieder die wissenschaft pflegen, wie dies ja von männern 


’ Während ich dies schreibe, steht mir freilich die ungemein ver- 
dienstliche wirksamkeit dr. Morisons, des bisherigen, leider nach drei- 
jühriger thätigkeit nun nach Eniriand zurückkehrenden lektors am wiener 
englischen seminar vor augen i der als das ideal eines lektors bezeichnet 
werden kann. Indes, sind solche männer auch nur selten zu finden — 
tüchtige lektoren sind jetzt gegen eine anständige honorirung ihrer 
thätirkeit, wie bereits bemerkt, immer zu haben. Was die englische 
philologie anlangt, werden die herren kollesen dr. Napier in Oxford und 


dr. Breul in Cambridge stets geeirnete persönlichkeiten zu bezeichnen 
iım stande sein. 
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wie Diez und Delius als lektoren geschali, oder er würde, wenn ır prak- 
tischer lebrer wäre, sein ganzes augenmerk auf die praktische abrichtung 
er studenten konzentriren und dadurch unwillkürlich diese zukünftigen 
ivhrer selber wiederum zur blussen sprachwmeisterei anleiten. 

Und damit wenden wir uns zu den verhandlungen der karlsruher 
neuplilulugen-versammlung und zu den um letzten tage in den vortder- 
grund gerückten bestrebungen der reformer zurück, die uns, obwohl 
wir ihnen im wesentlichen zustimmen, doch auch in gewisser hin- 
sieht zu ernsten, hier nicht zu unterdrückenden bedenken anlıss 
sten. In den sonst so vortreffichen, anregenden ausführungen der 
herren dr. Beyer, professor Scheffler und «direktor Walter über die ver- 
chielenen mittel und wege, um den frendsprachlichen unterricht mör- 
Ichst praktisch zu gestalten, sind mir keinerlei hinweie aufgefallen, 
ie den erzieblichen, den geist und charıkter bildenden eintluss, den 
duch sowohl dieser wie jeder andere unterricht haben soll, hervorgehoben 
hätten. Und ist es da nicht zu befürchten, dass die aus einer solchen 
vorwiegend auf die praktische aneignung der sprache hinarbeitenden 
hulung hervorgehenden studenten wiederum auf der universität nur die 
rein praktischen ziele ins auge fassen, dass ihnen der sinn für die idealen 
autsiben der wissenschaft und des unterrichts mehr und mehr abhanden 
kön? 

Darin liegt, wie nur scheint, eine ernstliche und nicht zu unter- 
“hätzende gefahr der bestrebungen mancher reformer, dienun, ähnlich wie 
* bisber vielleicht die anhänger des rein wissenschaftlichen , historisch- 
vergleichenden sprachstudiums nach der theoretischen richtung hin ge- 
than haben, nach der anderen, der rein praktischen riehtunz, mös- 
icherweise zu weit gehen. Dass dies jedoch nicht mit notwendigrkeit und 
tlerall geschehen muss, zeigt u. a. der auf der #2. philologenversamm. 
ng (s, verhandlungen derselben, s. 456 ff.) gehaltene vortrag dr. Würzners 
über Realien und bilder im englischen unterricht. 

Beide methoden sollen und können sich also ergänzen und durch gegen- 
:itige förderung erst recht frachtbringend werden. Dass darüber die baldige 
\rsländigung erfolge, — dazu können die philologen-versammlungen, 
un] zwar nicht minder die allgemeinen philologen-versammlungen mit. 
rer durch jabrzebntelangen bestand erworbenen geschäftlichen sicher- 
heit in der leitung der verhandlungen und mit ihrer fruchtbringenden 
vrweigung nach den verschiedensten gebieten des unterrichtswesens 
lin, als auch die neuphilologischen fachversaumnmlungen, durch den persön- 
chen austausch der gedanken unter berufsgenossen von der hoch- und 
ittelschule wesentlich beitragen. Auch der karlsruher neuphilologentag 
hit in dieser hinsicht unzweitelhaft segen gestiftet, Indem er zur an- 
tuhnung einer verständigung und zur beruhigung der von Berlin her 
höch immer etwas erregten stimmung mit beigetragen hat. Er hätte 


" Der vortrag ist N. Spr. Is. 245 ff. gedruckt. D. red. 
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dies aber in noch höherem masse thun können, wenn man diesen fragen, die 
doch gerade jetzt ein aktuelles interesse haben, einen etwas breiteren raum 
gegönnt hätte, wenn sie nicht erst im letzten stadium der verhandlung 
durch den vortrag des herrn oberlehrerse Banner in ihrer gesautheit 
und doch nur stückweise aufgerollt worden wären, um sie dann nach 
wenigen minuten wie ein lebendes bild, und dazu noch wie ein nwc 
nicht hinlänglich gruppirtes lebendes bild, wieder hinter dem vorhang 
endgiltig verschwinden zu lassen. 
# 


Einem in Karlsruhe von verschiedenen seiten an mich gerichteten 
wunsch entsprechend lasse ich hier noch meine bei dem festmahl ge- 
hultene rede, die im wesentlichen eigentlich für den schluss der sitzungen 
bestimmt war, bei der gelegenheit aber aus mangel an zeit nicht gehalten 
werden konnte, hier folgen. Sie lautete ungefähr folgendermassen: 


Huchgeehrte anwesende! Gestatten Sie mir, die freundliche bezug- 
nahme des herrn vorredners auf die aus Wien hierbergekommenen teil- 
nehmer an der karlsruher neuphilologen-versammlung mit einigen worten 
zu beantworten. 

Infolge einer vom vorbereitenden komitee gütigst an mich gerichteten 
einladung sind wir — herr direktor Fetter und ich — hier erschienen 
im auftrage des wiener neuphilologischen vereins und zugleich auf wun«l 
des hohen k. k. ministeriums für kultus und unterricht. 

Der erst seit anfang dieses jahres bestehende wiener neuphilologische 
verein wollte sich nicht damit begnügen, sein lebhaftes interesse an den 
verhandlungen des neuphilologentages lediglich durch einen brief oder 
ein telegramm zu bethätigen, sondern gab zweien mitgliedern seines vor- 
standes den ehrenvollen auftrag, ihn hier in Karlsruhe zu vertreten. Der 
österreichischen unterrichts- verwaltung, welche den neuphilologischen 
studien das grösste interesse entgegenbringt, erschien es gleichfalls 
wünschenswert, dass die österreichische hoch- und mittelschule hier durch 
je einen vertreter repräsentirt sei, die zugleich je eine der beiden wich- 
tirsten fremden lebenden sprachen, das französische und das englische, zu 
lehren den beruf haben. 

Das wissenschaftliche studium und der wissenschaftliche und syste- 
matische betrieb der neueren sprachen ist an den österreichischen hoch- 
und mittelschulen erst jungen datums, für das romanische etwa 30, für 
das englische erst zirka 20 jahre alt, und hat während dieser zeit von 
Deutschland vielfache wertvolle anregungen erhalten. Rasch ist dann 
aber auch in Österreich das neuphilvlogische studium emporgeblüht, und 
während es in den ersten zwei jahrzehnten zum teil auf Deutschland an- 
gewiesen war, hat sich während des letzten Jahrzehnts bereits, — wenigstens 
in dem kreise der universitätslehrer —, die möglichkeit eines exports 
nach Deutschland herausgestellt. Prof. Schuchardt in Graz und ich, die 
wir beide 1877, er von Halle, ich als nachfolger Zupitzas von Königsberg 
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binberufen wurden nach Österreich, sind dort die einzigen aus Deutsch- 
land gebürtigen neuphilolugischen universitätslehrer geblieben, denen 
sich später noch die schweizer Cornu in Prag und Meyer-Lübke in Wien 
‚ugesellt haben, die nun neben den geborenen österreichern Mussufia in 
Wien, Demattio ın Innsbruck und Gartner in Czernowitz die romanische 
philologie in Österreich vertreten." Dafür bat auf diesem gebiet Öster- 
reich der universität Bonn den nachfolger für Diez, den begründer der 
rumanischen philologie, geliefert in dem einstigen prager professor 
Förster, den wir ja die freude haben in unserer mitte zu sehen. Und 
auf dem felde der englischen philologie sind nicht nur prof. Pogatscher 
in Prag, prof. Luick in Graz und der privatdozent dr. Rud. Fischer in 
Iansbruck, sämtlich Österreicher von geburt, in ihrem vaterlande thätig, 
sondern auch prof. Brandl in Strassburg, der nachfolger ten Brinks, prof. 
Konrath in Greifswald und prof. Schröer in Freiburg sind Österreicher. 


Auf dem gebiete der mittelschule ist ein persönlicher wechselverkehr 
nicht #0 leicht möglich. Noch sind einige aus Deutschland berufene 
Ihrer in verdienstlicher weise bei uns thätig; indes, wir decken jetzt 
unseren eigenen bedarf an lehrkräften, wenn wir auch noch keine an 
Deutschland abyeben können, wozu übrigens auch wohl kaum dis be- 
dürfnis vorhanden ist, 

Sind hier jedoch auch keine persönlichen wechselbeziehungen vor- 
handen. 80 sind die auf dem hochwichtigen gebiet des pädagogischen 
und methodischen ausbaues des neusprachlichen unterrichts zwischen den 
vertretern dieser wissenschaft in Deutschland und Österreich gegebenen 
und gebotenen wechselseitigen anregungen desto lebhafter und intensiver. 

Zeugnis dessen sind namentlich unsere östereichischen zeitschriften 
für gymnasien und realschulen, sowie ferner die neuphilologischen fach- 
eitschriften in Deutschland, unter deren mitarbeitern viele unserer öster- 
reichischen mittelschullehrer eine ehrenvolle stelle einnehmen. 


%o ist also Österreich namentlich während des letzten dezenniums 
eifrig und — mir als geborenem norddeutschen wird es verziehen werden, 
wenu ich dies in anerkennung nieines schönen adoptiv - vaterlandes und 
des dort auf allen studiengebieten herrschenden regen unı ernsten wissen- 
schaftlichen lebens hervorhebe — auch mit erfolg bemüht gewesen, der 
deutschen wissenschaft auf dem gebiet der neueren philologie die von 
dort empfangene anregung und förderung zurückzuerstätten. 

In den letzten zehn oder zwölf jahren haben sich diese wechsel- 
bezielungen zu besonders innigen gestaltet; denn wenn auch die in 
erster linie auf der gemeinsamen deutschen sprache beruhende gemein- 
saukeit der deutschen wissenschaft stets und unter allen umständen 


en 
en 


' Seither ist noch Ive in Graz, der aber italienisch vorträgt, hinzu- 
sekommen, während Jarnik an der ezechischen universität in Prag in 
vöhmischer sprache liest. 
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eines der wertvollsten bindeinittel zwischen den benachbarten kaiser- 
reichen bleiben wird, so gereicht doch auch das innige politische bündnis, 
welches die beiden mächtigen reiche und die an ihrer spitze stehenden 
erhabenen herrscher verbindet, den gemeinsamen bestrebungen der Jeut- 
schen wissenschaft in beiden ländern zum grössten heil und gegen. 

Wir haben dies im vergangenen jahre bei uns erfahren, als die &#. 
llgemeine deutsche in Wien abgehaltene philologen - versammlung dort 
die deutschen und österreichischen vertreter fast aller auf den höheren 
unterrichts-anstulten gelehrten disziplinen zu harmonischem zusummen- 
wirken vereinte, und als dort unter dem schutz, sozusagen, der alten 
philologie auch die neuphilologischen sektionen tagten, aus denen dann 
unser wiener neuphilologischer verein hervorging. 

Um so weniger durften wir es unterlassen, uns dankbar zu erweisen 
und bei der ersten gelegenheit, die sich uns bier in Karlsruhe bot, durch 
unser erscheinen auf denı neuphilologentare unsere teilnahme an den uns 
hier vereinenden geineinsamen bestrebungen zu bethätigen. Und wir 
sim reich belohnt worden für die mühen der weiten reise! 


Neue anreszungen — und ich darf hier wohl im namen aller güste 
‚sprechen -— sind uns in grosser menze geboten worden. Alte freund- 


schaften und bekanntschaften sind erneuert, und neue persönliche be- 
ziechungen, die sich durch das freundliche entzesrenkominen der deutschen 
kollegen zu den denkbar angenehnsten gestaltet: haben und boffentlich 
auch für die zukunft von dauer sein werden, sind angeknüpft worlen. 
Wir sind dankbar auch für die erlesenen wenüsse mancherlei art, (lie uns 
hier geboten worden sind in der schönen residenzstadt des badischen 
landes, dieses sartens von Deutschland, dem auch der himmel während 
dieser tage sein holdestes antlitz zeigte. 

Dem nenphilologentage aber haben wir es zu danken, dass wir uns 
hier während einiger tage so froh und geistig angeregt und glücklich 
gefühlt haben. Mögen die neuphilologen-versammlungen überzeugt sein. 
dass wir in Österreich ihren bestrebungen, einerlei ob zufällig vertreter 
aus unserer mitte bei ihren verhandlungen anwesend sein werilen oder 
nicht, stets das wärmste Interesse entgegenbringen, das wir im geiste 
mit Ihnen vereint sein werden. Und so schliesse ich mit dem wunsche: 
Die neuphilologen - versammlungen mögen auch in zukunft blüben und 
gedeihen! Die wissenschaft der neueren plilolorie lebe hoch! 


Wien. J. Scinrrek. 


ZUM BERICHT ÜBER DEN KARLSRUHER NEUPHILOLOGENTAU. 


Vorbemerkung. Zu der wiedergabe des von herrn reallehrer Acker- 
knecht in der diskussion vorgebrachten hatte unser stenograph, wie auch 
s. 165 angegeben ist, die bemerkung gemacht: »Vom stenographenticl 
aus kaum verständliche (über die ursache vgl. man a. 166). Wir hatlen 
daher gleichwie berrn prof. Förster (s. s. 182) so uuch herrn reallebrer 
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Ackerknecht einen korrekturabzug zugesandt mit der bitte, die nötigen 
verbesserungen vorzunehmen. Leider war herr A. verhindert, unserer 
bitte rechtzeitig zu entsprechen. Wir bringen daher die berichtigte 
[asung hiermit nachträglich in ertenso. D. red. 

* 


Zum vortrag Beyer möchte ich mir einige bemerkungen erlauben. 
Ks ist inı neuen preussischen lehrplan gesagt, man solle Keine eigentlichen 
phopetischen unterweisungen geben; ich glaube aber, dass diese bestin- 
mung wohl deshalb gegeben wurde, weil vielleicht noch keine wirklich 
methodische behandlung der phonetik besteht. Diss aber phonetische 
unterweisung entschieden notwendig ist, möchte ich an einem groben 
beispiel zeigen. Wenn ein schüler den sprachfehler des lispelns hat, »o 
wird er durch das blosse vorsprechen und nachahmen diesen fehler nicht 
wegbringen; wenn ich ihn aber sage, er solle die zähne fest aufeinander 
«hliesen, damit er die zungenspitze nicht mehr dazwischen bringen kann, 
“ mus der versuch gelingen. — Was den gebrauch der phonetischen 
kunstausdrücke in der schule betrifft, so sollten wir damit allerdings 
vorsichtig sein. Da jedoch der wegfall des deutschen »knackgeräuschs« 
(des stimmbänder-verschlusslauts), d. h. der leise, offene vokaleinsatz für 
den klang der französischen rede so wesentlich ist und allein die so 
wichtige bindung, auch von vokal zu vokal, überhanpt erst ermöglicht, 
‘” mus diese erscheinung notwendig erklärt und daher auch mit einem 
hesonderen ausdruck bezeichnet werden. Im übrigen bin ich der ansicht, 
lo man die phonetische belehrung und die korrektur der aussprache- 
iebler unsrer schüler möglichst in kurze kommandoworte zusammenfassen 
sllte — Für die methodik ist es ferner keineswegs gleichzültir, in 
#elcher reihenfolge die laute eingeübt werden, und es sollte dem schüler 
als stütze womöglich ein ihn schon geläufiger laut angegeben werden, 
von dem aus er den neuen laut probiren soll. Wenn er z. b. durch al»- 
värtslrücken der zunge, wie es arzt und eltern bei halsuntersuchunigen 
wachen, das tiefe d richtig hervorbringen kann, so wird er von «diesem 
“aus auch die offenen vokale, das hohe, helle «, das offene 5 und 
las dem nasal @ zu grunde liegende offene «@ leichter bilden; so hal 
ch es wenigstens in mehrjähriger erfahrung bei meinen schwäbischen 
«hülern erprobt. Für schüler mit anderer artikulationsbasis maz sich 
Helleieht eine andere methodische reihenfolge «der laute empfehlen. — Der 
inmten als blählaut beim französischen  d y wird von unsern kindern 
in frühesten alter noch richtig erzeugt, bis sie ihn dureh gewöhnuns an 
'wutsche, bezw, schwäbische laute wieder verlernen. Doch kann auch 
‚r hervorbringung dieses schwierigen lauts eine wirksame stütze geboten 
“erden, wenn man ihn, und zwar zunächst b, anfangs nur im auslaut, 
zw. mit nachklingendem >, 7. b. in der lautverbindung «sb (= anfang 
lex frz, wortes agbeste) probiren lässt, wobei der Ö-laut gleichsam von 
et in den stimmton des vorangehenden stimmilantes = mit hinein- 
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gezogen wird. Gibt man aber dem lernenden die anweisung, b als 
anlaut mit vorausgehendem m (bei den Ja die verbindung mit der nasen- 
höhle offen sein müsste) zu probiren, so wird dadurch der schüler irre 
geführt und die bildung des echten blählautes (das vollblasen der abge 
schlossenen mundhöhle) geradezu verhindert. So erscheint mir jene 
anweisung wie etwa die, ein füsschen zu füllen, bei dem der hahn unten 
ofen ist. — Nun noch eine bemerkung zu den nasalvokalen. Wir 
schwaben haben die eigentümlichkeit, dass wir jeden vokal nasalıren 
können. Herr prof. Beyer hat dies als einen vorteil bezeichnet, was ich 
aber insofern bestreiten möchte, als unsere nasale viel zu schlaf und zu 
weit vorn in der mundhöhle gebildet und daher ganz unfranzösisch sind. 
Ich glaube vielmehr, dass der norddeutsche, sobald er den r-verschlus 
wegzlässt, mit seiner energischeren züpfchenbewegung leichter einen echt 
frunzösischen nasal spricht als wir. Ich lasse meine schüler, danut sie 
überhaupt die bewegung des gaumensegels fühlen, zuerst vom tiefen a 
aus an (=ung) sprechen und dann a. Bei steter wiederholung der laut- 
reihe 4 @ können sich die schüler wechselseitig in den mund schen, um die 
bewegung des zäpfehens zum abschluss der nasenhöhle zu beobachten. 
Selbstverständlich muss jede phonetische unterweisung nach der artiku- 
lationsbasis bezw. dem dialekt des schülers modifizirt werden, weshalb 
eine anweisung wie die von Ohlert (man brauche zur kontrollirang der 
richtigen bildung der französischen nasılvokale nur die nase ztızuhalten) 
für uns süddeutsche gänzlich wertlos und unverständlich ist. — Herr 
prof. Beyer hat ferner gesagt, in & soll das a von mudıame nasalırl 
werden, wonit ich nicht ganz einverstanden bin. 


Stuttgart. I. AcKERKNECHT. 


ZUM BANNERSCHEN VORTRAG. 


Wir haben herrn oberlehrer Banners ausführungen auf s. 211. ab- 
druckt, obwohl wir, wie unsere fussnote dort schon besagt, vieles dagegen 
einzuwenden haben. Eine stelle aber nötigt uns zu noch deutlicherer 
aussprache. Er sagt auf =. 215 u. a.: »Die auffindung eines neuen bill- 
chens .... nimmt auf diesem jungfräulichen gebiete den namen einer 
epochemachenden erfindung an.«e Wir verkennen durchaus nicht, das 
der »reforme viele schwächen anhaften. Aber solche albernheiten, wie 
herr dr. Banner sie ihr dort imputirt, sind doch höchst bedenklich , und 
wir halten herrn dr. B. für verpflichtet, diese anschuldigung durch angalw 
von person, ort und zeit zu belegen. Die spalten der X. Spr. stehen ihm 


hierzu often, und wir werden seine mitteilungen sofort nach empfang 
im nächsten hefte veröffentlichen, D. rel. 


NEUSPRACHLICHES AUS ZEITUNGEN UND ZEITSCHRIFTEN. 


Vor einiger zeit. erschien in der Streassburger Post ein aufsatz über 
J. Hursts französische Sprachschule, den uns ein freund der X. Spr. über- 


) 


— 
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sandt hat. Der verfasser knüpft an die in derseiben zeitung vor jahres- 
friet über die methode Gouin erschienenen artıkel an und fährt dann fort: 


»Gouins lehrweise enträt der muttersprache als vehikel für die freınde, 
sie beruht auf unmittelbarer anschauung sowohl der dinge als auch der 
handlungen, sie will den schiüller in die neue sprache einführen, wie das 
kind von der mutter zunı sprechen angeleitet wurde, schreiben und lesen 
“öllen erst später zur anwendung kommen. Bemerkt wird. dass diese 
methode in den schulen der Bretagne beim erlernen des französischen 
sute erfolge erzielt. Es wäre sonderbar. wenn dem nicht 30 wäre, und 
wenn das kind, welches von seinem 6., oder mit einrechnung der sulle 
d’azile, von seinem 3. bis zu seinem 14. lebensjahre in 30 wöchentlichen 
stunden nur französisch sprechen hört und sprechen darf, sich nicht einige 
iertigkeit in dieser sprache aneignete. Ähnlich war es ja auch in unseren 
esosischen volksschulen zur zeit der napoleonischen herrschaft. Auch da 
wurde in der schule nur französisch gesprochen, in den sulles d’asile 
wurde die sprache geübt, lange bevor lesen und schreiben an die reihe 
kamen; einige lehrer gingen sogar so weit, ihren schülern den gebrauch 
dex deutschen unter sich, auf der strasse und auf dem apielplatze zu ver- 
bieten; übersetzungen waren verpönt, und den schülern wurde immer und 
inmer wieler eingeschärft: ihr müsst französisch denken, wenn ihr 
[ranzösinch sprechen wollt. Gewiss, die erfolge blieben wicht aus, und 
unsere eisässischen volksschulen zählten mit unter die besten von Frank- 
reiche ... 

% 

Aus einem artikel der Köln. Zty. über die politik des ministeriums 
Eulenburg: | 

»Wir haben auf auswärtigen kongressen und ausstellungen wiederholt 
m beklagen gehabt, wie sehr manchen hohen preussischen verwaltungs- 
heanten eine ausreichende sprachgewandtheit fehlte, und haben oft genug 
iestetellen müssen, dass recht viele unserer beamten, bei denen es nötig 
gewesen wäre, kaum über den zaun ihrer engeren heimat geblickt, kaum 
sich in anderen ländern und bei anderen völkern nach den dortigen 
verwaltungsgrundsätzen umgesehen haben.« 


%* 


Einen längeren aufsatz, offenbar von einem neuphilologischen schul- 
mann verfasst, brachte vor kurzem die litterarische beilage der Aüöln. 
Folkszty, unter der überschrift »Die neueren sprachen auf unsern hoch- 
hulen (ein teilweise bösartiges kapitel)e. Da schildert uns der »teilweise 
\äartige« verfasser, wie dem neuphilologen-mulus, der mit entzücken 
»inen Moliere las, als primaner Daudet verschlang, die schönen träume 
Asammensinken, sobald er nur einen blick in das vorlesungsverzeichnis 
wirft: »Einführung in die altenglische metrik«, »Die ältesten französischen 
enkmäler« ... »Und da sitzt er nun im kolleg und kaut am federhalter 
und kann sich mit dem besten willen nicht hindurch essen durch den 
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trockenen teig ... Kein wunder, dass er dessen bald satt, sich dem 
feuchtfröhlichen bummelleben ergibt.« 

Und doch antwortet der verfasser auf die frage, ob es ein fehler ei, 
dass auf das studium der »alten neueren sprachen« ein s0 hervorragender 
wert gelegt werde, mit sein. Denn der neuphilologische lehrer »mus 
mehr mitbringen, als er auszupacken hat.< Freilich habe man auf den 
meisten universitäten weit über das ziel hinausgeschossen. Für die »neue« 
sprache helfe man sich, von grösseren universitäten abgesehen, immer 
noch mit den lektoren. Mit den lektoren alten schlays, denn diese hat 
der verfasser im auge, ist es nun freilich übel bestellt. »Hier radebrechen, 
dort radebrechen«e — dabei kommt ohne zweifel »entsetzlich wenig« 
heraus; und ein lektor dieser sorte ist auch nicht zum examinator zu 
brauchen. Aber auch bei dem schulmann als examinator hat der verfasser 
seine bedenken; denn mit der wissenschaftlichen bildung steht es Ieı 
den älteren schulmännern »offen gesagt herzlich schlechte. Daher will 
er den schulmann nur als beirat gelten lassen. Auf den fachprofessor 
möge man von oben her dringen, dass er das mauseloch des grauen 
mittelalters auch einmal verlasse und die moderne sprache und litteratur 
behandle. Doch einem oft gehörten vorwurfe möchte der verfawer am 


schluss noch entgegentreten — und es ist gewiss erfreulich, aus seinen, 
eines schulinannes, munde dieses anerkennende urteil zu hören: +Fs 
ist eine alte fabel — und sie hat durch die letzten verfügungen von 


oben her gewissermassen einen offiziellen anstrich bekommen —, dis die 
in den handschriften vergrabenen, im bücherstaub vertrocknenden herren 
professoren von den modernen sprachen ihres faches gar wenig verständen. 
Wer das glaubt, kennt durchaus nicht die in frage kommenden verhält 
nisse, Jeder privatdozent hält es aus nahe liegenden gründen für eine 
seiner ersten und grössten pflichten,, sobald als möglich sich in das lanıl 
zu begeben, mit dessen sprache er sich sein leben lang beschäftigen will. 
Wo wäre der romanist, der nicht. fast jährlich nach Frankreich käme: 
(ur nicht zu reden von den wissenschaftlichen arbeiten in fremdländischen 
zeitschriften, von dem reren briefwechsel mit dem auslande u. & W. 
Kurzum, ein einzehen auf diese frage schiene mir lächerlich, wenn sie 
nicht so oft den gegenstand ernster verhandinngen gebildet hätte. Ps 
ist. eine verletzende verkennung unserer universitäts-professoren , wenn 
man ihnen höhern orts nieht dieselben neufranzösisehen und nenenglischen 
kenntnisse zutraut wie einem oberlehrer.s W.V. 
x 

In den Preuss. Jahrbüchern heisst es in einem aufsatz (Neusprach- 
licher unterricht) von Adolph P’lnlippi: 

>Ist «denn der betrieb der romanischen plnlologie, wie er sich mit 
umständlicher, breiter, entlegener gelehrsamkeit immer bequemer entfalte! 
und häuslich einrichtet, um ein haur besser, als was man seit jahr und 
tagr dem altphilologischen unterricht vorwirft? Man findet, dass Praatır 
und archaische inschriften nicht so sehr zur hauptsache gemacht werden 


i 
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dürfen, wundert sich aber nicht, dass künftige lehrer des französischen 
auf troubadours und chronisten einen grossen teil ihrer wertvollen zeit 
serwenden sollen. Und nun die grammatik! Historische und vergleichende 
grammatik der romanischen sprachen sind ja wissenschaftlich und an 
ihrer stelle höchst berechtigt. Aber hat denn die schule von dieser ware 
mcht übergenug, nach ansicht der meisten viel zu viel gehabt in ihrer 
griechischen und lateinischen grammatik? ... Was nützt der schule und 
uns überhaupt als gebildeten menschen das ganze französisch vor dem 
zeitalter Ludwigs XIV.? ... Eine der romanischen philoelogie ähnliche 
riebtung bat freilich seit einem menschenalter auf unseren universitäten 
auch das studium des deutschen genommen. ... Wenn also die schule 
iernerhin dessen, was ihr dienlich ist, eingedenk sein will, so soll sie 
dicht ungerechter weise nur der klassischen philologie ihre mängel nach- 
rechnen. Sje soll vor allem, ol sie nun realschule heisst oder nicht, das 
fssile deutsch und den alexandrinismus der romanischen philologie Jen 
universitäten überlassen und an deren stelle wirkliches deutsch und 
Isbendiges französisch pflegen. « F..D. 


= 


REPONSE A M. WILHELM KNÖRICH. 


Monsieur, 

Dans la critique que vous avez faite de mon Histoire 
de la litterature frangaise, vous avez une si dröle de fagon de voir et de 
‘sıprendre les choses que je pourrais fort bien me dispenser de revenir 
“ur ce que vous avez dit. Qui dit trop, ne dit rien, affirme le proverbe; 
'ous ne me paraissez pas vous en etre souvenu dans les lignes que vous 
‘onsacrez A mon ımodeste ouvrage. Essayons toutefois de discuter 


‚ ANeC VOUS, 


rn 


Disons d’abord que votre methode de critique est bien une des plus 
nguleres qui se puissent imaginer. On pourrait la formuler ainsi: 


“ Prenez un eerit quelcongue, feuilletez-le aux endroits qui vous sont 


iimiliers, detachez certains passages du reste du texte, et dites au lecteur 
wnevole:: «Tenez, regardez, voila qui est faux, voilü de mauvais style. 
Je m’y connais, et vous devez m’en croire sur parole.» Ft lä-dessus, vous 
weitez beauconp de points d’exclamation, mais des raisons, des arguments, 
sulle trace. Est-ce la de la eritique? Je ne le pense pas. 

Vous me chieanez sur des details, sur le sonnet d’U’ranie, par exemple, 
“ır la question de savoir si Madeleine de Scudery etait vieille a trente 
#4. Moi, je la trouve encore jeune, tres jeune ... et tres aimable. (Quel 
«* devrait-elle avoir, M. Knörich, pour &tre jeune? Vous seriez bien 
vhligeant de me le dire. Puis il ya l’Etourdi et le Depit amoureu.r, 
ont vous voulez absolument faire des comedies, si je ne me trompe. 
"% cela ne tienne, va pour des comedies. Vous me reprochez d«-ux 
utes d’impression, dont je dois faire mon med-culpi, attendu qu'il n’y 
‘ pas de honte a reconnaitre ses torts; mais vous-m@eme, vous n’en ötes 
Es exempt, tEmoin Almarira, que vous ecrivez Almarira. Je persiste A 
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croire que I'Amphitryon et Georges Dundin ne sont pas des tableaur a 
mettre sous les yeux de la jeunesse, tout particulierement des jeunes 
flles. — Mais arrivons & Beaumarchais, qui vous tient particulierement 
\ eceur. Qu’est-ce qui vous effarouche si fort dans ce que jai dit des 
pieces d’Euyenie, du Barbier de Seville et du drame de Clarigo? Ave 
vous eru que je voulais faire de Goethe un plagiaire? Je reconnais de 
bonne foi qu’il y a plus de raison & tirer le sujet de Clavigo des Memoirex 
de Beaumarchais que d’Eugenie, et que dans ce passage j'aurais dü etr® 
plus explicite et laisser moins de sous-entendus; mais vous, de vötre oötk, 
Monsieur, laissez-moi vous dire que vous n’auriez pas de ces emporte 
ments, si vous compreniez mieux le francais. Qu’avez-vous, par exemple, 
A reprocher & cette expression: Au sortir du theütre, Menage vorr Avum 
dit & Chapelain, ete.? Voyez le dietionnaire, Littre, surtout, si vous le 
possedez. 

Permettez-moi, Monsieur, de me moquer un peu de vous quand votre 
gagacite vous apprend que des melodies allemandes ont retenti & mon 
berceau. En verite, si vous voulez inspirer plus de confiance, vous m 


udn id: u nie mm Dar 


devez pas vous hasarder ä des inductions ridicules; pour cela, il faut plus ' 


d’esprit que vous n’en montrez. Enfin, vous terminez votre compte rendu 
par une mechancete. Vous plaignez mes eleves d’avoir un maitre tel 
que moi. Si j'etais aussi port€ que vous a dire des injures, je vous 
repondrais: Ä coup sür, si mes eleves avaient M. Wilhelm Knörich pour 
maitre, elles pourraient gagner en pretention, mais je doute qu'elles 
fussent initides A une critique juste, claire, logique et de bonne foi. Qui 
dit trop, ne dit rien. 
Eanest Luca. 
Bäle, 10 avril 1894." 


ERWIDERUNG., 

Dass ich die schlusssätze meiner kritik persönlich gegen den vert. 
des buches gerichtet habe, bedauere ich, das hätte ich vermeiden müssen: 
gern entschuldige ich daher den gereizten ton in herrn Lugrins Repon«. 
Von den sachlichen ausstellungen, welche ich machen musste, kann ich 
aber nichts zurücknehmen. Herr L. selber erkennt dieselben teils au 
‘drücklich , teils stillschweigend als berechtigt an, nur den satz MHenagr 
ıloit aroir dit will er retten, und zwar durch berufung auf Littre. Bevor 
ich den gebrauch von doit im sinne von dicitur, traditur tadelnd hervor 
hob, habe ich ausser Littre auch die Academie, Sachs, Darmstetter- 
Hatzfell-Thomas befragt, um dem herrn nicht etwa unrecht zu thun. 
Littre nun sagt unter devoir 4°, es bezeichne eine supposition, eine simpt 
eroyance und führt als belege je eine stelle aus Corneille, Rotrou, L. Racine 


ı T'rotz des frühen datums erst ende mai eingegangen und nebst 
der folgenden »erwiderunge aus mangel an raum bis jetzt zurückgeler. 
D. red. 
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an. In allen drei stellen ist die grundbedeutung des wortes noch fühlbar, 
in herrn Lugrins satze nicht. Aber selbst wenn in Jen bezeichneten 
stellen die grundbedeutung bis zur unmerklichkeit abgeschwächt wäre, 
könnten sie nur beweisen, dass ein solcher gebrauch einmal bestanden 
hat, ein muster für den sprachgebrauch unserer zeit geben sie nicht, — 
Wenn herr L. meine ausstellungen so darstellt, als betrüfen sie nur 
nebendinge, irrt er. Denn es ist für eine so kmze abhandlung über 
Beaumarchais sehr belastend, dass sie zwei starke irrtümer enthält: die 
Eugenie hat nichts zu thun mit dem spanischen abenteurer und (Goethes 
Clnrigo; was I. über den Barbier de Serille sagt, passt höchstens auf 
den Mariage de Figaro. Wenn herr L. darum ersucht, will ich auch 
den bisher von mir nicht gelesenen teilen des werkchens mich zuwenden 
und ibm meine etwaigen ausstellungen mitteilen. 
Dortmund, 3. juni 1894. Dr. W. Ksörıcn. 


ZUR AUFKLÄRUNG. 

Der 7, jahrgang (189394) der Chronik der kl. preuss. unirersität 
Marburg enthält s. 64 in dem bericht über die thätisrkeit des germa- 
üistischen seminars die folgende stelle: 

»In der modernen abteilung veranstaltete prof. Köster mit 18 teil- 
nehmern übungen aus dem gebiete der übersetzungslitteratur. Zunächst 
wurden Lessings übersetzungen aus Voltaire zu grunde gelegt und in 
gemeinsamen erörterungen und privaten untersuchungen das verfahren 
des übersetzers geprüft; sprachliche und stilistische beobachtungen waren 
im wesentlichen das ergebnis. Es sollte dann dieser teil der übungen 
ergänzt werden durch prüfung der verschiedenen Ossian-übersetzungen. 
Leider waren aber bei fast sämtlichen teilnehmern, ubwohl sie mit ge- 
fingen ausnabmen neuere philologie studirten, die kenntnisse des eng- 
üschen 80 gering, das: wir den plan aufgeben un bei übersetzungen aus 
dem französischen bleiben mussten. Ältere und nenere übersetzungen aus 
den französischen tragikern gaben dabei das übungswmaterial ab.« 

Herr prof. Köster, von dem ich mir nähere angaben erbat, hat mir 
freundlichst eine liste seiner sananglizistene zusammengestellt, soweit er 
das studium der einzelnen herren nachweisen könne. Die liste lautet bei 
A'kürzung der zunamen wie folgt: 

"WU: relig., deutsch 7. [sem.] ° 8) F. C.: gesch., geogr. 9. [senı.] 
I W.T.: neueresprachen, geogr. 3. : 9) C. K.: yerm. phil., gesch. 1. 


9K.G.: franz., engl., deutsch, lat.3. : 10) E. M.: deutsch, gesch. 1. 
© W.N,:gesch.‚deutsch.geogr.,engll. 11) H. Z.: deutsch, klass. phil. 2. 
(6, P.: klass, phil., deutsch 9. 12) F. G.: gesch., deutsch 6. 
5 H. N.: gesch., deutsch 7. 13) A. L.: klass. phil., deutsch 5. 


—.} 


JA.N.: klasse, phil., deutsch 2. 14) A. K.: relig., hebräisch 11. 

Also nur drei der vierzehn teilnehmer (no. 2, 3, 4) haben sich als 
tulirende der neueren sprachen bezw. des englischen bezeichnet. Von 
diesen kommt der dritte (no. 4) als im ersten semester stehend für den 
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universitätsunterricht im englischen nicht in betracht. Aus vwleichem 
runde ist es gleichgültig, ob ein vierter (no. 9), mit »germ. phil.« als 
fach. hierunter ausser deutsch auch englisch versteht, oder nicht. Das 
die übrigen zelın teilnehmer, die ausser deutsch (bei no. 8 und 14 fehlt 
auch dieses) nur geschichte, klassische philologie, geographie, religion, 
lateinisch und hebriäsch als ihre studienfächer angeben, auf der schule 
englisch gelernt hätten, ist bei den bestehenden berechtigungen nicht 
anzunehmen. Jedenfalls kann man in ihnen keine studirende der eng- 
Jischen — und ebensowenig der romanischen — philolöogie sehen. Wenn 
aber die bemerkung, dass die teilnehmer »mit geringen ausnahmen neuere 
philologie studirten, nur besagen soll, dass die meisten von ihnen deufsch 
betrieben, so wird schwerlich ein unbefangener leser den richtigen sinn 
aus den worten herauslesen. Gleichwobl ist nach herrn prof, Kösters 
ausdrücklicher versicherung die stelle wirklich so und nicht ander 
gemeint. Pie »geringen ausnahmen« sind also die »agerinanisten« no. & 
und 14, und das einschränkende »fast« (»bei fast sämtlichen teilnehmern«) 
darf ich ohne bedenken gerade für die neuphilologen im engeren sinne. 
no. 2 und 3, in anspruch nehmen. 


Marburg. W. Vieron. 


SOMMERKURS DER OXFORD UNIVERSITY EXTENSION. 
Leider ist mir das programm für den diesjährigen sommerkurs (vgl. 
l s. 598) nicht so frühzeitig zugegangen, dass ich hier näheres mitteilen 
konnte. Wer an dem kursus teilzunehmen gedenkt, wird sich wohl schon 
an Mr. M. E. Sadler, M.A., Christchurch, Oxford, gewandt haben. 
W.V. 


BEMERKUNG. 


Auch diesmal war es nötig, wegen der noch auf den karlsruher 
neupbilologentag bezüglichen dinge die rubriken »besprechungen« und 
»zeitschriftenschau«e sowie manche andere schon zum druck bestimmte 
beiträge wegzulassen. Wir bitten die geehrten leser und mitarbeiter un 
freundliche nachsicht und geduld. D. red. 
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Marburg. Universitäts-Buchdruckerei (R. Friedrich). 


DIE NBRUEREN SPRACHEN, 


ZEITSCHRIFT 


FÜR DEN 


NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT, 
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REMARKS ON THE STUDY OF MODERN LANGUAGES. 


A leeture delivered at the Johns Hopkins University, 
Baltimore, Md., February 24, 1894. 


| have seleeted for my lecture the general theme “Remarks 
on Ihe Study of Modern Languages,” beeause I have already 
ialed suffieiently and Ihoroughly, 1 believe, several speech 
nstions of vital interest eonneeted with it in a paper? read 
fore the Modern Language Assoeiation at Washington last 


Iember and in two artieles of ihe Modern Language Notes 
Inne and November, 1893). But I am aware it is almost 
inpossihle to diseuss satisfaetorily in one leeture a theme so 
ueral and comprehensive, and it is extreinely diffieult to 
Instrate in forty or filly minutes only some of the essential 
ints of.a subjeet that is considered, at present, by govern- 
ments, authorities, scholars, and eduenators, at least, In Germany 


nd Franee and other countries of Europe, the most important 


"Fall the questions regarding instruction at high schools, 
colleges, and universities. 

In order to render my task somewhat easier, I wish to 
sıy beforehand that I understand by modern languages prin- 
eipally and exelusively French, German and English, the great 
and noble languages spoken by the leading and represenlative 
nations of modern eivilization in Western Europe and Nortl- 
America. Accordingly , I shall avoid as much as possible 
speaking, in the course of my discussion, of Romance and 


Tem 


' Dieser vortrag erscheint hier zum ersten mal im druck. D. red. 
"CEN. Spr. I, 1, pp. 120. 


Die Neaeren Sprachen. Bd. 11. Hett 5. 2 


269 REMARKS ON THE STUDY OF MODERN LANGUAGES. 


Teutonic philology, by which 1 understand the scientific study 
not only of the language and literature, but of everything 
that concerns the moral and intellectual life (of all the ledens- 
äusserungen, as the Germans say) of every nation laying claim 
to being regarded as a inember of “Romania” and "Germania"; 
and I shall try to confine my remarks to French, German anıl 
English philology, that is, the scientific study of the nationa! 
eivilization and, especially but by no means exclusively, of tx 
national language and literature of France, of Germany, anı 
of England and the United States. 

The study of any special language carried on by native 
and any special philology studied by scholars who speak tr 
respective language as their mother tongue, have their parli- 
cular charms, their particular aims, their particular difficulties, 
their particular problems, with which 1 should feel templel 
to deal if 1] were not afraid of confusing two subjecls whicı 
ought to be treated separately, and losing sight of certain 
questions which deserve and require close observation and 
undiminished attention. 1 therefore intend to set forth my 
views upon the study of modern languages only as foreign 
languages; and the study of English, and English philology. 
highly interesting in theniselves, will be for me, this time, 
only a matter of secondary importance. 

I had the good fortune to live in the United States about 
sixteen and seventeen years ago, before I took a permanenl 
position in Germany, and, thus, I am able to realize the greil 
changes that have taken place since that time in Ihe scientific 
life of the country, in instruction and education, and parti- 
cularly in the study of modern languages. I was just finishinz 
my doctor’s dissertation upon a subject of Romance philology.' 
and 1 naturally looked out for every opportunity of studyinz 
the condition of science and letters in the United States an 
getling acquainted with native scholars of similar pursuits who 
might give me some valnable information. T also visited several 
sehools and institutions of learning and, above all, the great 
colleges of New England, renowned and pretty well known 


ı By the way, the first doetor's dissertation, it seems, that has ever 
been published in America upon a subject of Romance philology. 
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even on the other side of the Atlantic. The name of university 
was seldom heard at that time, or had a meaning quite 
different from what Germans, or American scholars of the 
present day, are wont to understand by this word. Teutonie 
or, rather, English philology was in its beginnings. But I 
could not discover the least trace of a scientific study of French 
and German. There was no French or German philology. 
The very name of Romance philology seemed to be almost 
unknown. 

The instruction in French and German, in schools and 
 colleges, was intrusted, on one hand, to Sanscrit scholars, 
classical philologists and other scholars, who were sometimes 
specialists of high repute in their own department and liked 
to devote their Jeisure hours to a delightful amateur study of 
easy German and easier French, or to literary men without 
any philological bias, and to other respeclable gentlemen of 
refined taste and manners, who, perhaps, had been, or still 
expected to be occasionally, clergymen or lawyers or United 
States consuls, and who had lived in Europe for some time 
and passed a pleasant year at Paris or in one of the pieturesque 
towns of the romantie Rhine valley. On the other hand, the 
professors of modern languages were in many cases foreigners, 
several of them very ignorant. indeed and teaching German or 
French apparently for no other reason than because it was 
Iheir native language and they needed a livelihood, but some 
well versed in their national literature, possessing a good 
general education and knowing German or French as well as 
any well-bred native may be supposed to know his mother 
lonpue, Beside these two categories of modern language 
Isachers, I think, there were scarcely any real specialists, any 
real “neophilologists.” 

How could it be otherwise? The great modern language 
movement, in Germany, had just commeneced, or recommenced 
wilh new vigor, and the other nations of Europe were follow- 
ing her example but slowly and gradually. It istrue, American 
youlhs were flocking at that time, perhaps even in greater 
numbers than before, to German universities. But they gene- 
rally studied other branches of knowledge, theology, philosophy, 
history, classical philology, Sanscrit and cornparative philology, 


11* 


964 REMARKS ON THE STUDY OF MODERN LANGUAGES. 


chemistry, physies, medicine, and law, and contented them- 
selves with picking up as much German as they could in 
private lessons, daily intercourse, and the lectures they were 
attending. They rarely turned their minds to a serious scien- 
tific study of French and German; and only few, I presune, 
ventured upon studying Romance philology at a German wni- 
versity or at Paris, where the great French scholars Gaston 
Paris, Paul Meyer and Darmesteter expounded to their eountry- 
men, and continued with enthusiasm and brilliant success, te 
wonderful work of the German philologist Diez. 

Great Britain, in modern times at least, has never been 
and has never deserved being a model for olher countries 
with regard to instruction and education. If she has become 
a great civilized country (kulturland), it is not on account ol, 
but, in many respeets, in spite of, her school system. Many 
of the illustrious scholars whom England has produced and 
given to the world, have been self-taught men, * autodidaets” 
or outsiders, sometimes even hostile outsiders, frankly opposed 
to the time-worn and conservative colleges of their country. 
Besides, ‘every expert knows that comparatively few greal 
Englishmen are to be found in the annals of philology, lin- 
guisties, and pedagogies. The scientific study of modern foreiem 
languages was entirely unknown, ten or fifteen years ago, and 
is still negrleeted, in England. I know there have always been 
there a considerable number of amateurs speaking and writing 
about Romance languages and Iiteratures, but T cannot recolleel 
the name of one English scholar of repute who may be justly 
regarded as a real Romance philologist. Of course, Ihe in 
struction in French and German could not be dispensed with, 
but was introduced into schools and eolleges unwillingly and 
only for the utilitarian value of these languages and, com 
sequently, held in very slight esteem. It is still in a worse 
condition than in any other country of Europe. 

Teachers, in general, are not duly honored and respeeted 
in England, excepting a few men of authority and high stand- 
ing and some well-paid and well-fed professors in eomfortable 
positions in certain aristocratie institutions; and the teachers 
of modern languages, in particular, being mostly foreigners, 
are, or were at least, most scantily remunerated, nieknameld 
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“ouriers" by their colleagues, and looked down upon as second 
class school-masters. The story of the German doctor of 
plilosophy and oflicer in the reserve of the Prussian army 
being placed by the principal of his school in the midst of a 
elss eomposed of twenty or thirty sturdy and mischievous 
English boys, without his being able to speak English fluently, 
nd being therefore obliged to resort to his fists in order to 
ke himself understood and obeyed by the boys, who enjoyed 
Ihe firht tremendously and finally submitted to the persuasive 
power of their foreign master, —this story is said to be literally 
trus and, indeed, has in it nothing unlikely and surprising for 
sich aa know the English school-system. The anecdote of 
a famous lord and general recommending the son of his French 
(ook for a vacant chair of the French language and literature 
at the military school of Woolwich does not seem to be quite 
authentie, but is related everywhere and is very significant. 
Il shows clearly and expresses rather correelly tie naive in- 
ifferencee of the average Briton for higher education and 
instruetion and his innate contempt of the teacher and, 
peelally, the foreign teacher. 

l am glad I can say it is dawning now also in dark 
Enzland, and things have begun to change for the better al 
Ist, owing to the efforts of some enlightened educalors and 
'«w, but excellent native phonetists, and to the irresistible 
nlluenee of Germany. However, the improvement of the edu- 
cational system, with respect to the instruetion in modern lan- 
uages, has been undertaken much later, and is likely to be 
much slower and, for a long time, by far less Ihoronh in the 
mother eountry than in America. whose population is naturally 
progressive and accessible to new ieleas and aspirations. "This 
isposition of the national character explains the marvellous 
and immense changes which I have pereeived here, after an 
inlerval of sixteen or seventeen years, in hearly every depart- 
inent of science, letters and arts and, espeeiilly, in the study 
of modern languages. 


The great modern langnage movement, which, well under- 
stood and freed from the fetters of purely utilitarian prineiples, 
despising political frontiers, and teaching the comprehension 
and respect of foreign contemporaneons nalionalilies, unites 
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intelligent and industrious members of different nations in the 
pursuit of the same high ideals and really humanistic ainıs 
and, thus, promises to beconie a second fruitful and brilliant 
Renaissance in the history of Western civilization,—this greal 
movement was started, it is true, in Gerinany and the Teulonic 
countries of Northern Europe, but was very soon fully appre- 
ciated and carried on with enthusiasm in the United States. 
Chairs of Romance and Teutonic philology; postgraduate work 
established in several places in imitation of the Romance, 
English and Germanic seminaries of Gernian universities; a 
nıodern language association centralizing all the endeavors 
and efforts of American “neophilologists’”’ and exereising a legi- 
timate and whlolesome influence upon instructors destitute of 
philological training; periodicals devoted to the special study of 
modern languages; books, treatises, and monographs published 
upon various literary and linguistic topics; a host of young 
scholars obtaining the doctor’s degree by making original re- 
searches under the auspices of experienced philologists: all 
that has been accomplished in so short a period. One is en- 
titled to believe that the modern language movement, so 
gloriously begun, has gained a strong foot-hold in this country 
and will prove to be a permanent movement, capable of 
destroying the baneful blight of routine in the methods of 
teaching, and tending to renew and reform the whole system 
of national education. 

The Americans owe this great progress in the scientific 
development of their country to the stimulating impulse of 
Germany, to the initiative of the Johns Hopkins University, 
the first real and complete university, so far as the faculty of 
philosophy (or sciences and letters) is concerned, to its generous 
example, which has been imitated by newer and older insti- 
tutions of learning, to the intelligent and far-seeing men who 
directed the policy of this university so wisely, and, last nol 
least, to the founders and leaders of the Modern Language 
Association of America, among who it is a pleasure to me 
to mention nominally, as being in the first place, Professor 
Elliott, likewise of the Johns Hopkins University. 

Much has been achieved. Alas! Much remains to be done. 
Building up a system of national education and instruction, 
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even in one particular department alone, on a new basis, is 
an extremely diffieult undertaking that cannot be performed 
in a few years, but requires the steady and diligent work of 
several generations. 

In the last eonvention of our association, I have spoken 
at large upon the fundamental difference of two classes of 
instructors in wodern. languages: the maitres de lanyues or 
sprachmeister, and the philologists."! This difference is seldom 
understood by the public in any country, and is still over- 
Imker frequently even by the authorities of schools, colleges, 
and universities in this country. 

Are there many real philologists in our grammar schools, 
high schools, and colleges, well equipped for their career and 
enabled to teach a modern foreign language as a living tongue 
in accordance with the latest results of linguistics, phoneties, 
and pedagogies? Is it no longer a current opinion held even 
by some men of influence and authority that teaching is an 
easy and comfortable ocecupation, much easier than the pro- 
Iession of a lawyer, physician or elergyman, and does not 
demand much special preparation? Is it no longer a popular 
belief that the instruction in modern languages may be safely 
intrusted to a young man who has not yet finished the ele- 
ments of his science and never had any experience, to an 
amateur who knows something about French or German 
literature and grammatical rules and understands a written 
text fairly, to a maitre de lungue or sprachmeister who may 
be an excellent private teacher, but perhaps quite incompetent 
in.a class, to any foreigner who looks like a gentleman and 
is supposed to know his mother tongue well enough, but whose 
antecedents regarding his studies and scientific and pedagogical 
qualification, perhaps, are entirely unknown ? 

Have we in America a sufficient number of universities ? — 
I, of course, do not mean such institutions as have nothing 
but the name in common with German universities, but scats 
of learning, like the Johns Hopkins University, with postgra- 
duale work and a complete faculty of philusophy (ur sciences 
and letters). 
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Are these universities able to meet the present and future 
demands of grammar schools, high schools, and colleges and 
furnish them, in the course of years, with all the competeni 
teachers they need and will need for the instruction in modern 
languages? Have they made adequate arrangements in their 
curriculum for giving to those men a proper and special 
training adapted to the requirements of their calling? Have 
they provided them with ample opportunities for studying, 
beside the historical part of their science, especially modern 
French and German, spoken French and German —i. e. prac- 
tical phonetics — and everything pertaining to the national 
life of modern France and Germany (realien), for acquiring 
the requisite facility of expression in writing and speaking: the 
foreign language and a useful knowledge of practical peda- 
goyies and inethodology, for learning how to teach in a class 
German or French (or Italian, or Spanish) as a living lan- 
guage under the guidance of an experienced professor, an 
autlıority in this particular branch of instruction ? 

Are the young American scholars of Romance and Teu- 
tonie philology, after having obtained the title of doctor of 
philosophy from a German university or from the Johns Hopkins 
University or any other institution in the United States, really 
well fitted for undertaking the difficult task of teaching French 
and German at a high school or college, because they have 
passed a doctor’s examination and written a doctor's disser- 
tation? Is a doctor’s dissertation absolutely necessary and of 
paramount value for those who intend to devote theniselves 
to such a career? IS a "neophilologist” necessarily less learned, 
less estimable. and less effiecient in his work, because he has 
not adorned his name with the title of doctor? Would a 
diploma, based upon two or three years’ experience and an 
examination, certifying the zealous and successful pursuit of 
such a series of studies as has been deseribed above, and 
speeifying all the subjects, — would such a diploma not be a 
much better guarantee for schools and colleges than a disser- 
tation? — Such a dissertation, to be sure, only proves that the 
author is, or is likely to be, a good scholar in a specialty 
which may be of the greatest importance from the stand-point 
uf pure science, but is perhaps in no direct or visible con- 
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neelion with the aims and concerns of his future occu- 
pation. 

Have the universities established, or are they to establish, 
ihe departments of Teutonie and Romance philology chiefly 
and exelusively for the purposes of the general education of 
undergraduate students and for the training of specialists? — 
The work o( these specialists, considered by itself, is undoubtediy 
praseworthy and quite necessary, since it tends to push on 
science in certain directions although in a very limited sphere. 
Ilowever, for very obvious reasons, they cannot but form an 
extremely small minority of “ neophilologists.” 

Have the universities taken, or are they to take, upon 
Ihemselves the duty of organizing tliese departiments also with 
Ihe view of paying regard to the peculiar wants, and satis- 
ying the urgent demands, of the majority, the great mass, of 
"neophilologists"? — These evidently expect to serve their country 
and the cause of science and civilization as instructors al 
rtammar schools, high schools, and colleges, and are obliged, 
on aceount of their future calling, to carry on studies but 
distantly related, and sometimes entirely foreign to, the sub- 
es generally treated in doctors’ dissertations. 

Such and similar questions will and must be raised and 
debated before long, and several of them Aave been already 
liscussed, by scholars and educators in America. Indeed, some 
questions of the same or a similar purport were definitely 
setled a long time ago in Germany, tlıe native country of so 
many pedagogical reformers, and the centre and starting-point 
ıF the modern language movement. Others have been agi- 
led there during the last years; they have been carefully 
-anined, and I think they will soon be answered satisfacto- 
nly in spite of the great difficulties inherent in such matters. 

Problems bearing upon the educational system of a whole 
halion are nalurally delicate and not easy to be handled; and 
Iheir solution is surely more diflieult in this country lhan in 
onarchical and centralized Germany, where teachers and 
Tofessors are mostly functionaries, whose tenure of office is 
teulaled by law, but who have to obey orders, and where 
ll public schools, colleges, and universilies depend upon the 
'yislalure and the government, and even private schools are 
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subject to the striet surveillance of governmental officials. In 
a country like the German empire, the initiative of a few in 
telligent and energetic men apparently suffices to bring aboıl 
great and far-reaching refornis, if they succeed in convincin: 
tlıe governments of Prussia and the other states that th. 
changes proposed by them are useful and necessary. 
Ilowever, even in demiocratie and decentralized Americı 
Ihere is now a tendency to seek for some kind of unity in th 
extraordinary and perplexing variety of educational instilutions 
not to leave instruction wholly to individual, private, and la. 
enterprise, and to look at certain questions from general an 
national points of view. Such a tendeney manifests ill! 
elearly and unmistakably in the Report of the Committee on 
Secondary School Studies,! published last year under Le 
auspices of Ihe Secretary of the Interior. 
This report is a ınost remarkable document, which I shall 
not allempt to criticise here, although I do not approve ol 
many opinions set forth by its autliors. I shall simply quote 
a few passages which have some close relation to my Iheme., 
and which confirm nıy views and serve to prove tlıal there 
renuuns much to be done in the instruction of modern lun- 


quages. 
(In the Letter of Transmittal signed by Commissioner 


W. T. Harris:) 
“It has been ayreed on all hands that thr most 


defective part of the education in this country is that 


of secondary schools.” 
(In the special report of the fourth Subconmittee or Gon- 
ference? on foreign modern languages :) 


' United States Burean of Education. Report of the Committee on 
Secondary School Studies appointed at the meetinz of the National Kdu- 
eational Assoctation July 9, 1892, with the Reports of the Conference 
arranged by this Committee and held December 28—30, 1892, Wasbing- 
ton: Government Printing Office. 1893. 

° There were, on the whole, nine Subeommittees or Conferences 00 
the following subjects: 1. Latin; 2. Greek; 3. English; 4. Other Modern 
Languages; 5. Mathematics; 6. Physics, Astronomy, and Chemistry; 
7. Natural History (Biology, including Butany, Zoology, and Physiology); 
8, History, Civil Government, and Political Economy ; 9. Geography (Phy- 
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p. 97: “In places where it is as yet impossible, 
through lack of teachers or of money, to include a 
niodern language in the grammar school eurriculum, 
we believe that French or German should form, from 
the first, a part of the high school course ....” 

p. 101: * Pupils often think that their foreign author 
is 'silly’: this opinion is generally due to the fact that 
(hey see him only through the medium of their own 
stilted or meaningless pruse.” 

p. 103: “The worst obstacle to the progress of 
modern language study is the luck of properly equipped 
instructors. There seems to be at present no insti- 
tution ıchere persons intending to teach (serman, French, 
ur Spanish in our elemeutary or secondary schools can 
receive the special prepurution they need. 1t is the sense 
of the Conference that universities, states, or cities 
should provide vpportunities for such training.” 


American pupils and students, so far as I know them, 
are, in general, by no means 'dull’ or naturally unfit for 
lrarning modern languages. If they appear "*dull” in French 
and German lessons, I am sure it is chiefly the fault of the 
bwok-method or translation and recitation method, which is 
apt to bore tliem and aceustoms them to think the study of 
a foreign language “dull” and a foreign author “silly.” Accordinsg 
to Ihe testimony of the Conference itself, American grammar 
schvols, high schools, and colleges lack compelent teachers, 
who have received a proper training, and who are not forced 


Le 


ücal Geography, Geology, and Meteorology).— The chairıman of the fourth 
Subeommittee was Professor C. H. Grandgent, Director of Modern Lan- 
zuaoe Instruction in the Boston Public Schvols. The readers of the 
N. Spr. probably remeniber his letter addressed to Professor Vietor in 
Notember last year. Cf. N. Spr. I, 8, pp. 496-497. The distinguished 
educator and phonetist says towards the end of this interesting letter: 
FR you must remember that our methods must be adaptel to the 
tachers and the pupils with whom we actually have to deal. Our 
classes are generally very large, our pupils dull, our discipline is far less 
riet than yours, and most of our French and German teachers have 
not bad all the advantages that they ought to have enjoyed. Still, some 
vf our results are not to be dexpised.” 
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to rely on text-books and “composition exercises,” but wel 
prepared for treating French and German as liring languayı: 
in their instruction. 

A highly esteemed lecturer upon pedagogics whon I hearı 
last year, defined the book-method as the American metlwl 
par ercellence. I could not make out whether he really blameı 
or praised it. At any rate, he is very much mistaken ifl 
supposes that it is a specifically American method. For its 
still flourishing almost everywhere in Great Britain, and partl\ 
in France, and prevailed some time ago in every country ol 
Europe, also in Gerniany, even long after the death of the 
great educational reformer Gomenius. 

This quiet and conıfortable book-method, if exempt from 
its most objectionable features, may be suflicient and suitable 
for the instruction in dead languages. (I, for my part, douhl 
it, and there are many teachers of classics who agree will 
me.) But in its pure and unmixed form, it is a most abomı- 
nable and pernicious method, if applied to the study of modern 
latyuages, which are reduced by il to the state of dead lan- 
guages. There is another fatal consequence of this way uf 
teaching, highly disgraceful for the cause of Romance and 
Teutonic philology: People who have never known any other 
method and have learned foreign languages only as they are 
written aud printed, are inclined to believe that French, Eng- 
lislı, and German, conmipared with Latin and Greck, are ex 
ceedinzly easy, have very little educational value and hardly 
deserve a serious and scienlilfic study. 

[ cannot enlarge here again upon the question of methods 
and upon what the reformers of modern language instrueton 
in France, Germany, and the Teutonie countries of Northern 
Europe consider as the best method or rather the best methods, 
and I must refer to Professor Vietor's article in the Educational 
Review (November 1893), to my own articles in the Modern 
Language Notes and my paper read at Washington.! 

Universities. Postgraduate Work, Original Researches — 
these words, so full of meaning and donsequence, and nol 
frequently heard sixteen or seventeen years ago, when | was 


— 01 mm 


CH. N. Spr. II, 1, pp. 1—20. 


Fr 2 Zuger Fe a Funke ee A ne 


A. Rampeau ın BaLTımorr, Mo. 973 


for the first time in America, are now the favorite topies of 
scholars and educators in reviews and public speeches. I think 
these subjeets cerlainly demand and deserve much thought 
and consideration, and America may be justly proud of what 
se has accomplished in university studies in so short a time, 
zul T also believe authorities, trustees, presidents, scholars, 
and educators, before advancing any further in the same 
direction, ought to turn their attention, for some time at least, 
nore partieularly to secondary school studies, which, as every- 
body seems to acknowledge. have been (comparatively speaking) 


‚sarely negleeted in this country. 


Universities not being built on the solid foundation of good 
and effieient grammmar schools, high schools, and collewes, 
resenble magnificent roofs or domes devoid of walls and base- 
ments. Only such students as have received a careful and 
excellent school and college education or a proportionate pri- 
vate instruetion, are really fit for doing postgraduate work 
and making original researches, exeepting, of course, a fow ab- 
normal individuals, men of genius, privileged and highly gifted 
beings, who evidently de not need any ordinary preparation 
fr doing the best and most difficult work in seienee and 
Ielters. Secondary schools are experted and required to fur- 
nish good students regularly prepared and well equipped for 
Iaking up university studies. 1 therefore conelude it is a most 
inperalive and inevitable duty of the universities to snpply 
sich schools, in return, with good and eompetent teachers of 
modern languages as well as of every other diseipline, and 
five to these men the proper and special training they need 
Ior their vocation. 

I am sure the majority of such students would be salis- 
lied with a diploma testifying the course of their studies pur- 
Nüed at the university, their capaeities and qualifications, and 
hol aspire to the ornamental title of doetor. In this ease, 1 
Jona like to give to the young “neophilologist” the following 
dlviee: 

“Arrange, I should say, as well as you can, your studies 
according to a fixed plan and purpose, and try to make 
ariinal researches prineipally about modern French and modern 
German (eventually modern English), about the modern litera- 
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tures, the present civilization of each respective country, pra- 
tical phonetics, the art and science of teaching languages, ii 
short, about everything that is most elosely connected will 
the needs of your future career. — If you have much time, 
much patience, and much money, and the irresistible ambilinn 
of being esteemed as a specialist in philology, direct after some 
time your studies towards a single special subject, may it 
concern the Old-French or Modern French, the Old-German 
or Modern German (the Old-English or Modern English), may 
it be a literary one or a linguistic one, at all events, toward: 
a subject by which you may hope you will really serve thr 
advancement of your science, —and wlıch, if presented in I 
shape of a dissertation, is likely to be accepted by the faculty. 
“Try to form, as soon as possible, for your own satis- 
faction and encouragement, a clear conception of what phil 
logy, in general, and your particular philology means. —Do not 
Ihink yourself too learned and too ingenious, as il seems lo 
be the case with many young scholars of the present time in 
this country, to care for pedagogics and questions regardin; 
instruction. — Do not undertake to learn and teach modern 
languages for purely utilitarian motives and purposes. You 
do not want such an impulse. For if you learn and leach 
French and German (or English) as they ought to be learned 
and taught, that is, as living languages, their practical useful- 
ness is so obvious that it does not need to be insisted upon.— 
Be not a mere school-master in your future career, butremain | 
a scholar and student. —Be not a mere sprachmeister or mailre 
de lTanque solely intent upon making money. (Such a design 
of life would be a very foolish one. For the teaching profession 
is not a lucrative business, — neither in Europe nor in America.) 
But keep in ınind and never forget the lofty and ideal aims 
and duties of your science and of your vocation as an instruclor 


and edueator.” 
I have gained the impression that the doctor’s degree and 


the doctor’s disserlation are often greatly overvalued in (his 
country. I overheard Ihe other day the conversation of [wo 
young American scholars who had just returned from Germany. 
They regaled each other with wonderful stories about the 
great difficullies of the doctar’s examination they had passel 
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öt Berlin and Leipzig. Well, in Germany, they think the 
ıladdor's examination neither as diffieult nor as important as 
the staufseramen. The doctor of philosophy, even the author 
of {he finest dissertation, is unable to obtain a permanent 
peilion at a school, at a college, and (not considering ex- 
eplional cases) at a university, unless he has passed his 
taatseramen. Besides, there is now a strong and, 1 believe, 
Ieilimate movenient against the overproduction of doctor's 
isserfations. The country naturally needs more efficient, in- 
Ielligent, enthusiastie, and scientifically trained teachers parti- 
cularly for the instruction in modern languages than learned 
and sometimes, alas, narrow-minded specialists. 

There are some scholars of Latin and Greek and uther 
more ancient and more “venerable” languages who are said to 
dislain, and make sliglit account of, Romance and Teutonie 
piilology. They seem to believe that French, German, and 
English are too “new,” too easy and hardly worthy of a serious 
study. I’know, and I aın glad to say, such men are rare 
now-a-days. However, a few professors of Romance and 
Teutonic philology appear to have yielded to this strange pre- 
judiee by confining their researches and instruction chiefly or 
ılmost enlirely to the oldest and most remote periods of the 
national life of France, England, and Germany, and have en- 
deavored to prove by their example that also their philology 
is an “old” and "venerable” one. Ithink it is not wortli while 
to refute such antiquated opinions, and to protest agamst such 
an Ihberal and short-sighted procceding. 

Most of the “neophilologists,” and U believe, those belonieme 
Io Ihe younger generation almost universally, have now a 


broader, more exalted and truly "humanistie” conception of 


what their scienee means. We are far from intendins to 


eompele with elassical philologists, Sanserit scholars, Assyrio- 
Ineists, and Kgyptologists in regard to that ewious sort of 
Iespeelability or " venerability.” No doubt, we have to study 
Ihoroughly Ihe past of France, England, and Germany, in order 
Io understand fully the present. But studying the past is a 
secondary object for us, however necessary and imporlant in 
ilself it may be. Our prineipal aim is to study not only the 
language and literature, but all the complex parts of the pre- 
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tures, the present civilization of each respective country, prac- 
ttical phonetics, the art and science of teaching languages, iı 
short, about everything that is most closely connected with 
the needs of your future career. — If you have much time. 
much palience, and much money, and the irresistible anıbition 
of heing esteemed as a specialist in philology, direct after som 
time your studies towards a single special subject, may il 
concern the Old-French or Modern French. the Old-German 
or Modern German (the Old-English or Modern English), ma 
it be a literary one or a linguistie one, at all events, toward: 
a subject by which you may hope you will really serve the 
advancement of your science, —and which, if presented in the 
shape of a dissertation, is likely to be accepted by the faculty.” 

“Try to form, as soon as possible, for your own salis- 
faction and encourageinent, a clear conception of what plilo 
logy, in gencral, and your particular philology means. —Do not 
think yourself too learned and too ingenious, as it seems to 
be the case with many young scholars of the present time in 
this country, to care for pedagogies and questions regarding 
instruction. — Do not undertake to learn and teach modern 
languages for purely utilitarian molives and purposes. You 
do not want such an impulse. For if you learn and teach 
French and German (or English) as they ought to be learned 
and taught, that is, as living languages, their practical useful- 
ness is so obvious that it does not need to be insisted upon.— 
Be not a mere school-master in your future career, but remain 
a scholar and student. —Be not a mere sprachmeister or mailre 
de langue solely intent upon making money. (Such a design 
of life would be a very foolish one. For the teaching profession 
is not a lucrative business, — neither in Europe nor in America.) 
But keep in mind and never forget the lofty and ideal aims 
and duties of your seience and of your vocation as an instructor 
and edueator.” 

I have gained the impression that the doctor’s degree and 
the doetor’s disserlation are often greatly overvalned in this 
country. I overheard the other day the conversation of two 
young American scholars who had just returned from Germany. 
They regaled each other with wonderful stories about the 
great diffieulties of the doctor’s examination they had passed 
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a Berlin and Leipzig. Well, in Germany, they think the 
octor's examination neither as difficult nor as important as 
Ihe staafseramen. The doctor of philosophy, even the author 
of the finest dissertation, is unable to obtain a permanent 
posilion at a school, at a college, and (not considering ex- 
eplional cases) at a university, unless he has passed his 
aatseramen. Besides, there is now a strong and, 1 believe, 
»ritimate movement against the overproduction of doctor’s 
issertations. The country naturally needs more efficient, in- 
telligent, enthusiastie, and scientifically trained teachers parti- 
cularly for the instruction in modern languages than learned 
nd somelimes, alas, narrow-minded specialists. 

There are some scholars of Latin and Greek and uther 
more ancient and more “venerable” languages who are said to 
disdain, and make sliglit account of, Romance and Teutonie 
philology. They seem to believe that French, German, and 
English are too “new,” too easy and hardly worthy of a serious 
study. Iknow, and I am glad to say, such men are rare 
now-a-days. However, a few professors of Romance and 
Teutonic philology appear to have yielded to this strange pre- 
julicee by confining their researches and instruction chiefly or 
almost enlirely to the oldest and most remote periods of the 
national life of France, England, and Germany, and have en- 
deavored to prove by their example that also their philology 
is an “old” and “*venerable” one. Tthink it is not worth while 
Io refute such antiquated opinions, and to protest against such 
an illiberal and short-sighted proceeding. 

Most of the “neophilologists,” and I believe, those belonging 
Io the younger generalion almost universally, have now a 
hroader, more exalted and truly “bumanistie” coneeption of 
what their science means. We are far from intending to 
compele with classical philologists, Sanserit scholars, Assyrio- 
Iogists, and Egyptologists in regard to that eurions sort of 
respeelabilily or “ venerability.” No doubt, we have to study 
Ihoroughly the past of France, England, and Germany, in order 
lo understand fully the present. But studying the past is a 
secondary object for us, however necessary and important in 
itself it may be. Our prineipal aim is to study not only the 
language and literature, but all the complex parts of Ihe pre- 


976 REMARKS ON THE STUDY OF MODERN LANGUAGES. 


sent and modern civilization of France, of Germany, of Great 
Britain and Greater Britain. We wish to be international 
mediators, interpreters of foreign tongues, thoughts and senti- 
nıents from one nation to anolher. We desire to teach our 
nation to respect her own national life and that of her neigh- 
bors, and to understand the character, qualities, virtues and 
vices, of her own civilization and those of the civilization of 
the other great countries. Thus, we are working and fighting 
against “chauvinism,” and for an enlightened patriolism,—and 
for the peace and progress of mankind. 

We are proud of being “humanists” in this sense of the 
word. Tbis is the ideal of our philology, an ideal, at the least. 
as high and as noble as that of any, other seienee. 

Bultimore, Md. A. Ranßeat. 


Pe un 


DIE FRANZÖSISCHE INTERPUNKTIONSLEHRE. 


Meine studien über die entwicklung der satzzeichen und 
re anwendung in den germanischen sprachen ! habe ich 
während des letzten jahres auch auf die romanischen sprachen 
ausgedehnt. Die äussere veranlassung boten die redaktion 
meines französischen lesebuches und die beschäftigung mit 
altportugiesischen texten. Ich habe schon in meinen früheren 
arbeiten ausgeführt, dass das französische und englische viel mehr 
nach dem sinn interpungiren als das deutsche. Die gramma- 
sche gliederung eines satzgebildes spielt oft eine nebensächliche 
tolle. Was dem sinne nach zusammen gehört und zusanımen 
versländlich ist, wird auch nicht durch ein interpunktions- 
{ichen getrennt; wo die stinnme oder logik eine pause nötig 
macht, da wird unbekümmert um die grammatik ein inter- 
punklionszeichen angewendet. 


' Vgl. Die deutsche interpunktionslehre. Die wichtigsten regeln über 
die aatz- oder lesezeichen und die redestriche dargestellt und durch bei- 
spiele erläutert von dr. O. Glöde. Leipzig (B. @. Teubner) 1893. VIu. 
338. Besprochen: Zeitschrift für den deutschen unterricht VIIT®, 1894, 
»140— 141. — Hamburgische schujzeitung, 11. oktober 1893, s. 14. — 
Wiss. beil. zur Allyemeinen deutschen lehrerzeituny. s. 515. Litterarische 
inilage zur Pädagogischen zeitung, XIX, 18. jan. 1894, 8. 2. — Rostocker 
zeitung, 6. oktober 1893, nr. 467. — Kostocker anzeiger, T. nov. 1893, 
liblatt, nr. 261. — O. Glöde, Die historische entwicklung der deutschen 
salzzeichen und redestriche. Zeitschrift f. d. deutschen unterricht VL, 
1894, 3.6—22. — O. Glöde, Die enylische interpunktionslehre, B. Kölbing, 
Englische studien XIX*®, s. 206—245, enthaltend 1. Die entwicklung der 
englischen interpunktions- und lesezeichen bis zur erfindung der buch- 
druckerkunst. 2. Form und anwendung der interpunktionszeichen von 
der zeit der erfindung der buchdruckerkunst bis auf die gegenwart. 
3. Die anwendung der satz- und lesezeichen im neuenglischen. — Ich 
gedenke auch die interpunktion der nordischen sprächen darzustellen. 

Die Neueren Sprachen. Bd. II. Heft 5 18 
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Es ist bekannt, dass das einzelne wort im französischen 
nur im satz bedeutung hat; nicht jedes wort hat wie im 
deutschen eine eigene expirationspause, sondern nur der 
ganze satz. Der französische zusammengeselzte satz ist viel 
mehr in sich geschlossen als der deutsche, das englische 
steht in der mitte zwischen beiden. Bei der anwendung 
der französischen satzzeichen spielen also grammatik, logik — 
beide stimmen nicht immer überein — und atempausen eine 
rolle. Noch einem vierten prinzip muss im französischen und 
italienischen rechnung getragen werden, das ist das ästhetische 
prinzip des wohlklangs. Ich weiss wohl, dass viele grammatiker 
es für die formenlehre und syntax leugnen, für die anwendung 
der satzzeichen können sie es schwerlich. Ein satzzeichen ent- 
spricht in den meisten fällen einer redepause; wer also richtig 
interpungiren will, muss die sprache in allen ihren nuancen 
beherrschen. Verlangen wir von unsern kindern, dass sie 
im französischen sinngemäss interpungiren, so müssen wir sie 
zuerst anleiten, richlig zu sprechen. Wer richtig sprechen 
will, muss aber richtige denken. Das beweist, wie weit man 
in der fremdsprache fortgeschritten sein muss, um die schrif- 
lich fixirte rede richtig abteilen zu können. Wenn man sich 
aber bei fortgeschrittener kenntnis der fremdsprache schriftlich 
in ihr ausdrücken will, so wird umgekehrt die richtige an- 
wendung der lesezeichen die klarheit des ausdrucks entschieden 
fördern. Eine vollständig zutreffende darstellung einer solchen 
feinheit kann wohl nur von einem franzosen gegeben werden. 
Die vorhandenen darstellungen genügten mir nicht. L. Fellers 
büchlein De la Ponctuation francaise. Apercu ü (usage des 
classes superieures des £Ecoles allemandes (Leipzig 1892) fasst 
die regeln nicht präzis genug; wenige vorzügliche  beispiele 
habe ich dort entlehnt. Ebenso haben beispiele geliefert die 
grammatiken von Knebel-Probst (Leipzig 1887), Schmidt- 
Rossmann und Ploetz. Die darstellung über das abbrechen 
der worte verdankt viele beispiele der erwähnten grammatik 
von Knebel-Probst ($ 2, $ 11 und $ 12), sowie s. 1632 des 
Sachs-Villatteschen wörterbuchs, grosse ausgabe, französisch- 
deutscher teil, 9. auflage, Berlin, Langenscheidt, 1894. Die 
meisten beispiele habe ich bei der lektüre moderner schrift- 
steller in guten französischen ausgaben gesammelt, besonders 
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ron G. Charpentier, Hachette und Calman Levy. Hinzu 
kommen die erfahrungen meiner ausgedehnten privatkorre- 
spondenz mit französischen gelehrten und kaufleuten. Ich habe 
auch die französische interpunktion häufig mit gebildeten fran- 
zosen durchgesprochen. Die ansichten der einzelnen individuen 
gingen hier noch weiter auseinander als bei den deutschen. 
Die kritik mag entscheiden, wie weit ich richtig beobachtet 
habe. Meine darstellung der deutschen und englischen inter- 
punktionslehre ist, soweit meine kenntnis reicht, allenthalben 
wohlwollend aufgenommen worden. 


Für die darstellung der historischen entwicklung der satz- 
zeichen im französischen standen mir keine vorarbeiten zu 
rebote. Gelegentliche wiederholungen dessen, was ich an den 
angeführten stellen über die historische entwicklung der deut- 
schen und englischen satzzeichen ausgeführt habe, liessen sich 
hier nieht vermeiden, wenn meine darstellung für leser ver- 
sändlich sein sollte, denen die betreffenden zeitschriften nicht 
ınmer zugänglich sind. Es ist natürlich sehr schwer, die 
listorische entwicklung der satzzeichen in einer sprache darzu- 
stellen, da dazu umfassende studien in handschriften und 
illeren drucken notwendig sind. Erschöpfend ist das thema 
nur im zusammenhang für die sämtlichen romanischen und 
germanischen sprachen zu behandeln. Die interpunktion ist eben 
während eines langen zeitraumes in Europa international; die 
zeichen der französischen handschriften findet man in angel- 
Sächsischen und altitalienischen wieder. Ich hoffe noch auf 
zute ausbeute in schwedischen handschriften, die der lexiko- 
raph dr. Axel Klint in Stockholm für mich durchsuchen 
vird. Meine beobachtungen beruhen zum grössten teil auf 
nitteilungen anderer gelehrten oder auf kritischen ausgaben 
ınd faksimiledrucken. Eine anzahl von handschriften habe ich 
auch selber durchforscht. Die neuesten ausgaben angelsäch- 
scher werke bringen viel häufiger notizen über die inter- 
unktionszeichen als die von altfranzösischen. In einem der 
nächsten hefte dieser zeitschrift werde ich die resultate nıeiner 
hisherigen beobachtungen veröffentlichen, und zwar: 

l. Die entwicklung der französischen interpunktions- und 

lesezeichen bis zur erfindung der buchdruckerkunst. 
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II. Ihre entwicklung und anwendung von dieser zeit an 
bis in die gegenwart. 
Vorläufig gebe ich hier die regeln über die anwendung 
der interpunktionszeichen im neufranzösischen. 


DIE ANWENDUNG DER SATZ- UND LESEZEICHEN IM NEU- 
FRANZÖSISCHEN — LA PONCTUATION FRANCAISE. 


Interpunktion ist die lehre von den satz- und lesezeichen : 
und den redestrichen. Sie ist also die lehre von den zeichen, 
die dem auge die gliederung und beschaffenheit der schrifllich _ 
dargestellten gedanken veranschaulichen. Ä 


Es gibt im französischen 11 satzzeichen (signes de ponctuation, 


signes de la ponctuation), denen sich noch 7 lesezeichen an- _ 
schliessen. | 


Es sind folgende: | 
1. Der punkt — le point (.). 
1a) Die gedankenpunkte — les points de suspension (...) 
1b) Der absatz — lalinea, le point a la ligne. 
2. Das fragezeichen — le point d’interrogation (?). 
3. Das ausrufungszeichen — le point d’exelamation (\). 
4. Das kolon oder der doppelpunkt — les deux (-) points, 
le deux-points (}). 
5. Das semikolon oder der strichpunkt — le point-virgule (). 
6. Das komma — la virgule (,). 
7. Der gedankenstrich — le tiret, le trait de separation (—). 
8. Die klammern — les parentheses, les crochets, Vaccolad 
OLJ$% 


9. Die anführungsstriche — les yuillemets («—»). 


10. Der apostroph — l’apostrophe ('). 

11. Der bindestrich — le trait d’union (-). 

12. Die akzente — Tl’accent aigu (‘), l’accent grave (), 
Vaccent eirconfleze (*). 

13. La cedille (.). 

14. Das trema — le trema (*). 


Redensart: interpungiren = ponctuer, metlre la ponetuahie". 
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I. 
DER PUNKT, DAS PUNCTUM — LE POINT (.). 
Lat. pungere = stechen; punctum = punkt, tüpfel. 
Gr. zregiodos. Engl. period. Redensart: meltre un point. 
Der punkt bezeichnet die grösste ruhepause innerhalb 
einer gedankenreihe. Er schliesst den gedanken vollständig ab 
und lässt etwas neues vom folgenden satz erwarten. 
a) Der punkt steht am ende eines jeden vollständigen oder 
ınvollständigen (elliptischen) satzes, sei er einfach schlicht, 


einfach erweitert, zusammengezogen oder zusammengesetzt. 


b) Der punkt steht hinter über- und aufschriften, hinter 
allein stehenden wörtern und vielen abkürzungen (signe d’abre- 
tiafion). 

Ausnahme 1. Am ende der direkten fragesätze stcht ein 
tagezeichen (?). (Siehe fragezeichen.) 

Ausnahme 2. Hinter befehls-, wunsch- und empfindungs- 
sätzen steht ein ausrufungszeichen (!.. (Siehe ausrufungs- 
zeichen), 

Axurakung 1. Steht der punkt am ende eines satzganzen (a) oder 


hinter über- und aufschriften, so führt man mit einem grossen anfangs- 


huchstaben fort, in den übrigen fällen mit dem der wortart zukommenden. 
Axuerkuxg 2. Hinter römischen und arabischen zitfern als ordnungs- 


oder kardinalzahlen steht kein punkt. 


Axuerkuxg 3. Der gebrauch von abkürzungen ist wie im deutschen 
und englischen auf allgemein übliche und bekannte ausdrücke zu be- 
«ıränken. Vgl. Sachs-Villatte, wörterbuch unter den einzelnen buchstaben. 

Axueskung 4. Hinter vielen abkürzungen, sowie hinter kontraktionen, 


ie als nebenformen angesehen werden, steht kein punkt. 


ANMERKUNG 5. Der punkt kann durch einen gedankenstrich oder 
Jurch gedankenpunkte verstärkt werden. 


BEISPIELE. 
a) Les deux armees se fusillaient & quatre-vingts metres. 
- Id est laveu des historiens du parti anglais, aveu modeste 


m fait honneur a leur probite. — Plus d’amour, partant plus 
ie joe. — La nouvelle de ce bonheur inespere fut aussitöt 


mnue chez le maitre de poste, et se repanıdlit de la dans tout 
b quartier. — Puis, comme une ironie au milieu de ce desastre, 
des papillons de toutes grandeurs, de toutes couleurs, volaient 
sur les grappes fleuries, et les abeilles pr&evoyantes qui cherchent 
les abris sürs, au creux de ces arbres si vite pousscs installaient 
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leurs rayons de miel comme une preure de duree. — D’ailleurs, 
il pleut... En effet la pluie commence a tomber avec un pet 
bruit nurquois. Consternation generale — Tel muitre, tel 
valet. — Dites ce qui est vrai, failes ee qui est bon. 


b) Le corbeau et le renard. La Fontaine. — Le Porte 
drapeau. Alphonse Daudet. — Sous la Tonnelle par Emik 


Souvestre. — Troisieme Periode. Le XVII: Siecle. — M. = 
monsteur (vergl. anın. 2). 


ANMERKUNG 1. Clement V, Philippe IV, Napoleon I oder Napoleon I, 
empereur des Francais. — Frederic II, Henri I oder Ier. — La litte- 
rature frangaise au XIX siecle. 

L’ordre des Templiers fut supprimd en 1312 par le pape Clement V 
et le roi de France Philippe IV, surnomme£ le Bel. 


Le 8 janrier. — Le 15 mars. — Le 1 septembre. — Le 77° deyre de 
latitude. — Le 1er avril. — Le 12 arril. 


Ansenkung 2, M. Dubois = Monsieur Dubois. — M. Ad. Reynier. 
— Je fus visitE par M. N. — Lian 4 apres J.- C. (= Jesus - Christ). — 
M. M. oder MM.= Messieurs. — Mygr. = Monseigneur. — 4. = Altes. 
— M. 4. = maütre ds arts. — qn. = quelqu’un. — q. ch. oder ge. = 


quelque chose. — m. = masculin. — f. = feminin. — pl. = plurie. — 
mst. = manuserit. — c. a. d.= c’est-d-dire. — ete.= et caetera. — M. 4. 
(C. L. oder C. I.) = maison assurd (contre l’incendie). — j. = jeur. — 
fr. = france. — vol. = volume. — roy. = voyez, — chap. = chapitre. 
comp. = comparez. — t. = tome. — p. e. = par exemple. — ib. = ibiden 
= au mäme endroit. — Sonmer (E.): Abreye de grammaire grecque, Y' 


edition. 1 vol. in-16, cart., 1 fr. 50. — br. (broche). 
Anmerkung 8. Mille Garin oder Mile Garin = Mademoiselle Garin. 
— Mne = Madame. — La St-Michel. — Ste-Anne. 


m = marc. — c = centime, cent, contre. — k == kilogramme. — 
M = Million. — C = Caius, Christe. 


L’altitude de lV’etiage du Pont- Royal est de 24r, 5 au moment des 
plus basses eaux. ' 


ga = cela. 


1° Lungue allemande. 2° Lunyue anylaise. 3° Langue talienne. 


Ia. 
DIE GEDANKENPUNKTE — LES POINTS SUSPENSIFS, 
LES POINTS DE SUSPENSION, 
Die gedankenpunkte (les points suspensifs) werden iM 
(französischen so häufig und charakteristisch angewendet, das 
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man sie als besonderes satzzeichen anschen muss. Man ge- 
braucht sie: 

a) In der erregten und leidenschaftlichen sprache, wo ein 
gedanke den andern verdrängt. Sie bezeichnen auch etwas 
unerwartetes, plötzlich eintretendes. 


b) Um einen gedanken abzubrechen und einen anderen, 
ranz verschiedenen, aufzunehmen oder die konstruktion des 
satzes plötzlich zu verändern. 

c) Um anzudeuten, dass man der sprache nicht mehr 
fhig ist, sei es vor innerer erregung, oder weil man stottert 
oder ausser atem ist. 

d) Die gedankenpunkte ersetzen ausgelassene buchstaben 
oder ziffern. 

e) Die gedankenpunkte dienen zuweilen zur verstärkung 
von punkt, fragezeichen, ausrufungszeichen, selten zur ver- 
stärkung von kolon, semikolon und komma (vgl. die betreffenden 
satzzeichen). 


BEISPIELE. 

a) Comment, rien! s’ccria-t-il en arrivant a la signature; 
Dieu me damne! ... U n’y aura plus pense!... Que les 
cing cents diables le brülent!... Ces garde-notes se ressemblent 
lous. — Gerard entra bientöt, tout de noir vetu, heureux, fier, 
ralieux ... et beau.— Julienne etait seulement un peu paresseuse 
... comme moi, c’&lait donc ma faute. — Je reyardai le livre 
qu’elle lisait . .., c’&tait une grammaire grecque. — Rien ne lwi 
manquait... que sa mere. — Etrange fille! se dit Paul en 
sortant, savante. ... sans etre ridicule. 


b) Mais il n’etait plus tenıps..... les chants avaient cessc. 
— Quand je le vois, jai des envies de... Mais je m’oublie. 
— Croyez-vous done qu’il... mais voici mon pere. 

c) Je viens... Ah! ne m’en parlez pas, que je ne puis plus 
me lenir sur mes jambes... Je viens... je viens de loin... 
humblement vous demander ... si... si, par coup de hasard .... 
vous wauriez pas ici... quelgu’un ... quelqu’un de Cucugnan... 
— Ainsi, balbutia-t-i,... tu as pris la plaisanterie d’autre- 
fois au serieux. — Pardon, amiral, dit Antoine deconcerte; 
Jais venu... Jaurais voulu.... Je desirais vous parler 
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leurs rayons de miel comme une preuve de duree. — D’ailleurs, 
ıl pleut... En effet la pluie commence a tomber avec un peii: 
bruit nurquois. Consternation generale — Tel maitre, te 
valet. — Dites ce qui est vrai, failes ee qui est bon. 

b) Le corbeau et le renard. La Fontaine. — Le Pırte- 
drapeau. Alphonse Daudet. — Sous la Tonnelle par Emil: 
Souvestre. — Troisieme Periode. Le XVII: Siecle. — H. = 
monsteur (vergl. anm. 2). 

Anmerkung 1. (Clement V, Phüippe IV, Napoleon I oder Nupoleon I, 
empereur des Frangais. — Frederie II, Henri I oder Je. — La lite. 
rature franzaise au XIXe siecle. 

L’ordre des Templiers fut supprimed en 1312 par le pape Clement V 
et le roi de France Philippe IV, surnonme£ le Bel. 

Le 8 janrier. — Le 15 mars. — Le 1 septembre. — Le 77° deyre de 
latitude. — Le ler avril. — Le 12 avrü. | 


ANMERKUNG 2. M. Dubois = Monsieur Dubois. — M. Ad. Regnier. 
— Je fus visitEe par M. N. — Lan 8 apres J.- C. (= Jesus- Christ). — 
M. M. oder MM. = Messieurs. — Myr. = Monseigneur. — A. = Altes. 
— M. 4. = maitre ds arts. — gn. —= quelqu’un. — q. ch. oder ge. = 
quelque chose. — m. = masculin. — f. = feminin. — pl. = plurid. — 
mst. = manuserit. — c. d. d.= c’est-d-dire. — etc.= et caetera. — M.A. 
(C. L. oder C. I.) = maison assure (contre Vincendie). — j. = jour. — 
fr. = france. — vol. = volume. — roy. = voyez. — chap. = chapitre. 
comp. = comparez. — t. = tome. — pP. e. = par exemple. — ib. = ibiden 
= uu möme endroit. — Sommer (E.): Abrege de grammaire yrecque, ! 
edition. 1 vol. in-16, cart., 1 fr. 50. — br. (broche). 


AnMErKUnGg 3. Mille Garin oder Mile Garin = Mademoiselle Garın. 


— Mme = Madame. — La St-Michel. — Ste- Anne. 
m = marc. — c = centime, cent, contre. — k = kilogramme. — 
M = Million. — C = Caius, Christe. 
L’altitude de Vetiaye du Pont- Royal est de 24", 5 au moment des 
plus busses eaux. ° 


sa = cela. 
1° Langue allemande. 2° Lunque anylaise. 3° Langue italienne. 


Ia. 
DIE GEDANKENPUNKTE — LES POINTS SUSPENSIES, 
LES POINTS DE SUSPENSION. 
Die gedankenpunkte (les points suspensifs) werden im 
französischen so häufig und charakteristisch angewendet, dass 
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man sie als besonderes satzzeichen ansehen muss. Man ge- 
braucht sie: 


a) In der erregten und leidenschaftlichen sprache, wo ein 
sedanke den andern verdrängt. Sie bezeichnen auch etwas 
unerwartetes, plötzlich eintretendes. 


b) Um einen gedanken abzubrechen und einen anderen, 
anz verschiedenen, aufzunehmen oder die konstruktion des 
stzes plötzlich zu verändern. 


c) Um anzudeuten, dass man der sprache nicht mehr 
filig ist, sei es vor innerer erregung, oder weil man stottert 
oder ausser atem ist. 

d) Die gedankenpunkte ersetzen ausgelassene buchstaben 
oder ziffern. 

e) Die gedankenpunkte dienen zuweilen zur verstärkung 
von punkt, fragezeichen, ausrufungszeichen, selten zur ver- 
slärkung von kolon, seniikolon und komma (vgl. die betreffenden 
satzzeichen). 


BEISPIELE, 

a) Comment, rien! s’ecria-t-il en arrivunt a la signature; 
Dieu me damne! ... U n’y aura plus pense!... Que les 
eng cenis diables le brülent!... Ces garde-notes se ressemblent 
tous. — Gerard entra bientöt, tout de noir vetu, heureux, fier, 
radieux ... et beau.— Julienne etait seulement un peu puresseuse 


... comme moi, c’&lait done ma fuute. — Je reyardai le livre 
quelle lisait . .., c'&lait une grammaire grecque. — Rien ne lw 
manquait ... que sa mere. — Etrange fille! se dit Paul en 


sortant, savante.... sans etre ridicule. 


b) Mais il n’etait plus temps ..... les chants avaient cesst. 
— Quand je le vois, jai des envies de... Muis je m’oublie. 
— (royez-vous donc quil... mais voici mon pere. 

c) Jeviens... Ah! ne m’en parlez pas, que je ne puis plus 
me tenir sur mes jambes... Je viens... je viens de loin... 
humblement vous demander ... si... si, pur coup de hasard ... 
vous mauriez pas ich... quelgqu’un ... quelqu’un de Cucugnan .... 
— Ainsi, balbutia-t-U,... tu as pris la plaisanterie d’autre- 
fois au serieux. — Pardon, amiral, dit Antoine deconcerte; 
Jedais venu.... J’aurais voulu.... Je desirais vous parler 
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de la ferme. — Je traiterai mon affaire moi-meme...; ow 
... je veux aller aujourd’hui meme chez le baron. — To... 


To... Tunnerre de Dieu!... begaya le pauwvre homme. — 


d) Farmi les fonctionnuires de la bibliotheque en 185... 
etait un vieillard, nomme M. Guirandet. 


1). 
DER ABSATZ (anfang einer neuen zeile) — D’ALINEA, LE POINT 
A LA LIGNE. 


Pl.: les alinda (Laveaux), les alindus (Bescherelle, Littre, 
Ac. 78). 


Der absatz bezeichnet eine noch stärkere pause als die 
durch den punkt bewirkte. 


a) Der absatz trennt zwei gruppen von sätzen, die ganz 
verschiedene ideenverbindungen enthalten. 
b) Der absatz bezeichnet zusammen mit dem gedanken- 


strich im dialog den wechsel von rede und gegenrede oder 
von frage und antwort. 


BEISPIELE. 

a) Pendant quils y sont assis, et quEdmond täche de 
repondre aux questions multiplices de ses compagnons, faisons 
connuitre au lecteur le nouveau personnage que nous venuns 
d’introduire en scene, et qui doit jouer le principal röle dans 
cette hıstoire. 

Prive fort jeune de ses parents, Edmond Sorel avant rei 


dans une institution parisienne une education a la fois scrieust 
et brillante etc. 


b) A Taspect du noureuun voyugeur, les deux Parisiens 
jeterent un cri de surprise. 

— MM. de Sorel! dit la jeune file. 

Le voyageur leva la tete, poussa a son tour une exclamatıon, 
et Savanca les mains tendues. 

— Vous ici, Garin! s’ceria-t-il. 

— D’oü diuble arrives-vous donc, mon cher? 

— D’Espugne. 

— Nous de Paris. 

— Et vous vous rendez?... 

— A Pornic. 
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— Mor aussi. Quel heureux hasırd a pu vous umener 
m Bretagne? 


— Dubord la sante de ma saur, a qui Von a recommande 
ix buins de mer; puis le desir d’etudier vos greves. Muis vons- 
me, comment eles-vous sılöt de relour de votre tour de 
"Europe? 

Jdais ennuye du röle de pelerin, je me swis decidle ü 
rıler ma vie, a me fixer. 

— Et vous cherchez un cuin pour fwire votre nid? 

— Je erois l’avorr trouve. 

— Ou cela? 

— A Pornic. 

— A Pornic! repiterent le frere et la swur stupifaits. 

— Qui; Jar la un oncle que je n’ai point reuu depuis 
nm enfance. Je suis decide a accepter sa proposition. 

— Quoi! monsieur de Sorel, vous pourriez quitter Paris? 


— Jaurai pour le remplacer la mer, les rossiynols, et des 
yens qui m’almeront. 


11. 
DAS FRAGEZEICHEN — LE POINT DINTERROGATION 
iseitener: LE POINT INTERROGATIF; veraltet ist: POINT INTER- 
ROGANT); LA NOTE, LE SIGNE DINTERROGATION ETC. (2). 


Engl. (note of) interrogation, interrogation point. 

a) Das fragezeichen steht am ende der vollständigen oder 
vollständigen (elliptischen) direkten fragesätze,, seien sie ein- 
fach schlicht, einfach erweitert, zusammengezogen oder zu- 
sammengesetzt. 


b) Das fragezeichen steht hinter einem einzelnen frage- 
worte oder in fragendem tone gesprochenen worte. 

ANMERKUNG 1. Steht das fragezeichen am ende des satzeanzen,, 6 
Kührt man gross fort, steht es innerhalb desselben, je nach der schreib- 
weise der wortart. 

ANMERKUNG 2. Das fragezeichen am ende des satzranzen kann durch 
einen gedankenstrich oder durch gedankenpunkte verstärkt werden, 


AXMERKUNG 3. Sind mehrere fragesütze zu einem satzganzen ver- 
einigt, 80 steht das fragezeichen nur zum schlusse. 
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BEISPIELE. 

a) Quel general arait donne lordre de sonner la retraite? - 
Il demande en les voyant: Qui donc la-haut deploie ce grund 
eventwil noir? — Que je suis malheureux! qu'est-ce que je van 
devenir?2 — Irons-nous ce soir au spectacle? que vous en semble? 
— Auriez-rous ad vous plaindre de votre industrie? demand 
l’etranger avec interet. — Que dis-tu? s’ecria le capitaine. - 
Qu’osez-vous dire? s’ccria-t-elle tout effrayce. — Oü alles-vons, 
Nicette? demanda Bardanou trouble de ce silence. 

— Je vais repartir avec mon parrain, dit-elle simplemenl. 

— Pourguoi maintenant? qui vous presse? reprit le per- 
ruquier. — 

Il arrive demain?2 Eh bien, j’en suis bien aise. — Il fallt 
un mensonge chuque fois pour faire tete a ce terrible «du 
viens-tu?» qui m’attendait en travers de la porte. La terribl 
nouvelle est-elle vraie? sommes-nous decouverts? — Est-ce que 
je dars? ou sws-je eveillö? — Les plus vaillants hommes de 
l’antiquite songerent-Us jamais a venger leurs injures par de: 
combats particuliers ? 

Une lettre, pere Azan? (ui, monsieur.... ga vient de 
Paris. — Vous regardee ma fille? dit M. Guiraudel. — Quy 
a-t-il de plus beau? Uunivers; de plus fort? la necessite; de pins 
difficile? de se connaitre; de plus facile? de donner des avıs; 


de plus rare? un ver able ami. 
b) Hein?... tout de möme, s’il rerient. — I lui fallaıt 


descendre; mais par ou? de — Vous demandez mon 
frere? lequel? — L’homme me suivit. Pourquoi? Je ligno- 


rnis. — Eh bien! entres-tu ou n’entres-tu pas, toi? — na 
Je n’entre pas. — Je suis le cure de Cucugnan. — De.. 
De Cucugnan. — Personne de Cucugnan ici? Person? fi 


n’est pas possible. — Julienne hasarda un Eh, bien? 


. Et cependant comment faire®... Lwui laisser ® 
Je me disais: «Qu sul 
S'est-H 


ANMERKUNG 2. 
joie, les illusions qui Paraient fait reriere?... 
ce qua fait Tarascon? S’est-l rue en masse sur les barbares? 
laisse bombarder comme Strasbourg, mourir de faim comme Paris, brüler 
rif comme Chäteaudun? On bien, dans un acces de patriotisme farouche, 
s’est-il fait santer comme Laon et son intrepide citadelle®...» Rien de 


tout cela. 
AnsERKUNG 3. ON courez-vous, et que voulez-vous faire? — Entrestu 


vu n entres-tu pas £ 


| 
| 
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Il. 
DAS AUSKUFUNGSZEICHEN — LE POINT DEXCLAMATION, LE 
FPINT DADMIRATION, LE POINT EXCLAMATIF, LE POINT 
ADMIRATIF; LA NOTE, LE SIGNE DEXCLAMATION ETC. ()). 

Engl. (note of) exclamation (oder admirution), exelamation 
vom. 

a) Das ausrufungszeichen steht hinter vollständigen oder 
unvollständigen (elliptischen) ausrufe-, befehls- oder wunsch- 
sälzen jeder art. > 

b) Das ausrufungszeichen steht hinter alleinstehenden inter- 
jektionen oder anderen wörtern und wortverbindungen, die als 
solche gebraucht werden. 

Vereinzelt kommt in diesem falle auch ein komma vor. 

c) Das ausrufungszeichen steht bisweilen hinter der anrede, 
wenn diese den satz beginnt. Meistens steht ein komma. 

ANMERKUNG 1. Steht das ausrufungszeichen am ende eines satzgianzen, 
ww führt man gross fort, sonst wie es die wortart verlangt. 

AnuERKUng 2, Hinter briefanreden steht im französischen stets ein 
komua. Man fährt mit einem grossen anfangsbuchstaben fort. 

AXMERKUNG 3, Das ausrufungszeichen aın ende eines satzganzen kann 
durch einen gedankenstrich oder gedankenpunkte verstärkt werden. 


ANMERKUNG 4. Sind mehrere interjektionen, ausrufe oder ausrufesätze 
u einem ganzen verbunden, so werden sie gewöhnlich durch ein komma 
getrennt, während das ausrufungszeichen nur am schlusse steht. 

ANMERKUNG 5. Die interjektion ö (oh) verlangt kein ausrufungszeichen 
oder komma, wenn sie mit dem folgenden substantiv fest verbunden ist. 


BEISPIELE. 


a) Combien de malheurs les folles depenses de ce prince 
nonl-elles pas coütes a la nation fruancaise! — Quels dangers 
"Autriche n’a-t-elle pas courus apres la mort de Charles VI!— 
Ah! que n’ai-je etudie plus töt, pour savoir tout cela! — Nous 
nous attachons a l’Ame! a lideal! — Ah! que cela est beau! — 
Les officiers criaient: «Couchez-vous!...» mais personne ne 
voulait obeir. — Vive le roi! — Perisse le Troyen, auteur de 
nos alarmes!— Nous inutiles! Nous oisifs!... Allons donc!.., 
nous anımons la circulation de llargent... 

Manger U’herbe d’autrui! quel crime abominable! rien que 
Ia mort n’dait capable d’expier son forfait. — Un drapeau 
noir! ah! grands dieux, je fr&mis! Quoi! lui, mourir! ö gloire: 
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quel veuvage! Autour de moi pleurent ses ennemis. — Lat- 
taque des gens de pied et de cheral recommenca de pres, aut 
cris de Notre Dame! Dieu aide! Dieu aide! — Rien que cela! 
se dit Paul. — Pret a dejeuner ! repeta le peintre avec elonne 
ment. — Que diable! toujours de l’argent! il semble qu'ils 
n’aient autre chose a dire: de l’argent, de largent, de largent! 
Ah! ils n’ont que ce mot a la bouche, de l’argent.! toujours 
parler dargent! — Enfin le voila debout! s’eeria Paul; ce cher 
Edmond! Quel bonheur de le Wouver retabli! 

Vive Dieu! vola qui est curieux, s’ecria-t-il; le chevalier 
transforme en murchand de macouba! Et combien demandez- 
vous, mon cher? 

— Un frederic, monsieur le baron. 

— Un frederic! mais c’est de l’usure. 

— (C'est de la speculation. 

— Quoi! pour une prise de tabac! 

— Qu’importe lobjet! — 

Un chäteau ! repeta l’etranger, qui devint attentif. — Dieu! 
quand j’y pense encore. — Beaucoup de chance! repliqua-t-ü. — 
Francais, imaginez un peu! chez nos plus mortels ennemis, seuls, 
eyares, si loin de tout secours humain! — Qu’'on ne croie Pas 
connaitre les poetes par les traductions! — Quoi de plus in- 
sense que de dire aux hommes: Croyez ou mourez! 

b) Bah! il ya un mot difficle®? — Oh! elle a ruison, 
s’ceria-t-il. — "Eh bien! continuons, monsieur! — Ah! la 
miligne! murmura Guiraude. — Un instant! un instan, 
mademoiselle! — Fi done! s’eeria le capitaine, mauvaise habı- 
tule! — Comment! vous mettez votre argent entre des mans 
etrangeres. — Hein! Comment? Plait-il? — Eh! quoi! mon 
sieur ... malgre notre amour, malgre ce que vous mavez 
confie! — Mais si fait! — Parfaitement! je la connais ... 
comme si... enfin! je la connais. — Eh bien! je ferai des 
affaires avec Mercadet. — Chut! le beau-pere! s’ecria-t-i. — 
Ah! quel bonheur! Laissez-moi lui parler. — Ah! pardon, 
ajouta-t-il. — Mon Diew! interrompit-l. — Dieu! quand jy 
pense encore. — Ah!quelle reconnaissance nous vous devons! — 

La justice! ah! vous avez raison. — Il poussa un han! 
terrible. — IE! he! Allons! va-ten!... — Au souffle puissant 
des triumvirs (Gambetta, Jules Favre, Thiers), prrrt! les plumes 


{ 
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de coq s'envolerent. — Je rins jusqu’a la porte d’argent du 
purgatoire. «Pan! pan'» «Qui frappe?» me fait une voix rauque 
et dolente. — Helas! Je le plains. — Oh! quund ceux quelle 
aime souffrent, elle a du courage comme un lion. — Ih bien! 
ce condamne devient roi un jour. — Eh bien! chargez-vous-en ! 
— Eh bien, madame, il a refuse. Comment! il refuse! — De 
gräce! ne m’attendez pas. — Misericorde! personne wci? Jesus! 
Marie! Joseph! personne de Uucuguan en purgatoire! — Ai! 
ailai! est-ıl possible? ... Ai! pauvres nous! comment Tirai-je 
en yaradıs? — Tiens! c’est vous, mon brave monsieur Martin. 
— Tenez, chaussez vite ces sandales, car les chemins ne sont 
pas beaux. — Bon! je viens avec vous. — Stlence! En etes-tous 
bien sür? — Par exemple! voila qui est bien sinyulier. — Tope! 
— ai! — helas! — ouf! — fi! fi done! pouah! gest! — 
was! — sus! — he! hem! — calga! — hola! — chut! — 
&!— en avant! — en arriere ! — silence! paix! — parbleu, 
morblen! — or ca! — diable (diantre)! — courage! — hulte! 
— gare! — tout beau! — bis! — peste! — hu, ha, ha, hi, hi, 
hi! (lachen). — clic-elac ! flic-flac! (peitschenknall). — eric-crac 
(knack, ritschratsch !). — drelin! (kling, kling!) — glou, glou! 
(gluck, gluck!). — pif, paf! — rataplan, rataplan! (trommel- 
schlag). — Brr .... quel brouillard! — Sous ses doiyts, le 
pouls de Denfant bultait ses pulsations löyeres, oh! si lägeres, 
qwil avait peine a les percevorr. — Oh! braves gens de mer! 
Oh! moble Bretagne! — Zut! Laisse-moi dormir. — Tonnerre! 
cay est! je les tiens, rugit-ıl. — Sapristi! il fallait trouver 
un moyen 


c) Pere! Je ne suis pas aussi solte que tu le crois, et si 
u veuz me donner des conseils, japprendrai plus vite. — 
Mademoiselle! repondit Gerard profond@ment emu, j’uccepte et 
je sous remercie de toute mon äme. — Monsieur! c’est passer 
'outes les bornes. — Caporal! Oü se trouve le sergent Dufay? 

Mon brave monsieur Martin, ce n’est pus votre funte, 
apres tout. — Pere, c’est mon tour maintenant. — Drau saint 
Pierre, vous qui tenez le grand livre et la clef, pourriez-vous 
me dire, combien vous avez de Cucugnanais en paradis? — 
Meg freres, commenga-t-il son sermon, lVautre nuit je me suis 
roue a la porte du paradis. — Parisiens, prelez Voreille. 
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AnMERKunNG 2. 
Monsieur, 
En reponse d rotre Carte-postale nous tous informems, ete, etc, — 


Madame, 
Exensez-moi de ne rous aroir pas repondu de suite. 


Mon cher ami, 

Ce sera arec un rif plaisir que je me rendrai A rotre aimable inri- 

lation pour jeudi prochain, ete. etc. 
Monsieur le Ministre, 

Jai "honneur de demander 4 Votre Excellence la fareur d'une au- 
dience de quelques instants, etc. etc. 

ANMERKNUG 8. Alors une rois s’elerait, grare et fire, dominant lı 
fusillade, les räles, les jurons des blesses: «Au drapean, mes enfants, au 
drapeauf...» — 

ANMERKUNG 4. Eh, eh! qu’arez vous done? — Ho, ho! rous ne prendre: 
pas cela. — Ah, ah! jeunesse, jeunesse! que rotre äge est ü plaindre! - 
O0 Philippe, ö mon maitre, ö mon roi! Je te pardonne en rain. - Hn, 
hal monsieur est Persan? comment peut-on ötre Persun! — die, ale! ü 


Vaide! s’reria le voleur. — Quelle fraicheur, quel calme, quelle solitude, ed 
en meme temps quel beau jour! — Que de folies, que de joies dans nos 
petites reunions de Thirer passe! — Vous allez partir, quel malheur que 


Je ne puis rous accompagner !— Que de souffrances notre pays a-t-i souf- 
fertes dans une annee, que de brares hommes ont peri! — Ohlsi P’ Esprit 
dirin, VEsprit de force et de verite, arait enrichi mon discours de «x 
images vires et naturelles qui representent la vertu el qui la perauaden! 
tout ensemble, de combien de nobles idees remplirais-je vos erprits, et quelle 
impression ferait sur vos caurs le recit de tant d’actions edifianter ed 
ylorieuses. — 

ANMERKUNG 8. ÖO grand Dieu! oü sont-ils done? O prestige d’amour! 
ö delire sublime! 0 Vamour d’une merc! La frayeur Paccable, la frayeur 
te ranime. — Tout d coup, ö terreur! un formidable accent perce la pro 
fondeur du bois retentissunt. — Entendez, 6 grands de la terre; instruisez- 


vous, arbitres du monde! 


IV. 

DAS KOLON — LES DEUX(-)POINTS; auch LE DEUX-POINTS (). 

Gr. xa4lor. Lat. colon, colum, i, n., ein glied des körpers, 
fuss, bein; ein glied eines verses oder eines satzes. 

Engl. colon. 

Das kolon bezeichnet im. französischen eine grössere pause 
als das semikolon, eine weniger starke als der punkt. Meistens 
hat es wie im deutschen eine aufschliessende bedeutung. 
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a) Das kolon steht vor der dirckten rede oder wörtlichen 
zitaten. In diesem falle folgen häufig anführungsstriche darauf. 

b) Das kolon steht häufig zwischen zwei unverbundenen 
hauptsätzen, von denen der zweite eine erklärung oder er- 
zänzung des ersten ist. 

c) Das kolon steht vor aufzählungen; wenn diese dem 
zusammenfassenden satz voraufgehen, hinterdrein. 


BEISPIELE. 

a) Lorsque Malesherbes entra dans la chambre, Louis XVI 
alla vers lwi, le serra dans ses bras, et les yeux humides, il 
ni dit: Votre sacrifice est d’antant plus gencreuc, que vous 
erposez volre vie, et que vous ne Suurez pas la mienne. — 
Duns une scene tres comique du Bourgeois gentilhomme, 
M. Jourdain dit @ sa servante: Si tu ris encore une fois, je 
jüre que je Fuppliquerai sur la joue le plus grand soufflet qui 
se soll jamais donne. — Guillaume se jeta lui-meme au-devant 
des fuyards et leur barra le passage, les menucant et les 
fraypant de sa lance; puis se decouvrant la täte: Me voila, 
leur cria-t-il, regardez-moi, je vis encore et vuincrai, avec laide 
de Dieu. — Sa femme röpondit: Oui. — Qui est le grand homme 
qwi a dit: Il faut manger pour vivre, et num pas vivre pour 
manger? — Lebaron dit en souriant: « Un joli endroit, messieurs, 
un joli endroit, et une belle journde.» — Il repondit: « Moi aussi, 
fe suis de P’Argonne, et jai vecu longtemps a Clermont.» — 
Des les premiers mots, le prefet linterrompit: «Purdon, 
general... Comment se fait-il quä vous vos soldats vous 
demandent de partir, et qu'a moi ils me demandent de rester?... 
Lisez plutöt.» 

Tiens, & propos de numeros, nous en avous deux! s’ecria 
Nicelte: si nous allions gagner le chäteau! — Le president 
Sadressa au defenseur en ces termes: «Muitre (erard, des vos 
Premieres paroles, je comprenuis que jaurais a vous feliciter; 
upres votre plaidoirie, je sens que je dois feliciter le barreau 
out entier, car vous serez l’honneur de la corporation» — 
Foiei ce dont il s’agit: Mon pere s’est engage depuis lonytemps 
a faire une traduction des Odes d’Horace, et le terme fixd 
arrivera bientöt. — On criait de tous cötes: «Enlevons-le!... 
Gun le fusillel. . .» 
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b). Le lendemuin on frappa a sa porte; il se rireilla en 
sursant, croyant le feu dans la maison: e’etait M. Dubois qu 
venait lui demander s’il dtait pret a dejeuner. — Le jour 
commencait a tomber, lorsqwils apercurent U’habitation du capı- 
taine Duhois: c’etait un vieux chälteau recemment repare, 4 
’aspect duquel le jeune peintre jeta un cri d’horreur. — Lu 
porte etait gardee par un enorme chien a la chaine qui voulut 
s’elancer sur elle; la jeune fille se jeta de cöte arec un en; 
mais une voix qui se fit entendre sur le perron apaisa tout « 
coup le dogue irritö: c’&tait celle du capitaine lui-meme, qui 
avait apercu ses hötes et venait a leur rencontre. — Mon jeune 
homme ne se fit pas prier: nous vorla mangeant et buvant, lu 
du moins. — L’empereur aurait encore voulu que la diete em- 
ferät a son fils le titre de roi des Romuins. Les rlecteurs 
trowvaient deja la nouvelle maison d’Autriche trop puissante: 
ils refuserent. — Ceux auzxquels il s’adressait se contentereni 
de rendre le salut, mais sans repondre: V’Allemand ne pur 
point decourage par ce silence. — L’homme crut que la poule 
avait dans son corps un trösor: Il la tua, louvrit et la trouca 
semblable aux uutres poules. — On apporte a manger: on ser! 
un dejeuner fort propre, fort bon, je vous assure. — Qnand 
les Lacedömoniens eurent brise leurs piques a force de tuer, Hs 
conlinuerent a combattre avec l’epee. Enfin Leonidas tombe. 
Un combat furieux s’engagea sur son corps: quatre fois les 
Grecs repousserent l’ennemi. — La mort ne surprend point le 
sage: il est toujours pret a partir. — Vous connaissez le sujel 
et le plan de la. vingt-quatritme ode: Horace veut prouver 
que les richesses corrompent ÜU'homme sans le rendre heureu.. 
— Oh! permeltez-moi detravailler, sans quoi je vous nepriserais: 
un homme qui ne fait rien ne vaut pas le chien qui court les rues. 
La vie des Etats est comme celle des hommes: ceux-ci ont le 
droit de tuer dans le cas de löyitime defense; ceux-la ont le 
droit de fuire la querre pour leur propre conservalion. — 
Quand is eurent perdu leurs ranys les clötures des redoutes 
furent enfuncces; cavaliers et fanlassins y pinetrerent: mais 
le combat fut encore vif, pele-mele et corps & corps. 

c) La souverainetE de U’Etut est representee par trois 
pouvoirs: la chamdre des deputes, le senat, le president de la 
Republique. — L’abbe Moulin, vrateur lourd et filandreut, fut 
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tout de suite Eloigne de la chaire, et les curvees penibles Vacca- 
blörent: catöchismes, concois fundbres, messes matinales ou tres 
tardıres. — On demande quatre choses a une femme: que la 
vertu habite dans som cmur, que la modestie brille sur son front, 
ge la douceur decoule de ses lövres et que le travail occupe 
ses mams. Le jene, la priere, la meditation, le silence de la 
olhde: voila ce qui exalla son imagination. — Du pain, de la 
runde, des fruits, du lait, de l’ean fruiche: c’est une saine nour- 
riture. — Vous verrez dans une seule vie toutes les extrömites des 
chuses humaines: la felicitE sans bornes aussi bien que les 
niseres, une longue et paisible jouissance d’une des plus nables 
‘onronnes de Uunivers, tout ce que peuvent donner de plus 
plorieur la naissance et la grandeur aceumulees sur une tete 
qm ensuite est erpose a tous les oulrages de la fortune; la 
bomne cause d’abord suirie de bons sucets, et, depuis, des retours 
soudains, des chanyements inouis; la rebellion longtemps retenue, 
"la fin tout a fait maitresse; nul frein a la licence: les lois 
ubolies, la majeste violde par des attentats jusqu’alors inconnus, 
Uusurpation et la tyrannie, sous le nom de liberte, une reine 
fugitive qui ne trouve aucune relraite dans trois royaumes, ct 
pour qui sa propre patrie n'est plus qu’un triste lieu d’exil; neuf 
Tyages sur mer, entrepris par une princesse, malgre les tem- 
ptes; "Ockan etonne de se voir traverse tant de fois en des 
appareils si ddivers, et pour des causes si differentes; un tröne 
inlignement renverse et miraculeusement retabli: voila les 
emseignements que Dieu donne aux rois. 


(Fortsetzung folgt.) 
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LES LANGUES VIVANTES EN FRANCE 
3EME PARTIE 


Lrs Granpes Kcones ET 188 Cours Pratiqurs 


L’Ecole Normale Superieure prepare les etudiants & tous les examens 
de Science et d’Agregation es Lettres et es Sciences, sauf & ceux de 
Langues Vivantes. Depuis 1892 seulement, la suppression de la version 
latine au concours d’entree, section des sciences, 3 permis aux eleves des 
classes de francais des Lycees de se presenter & Normale. L’epreuve de 
langue vivante etant absolument facultative, les «Normaliens> n’ont qu’un 
interet tout personnel & &tudier l’allemand ou l’anglais ou tout aufre 
langue moderne. 

Il n’en est pas de m&me des Polytechniciens, futurs ingenieurs de 
\'’Ftat, ou officiers d’Artillerie ou du Genie, qui continuent & "Ecole 
l'’etude serieuse de l’allemand. 

Les eleves de «Mathematiques Speciales» des Lycdes, (classe de sciences 
destinde aux eleves deja bacheliers), «tudient particulierement l'allemand 
pendant deux heures par semaine, cette langue etant seule exigee au 
eoncours d'admission & l’Ecole Polytechnique et & celui pour St-Cyr. I 
premier comprend un examen &crit, qui est &liminatoire: les candıdats 
qui connaissent suffisamment une langue vivante autre que V’allemand 
sont admis, s'ils le demandent, & faire dans cette langue un theme san: 
dietionnaire, qui leur donne un avantage de un & cing point. Inya 
d’epreuve d’allemand ni & leerit, ni ä& l’examen oral du premier degrr. 
mais ä l’oral du second degre le candidat doit expliquer un texte a lrm 
ouvert et repondre en allemand aux questions de gramınaire on de hitte- 
rature adressces dans cette langue par l’examinateur. Cette epreuve & Ik 
coeffieient eing, ce qui porte & 105 points sur un maximum de 1695 
la valeur des langues etrangeres dans ce concours, pour lequel on n'exige 
aucune connaissance du latin. 

II est curieux de remarquer que l’Ecole Navale seule porte encor! 
une ©preuve de latin ä l’examen oral d’admission, fermant ainsi ses porte 
aux eleves de l’Enseignement Secondaire Moderne. Il senible cependant 
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que dans la marine, plus que dans tout autre profession, la longue etude 
de deux langues vivantes pendant tout le cours des etudes du Lycee ne 
‚ot pas un avantage a dedaigner. On a, du reste, si bien compris l'im- 
portanee de ces Jangues pour les offieciers de marine, qu’on a donn« dans 
ls compositions eerites du concours d’entree a «Navale>, le coefhicient 4 
au theme anglais, ajoutant 20 points pour une version allemande facul- 
tative: aoit 100 points sur 600; et le coeflicient 5 sur 70 a l’Epreuve orale 
Tanglais. Em tout deux cents points pour les langues vivantes sur un 
mayımum de deux mille. 

Nous remarquerons pourtant que cette Ecole, dont tous les mewnbres 
wnt appeles A aller quelqne jour aux colonies et a l'etranger, et a avoir 
* se serrir journellement de langues etrangeres, donne a celles-ci, dans 
“on concours d’admission, une part moins grande que ne le fait I’Ecole 
Spriale Militaire de St-Cyr. Uelle-ci, en effet. attribue aux langues 
Yivantes ım maximum de 480 points sur un total de 4100. Elle exige 
des candidats, & P’Eerit, non seulement un theme allemand, mais une 
version; leur fait passer, ou cours d'un premier examen oral eliminatoire, 
une xörieuse epreuve d’allemand, et donne, dans un second examen oral, 
le eoefficient 2 a une epreuve facultative d’anglais. Nous reviendrons 
«-apres sur Ja question partieuliere de St-Cyr. 

Si nous passons maintenant & l’krole Centrale des Arts et Manu- 
firtures, specialeınent destinee a former des ingenieurs civils, nous voyons 
ca langues vivantes, qui autrefois ne tenaient aucune place dans l’admis- 
sion, donner lieu & des epreuves, facultatives il est vrai, mais n’en donnant 
Pas moins un avantage de points aux candidats qui s’y soumettent. 

L’Institut Agronomique, dont le röle principal est de former pour la 
France et ses colonies des professeurs d’Agriculture, n'a point juge utile 
de s’oceuper de langues etrangeres. Il n’en est naturellement pas ainsi 
de l’Ecole des Hautes Etudes Commercielles, }a plupart des grands nego- 
dants etant appel&s a avoir des relations avec l’etranger. Chaque can- 
didat se presentant A cette ecole devra «crire, en deux heures, une com- 
psition de lJangue vivante et, a l’oral, sera tenu d’expliquer un texte et 
le soutenir une conversation en allemand, en anglais ou en espagnol. 
Ces deux €preuves ont un maximum de 120 points sur un total de 600. 
es candidats admis regoivent pendant deux ans une serieuse instruction 
:n deux langues: l’etude de l’anglais ou de l’allemand est obligatoire; 
a &leves peuvent ensuite choisir entre l’allemand, l’anglais, l’espagnol 
t italien. 

Dans tputes ces Grandes Ecoles, comme dans les Lycees, on ne com- 
prenait pas autrefois l'importance de l’etude des langues vivantes, ou on 
Is enseignait peu et mal. On accuse encore volontiers «St-Cyr» et 
«Navales de donner A la France des officiers ne sachant pas un mot 
Tallemand ou d’anglais. Ceci est fort exagere, sinon absolument inexact: 
ya, il est vrai, encore beaucoup & faire pour obtenir des rösultats 
ritablement satiefaisants,; mais une reorganisation de l’Instruction n'est 
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point chose faite en un jour. Pour juger des progres accomplis, on mı' 
prendre comme type l’Ecole Militaire de St-Cyr. 

J,a connaissance des langues vivantes a, pour tout officier, nne doulu 
utilite: elle lui permet, pendant les periodes de paix, de lire les ouvrar 
techniques publies par ses collegues etrangers: de suivre au jour le ji 
les progres scientifiques des autres peuples, et de faire profiter son pa\ 
non seulement des decouvertes et des idees des nations voisiner, nur 
encore de celles que peut lui suggerer cette etude plus etendue de Furt 
militaire. En temps de guerre, savoir la langue de ses ennemis et um 
question d’importance capitale, puisque alors seulement l’oflicier peut Iire 
les lettres et journaux saisis, interroger les prisonniers et les paysans, et 
ainsi se tenir au courant de la maäarche des ennemis et des resoure 
du pays. 

De la un double enseignement s’impose: le militaire doit connaitı 
les termes techniques de son metier en langne etrangere, et le lang 


usuel qui lui facilitera toutes relations. I doit pouvoir s'assinnler sin 


peine les explications arides d'un traite militaire, mais comme, par s 
profession möme de soldat, ceci n’est, en somme, qu’une preparation älı 


guerre, il doit surtout parler distinctement et couramment en lan ' 


etrangere, et comprendre sans aucune peine une conrersation rapil- 
d'etrangers. 

Or, autrefois, il n’y avait, & St-Cyr, qu'un scul professenr d’allewanl. 
et tous les eleves d’une m&me promotion, c’est-&-dire plus de 300 jeune. 
gens, recevaient & la fois son instruction. En face d’un publie ausı 
nombreux, il ne pouvait naturellement pas etre question d'instructien 
pratique. Le professeur expliquait un auteur, tächait de se mettre a lı 
portee de la moyenne de sa classe; puis, dans l’intervalle des leyons, u 
repetiteur interrogeait les eleves. Le resultat de cette instruction etait 
evidemment a peu pres nul. 

En 1860 le nombre des professeurs fut tripl&, mais le systeme resta 
le meme, les classes etant encore trop nombreuses pour permettre beau- 
coup de pratique. En 1870, il fallut s’apercevoir que les anciens St Cyrien: 
etaient absolument incapables de comprendre et de parler l’allemand, nun 
par leur fante, mais par suite de l’organisation defectueuse de leur en- 
seignement. 

Aujourd’hui, six professeurs s’attachent ä& donner aux futurs offer 
une instruction allemande aussi pratique que possible. 113 les exercen! 
constammient aux conversations dont la necessite se fait le plus souvent 
sentir en campagne, et leur font etudier avec soin un excellent man 
special de technique militaire, sous forme de dialogues. Pour rendre 
cette müthode possible, on a partage chaque promotion en six categorie. 
non pas arbitrairement, mais selon les notes obtenues par les candıdatt 
pour Tallemand au concours d’admission. Les professeurs se trouven! 
donc en face de classes bomogenes, et peuvent proportionner leurs Jepons 
a la force de leurs «leves., Parmi ceux-ci, il y en a un certain nombre 
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qu arivent a St-Cyr parlant deja couramment allemand. Ce nombre 
ugmente chaque annee: ’utilit& des langues vivantes est aujourd'hui 
echo reconnue en France. Bien des chefs de famille s’imposent de 
‚urds sacrifices pour que leurs enfants apprennent, tout petits, avec une 
institutrice ou une bonne, a parler allemand ou anglais; vu bien, plus 
tard pour les envoyer passer leurs vacances en Allemagne ou en 
Angleterre, 

Si tons les eleves de St-Cyr ne peuvent pas bien parler allemand, 
ou pent dire du moins que la majorite des St-Cyriens sortent aujourd’hui 
I I’Eeole capables de se tirer d’affaire passablement en Allemagne. Un 
vrand pas en avant a done et« fait, et cette constatation peut s’appliquer 
4 la plupart des grandes Ecoles de France aussi bien qu’a St-Cyr. 


Les Cours Prariqurs DE LanGtes Vıvantes A Parıs. 


Il y a naturellement toute une classe de Francais, et c'est de beau- 
(vup la plus nombreuse, qui ne peut pas profiter des cours de langues 
virantes des Facultes ou des Lycdes. Or la facilit@ des communications 
menant chaque jour davantage de voyageurs etrangersa Paris, lenombre 
des patrons desireux que leurs employcs, ou meme quelques uns de leurs 
„urriers, puissent parler une langue vivante, s’aceroit eunstanıment. 

Un a songe & satisfaire ce besoin nouveau; la Societe de Propasration 
les Langues Kitrangeres et la Societe Philotechnique se sont mises courn- 
useınent 2 l’oeuvre. La premiere a fonde des stances de conversation: 
tus les dimanches a lieu, soit en anglais, soit en allemand, une scunce 
li eommence par une conference faite dans une de ces deux langues. 
Ps ou entame une conversation sur un sujet donne JW’avance, soit litte- 
ralre, soit pratique. Le grand danger d’un pareil essai etait que le 


lirecteur n'obtienne pas du public des reponses assez rapides pour entre- 


tenir une conversation generale anime, et vole par moments regner le 
lence. On a eu l’heureuse idee d’aroir un «contradieteur>, dont le röle 
“st de faire des objections A ce que disent les miembres presents, ou le 
Jireeteur; il entretient ainsi constamment le feu de la conversation. Un 


 «mprend quelle utilite presente cette occasion precieuse d’entendre purler 


et de parler soi-möme une langue que l’on desire bien savoir. Iln'ya 
zuere quune objection & faire A ces seances, objeetion qui est une lou- 
“üge, pülsque c'est le regret que ces reunions si utiles ne soient pas plus 
iibreuses. Une fois tous les yuinze juurs ne donne evideniment pas 
ie pratique suffisante d'une lungue. 

La Soeiete Philotechnique a des reunions plus nombreuses, mais ce 
nt de veritables cours, partages en plusieurs clusses, et etahlis dans 
üiverg quartiers de Paris. Les elöves recoivent generaleinent deux heures 
ie lecons par semaine, legons donnes par d’excellents professeurs qui se 
teltent gracieusement au service de l’Association. Les cours sont les 
ins mixtes, les autres ä& sexes separes, soit pour les adultes, soit pour les 
:ufante, On #’y attache, tout en enseignunt la theorie indispensable, ä 
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donner aux eleves une instruction aussi pratique que possible. Le nonlır 
et l’assiduit€ des auditeurs prouvent assez l'utilite de l’®urre entreprix 
Une creation toute recente vient de s’ajouter aux eflorts deja faits: c’et 
l'Ecole de Langues Vivantes. Celle-ci, subventionnee par la ville dePır- 
a ete installee pour l’application de la Methode Gouin. On ne peut jx« 
Juger encore d’une fagon complete les resultats de cette creation, qui nu 
pas encore pris une grande extension a Paris. Mais le fait möme d’avur 
fonde cette Ecole prouve combien ou se preoccupe actuellement de facılit-: 
a tous l’etude des langues. Une nouvelle idee a m&me et« avancde: lor: 
qu’un peuple connait la langue, la litterature, les maurs d'un autre 
peuple, les relations amicales de ces deux nations sont reserrees et fac- 
litees. C’est cette idee qui a amene la fondation & Paris de la Franc 
English Guild qui täche de faire connaitre l’Angleterre aux Frangais. 
De toutes parts, dans l’Enseignement Public comme dans l’Enseigne 
ment Secondaire ou l’Enseignement Superieur, la question des langua 
vivantes est done ä l'ordre du jour. On tätonne encore, on fait soureut | 
des essais malheureux, mais la France a conscience qu’aujourd’hui plus que ' 


Jamais les peuples veulent se connaitre et ... se parler. 
Paris. A. Twicur. 


LATEINISCHER ANFANGSUNTERRICHT IN SEXTA NACH 
DER NEUEN METHODE. 


Dass in den N. Spr. vom lateinischen die rede sein soll, wird sch 
hoffentlich durch die folgenden zeilen rechtfertigen. Der unterricht In 
den neueren sprachen hat sich seit kurzem von der in den alten spracheu 
üblichen methode glücklich frei gemacht, nachdem den lehrern klar ge 
worden war, dass damit nur dürftiges erreicht wurde. Their confiden: 
in the classical and so-called scientific method has been shaken xo much 
the more, as they know that the value of this method, eren applied only ti 
dead languages, is not beyond doubt and has often enough been contestel 
by able teachers of Latin and Greek (Rambeau in den N. Spr. II, p. 5! 
Es lag da wohl nabe, mit der reformmethode auch einmal einen versuch 
im unterricht in den klassischen sprachen zu machen. Zwar sind besserung 
vorschläge nebst praktischer anwendung schon früher von Perthes gemacht | 
worden, allein dieser konnte sich doch noch nicht ganz vom alten Io | 
sagen. Auch er glaubt nicht ohne einzelsätze auskommen zu können; 
erst später treten bei ihm dann vereinzelt kleine zusammenhängen : 
stücke auf, die aber nur zur zusammenfassung und vertiefung des ge 
lernten dienen. Auf anregung meines direktors, herrn dr. Paulus, bale ! 
ich nun am hiesigen kgl. gymnasium seit ostern 1893 den versuch gu ı 
macht, den lateinischen unterricht von beginn an in genauer anlehnung 
an die im neusprachlichen unterricht befulgte neuere methode zu ertelen. 
Eine erleichterung gegenüber dem anfang in «den modernen sprachen er- 
gibt sich aus dem umstand, dass die aussprache keine wesentlichen | 
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schwierigkeiten bietet; doch wurde auf die orthoepie besondere sorgfult 
verwandt, wodurch gleichgiltigkeit gegen den fremden laut vermieden 
wird, welche beim späteren beginn einer neueren sprache so sehr hinder- 
ch za werden pflegt. Grössere schwierigkeit ist andererseits durch den 
Hexionsreichtum des lateinischen bedingt. 

Als hauptgesichtspunkte bei der neuen art der unterweisung im 
Iteinischen wurden aufgestellt: gleich von vornherein beginn mit zu- 
“mwenhängenden stücken, induktiver betrieb der grammatik, latein- 
sprechen, Nicht grammatische regeln und paradigmen werden mehr ge- 
lernt und durch übersetzen von einzelsätzen geübt, sondern der schüler 
wird durch zusammenbängende texte in die sprache selbst eingeführt. 
Aus diesem lebendigen sprachschatze wird die grammatik, mit strenger 
beschränkung auf das notwendige (dies ganz im einklange mit den lehr- 
plinen von 1891), induktiv abgeleitet. Was das lateinsprechen betrifft, 
so scheint es auf den ersten blick nicht von solcher wichtigkeit zu sein, 
wie bei lebenden sprachen; doch aber hat es seine grosse bedeutung. 
Es fördert am besten die ausdrucksfähigkeit in der sprache, mag es auch 
eine tote sein, und ersetzt in vorzüglicher weise das übersetzen aus dem 
deutschen, dessen unfruchtbarkeit auf der unterstufe ja nachgewiesen ist. 
Dazu wird das interesse der schüler, das schon durch das zusammen- 
hängende stück bei weitem mehr, als dies bei einzelsätzen je möglich 
win wird, von vornherein rege geworden ist, durch lateinische beant- 
wortung lateinischer fragen in hohem grade in anspruch genommen. Auf 
ie art der fragen und antworten komme ich nachher noch zurück. 

Da von den vorhandenen lehrbüchern zu meinem zwecke keines zu 
gebrauchen war, so habe ich mir selbst, z. t. natürlich mit benutzung 
des vorhandenen guten, lesestücke zusammengestellt, die dann im laufe 
des unterrichts geringfügige ünderungen erfahren haben. Mit dem an- 
schreiben an die tafel und dem abschreiben durch die schüler, das für 
le erste zeit ja sehr nötig ist, wurde immerhin viel zeit verloren, die 
auch noch anderweitig hätte ausgenützt werden können. 

Ala erstes stück wurde eine kleine fabel genommen: Vulpes speeturüt 
ram, quae in ulta rinea erat. Lupus, qui eadem via migrarit, interrogarit: 
»duid spectas?e Vilpes dirit: »Specto uram, sed nondum matura est; 
werbam uram nolo.« Der lehrer spricht vor: Vulpes spectarit uram; 
uchrere schüler, auch die ganze klasse, sprechen dies nach; dann über- 
xtzt der lehrer: »Ein fuchs betrachtete eine traubee und schreibt das 
lateinische an die tafel. Darauf übersetzen die schüler nochmals, wobei 
auf das betreffende lateinische wort gezeigt wird. Ebenso geschieht es 
nit dem relativsatze, und in dieser weise wird weiter verfahren. Gleich 
bei dem ersten sätzchen ergibt sich, dass im lateinischen abweichend vom 
deutschen der artikel fehlt. Es werden nun hieran die begritfe der 
kasus und die grundlagen des konstruirens entwickelt, wobei stets von 
dem verbun, dem prädikat, ausgegangen und der schüler zu selbständigem 
ragen (wer erblickt die traube? Wen oder was erblickt der fuchs u. s. w.) 
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angeleitet wird. So werden nominativus, akkusativus und ablativus 
singularis der «-deklination gelernt. Da der ablativus, welcher sonst 
schwierigkeiten zu machen pflegt, zuerst mit der präposition in auftritt. 
so ist er dem anfünger leichter verständlich. Das genus der substantiva 
bleibt hier noch unberücksichtigt. Dazu kommen die verbalformen: 
specto, spectus, spectavit. Aus den entsprechenden formen migrarit, inter- 
royavit lernt der schüler t als endung der 3. person erkennen. Wörter 
wie rulpes, dirit, nolo, die nicht gut zu vermeiden waren, werden al 
vokabeln gelernt. Für die grammatischen formen, deklination und kon- 
jugation, legen sich die schüler nach anleitung des lehrers tabellen an, 
in welche die einzelnen formen bei ihrem jedesmaligen vorkommen ein- 
getragen, weniger häufig vorkommende nachträglich ergänzt werden. 
Ebenso werden die wörter, eingeteilt nach verben, substantiven, adjek- 
tiven, in ein besonderes heft eingeschrieben. Nun stellt der lehrer, an- 
fangs natürlich in wörtlichem anschluss an den text, lateinische fragen, 
welche von den schülern, zunächst wieder genau mit den worten de 
stückes, lateinisch beantwortet werden, z. b. Qxis spectarit uram? (Dazu 
die erklärung: Quis heisst »wer«; ebenso nachher.) Antwort: Fulpes 
spectarit uvam. — Quid spectarit eulpes? — Ubi erat uva? u. 8. W. Auf 
diese weise werden zugleich die fragewörter spielend erlernt. Nach be 
endigung der ersten fabel wird dieselbe so umgewandelt, dass die formen 
von ura in den pluralis gesetzt werden. So ist denn das meiste der 
a-deklination jetzt dagewesen. In den folgenden stücken, auf deren 
wiedergabe ich hier verzichten kann, kommen die übrigen kasus der 
a-deklination (mit vorläufigem ausschluss des vokativus, der erst im 
7. stücke eintritt) und weitere einfache formen der a-konjugation vor. 
Daran schliesst sich die o-deklination, bei der der schüler auf die gleich- 
mässige endung m des akk. sing. und s des akk. plur. aufmerksam wirl 
und bemerkt, dass der ablativus der vukalischen deklinationen auf den 
deklinationsvokal, nach dem die benennung stattfindet, endigt. Die 
lateinischen fragen und antworten werden fleissig betrieben und gestalten 
sich nach und nach freier, wobeı auf formen und wortschatz der früheren 
stücke zurückgegriffen und so beständig wiederholt wird. Es schlies#n 
sich dann umarbeitungen an: statt des sing. wird der plur. gesetzt, statl 
des perfektums das präsens un. dergl. 

Am schluss des sommertertials (14. august) waren vierzehn lateinische 
stücke, die allmählich umfangreicher wurden, durchgenommen, und zwif 
fibeln, stücke aus der mythologie und sagengeschichte und zwei aus der 
geschichte der griechen und Alexanders des grossen. Von grammatischeu 
stoff hatten die schüler die «-, die o- und die konsonantische deklination 
und das aktivum der a- und e-konjugation erlernt, dazu einen grossen 
teil der pronomina und prüpositionen. Als häusliche arbeiten wurd 
die reinschriften der an die tafel geschriebenen texte gegeben; als klassen- 
arbeiten wurden, wie im mündlichen, lateinische fragen lateinisch beant 
wortet, aber noch keine schriftlichen übersetzungen aus dem deutschen 
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ins lateinische gemacht. Später wurden auch einige freien wiedergaben 
angefertigt; so waren die schüler schon im anfange des zweiten tertiuls 
in stande, in lateinischer sprache eine übersicht über die hauptgottbeiten 
und deren zusammenhang und verehrung zu geben. Im zweiten tertial 
ıbis weihnachten) wurden die «- und e-deklination, sowie das übrige der 
konjugationen, aber nur das aktivum, an der hand der texte gelernt, 
wobei das induktive verfahren dasselbe blieb. Im dritten tertial folgte 
das passirum und die zahlwörter, von denen schon viele gelegentlich 
dagewesen waren, und die regelmässige komparation der adjektiva. Im 
ganzen wurden in dem jahre 35 zum teil recht umfangreiche stücke 
urchgenommen. Der vokabelschatz betrug etwa tausend wörter. 


Was nun die am schlusse des schuljahres festzustellende summe von 
yrammatischen kenntnissen und die sicherheit ın den formen betriftt, 
» war dieselbe mindestens ebenso gross, wie bei dem früheren verfahren, 
nach welchem ich mehrere jahre hindurch latein in sexta unterrichtet 
habe, während die jetzigen schüler in der kenntnis des satzbaues und 
der fähigkeit, einen lateinischen text zu verstehen, den früheren weit 
überlegen waren und zudem sich eine recht tüchtige bekanntschaft mit 
mythologie und sagengeschichte erworben hatten. Zum schluss liess ich 
als probe einen im anschluss an die lesestücke frei ausgearbeiteten text, 
den ich deutsch diktirte, in der klasse lateinisch niederschreiben ; die 
rqultate waren durchweg befriedigend, viele arbeiten sogar fehlerlos. 
Ich darf wohl hinzufügen, dass die schüler, obwohl sich darunter einige 
recht schwach beanlagte befanden, alle versetzt werden konnten. Übrigens 
hraucht nicht verschwiegen zu werden, dass bei einer revision die neue 
wethode den beifall des königlichen provinzial-schulrates gefunden hat. 
Jetzt wird, da ich die klasse weiter führe, der lateinische unterricht in 
wxta nach derselben art von oberlehrer Steyer gegeben; «dieser erteilt 
etzt auch in untertertia das griechische nach derselben methode, so dass 
volle einheitlichkeit im anfangsunterricht in den sprachen erreicht wird. 


Wenn ich auch keinen erschöpfenden »lehrgang«e gereben habe, so 
werden doch die fachgenossen hoffentlich die überzeuzgung bekommen 
haben, dass sich die reformmethode auch auf «das lateinische wit erfolg 
anwenden lässt und dabei der unterricht für schüler und lehrer sich viel 
anregender und -fruchtbringender gestaltet, als das regellernen und über- 
wtzen aus dem deutschen ins lateinische. Freilich werden sich die 
meisten >klassischen« philologen recht sehr dagegen wehren. 


Weilburg. Dr. A. GuxpLacı. 
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O. Schisxer, rektor in Rheda, Die anıwendung der heuristischen lIehrmethule 
heim fremdxprachlichen unterricht. 20 3. 8°. Im selbstverlage des 
verfassers 1892. Preis 30 pf. 

Si tacuisses, 
Philosophus mansiszes ! 

Der titel des schriftchens ist vielversprechend, aber leider werden die 
erwartunsen des lesers schnöde getäuscht. Anstatt neue belehrung über 
die art der anwendung der heuristischen methode zu finden, mus sieh 
der leser mit einer durchaus unklaren, jeder wahren sachkenntnis ent- 
behrenden, dabei aber in selbstbewusstem, sieghaftem tone gehaltenen 
darlegung von dingen bescheiden, die jedem fachgenossen aus seinen 
ersten studiensemestern bekannt sind. Dies gibt der herr rektor im 
»vorworte allerdings auch zu; ich lasse dasselbe, da es nur wenige zeilen 
umfasst und zugleich die absıcht und schreibweise des verfassers treffend 
kennzeichnet, wortyetreu folgen: »Nicht etwas neues soll dieses schriftchen 
bringen. Wenn die hochgeehrten fachmänner angeregt werden, sich 
weiter mit dem gegenstande zu befassen, beispielsweise zum eingehenden 
studium der schriften von Mager und Raumer, an welche sich nauentlich 
der geschichtliche teil anlehnt, wenn fernstehende daraus entnehuen, 
dass wie bei allem unterricht auch hierin nicht blinder mechanismus 
waltet; so ist der zweck erreicht.« 

Wenn Schirner mit seinem schriftechen weiter nichts bezweckt, als 
die fachgenossen »anzuregen» und fernstehende mit einem stück pida- 
gogischer erkenntnis zu beglücken, so hätte er sich die mühe ersparen 
können: weder die »hochzechrten fachmiännere noch die »fernstehenden« 
werden es ihm dank wissen. Mit einem wirren durcheinander von philo- 
sophischen gemeinplätzen, die zum eigentlichen gegenstande nur ausnahm:- 
weise in beziehung stehen, mit einem schwall von hochtönenden reden» 
arten und kühnen, stellenweise einander widersprechenden behauptungen. 
kurzum, mit einer darstellung, die sachlich wie stilistisch einen gleich 
zerfahrenen und stümperhaften eindruck macht, ist denjenigen, welche 
sich für unterrichtsmethodik interessiren, nicht gedient. Auf den inhalt 
der schrift näher einzugehen, verlohnt somit nicht der mühe; der ver- 
fasser beherrscht eben nicht das thema, welches er sich zur bearbeitung 
gewählt bat; er würde vielleicht besser daran gethan haben, über einen 
iım weniger fern liegenden gegenstand zu schreiben. Dass aber ein 
»rektore auch hinsichtlich der form der darstellung die kritik zu herbem 
tadel gradezu herausfordert, das dürfte doch eigentlich nicht vorkommen. 
Man muss von eimern manne, der, wie Schirner, als pädagog, philosoph 
und schriftsteller bier an die Öffentlichkeit tritt, doch wohl erwarten. 
dass er die sprache und stilistik leidlich beherrscht. Was soll man aber 
beispielsweise dazu sagen, wenn der herr rektor sein schriftehen mit 
nachstehenden musterpassus beginnt: »Der schulmässige sprachunterricht 
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hat als endzweck den schülern sowohl theoretische als auch praktische 
bildung zu geben. In bezug auf theoretische bildung, der (!) bildung 
des theoretischen geistes, die des vorstellungsvermögens im gegensatz zum 
begehrungsvermögen , hat der eprachunterricht bildung zu gewähren, die 
auf erworbenen kenntnissen beruht und die man wohl schlechthin philo- 
matische bildung nennt. Indem der schüler durch grammatik, onomatik, 
theorie und geschichte der litteratur kenntnis der sprache und litteratur 
als solche gewinnt und dadurch kenntnis der betreffenden nationen in 
der allseitigkeit ibrer existenz bekommt und sein wissen natürlichen, 
sittlichen und göttlichen (!) inhalts vermehrt, wird er gebildet, sein denken 
und redenkönnen geübt.<e — Eine andere nach inhalt und form gradezu 
klassische probe bringt s. 10: »Jedes volk stellt sich die dinge und ihre 
beziehungen auf eine ihm eigene weise vor; so ist zum beispiel schlange 
das schlingende, serpens das kriechende, himmel wie evelum das deckende; 
dagegen gibt frmamentum eine andere (!) vorstellung. In bezug auf die 
beziehung sei erwähnt: areusufieus cum infinitiro, die ablative und geni- 
tive. Jede sprache hat in gewissem sinne seine (!) eigene losik, was 
besonders sprichwörter (!) beweisen, zum beispiel: «roir la tite pres du 
honnet = kurzangebunden sein. Das sind alles sachen, welche man beim 
erlernen einer fremden sprache beachten muss. Die heuristische ınethode 
beobachtet sie allerdings, heisst doch ihr 4. allgemeiner grundsatz: auf 
die regeln der allgemeinen mediation und der logik, die wie die methodo- 
logie nur teile der heuristik sind, ist zu achten.«e Diese beiden wörtlich 
wiedergegebenen stellen, sowie das oben abgedruckte »vorwort«e kenn- 
zeichnen den wissenschaftlichen und stilistischen standpunkt des vf. zur 
genüge. Auch nicht eine seite des schriftchens ist frei von groben ver- 
tössen gegen den satzbau, gegen die rechtschreibung und zeichensetzungr. 
Von der unbeholfenen, abgerissenen ausdrucksweise und unlogischen ge- 
dankenfolge will ich ganz alsehen. 

Eine besondere vorliebe bekundet 8. für »p. am satzende, sowie für 
fremdwörter und lateinische zitate; er lässt sich keine gelegenheit ent- 
gehen, damit zu glänzen, allerdings in einer nur ihm eigenen schreibung, 
wie z. b. philomarisch (3. 5), prosadie (6), hyroulyphen (10), diuwerenten 
(13), philantropisten (13), anahıtik (15), anahtiker (18. Aus dem ehr- 
würdigen Mager macht er einen Mayer (9), ausserdem erwähnt er einen 
französischen philosophen Montaigue (13), Melanchrons grammatik und 
einen W. v. Humboln. Ferner spricht er von materialem erfolg (16), von 
texten »welche einen bemerkenswerten ethischen und realistischen wert 
haben« (19), von dem zusuchenden ziele (9, 18), von yelehrten schulen (14). 
Da indes die drucklegung nicht besonders sorgfältig überwacht wurde 
(bonnenfrunzösicn 9, T’hemistokles 9, tite 10, allmählie 11, trotz dem 12. 
vbstraktion 14, erfolg 15, für 16, fhatschen (thatsachen) 17], so lassen sich 
die meisten der unrichtig geschriebenen fremdwörter und namen vielleicht 
auf rechnung des setzers bringen. In dem satze »die menschheit war in 
dieser zeit der überlieferung (näwml. im mittelalter) leib- oder geisteigen« 
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wird der vf. jedoch die verantwortlichkeit für seine geistvolle, sogar feit 
gedruckte neubildung selbst übernehmen müssen. 

Da der überschuss »teilweise für eine lehrer-witwen- und walsen. 
kasse« bestimmt ist, so würde ich dem schriftchen mit freuden die grxt 
verbreitung wünschen und dasselbe in anbetracht des guten zweckes geri 
empfohlen haben, wenn sich dies nur annähernd mit der gerechtigkeit 
vereinbaren liesse. Vom rein sachlichen standpunkte betrachtet, ist dir 
schrift gänzlich wertlos. 

M.-Gladbach. R. Krox. 


(4. Weivxer, Englisch als erste fremdsprache der realschule. Progr. der 
stiftungsschbule von 1815 (realschule) zu Hamburg. 1894. 193. 4‘ 

Die einzige preussische anstalt, die (seit 1889) den fremdsprachlichen 
unterricht mit englisch beginnt, ist die realschule zu Geestemünde. In 
hamburger staat besteht dieselbe einrichtung seit 1891 in der realschul 
zu Cuxhaven und nunmehr seit ostern d. J. auch in der stiftungschulr 
von 1815. 

Die gründe, die letztere anstalt zu dieser bedeutsamen verinderung 
geführt haben, werden vom vf., der die realschulen zu Geestemünde und 
Cuxhaven aus eigener anschauung kennen gelernt und daselbst die besten 
eindrücke gewonnen hat, in der vorliegenden abhandlung ausführlich er- 
örtert: der pädagogische grundsatz des fortschreitens com leichten zum 
schweren, gründe lokaler art und die eigenartige organisation der in 
frage stehenden anstalt. 

Wir wünschen mit dem vf., dass die neue einrichtung der schule zuu 
segen gereichen möge, und hoffen, dass nach einigen jahren über die mit 
ihr gemachten erfahrungen im anstaltsprogramm berichtet wird. 


ltona-Ottensen. Dr. H. Scusıipr. 


Englisch-deutsches supplement-lerikon als ergänzung zu allen bis jelzt 
erschienenen englisch-dentschen wörterbüchern ete. Von dr. A. Horek. 
professor. 2. auflage. Erste hälfte der zweiten abteilung: (lose — Dh. 
Berlin, Langenscheidt. 1893. Lex.-8°. S. 241-368. Preis 4 m. 

Von der »zweiten, umgearheiteten und vermehrten auflage« diese 
berühnten werkes erschien die erste der in aussicht gestellten vier ab- 
teilungen (4— Close) im jahre 1888." Die fortsetzung wurde durch krank- 
heit des verf. verzögert, doch hofft der verleger die weiteren hefte in 
viel schnellerem tempo liefern zu können. Diese nachricht wird allen 
fachgenossen sehr erfreulich sein. 

Das Suppl.-lex. versprach in der 1. auflage (1871) zu geben: 1) wörter 
und wortverbindungen, welche in unsern engl.-deutschen wbb. gar nicht, 


ı S. die besprechung durch F. Beyer, Phon. Stud. II, e. 216—-18. 
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oler falsch, oder ungenügend erklärt sind; 2) erklärung englischer zu- 
stände und verhältnisse (ich kürze etwas ab — also »realiene): 3) erklä- 
rung von personen- und sach-eigennaumen, über die man ın den gewöhn- 
lichen hilfsmitteln keine auskunft findet. Als massstab für das, was als 
bekannt anzusehen sei, wurde das wörterbuch von Lneas (1854) genommen. 
Hiervon ist verf. auch bei der zweiten auflage nicht abgewichen. Zwar 
it Lucas nun durch die 4. auflage des Flügel überholt, aber erstens 
erschien diese erst 1801, und zweitens enthält auch sie noch manches, was 
Hoppe zu berichtigen für nötig findet oder doch thatsächlich genaner 
anbt. 8. die artikel condescendence, conference, conge d’elire, eonsols, 
mundrum, contersazione, copy of ... countenance, corbie-, Cornish hug, 
rorslip (hier mögen botaniker entscheiden), demoralize; bei demure hat 
Fügel die von Hoppe bei Lucas vermisste bedeutung »aflektirt sittsiam, 
4imperlich« beigefügt. — Wenn ferner die reiche fülle genau zitirter 
lelegstellen ein grosser vorzug Flügels vor andern wbb. (auch Muret) ist, 
«© konnte Hoppe seinem plane gemiss auch hierin weit mehr geben und 
hat ex gethan. leh erwähne hier die artikel eloth, cock, company, com- 
pare notes (fehlt bei Flügel), constructire (etwa = >»ideell«e), Corinthian, 
eut, dead, devil, dip, dirt, dish, deren reichhaltigkeit in erstaunen setzt. 
An sacherklärungen hebe ich hervor: court (gerichtswesen; die gerichts- 
personen früher unter barrister), elub, committee, concertina, confederute, 
ation, eomseience elause, consequences (spiel), conrocation, corn-law, coro- 
nulton chair, — ring, — stone, corporation, corrupt practice, couneil, 
mantry-dunce, cricket, crofter, croqnet, declaration of rights, democrat, 
Derby races, derrick; an personen- und sachnamen: Cobbett, Cobden, 
Compter, Corerley (Sir R. de C., jetzt name eines country-dance, urspr. 
nur einer melodie dazu, nach einem Roger aus Cowley bei Oxford ; nach 
dieser tanzmusik dann benennung des landedelmannes im Speetator), 
Dando, Danites (und früher Adullamites), Darby and Joan, Deleetable 
Mountains, Dee, Diddler, dislocation of eonsonunts (= lautverschiebung, 
von Max Müller. Ich übergehe die »/any-ausdrücke, deren sich auch 
manche erklärt finden. Auch ist es nicht meine aufgabe, auf die erste 
abteilung (A—Close) einzugehen. Obige anführungen sollen nur eine 
annähernde vorstellung von den schützen geben, die hier aufgespeichert 
sind. Die zweite auflage des S.-I. wird mehr noch als die erste für den 
anglizisten in dem sinne >»unentbehrliche sein, dass er über die darin 
behandelten wörter und sachen sich eine erschöpfende kenntnis nicht 
zutrauen wird, ehe er hier nachgeschen hat. Wenn Ogilvie und selbst 
Murray die erste auflage öfters, wie verf. klast, ohne nennung der quelle 
ausgeschrieben haben (wobei O. einige male »hereingefallen« ist, s. Hoppes 
vorrede), 80 ist zu wünschen, dass künftig in «dieser hinsicht Flügels 
besseres beispiel befolgt werde. 

Einem solchen schnitter als ährenleser nachzuwandeln, trägt man 
billig bedenken. Doch sei ein versuch gestattet. Coynomen in der an- 
geführten stelle (for his c. to remain respected in his country) mit 
character zu erklären, sehe ich keinen grund; die gewöhnliche bedeutung 
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surname genügt. — Für contango findet H. keine deutsche benennung, 
da die sache wenigstens der berliner börse fremd sei; Flügel gibt report- 
cours;, ob mit. recht, weiss ich nicht. — Compaet soll eigentlich das part. 
von einem verb compack sein. Fs ist aber sicher das lateinische rom- 
paetus, und das aus 'Trench nachzewiesene verb wird durch irrtünlichen 
rückschluss gebildet sein. Auch ronstability ist eine falsche bildung. als 
ob constable von stabilis herkäme (vielmehr = comes stabuli\. Flenso it 
die landläufige foroı diphtheriris (359) zu verwerfen ; die wissenschaftliche 
benennung 1st diphtheria oder halbdeutsch diphtherie. Chic (s.215) wird 
nach einer mir wahrscheinlichen ansicht nicht aus dem deutschen abee- 
leitet, sondern als abkürzung von chicane erklärt. — Bei conszunmation 
ist auch in dem zitat aus Farquhar der von H. für entbehrlich gehaltene 
zusatz zu ergänzen. Imcas hätte nur ec. of merriage lieber mit »voll- 
ziechung der ehee, als »der ehelichen verbindung« übersetzen sollen. 
(Flügel hat diesen begriff nicht.) — Coon: yon elose e. Vüsst "Thackeray 
(ich glaube in The Neiecomes) einen amerikaner sagen ; (elose verschwiegen; 
gleich darauf sent mit einem andern tiernamen), — (Coop »das gewölbte 
vergitterte oberlichte u. s. w., wobl richtiger: das gitter über dem ober- 
licht, wie das heigegebene zitat he fell orer the coop of a skuliyht zeigt. 
— Crueial: die »kreuzprobe« bestand darin, dass zwei gegner mit wage 
recht ausgebreiteten armen sich gegenüberstanden. Wer dies am längsten 
aushielt, hatte recht. Dies kann nur uneigentlich ordeal of erucifirion 


(so Hunter) genannt werden. — Curtain ring: »in ermangelung der tran- 
ringe«; vielmehr: des (oder eines) trauringes; denn in England bekommt 
nur die braut einen solchen. — Dead letter im sinne von »toter buch- 


stabee kann nicht aus 2. kor. 3,6: the letter killeth hergeleitet werden. 
In der andern bedeutung »unbestellbarer brief« ist beachtenswert eine 
stelle in Cranford von Mrs. Gaskell (gegen ende), wo es heist, das 
mehrere briefe zurückkamen mit dem vermerk dead (offenbar = adremät 
verstorben). Sollte danach de«ad letter zunächst einen mit dem vermerk 
dead zurückgekoinmenen brief bedeutet haben und dann erst durch ver- 
allgemeinerung jeden unbestellbaren brief? Engländer, die ich hierüber 
befragte, wollten freilich diesen ursprung des ausdrucks nicht gelten 
lassen. — Dessert-spoon »speiselöflel, grösser als thee-, kleiner als suppen- 
löffele. Man hat in England (ausser sonp-ladle, graey-, salt- und e94- 
spoon) noch drei arten: fea-spoon, dessert-sypoon, table-spoon. Mit dem 
dessert-spoon wird, soweit meine kenntnis reicht, auch die suppe gegesen 
(oder »getrunken«, wie die engländer es meist nennen), der table-xponm. 
den Hoppe hier mit >suppenlöffele zu meinen scheint, ist gröwer als 
unsere suppen- oder esslöffel und dient nur zum vorlegen von gemüs 
u. dgl. — Coekney bedeutet nicht nur bei Shakespeare (nach Flüge)). 
sondern auch noch jetzt zuweilen den grossstädter überhaupt. Froude, 
Oreana (ausg. von 1886), s. 236 sart von einem badeort in Neuseeland: 
This... will hereafter be un enormous cockney watering-place (weiter 
ausgemalt nit dem Macaulayschen neuseeländer). — Arab (erste abteilung): 
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ausser street arab findet sich auch city arab: History of a C. A. ist der 
titel einer längeren erzählung in Leisure Hour 1857 (oder 1856). — 
Cookery-book, das allein übliche wort für »kochbuch« , ist wohl hinlängr- 
lich bekannt. Es steht nicht nur bei Flügel. sondern auch bei James- 
Stoffe. Doch ist die belegstelle aus Miss Braddon immerhin willkommen. 
Vgl. auch Soyers Shilling Cookery Book for the People. — Meine a. 317 
erwähnte angabe über Culloden (in der Stanhope-ausg. 1886) habe ich 
seitdem in meinem wörterbuch (1892) berichtigt: der ton liegt auf Jder 
zceiten silbe. Ob das o lang. oder nach Ogilvie) kurz ist, habe ich nicht 
ermittelt; in einem jakobitischen liede in Macquoids sammlung (1857) 
213 reimt Culloden auf untrodden, doch ist dies nicht entscheidend, 
denn in demselben liede bilden auch chanyes und rengeanee einen reim. 
Ferner ist noch zu ergänzen zu combination 259: combinations bedeutet 
auch ein kleidungsstück, welches hemd und beinkleid zugleich ist. - Zu 
Confeetioner 269, von H. ganz, richtig erklärt: also, was ınan in Berlin 
einen /raiteur nennt. (Diesen ausdruck hätte also der reichskanzler statt 
konditor brauchen müssen, um verstanden zu werden.) Flügel: »anordner 
von festmahlen« ebenfalls richtig, kann aber missverstanden werden 
(= festordner). — Zu discomboborate (361): man hört auch den entgerren- 
gesetzten amerikanismus circumboborate oder -bobberate (= verstehen), 
den ich jedoch nicht litterarisch belegen kann: dafür auch undercon- 
stumble. — Als druckfehler sind wohl anzusehen >südostbuhne statt 
üdwertbahn«e s. 256 (lage von Aldershot), und s. 256 unten. — Die 
Jahreszahl 1885, hinter Healtheries, muss heissen 1884. — Earl Russel 290 
schneb sich Russell; sot 322, 11 v. u. steht selbstverständlich für ser. 
Ferner soll der bluck-letter-druck nach s. 108 um die mitte des 14. jahrh. 
15.!) eingeführt sein. — Das kriegsschiff, welches die Alabama in den 
grund bohrte, hiess nach meiner erinnerung Aearsırck, nicht Aearsack 
is. 17). — Major O. was not To say a relation of her (s. 316 unter euff) 
bt keinen sinn und ist wohl auch verdruckt (nof so xswar a relation?), 
— Combatireness 259 L. »raublust«; — sollte Lucas rauflust gemeint 
haben? Gedruckt steht freilich ein b. 

Der verdienstvolle verfasser ist, seitdem vorstehendes geschrieben 
wurde, leider verstorben. Doch scheint die fortsetzung und vollendung 
leg werkes gesichert zu sein: das material liegt nach einer notiz der 
verlagshandlung vollständig vor. 

Kassel. M. Krususacıer. 


Poets of the Present Time. A textbook for foreign students of Kngrlish 
iterature by Ronerr SıunpLer, M.A. Marburg i. H., Elwert, 1891. 
IX, 2592. 8°. Preis 3 m.; geb. 3,75 m. 

Diese sammlung enthält gedichte von 84 autoren aus den letzten 

#50 jahren, und zwar nur ganze und daher meist kürzere gedichte, 

keine auszzüge. Ausgeschlossen blieben dramen, längere epische und 
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reflexionsdichtungen, übersetzungen, dialektdichtungen, auch alle amen- 
kanischen diehter. Neben manchen berühmten namen sind auch solebe 
vertreten, die bei uns bis jetzt wohl nur wenigen bekannt geworden sind. 
Ob aus der grossen zahl der zeitgenosen Mr. Shindler ausnahmalos die 
würtdigsten gewählt, und ob es ihm gelungen ist, überall deren beste er- 
zeuenisse als proben beizubringen, kann referent in ermangelung der dazu 
nötigen belesenheit nicht beurteilen. Es scheint ihm jedoch, dass hier 
dem litteraturfreunde und dem philologen (für den schulgebrauch ist das 
buch nicht berechnet) ein gutes hilfsmittel zu einer ersten bekanntschaft 
vorzugsweise mit der Iyrischen poesie des oben bestimniten zeitraums 
geboten wird. Den bedeutenderen dichtern (M. Arnold. Rob. und EB. 
Browning, Rossetti, Swinburne, Teunyson) ist auch entsprechend reichlicher 
raum zugemessen. Überall sind kürzere oder längere mehr kritische als 
biographische notizen beigefügt, worin die titel der wichtigsten werke 
angegeben sind. Wertvoll ist die ausführliche einleitung (48 seiten), 
worin der herausgeber seinen gegenstand im grossen historisch-kritisch 
überblickt und so den leser auf diesem gebiete in trefflicher weise orien- 
tirt. Diese /ntroduetion hat folgende abschnitte: I. Objeet of Ihe Book. 
Its Zimitations. Il. The Revival of Poetry: wird nach dem rounded 
rationalism des 18. jahrhunderts von Wordsworths auftreten (Zyrienl 
Ballads 1798) datirt. Verse had shaken off the shackles of the heroic 
couplet with the cesura in the middle of the line. Aber eine zäsur nach 
der fünften silbe ist bei Pope (dieser ist gemeint) und auch sonst im 
heroic couplet keineswegs die regel. Unter den ersten 50 versen jede: 
buches der Duneiad und des Essay on Man haben diese zäsur: Dun. 
I: 17: II: 17; UI: 13; IV: 20; E.o.M. I: 22; I: 12; Ill: 16, WW: 
il, — zusammen 128 von 400 oder 32°, gegen 272 oder 68°), welche 
teils diäresis noch der 4. silbe, teils einen sonstigen einschnitt oder auch 
gar keinen zeigen. Und bei Goldsmith hat z. b. der 1. vers des Traveller 
diese zäsur, der erste des Des. Fill. hat sie nicht. Übrigens, was sin 
diese shuckles gegen die von Sh. selbst betonten technical diffieulties des 
sonetts, gegen welches versmass er doch nichts einzuwenden hat? Und 
endlich, hat nicht Swinburne, dessen metrische meisterschaft Sh. so gut 
zu würdigen weiss, in einem umfassenden epischen gedicht das herorr 
eouplet wieder aufgenommen und trägt seine fesseln mit grazie? II. 
Tennyson’s Influence on Poetie Style. Wird wit recht schr hoch gestellt, 
doch zu sehr auf kosten Byrons, der als dunkle folie dienen mus. Diesen 
wird nicht nur mangel an gehör, schlechtes englisch, ja barbarische 
diktion vorgeworfen, sondern er soll gegen den vollendeten künstler 
Tennyson nur ein dilettant sein! Damit vergleiche man aber, was ei 
anderer englischer kritiker, der auch in dieser sammlung vertretene dichter 
Symonds, über Byron in formeller hinsicht bemerkt (bei Ward, Th 
English FPoets, vol. IV, Macmillan 1880): The octare stanza . . . #8 uscıl 
with unriralled command of its resources „.. the metre obeys his wi, 
and from the slightest bias of his funcy assumes imperishable form 


_ cum meine = 
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Symonds führt dann unter den gründen, weshalb man jetzt in England 
ungerecht gegen Byron sei, den veränderten geschmack an, den er our 
 Nro-Alerandrian taste nennt. The rery greatness of B. has unfitted him 
for an audience educated in this different school of poetry. IV. Faulty 
Dietion of the Brownings; die dame kommt noch etwas zu gut weg 
rg. Will. Arnold bei Ward), Robert ist ziemlich gerecht beurteilt. 
V. Mr. Swinburne as Poetie Craftsman. VI. Rossetti. VII. The Sonnet. 
VL An Age of Learning. Hellenism (Theokrit, Sophokles; der hexa- 
meter). IX. Influence of Preceding Poets (Wordsworth, Keats, Shelley). 
X. Reiyious Specwlation (Kingsley; Swinburne; Clough, M. Arnold; 
Tennyson: In Memoriam; R. Browning). XI. Indifferentism (Rossetti, 
W. Morris). XI. Female Poets (Mrs. Brownings Aurora Leigh). XI. 
Conelusion: wunderbare produktivität des zeitaltere. — Eine klassifikation 
der diehter nach gruppen, familien oder schulen hat der hsg. als irre- 
fihrend und nutzlos unterlassen. Die abschnitte seiner einleitung genügen 
auch, um dem leser die erforderliche übersicht zu gewähren. 

Einige druckfehler sind in den Notes, s. 247—250, welche meist 
sichliche nachträge enthalten, verbessert; andere sind, wie der hsg. be- 
merkt, leicht zu erkennen und werden ohne zweifel bei einem neudruck 
beseitigt werden. Der vers von Swinburne s. 198 Thouyh his eye behold 
ete, hat 2 silben weniger als die übrigen. Sollte vor rock etwa icund 
ausgefallen sein ? 


Kassel. M. KRUMMACHER. 


VERMISCHTES. 


PROF. AUERBACH ON PHONETICS. 


The latest number of the Zeitschrift für französische sprache und 
literatur contains a long article (pp. 117—171) by Prof. F. Auerbach of 
'na, entitled Die physikalischen grundlagen der phonetik, whose very 
 mequal merits call loudly for discriminating criticism. So long as Prof. 
Auerbach is dealing with the general principles of acoustics it is im- 
 pusible not to admire his lucid treatment of a subject in which he is 
 perfectly at home. An incorrect use of the word senkrecht (p. 120) serves 
ıöne, in this part of the treatise, to reinind us that acoustiecians are 
'ıllible, even in acoustics. 

But when Prof. Auerbach proceeds to deal with facts which are 
reeifeally phonetic, he at once brings into prominence two things: first, 
hat an acoustician who has not also diligently studied phonetics is in- 
ffiiently equipped for the solution of the phonetic problems; and 
:econd, that Prof. Auerbach himself is quite unconscious of such a need. 
If apology were needed for the endeavour, which I here make, to de- 
nonstrate these two facts, it is surely made for me already by Prof. 
Auerbach (p. 149), with tbe single alteration of a name, “Eine ron 
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einem so herrorragenden forscher wie [Auerbach] aufgestellte theorie dar! 
gewiss nicht leicht genommen werden; wenn sie aber beim ersten eindrurs 
bedenken erweckt, und wenn diese bedenken heim sorgfältigen stulium sic 
konsolidiren, 20 müssen sie andererseits, auch einem solchen gelehrten 
gegenüber, nit entschiedenheit ausyesprochen werden.” That is preeisel; 
the spirit in which I propose to examine Prof. Auerbach's own work. 

It is eighteen years sinc« prof. Auerbach took up his position on 
the vowel-question, and that position (pp. 142-5, 155—6) remains unalter] 
still. In those eighteen years the science of phonetics has been almat _ 
reborn, — not on the acoustic side, but on the organic and functional 
Eigbteen years ago the names which are now best known in phonetie:. 
— Bell, Sweet, Sievers, Storm, Vietor, Trautmann, Pasy &e., — wer . 
still unfamiıliar, if not unknown. But in Prof. Auerbach's list of phyim! ı 
authorities, these names, of course, do not appear: and the knowledge ' 
which we owe to their labours is equally absent from his pages. | 

This is consistent indeed with the claim which he makes on bel 
of the acousticians (and even of the analytic school of acousticians alone 
to dominate the whole phonetic field: but it is not consistent with any 
reasonable hope of solving the vowel-question, for example, by existing 
means and methods of investigation. It is all very well for prof. Auer- 
bach to exalt the physicist at the expense of the philologer (p. 156). or 
the analytic physicist at the expense of his synthetic brother (p. 12%. 
but the truth is accurately stated ın Prof. Auerbach’s own words, “das 
keine ron diesen methoden an und für sich einwurfsfrei ist; und Has 
man höchstens wenn alle oder einige von ihnen zu übereinstimmenden er- 
gebnissen führen sollten, sichere schlüsse würde ziehen können” (p. 18. 
There is something better than either analysis or synthesis; and that ıs 
the confirmation of one by the other. To this confirmation both method: 
are equally essential. 

Prof. Anerbach seems elsewhere to forget this; he makes no attempt 
to bring independent methods to bear upon the interpretation of eark 
other; and he hence succeeds in demonstrating nothing at all, excep! 
their sepwrate inconclusiveness. It might also surely have occurred to 
his mind that the final verdiet on the analysis of language will certainl} 
rest with tbe students of language. The acoustician nmıay affırm what 
he likes abont the constitution of vowels, but unless his theory explain: 
the facts of language, as known to the phonetician, it will perforce b 
sent back to him until it is properly corrected. 

As Prof. Anerbach himself is the most recent, the most notable, and 
on this occasion the most accessible, instance of an acoustician who 
rushes half armed into the phonetic field, without any conscioumes of 
dunger, I will use him as the best example of the temerity of such & 
course, by gently pointing out the numerous holes in his arımour. 
Perhaps someday he will treat me with equal courtesy when I visit the 
acoustic province, instead of trying to bludgeon me right off as au 
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ananthorised intruder. But the science of phoneties is still militant, — 
no longer indeed for existence, but for its rightful place among the 
sciences. It has already annexed very effectually a certain portion of 
physiology; and I am bent on annexing to it a certain portion of 
acousties. Iftbe acoustieians object, so much the worse for the acousticians. 
It is our ground, and we mean to have it, or at least to occupy it in 
common; meantime a few hard knocks are only to be expected. 

Prof. Auerbach only touches upon practical phonetics in the half- 
dozen pagea 125-6 and 163—8, but there is no single page without 
its blunder, and some of these are of such a character as gravely to 
affeet the value of his acoustie opinions. It is somewhat important, 
for example, that a gentleman who ventures to pronounce er cathedrä 
upon the worth of the evidence afforded by whisper should at least 
know what whisper is. But it is perfectly clear that Prof. Auerbach 
does not. He tells us first (pag. 125), “Das flüstern kommt hiernach, 
ron der notwendigen luftzufuhr abgesehen, lediglich im ansatzrohr zu- 
ande” That is to say the glottis takes no part in the creation of 
#hisper, except to supply air to the oral cavity. That this is his real 
meaning, is made clear on the following page, where, in evident reference 
to the eoiceless (stimmlosen) consonants he says, “manche konsonanten 
werden auch beim singen und sprechen geflüstert’” He knows no difference 
therefore between voiceless and whispered consonants, and imagines that 
in the latter, as in the former, the glottis stands wide open, — merely 
providing a “uftzufuhr.” 

I should hesitate to accuse Prof. Auerbach of this astonishing want 
of knowledge, if a third passage (pag. 167) did not place it beyond all 
donbt. He there speaks of the whispered pitch (flüsterhöhe) of various 
speech-sounds, including F, SS, and SCH. Now every phonetician 
knows that such sounds, being voiceless, are precisely those which cannot 
be whispered. They occur, it is true, in whispered speech, just as they 
our also in voiced speech: but they are themselves no more whispered 
in the one case than they are voiced in the other. Whisper implies, 
just as much as voice, a closure of the ylottis. There is a difference in 
the mode and force of this elosure: but it is a closure nevertheless: and 
the glottis in whisper is no mere air-passage, but a hissing slit, affording 
indispensable stimulus to the resonances of the oral cavıty. But ıt is of 
the very essence of F, SS, and SCH that they shall be produced with 
ın open glottis. Close the glottis, even to the whispering position, and 
they are at once transformed into W, weiches S, and French J respectively. 

If, after these remarks, Prof. Auerbach still thinks that he can 
whisper any vowel with an open glottis, acting simply as an air-passuge, 
| would advise him to take his seat before a laryngoscope and try. 

Other errors may be more briefly enumerated. Prof. Auerbach thinks 
'ag. 164) that there are no really obscure vowels: what phoneticians 
Imagine to be such are really the mangled remains (verstümmelter rest) 
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of distinet vowels. But he does not just tell us what we are to do or 
think if the remains are mangled beyond all recognition. Perhaps h+ 
can tell us whether the English « in but is a mangled «, or a mangled 
o, or a2 mangled a. But I am afraid that the responses of an author 
who tells us, in the same sentence, “dass es eben unmöglich ist, kon 
sonanten selbständig tönend zu produziren,” would meet with scant 
respect in phonetic eircles. I can assure Prof. Auerbach that he will 
not find the least difficulty in singing W”, or weiches S, or any other 
volced fricativa, through the whole compass of his voice, and for any 
jength of time, if he will only try. 

Prof. Auerbach has, of course (p. 168), the common German impression 
that the ditierence between the voiceless PT'K and the voiced BD 
can be expressed also, without the aid of the glottis, by a simple diffe- 
rence of lung-force, —thus elevating into a phonetic law what is simply 
a peculiar habit of the German nation. Historical and geographical 
eircumstances have led the German ear to accept habitually a weak 
PTK instead of a really voiwed BDG; but no one out of Germany 
feels this identity. Neither would Prof. Auerbach, if he had studied 
phonetics. 

So also (pag. 167) he seems quite unconscions that the so-called 
L mouwillE is really no Z at all. He also affırms (p. 166) the existence 
of some kind of überyang from the lingual to the uvular R, but wisely 
refrains from attempting to describe it: and he ranks the glottal trill as 
a vowel! He repeats the old statement (p. 141) that the articulatıon 
of A gives the widest exit to the voice. He considers that an arerage 
human voice may have a compass (p. 158) of 2'J octaves. He uses the 
word undaut instead of glide or gleitiaut (p. 163) —a thing which shews 
a marked want of acquaintance with the received terminology of phonetica. 

But perhaps the most surprising of these smaller aberrations is that 
in which (p. 126) he describes the vocal cavity as communicating tbrougb 
sereral openings with the outer world. It is true that it has outlets 
both through nose and mouth; but, for the production of normal German 
or English vowels, the mouth alone is made use of, and to describe the 
resonanzraum of such & vowel as possessing sereral openings into the 
outer world is gratuitously Incorrect. 

Prof. Anerbach’s knowledge of phoneties is such as he has pickel 
up from the works of physical investigators: the limitgtions of the 
physical speeialist are visible in every line. This is perhaps not astonishing. 
The astonishing thing is that be has not mastered even the physical 
literature of the subjeet with anything like accuracy or completenes, 
When he says, for example, (p. 148) that certain curves of Pipping’s must 
have proceeded from a woman’s or a child’s voice, he makes it clear 
that he has forgotten (or never read) some essential portions of Pipping’s 
treatise. Pipping takes care to indicate the person from whose voice 
each curve is taken. Prof. Auerbach can hardly have forgotten that 
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sne uf these were children; and he might have found at once, by 
-srenee, that both of the eurves in question were yielded by the voice 
Mrs. Pipping. 

| pas over for tlie present (in order to return to it by and by) 
ruf. Auerbach’s amusing caricature of my own work, in urder to siug- 
rule the gross inaccuracy of his account of that of Prof. Ludimar 
Hermann of Königsberg. The brilliant physical researches of that philo- 
her are euntained in a series of four articles in flüyers Archir f. d. 
jr. physioloyie (1890— 92). The fourth is the most important; because 
it supersedes in some respects the other three. This fourth article has 
‚ready been extant abvut two years, yet Prof. Auerbach takes his 
version of Hermann’s researches entirely from the fhird. He quotes but 
one thing from the fourth article; and that he quotes amiss. He says 
'». 153) that Hermann recommend» his appuratus to the use of lingznists. 
ut Hermann does nothing of the kind. What he does recommend to 
Ihe attention of linguists is his “rersummelte material,’ 1. e. his large 
collection of original and prospective vowel-curves. | 

But these are venial errors when compared with the serious mis- 
statement of Hermann’s chief results which stands at the head of p. 149, 
“Die charakteristischen töne haben für die einzelnen rokule folgende laye 
und spielraum: 

U 0 A E I 
ebisd’ d’bise! erbingst h’bisch A bis gl” 

With this compare Hermann’s own summary (Pflügers Arehir, vol. 99, 
p. 8): “Schliesslich mögen noch die ergebnisse Dippings und Dockes mit 
den meinigen verglichen werden, wobei zu bemerken ist, duss die Pipping- 
schen hier nur durch die ungefähre mittellage des vom untersucher ange- 
nommenen mehr ofler weniger ausgedehnten verstärkungsgebictes bezeichnet 


sind:” 


| 


Pipping | Borke Hermann 
| | za 
Vowel | Art. 3 | Article 4 

| lower | higher | lower | higher 

U | c a’ <ud’ e—e?! | e'-f' d’—e! 
0 | >e eis’—u? c’—dis" 

40 ce’ ef? 
4 eis’—d? || e’—cis?’ || e’—yis? er is? 
de e’—f? c’—et | fs’—ais? 
E e' d* <fis* h’—c! | d’—e* | as’—h’ 
Or w! ce? P—g° 
Ue f! c* a’—h* 
I da’_f! ae —d* > d*® d'’—ı! ef! 


N.B. Pipping's Av and Ue are Finno-Swelish. 
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It will be seen at a glance that Prof. Auerbach has misstated, and 
nearly reversed, Hermann's results for O and U: and that be has mis 
stated them in such a way as to destroy their hostile bearing upon his 
own single-pitch theory. For Hermann’s results, when stated correetly. 
shew that his O and U’ may, and generally do, possess an identical upper 
resonance. This result was verified in Article IV by phonographic re 
production, with one of Edison’s latest instruments: and I take it to 
have smashed forever the doctrine of single pitch. 

An enemy might here say that Prof. Auerbach had "cooked" the 
evidence to suit his theory. I am not an enemy; and | say nothing of 
the kind. But it is regrettable that a justly respected writer should by 
gross carelessness have brought himself into such an invidious position. 

Minor instances of carelessness might be added, such as that on 
p. 146, where he says that Schneebeli’s curves were produced at pitches 
unexampled elsewhere for height: yet two pages later he reports a vowel 
of Pipping’s which is higher than any of Schneebeli’s nine examples, 
except one. 

I choose these examples all from the latest researches, because | 
think we are entitled to conclude that, if Prof. Auerbach's accuracy % 
at this low ebb in reporting tlıe work of living and active authors, bis 
account of any earlier researches is not likely to possess much value. 
But the truth is that the idea of writing any ceritical history of tbe 
vowel-question was ill-timed and unhappy. It is no doubt well, when 
the battle is over, that some impartial onlooker should award prizes of 
valour and vietory. But to have the prizes awarded beforehand, by one 
of the combatants, is a plan which cannot turn out well for anybody, 


and least of all for the awarder. His concluding words (p. 169) seem 
already to indicate some dim consciousness of this. 


If Prof. Auerbach had devoted the sume space which he has given 
to a worthless historical summary, to a reully accurate and uncolourel 
aceount of the three or four lines of research which are actually engayıng 
present attention, he would have done a solid service to phonetic sciener. 
for which we should all have been grateful. But he has the werit 
(which for this purpose is also the misfurtune) of being the “urheber der 
gemischten theorie” (p. 155). This was a meritorious piece of work In 
its day, and contained a certain fragment of the truth; for it demon- 
strated a certain power in the glottal partials to shift the oral resonane: 
a little, —a fact now confirmed on every side. But unfortunately Pref. 
Auerbach’s ideas have not grown any further than the “yemischte theori”: 
and the result is a historical summary in which Helmholtz and F. Auer- 
bach alone come off with flying colours, wbilst others suffer often freu 
ncorrect, and always from insufficient, statement of their views. 

There was more excuse perhaps for Prof. Auerbach's going wronx 
in his account of my own work than elsewhere: because it is not al 
idressed primarily to physical, but to phonetic, students. I have no doubt 
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that he found it encumbered with a hust of (to him) uninteresting or 
even unintelligible phonetic observations. It has spread over several 
years and is still unfinished. There are points in which it needs revision 
and correction. But no one reading it with the least attention can fail 
to apprehend the physical and physiologtical principles on which it is 
based. To save the time, however, both of Prof. Auerbach and of the 
reader, I will restate those principles in the following form :— 


I. Vowels are created by articulation; and their quality as separate 
vowels is due to the rexonance of the cavity thus created. 

2. This cavity extends from the outer air to' the glottis, which 
forms its inner aperture. 

3. ÖOrganisms of identical size and shape, articulating a strictly 
identical vowel, at an identical pitch, assume an identical position and 
create an identical cavity. 

4. Organisms of different size, but identical proportions, assume, 
for the same vowel and pitch, an identical position, and create a cavity 
vf identical shape, but of proportionutely different size (or briefly, Like 
urtieulations produce like vowels). 

5. The operation of this simple principle is disguised in practice in 
three different waya: 

(«) Human organs differ often in their proportions, and therefore 
cannot frame articulations of quite identical shape. The play of com- 
pensation in these cases is a most interesting and fruitful study. 

(b) The piteh of the sung or spoken vowel varies, and with it tlıe 
we (and partly the shape) of the vocal cavity. For at every rise or 
fall of pitch the larynx rises or falls too. The range of this rise and 
fall varies much in different organisms, but its effect is always a more 
or less slight rise and fall in the pitch of resonance. "This is now signally 
conirmed by Hermann’s phonograms. 

(c) The sounds which pass current for one and the same vowel are 
often far from identical. Even the cardinal vowels AFI &c., differ ob- 
viously from nation to nation, from dialeet to dialect, and even from 
individual to individual. They differ also in the swme individual, throusch 
te influence of length, stress and pitch. The singing of a good long 
berman I or U at certain pitches is almost imposible; but no physicist 
has yet taken this fact into account in his researches. 

6. If two cavitieg are identical in shape, but different in size, any 


sonances which they possess will differ in pitch-number in exact pro- 


jortion to the lineal dimensions of the cuvities: but the intervals, or 
relative pitch of the resonances will remain unchanged. 

T. It follows therefore from $ 4, that the chief element in the con- 
ttitution of a vowel is not the absolute pitch of one or more resonances, 
but the relative pitch of two or more. 

I state these principles here in deductive form, although readers of 
my articles in the Phonetischen Studien will know that they were not 
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lt will be seen at a glance that Prof. Auerbach has misstätel, anl 
ncarly reversed, Hermann's results for O and U: and that he has ui: 
stated them in such a way as to destroy their hostile bearing upon hı 
own single-pitch theory. For Hermann's results, when stated corret!v. 
shew that his O and U may, and generally do, posses an identiral upper 
resonance. This result was verified in Article IV by phonographic re 
production, with one of Edison’s latest instruments: and I take it tı 
have smashed forever the doctrine of single pitch. 

An enemy might here say that Prof. Auerbach had “cooked” the 
evidence to suit his theory. I am not an enemy; and I say nutling »f 
the kind. But it is regrettable that a justly respected writer should b; 
gross carelessness have brought hiniself into such an invidious position. 

Minor instances of carelessness might be added, such as that on 
p. 146, where he says that Schneebeli’s curves were produced at pitche 
unexampled elsewhere for height: yet two pages later he reports a vowel 
of Pipping’s which is higher than any of Schneebeli’s nine exampıe, 
except one. 

I choose these examples all from the latest researches, becaus | 
think we are entitled to conclude that, if Prof. Auerbach's accuracy k 
at this low ebb in reporting the work of living and active authors, hi: 
account of any earlier researches is not likely to possess much value. 
But the truth is that the idea of writing any critical history of the 
vowel-question was ill-tmed and unhappy. It ıs no doubt well, wheu 
the battle is over, that some impartial unlooker should award prizes ul 
valour and vietory. But to have the prizes awarded beforehand, by on: 
of the combatants, is a plan which cannot turn out well for anybody. 
and least of all for the awarder. His concluding words (p. 169) wen 
already to indicate some dim consciousness of this. 


If Prof. Auerbach had devoted the same space which he has given 
to a worthless historical summary, to a really accurate and uncoloured 
accuunt of the three or four lines of research which are actually enganıng 
present attention, he would have done a solid service to phonetie sciene. 
for which we should all have been grateful. But he has the went 
(which for this purpuse is also the misfortune) of being the “urheber der 
gemischten theorie” (p. 155). This was a meritorious piece of work ih 
its day, and contained a certain fragment of the truth; for it demon- 
strated a certain power in the glottal partials to shift the orul resonanes 
a little, —a fact now confirmed on every side. But unfortunately Prof. 
Auerbach’s ideas have not grown any further than the “yernischte theorie": 
and the result is a historical summary in which Heluholtz and F. Auer- 
bach alone come oft with flying colours, whilst others sufler often fron 
ncorrect, and always from insufficient, statement of their views. 

There was more excuse perhaps for Prof. Auerbach's going wrong 
in bis account of my own work than elsewhere: because it is not ad: 
idressed primarily to physical, but to phonetic, students. I have no doubt 
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that be found it encumbered with a host: of (to him) uninteresting or 
even unintelligible phonetic observations, It has spread over several 
years and is still unfinisbed. There are points in which it needs revision 
and correction. But no one reading it with the least attention can fail 
to apprebend the physical and physiological principles on which it is 
based. To save the time, however, both of Prof. Auerbach and of the 
reader, I will restate those principles in the following forın :— 


l. Vowels are created by articulation; and their quality as separate 
vowels is due to the renonance of the cavity thus created. 

2. This cavity extenda from the outer air to‘ the glottis, which 
ferms its inner aperture. 

3, Organisms of identical size and shape, artieulating a strietly 
wWentical vowel, at an identical pitch, assume an identical position and 
reate an Identical cavity. 

4. Organisme of different size, but identical proportions, assume, 
for the same vowel and pitch, an identical position, and create a cavity 
of dentical shape, but of proportionately different size (or briefly, Like 
artieulations produce like rowels). 

5. The operation of this simple principle is disguised in practice in 
toree different ways: 

(a) Human organs differ often in their proportions, and therefore 
cannot frame artieulations of quite identical shape. The play of com- 
jensution in these cases is a must interesting and frutful study. 

(b) The piteh of the sung or spoken vowel varies, and with it the 
ze (and partly tbe shape) of the vocal cavity. For at every rise or 
fl of pitch the larynx rises or falls too. The range of this rise and 

tall varies much in different organisms, but its effect is always a more 
ür less slight rise and full in the pitch of resonance. "This is now signally 
confrmed by Hermann’s pbonograms. 

(c) The sounds which pass current for one and the same vowel are 
often far from identical. Even the cardinal vowels AET xc., differ vb- 
viously from nation to nation, from dialeet to diulect, and even from 
individual to individual. They differ also in the same individual, throusch 
the influence of length, »tress and pitch. The singing of a goud long 
German J or U at certain pitches is almost impossible; but no physicist 
has yet taken this fact into account in his researches. 
| b. If two cavities are identieal in shape, but different in size, any 
rsonances which they possess will differ in pitch-number in exact pro- 
porion to the lineal dimensions of the cavities: but the intervals, or 
relative pitch of the resonanees will remain unchangel. 

1. lt follows therefore from $ 4, that the chief element in the con- 
stitution of a vowel is not the absolute pitch of one or more resonunces, 
but the relative pitch of two or more. 


I state these principles here in deductive form, although renders of 
my articles in the Phonefischen Studien will know that they were not 
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arrived at deductively, but by laborious vbservation and experiment. 
One would imagine however, from Prof. Auerbach’s account, that this 
scheme of doctrine, however pretty it may look on paper, has been de- 
cisively confuted by analytic methods. One would imagine that it had 
been established beyond all possibility of dispute (1) that the resonane 
of a given vowel is, under all circumstances, nearly the same, (2) that 
this one resonance, and no more, has been usually found to exist in 
phonograms. 


But what are the facts? I do not deny the existence of a conside- 
rable constancy in the resonances of the same person, nor that of a lex 
considerable constancy in those of all human beings of normal adult size. 
Take two proportionately made beinzs of 5 feet high and 6 feet higl 
respectively, and the whole difference which, under principle 6, we should 
expect to find between their resonances, would only be 3'a semitones. 
The reader can partly see, from the table already given, that there is 
nothing in the latest and best analyses which is inconsistent with this 
explanation. 

On the second point Prof. Auerbuch’s account is characteristically 
deficient. 'T'here is but a single word in his summary of Pipping's work 
which could lead the reader to suspect that Pipping discoverel more 
than one resonance for any vowel: and the second resonances discovered 
by Hermann are never mentioned at all. I invite the reader to consull 
the table above given, and to note that there are but two vowels (40 
und A) to which either Hermann, or Pipping does not assign a second 
resonance! And on consulting the text of Pipping's treatise, it will be 
seen that he did find a second resonance in some of his A curves, and 
that he holds it quite conceivable that Au has a plurality of resonances 
too (Om klanyfäryen hos sjunyna rok«ler, pp. 76 and 85). 

There is therefore nothing acoustically untenable about ımy position 
on the vowel question; and the attack of an antagonist, so well furnisbeil 
with physical weapons as Prof. Auerbach, has given me a welcone 
opportunity of shewing how strong that position is. The attentive reader 
will observe, on consulting Prof. Auerbach's singular tirade against my 
work (p. 153-4), that it is simply a gush of rhetorie, and very bad 
rhetoric too. Four lengtby communications, addressed by me to the 
Britisb Association, the Anthropological Institute and the Liverpwl 
Literary and Philosophical Society, stand on record to shew that no one 
has been more active than myself in bringing Hermann’'s and Pipping’ 
remarkable researches to the notice of mıy countrymen. Yet Prof. Auer- 
bach describes me as a person who despises analytic methods and the 
conclusions of all rival investisrators. But when, on the other hand, I do 
borrow & few facts (with due acknowledgement) from an eminent earlier 
investigator, he twits me with using material which is not my own! 
Truly he is rather hard to sutisfy. 


| 
| 
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Prof. Auerbach is still less at home in satire than he is in phonetics, 
and his clumsily handled weapons serve chiefly to cut his own fingers. 
No one can successfully satirize others who is not himself endowed with 
sone small sense of the ridiculous,. But when a writer who has just 
ip. 144) spread his own analysis of the Aduny of I over 7 octaves, tries 
to sutirize another (p. 154) for spreading ıt over 5'/s octaves, that sense 
is evidently wanting. 

Another of Prof. Auerbach's rhetorical points is less obvious, but 
equally damagying —to himself. After noting my belief that the vowels 
of most characteristic Alanyg are founded on double resunances, the ratio 
of whose frequency is a prime number, he exelains, “Welch ein tiefer, 
seheimniseuller zusammenhang zwischen der theorie des menschlichen 
zahlensystems und den selbsttönenden lauten seiner sprache!”  Either this 
satire is entirely pointless, or it is intended to give the reuder the im- 
pression that the primeness of a given number is an accident of hunmun 
convention, arising out of the accepted zuhlensystem. Vrof. Auerbach 
quite mathematician enoush to know that this is not the case, und 
that such an implication ought never to have been conveyed. 

Tbe primeness of a number is an ultimate physical fact, totally 
independent of all human systems of notation: and, when applied to a 
case like the present, it has important physical consequences. There 
w one acoustic fact, established by phonogranıs, which Prof. Auerbach 
bas not sufficiently noticed, and which he does not mention at all in 
his candıd enumeration (p. 128) of the perils and drawbacks of a Four- 
ierian analysis. This is the startling fart that the tone which is sub- 
jectively strongest in a compound Adanyg may be totally wanting in the 
Fourierian analysis of its phonogram. "The phonogram always repeats 
itzelf (approximately), it is true, at each vibration of the glottis: but it 
 evidently possible for a complex wave, like one of these, to be made 
up enlirely of upper partials, vibrating 2, 3, 4 &c. times faster than the 
completed wave, without the presence of the fundamental at all: and 
this proves to be frequently the fact, even with those curves which have 
been verified to the ear by phonographie reproduction. 

Under tbese circumstances Hermann has announced his belief in a 
principle which modifies considerably the received theory of hearing. 
Helmholtz thought that the ear discriminated a compound klany by 
analyzing it into its Fourierian components. But in that case no tone 
wuld be sensible in the Alung which was not present as an analyzed 
cwmponent. Now the fundamental is often absolutely wanting in the 
aualysis of the phonugram; yet the same phonogram reproduces to the 
ear a strong tone of the fundamental. Therefore the old theory isclearly 
incomplete, and needs supplementing. The only connection which sub- 
üsts in such a case between the fundamental and the phonogram is that 
the complex waves which constitute the latter repeat themselves (approxi- 
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mitely) in the exact period of the fundamental. Hermann expands this 
fact into the general principle tbat everything, in a given series ol 
vibrations, which is periodic, is felt as tone, of identical period. 

This principle points at once to a physical difference between the 
admixture of two tones, when the ratio of their frequency is prime or 
not-prime, respectively. Suppose them to have a prime ratio, such asll. 
Nothing can arise under the above law to disturb that relationship. But 
suppose the ratio is altered to 12. There would then be twelve wares 
of the higher resonance, superposed upon one wave of the lower one: 
and there is at once the possibility that these waves may happen to 
group theniselves two by two, or three by three, or four by four, or 
six by six, in a way sufficiently periodice to add new tones to tbe kluny, 
rendering it much less simple in composition, and therefore probably les 
saliently distinct in subjective character, than the other. 


It ıs no doubt pleasing to Prof. Auerbach to dismiss all such notions 
as these, as being merely “meinungen, auffassungen, gedanken,” of a cul- 
pably synthetic character, and to recommend them strongly to his readers 
as an “ehlatantes beispiel einer modern naturwissenschaftlichen untersuchung. 
wie sie nicht sein soll”; but after all, this itself is only meinung, and 
meinung too, which, for ıts author's sake, would have been much better 
left unexpressed. Prof. Auerbach's talents would have been much more 
worthily employed ın indicating the real weaknesses of mıy position than 
in inventing these little rhetorical explosives. 1 hope be may now con- 
descend to argument: in which case I can promise him that no one will 
give to his arguments more careful or courteous consideration than myself. 


But I notice a certain high-and-mightiness in Prof. Auerbach: 
references even to physicists of equal or superior rank to himself, —as un 
p. 147, wbere be summarily rejects a Fourierian analysis made by Prof. 
Hensen of Kiel, as evidently inaceurate, and on p. 135, where, perhap 
with some view to Hermann’s latest paper, he mukes the astunisling 
pronvuncement that the possibilty of phonographic reproduction frun 
the ceurves analyzed is totally unimportant (vänzlich unerheblich)! Pro. 
Auerbach’s methods of disputation are evidently peculiar; and ] „wait 
their further development with much curiosity. Meanwhile let me, ID 
conelusion, signalize the fact, which my readers may bave noted, but 
which Prof. Auerbach's account quite fails to bring out, that the latest 
solutions uf the vowel-problem are by no means mutually eontradictery, 
but exhibit pomts of agreement which tend continually to inereaw. 
They utfer in this respect a more hopeful prospecet of a definitive theory 
of speech-sounds than has existed at any previous stage of their invedti- 
gation. 


Liverpool. R. J. Liow. 
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NEUES AUS RUSSLAND. 
I. Sieg der sprechmethode. 


Kurz vor dem examen in der deutschen sprache in der V. klasse 
überraschte uns der direktor unserer kadettenanstalt mit einer zuschrift, 
in welcher er eine von der gewöhnlichen prüfung ganz abweichende form 
der diegährigen prüfung verordnete. (rewöhnlich befindet sich bei der 
prüfung nur ein assistent ausser dein vorsitzenden und dem lehrer ; dies- 
mal jedoch sollten bei dem examen der 2. und 3, abteilung der V. klasse 
(beinahe jede klasee hat hier 2—3 selbständige abteilungen) alle sprach- 
Ihrer anwesend sein, sowohl die lehrer der deutschen als der französischen 
sprache. Ein lehrer des französischen ist auf urlaub, es blieben also für 
die kommission der direktor, der inspektor aller klassen, drei deutsche 
und ein französischer lehrer. 


Das examen begann in der 1. abteilung. wo der lehrer, ein älterer 
pidagog und schulmann, nach der hergebrachten übersetzungs- und gram- 
matischen methode die deutsche sprache vortrügt. In der 3. abteilung 
wurden die grundprinzipien der sprechmethode, soweit sich der lehrer 
von den vorgeschriebenen alten forderungen zu emanzipiren verstand, zur 
geltung gebracht. Beide abteilungen lernen das deutsche seit der zweiten 
klawe, das heisst 4 jahre. An einem tag fünd das examen in der 1. ab- 
teilung statt und gleich am nächsten in der 3. abteilung, genau dasselbe 
unter denselben bedingungen. Offenbar ging der direktor auf einen ver- 
gleich zwischen den beiden lehrmethoden aus. Da aber ein vergleich 
ıwischen zwei wesentlich verschiedenen methoden ziemlich schwierig 
ist, besonders wenn die lehrbehelfe nicht dieselben sind, so wählte der 
chef der anstalt folgenden massstab. Er fragte weder nach meinen lehr- 
hehelfen, noch nach denen des herrn kollegen, sondern liess eine schrift- 
che ausarbeitung nach einem buche machen, das uns allen gunz fremd 
war. Der lehrer wählte im verein mit direktor und inspektor aus diesem 
buche eine kleine erzählung aus, die aus 116 wörtern bestand. Diese er- 
zihlung überdachte der lehrer vor dem eintritt in den lehrsaal und hatte 
dann die weisung, dieselbe ausschliesslich in deutscher sprache wieder- 
zugeben und derart zu erklären, dass die schüler dieselbe in deutscher 
prache schriftlich wiederzugeben im stande wären, ohne sich dabei vom 
tiginal zu weit zu entfernen. Als zeit dafür war nur eine glockenstunde 
angegeben, aber es lief bei beiden abteilungen auf 1'% hinaus, Eine 
halbe stunde, oder etwas weniger, ging auf die erklärung, und gerren eine 
stunde auf den aufsatz, der gleich ins reine geschrieben wurde. Die 
neuen wörter und wendungen mussten gleich einstudirt und in der aus- 
arbeitung angewendet werden. Dem lehrer lag die pflicht ob, so gut 
wie möglich besonders die neuen wörter, und zwar deutsch, zu erklären. 
Fand er es zu schwer oder zu langwierig, dieselben durch umschreibung 
vier anschauung deutsch verständlich zu machen, so konnte er diese 
wörter deutsch und russisch an die tafel schreiben. 
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Ich muss hier der übersicht halber gleich von beiden abteilunzen 
sprechen. Nicht vergessen jedoch darf ich, zu erwähnen, dass alle an- 
wesenden lehrer verpflichtet wurden, über das examen beider abteilungen 
nicht nur zu relationiren, sondern auch ihre meinung und ihr kritisches 
urteil abzugeben. Meiner zählung nach waren in jeder der beiden er- 
zählungen 14—16 neue wörter oder solche, die selten vorkommen und 
deshalb schwieriger zu erklären waren. 

Von diesen schwer zu erkläürenden wörtern wurden in der 1. abteilung 
vier an die tafel geschrieben, zehn jedoch entweder ganz übersprungen. 
ohne den allgemeinen sinn natürlich zu ändern, oder sie wurden durch 
alltägliche, sinnverwandte wörter ersetzt. Dass dem so ist, ersieht ınan 
aus den aufsätzen. Ich verstand meine aufgabe in meiner 3. abteilunz 
so, dass alle wörter unbedingt während des unterrichts einstudirt nnd 
angewendet werden müssen. Ich wich dalier auch keinem worte aus, 
sondern erklärte es. so gut ich konnte. Diese wörter wurden daher auch 
von den schülern in der schriftlichen arbeit nicht umgangen, sondern au 
“ihrem platze angewendet. An der tufel stand bei mir kein wort, weder 
russisch noch deutsch. Die kwletten mussten alles mit dem gehör auf- 
fassen und mit den gegebenen erklärungen, die doch erschöpfend genug 
waren, zufrieden sein. In ıwneiner abteilung wurde natürlich auch alls 
gleich ins reine geschrieben. Die erklärungen gingen bei uns beiden nur 
deutsch vor sich. Nach beendeter arbeit musste ich zuerst die fremden 
aufsätze durchsehen und korrigiren, ebenso der andere lehrer. Es steht 
wir nicht zu, zu sugen, dass meine schüler die aufsütze besser geschrieben 
haben. Die fehler sind schwarz auf weiss, und ich suche sie nicht zur 
berründung auf. Was ich aber nicht unerwähnt lassen will, ist, dass In 
der 1. abteilung die hälfte der klasse nicht über die erste seite hinaus 
ging, bei mir nur einer. Die bessere hälfte schrieb bei der 1. abteilung 
nur 5—6 zeilen auf der zweiten seite, die meinigen 2—3 seiten. Kur, 
die meinigen schrieben, abgeschen von den fehlern, die ich jetzt vor 
augen habe, der quantität nach bedeutend mehr als die schüler der 
andern abteilung. Sei es, wie es wolle; genug, dass im beigefügten 
kadettenkorps- befehl, den der direktor nach der prüfung eigenhändig 
niederschrieb, die leistungen der 1. abteilung, die nach der alten lehr- 
methode unterrichtet wurde, mit keinem worte erwähnt werden, von der 
ımeinigen abteilung jedoch sehr viel die rede ist. 

Die mündliche prüfung dauerte zwei stunden. Zuerst hatten wir, 
jeder in seiner abteilung, die grammatik in deutscher sprache zu erklären 
und abzufragen. Über das resuitat dieses examens in der 1. abteilung 
war ich bei der abfassung der relation gezwungen, folgende mängel her- 
vorzuheben : 

1) Die schüler verstanden die an sie gerichteten deutschen fragen 
ziemlich schwach. 

2) Die fragen waren zu leicht gestellt. 

3) Der schwerere teil der grammatik wurde fast gar nicht berührt. 


| 
| 
| 
| 
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Von meiner abteilung wird schwerlich jemand zu behaupten wagen, 
dass meine schüler die deutschen fragen nicht verstünden, auch nicht, 
dass ich dem schweren teil der grammatik ausgewichen wäre, noch 
weniger, dass sie die grammatik nicht wüssten. 

In der letzten stunde wurde in der 1. abt. ein vom hrn. direktor 
gewähltes deutsches lesestück nach der gewöhnlichen art ziemlich gut 
übersetzt. Erzählen konnte das stück auf deutsch niemand. — Ich ging 
bei diesem teil der prüfung nicht so vor. Das mir vorgelerte lexestück 
trug ich in kurzem mit eigenen worten vor; dann las ich das stück im 
gewöhnlichen tempo vor, wobei die nötigen erläuterungen mit 2—3 worten 
gegeben wurden, und zuletzt fragte ich die erzählung nach der frage- 
analyse, die natürlich deutsch war, die meisten schüler ab. Alle ant- 
worten waren selbstverständlich auch deutsch. Zwei meiner schüler er- 
zählten das stück, zur offenbaren zufriedenheit des direktors, ganz ent. 
deutsch. Beide schüler wurden nicht von mir, sondern von dem chef 
der anstalt selbst ausgewählt und aufgerufen. 

Die letzten 20 minuten dieser stunde wurden auf die besprechung 
der wandbilder verwendet. Die 4 Hölzelschen bilder (frühling, sommer, 
herbst und winter) wurden in den saal gebracht, obwohl dieselben im 
rorigen jahr gelernt wurden und die schüler sie dieses jahr kein einziges 
mal zu gesicht bekamen. Ich wollte sehen, ob die schüler viel davon 
vergesen hätten. Die bilder aus dem letzten russisch - türkischen krieg 
lernten die schüler in diesem jahre. Leider sind diese letzteren bilder 
für den sprachunterricht nicht recht passend. Es ist zu wenig abwechs- 
lung in den einzelnen teilen. Wie geantwortet wurde, zeigt der bei- 
gelegte, von mir gewissenhaft übersetzte kadettenkorps-befehl. 

Zu demselben kann ich nur hinzufüzen, dass derselbe uns alle sehr 
überrascht hat. Man pflegt über die leistungen der einzelnen klassen 
und lehrer niemals etwas im befehl zu schreiben, weder gutes noch un- 
günstiges. Während der schuljahres macht der inspektor auf die etwaigen 
mängel aufmerksam. Über die debatten in den allgemeinen und speziellen 
komitaten wird allerdings protokoll geführt, aber von einer gutheissung 
oder einer missbilligung ist darin niemals etwas zu finden, es sei denn, 
dass die statistischen zittern für solche zu gelten haben. 

Der nachfolgende kadettenkurps - befehl hat insofern eine nicht un- 
wichtige bedeutung, als er den sieg der sprechmethode an dieser anstalt 
über die alte methode offiziell konstatirt und den andern anstrengungen 
und bestrebungen in dieser richtung bahn bricht. Der sieg wurde erst 
nach fünfjührigen hartnäckigen kämpfen errungen. Vorher war fast alles 
gegen diese methode, und somit auch gegen mich. Ich eroberte mir 
förmlich die jetzige position, trotz aller offizieller und nicht offizieller 
hindernisse. Die nicht offiziellen hindernisse waren, besonders in den 
ersten jahren, nicht selten schr garstiger art. Aber trotzdem gewann ich 
jedesmal für die sprechmethode immer mehr boden. Dieses jahr erlaubte 
man mir das erste mal uffiziell, im allgemeinen so vorzutragen, wie ich 
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es für gut finde. Man erlaubte mir dies Jedoch nur rersuchsweise. Dieser 
versuch musste gewagt werden, obwohl bei weiten nicht überall und 
nicht vollständig die nötizen behelfe vorhanden waren, 
Das resultat dieses versuchs ist der nun folgende befehl der kadetten- 
anstalt. 
Kadettenkorps-befehl 
vom 25. mai (alten stils) 1894. No. 54. 

Am 21. d. m. war in der V. klasse der 3. abteilung repetition' au. 
der deutschen sprache — in anwesenheit von mir, in anwesenheit de 
inspektors aller klassen, dreier lehrer der deutschen sprache und ein» 
der französischen. Zur schriftlichen arbeit wurde von mir aus einem, den 
vorgeschriebenen lehrbüchern nicht angehörenden buche ein neues stück 
gewählt. Das gewählte stück wurde den kadetten im beisein der kon- 
mission erklärt, wobei alle erläuterungen ausschliesslich in dentscher 
sprache gegeben wurden. 

Nach beendigung der erläuterungen machten sich die kaletten gleich 
an die schriftliche arbeit. Die fertig geschriebenen arbeiten wurden 
jedesmal sogleich der zum assistenten bestimmten person zur korrektur 
und beurteilung übergeben, wobei folgende jahreskugeln gezeichnet wurden: 

l arbeit bekam 1% kugeln (die höchste zensur) 


d arbeiten bekamen 11 = 
2 n » ) ” 
6, n De 
6 „6-7! , 


” 

Für die mündlichen prüfungen (isspitanija) wurden zwei stunden 
bestimmt. In der ersten stunde wurde der grammatische kurs in syste 
matischer ordnung durchgearbeitet, in der zweiten in anwesenheit der 
kommission ein ganz neues stück ® erläutert und einstudirt, und zuletzt 
erzählten die schüler den inhalt der hängenden wandbilder (jahreweiten‘ 
und ereignisse ans dem letzten russisch-türkischen krieg). Die antworten 
der kadetten, welche alle in deutscher sprache gegeben wurden, waren 
vollkommen zufriedenstellend ("polnje udorletvoriteljni), und einige von 
diesen antworten müssen als sehr gut anerkannt werden (orenj [e=tsch] 
horosimni [$=sch]), u. zw. die antworten der kadetten: Mallickij, Perlik. 
Fokin, Vinogradov le= 1), Vsevolodov, Novakovskij und Tekutjev II.’ 

' Repetitionen heissen bei uns alle prüfungen in der I. bis zur VI. 
klasse, weil in diesen klassen nur das schwierigste wiederholt, aber nicht 
examinirt werden sollte. Aber in der that sind diese repetitionen den 
examina der VI. und VII. klasse schr ühnlich. Pier aber war förmliches 
examen zum vergleich der alten und sog. neuen methode. (D. über«) 

"6 ist genügend, 5, 4 und so weiter bis ] ungenügend. 

" Eine deutsche erzühlung. 

* Bilder Hölzels in Wien (frühling. sommer, herlıst und winter). 

° Alle sind echte russen. 


iin 
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Während der ganzen repetition, die 3" stunden dauerte, hörte man 
in der klasse — und dies ınuss als eine besondere eiyentiimlichkeit her- 
rorgehaben werdrn -— einzig und allein nur die deutsche sprache. (V te- 
cenjin raej repelieiji, prodolZarsejsja 3". casa, ukazivaju huk na osobenostj 
r Haxsje büla »lüsna toljko odna njemeckaja rjec).) 

Aus dem gesagten komme ich zu dem schluss, dass die kadetten der 
V. klasse, 3. abteilung, die deutsche sprache — soweit es ihnen ihr alter 
und ıhre begriffssphären erlauben — verstehen und sie auch beherrschen 
(pimjimajut njemeckuju rijee) # vladjejut jeju).' Nuch der angestellten 
prüfung muss die frage über die möglichkeit, den klassenunterricht in 
fremder sprache zu führen, im positiven (bejahenden) sinne entschieden 
und anerkannt werden. ' 

Diesen erzielten erfolg bei der erlernung der deutschen sprache so- 
wohl in der V. klasse, 3. abt., als in den andern, dem bauptınann Jecinac 
(‘=tz] anvertrauten abteilungen muss den besonderen mühen des er- 
wähnten hauptmanns zugeschrieben werden, die er zum besten der anstalt 
verwandte: seinen gründlichen kenntnissen, der fähigkeit, die klasse zu 
beherrschen (sie zu fesseln und in spannung zu erhalten),” der staunens- 
werten energie in der verfolgung des vorgestreckten zieles und ebensolcher 
seduld und ebensolchem eifer. 

Indem ich diese erfolge, die in der mir anvertrauten kadettenanstalt 
erzielt wurden, hiermit kundgebe, halte ich es für meine pflicht, dem 
hauptmann Jecinac für eine solche wirksamkeit meine tiefe Srkenntlich: 
keit (dankbarkeit) auszudrücken (ylubökuju priznäteljnost)). 

Direktor der sibirischen kadettenanstalt 
general-majJor Kicejev [E = tsch, v = we). 

Für die richtigkeit der übersetzung: 

Jeeinac, hptm. und lehrer der deutschen sprache 
(von dem im text die rede ist).* 


2. Aus zeitschriften. 


Die russische monatsschrift Obrazoranie (bildung) brachte einen 
artikel für die naturmethode (1894 nr. 3) und die monatsschrift Russkaja 
Skola (russische schule) einen artikel gegen die Berlitzmethode überhaupt 
und gegen mich als den verfasser der Methodik der neueren sprachen 
ind den vertheidiger der sprechmethode speziell, 1894 nr. 4. A. S. meint 

"15-16 jahre alt (der übersetzer.) 

' Im original unterstrichen. 

* rladjetj = regiren (buchstäblich genommen). 

* Befehle solcher art sind nicht nur nicht etwas gewöhnliches, sondern 
sie kommen gar nicht vor. Ich bin 5 jahre bier; und niemals schrieb 
der direktor etwas von lehrern. Alles pädagogische wird im päd. komitat 


abgemacht und noch mehr mündlich besprochen. Um so mehr erregte 
dieser befehl aufsehen. 
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naiv, die Berlitzmethode passe nur für amerikanische verhältnisse für 
erwachsene, für knaben und für die russischen verhältnisse passe sie nicht. 
Socben hat der verfasser dieses artikels ein französisches lewbuch heraus- 
gegeben. Da scheint der hund begraben zu liegen. 


Omsk (Sibirien). Iscınac. 


ZU UNSERM BERICHT ÜBER DEN KARLSRUHER 
NEUPHILOLOGENTAG. 

Schon vor längerer zeit hat mich prof. F. Neumann in Heidelberr 
freundlichst auf einige irrtümer aufmerksam gemacht, die bei der redaktion 
und korrektur unseres stenographischen berichts ». 162 z. 12 ff. d. bt. 
übersehen worden sind. Wegen der verspätung der vorliegenden hefte 
kann ich die berichtigung erst bringen, nachdem sie prof. Neumann 
bereits Lbl. XV s. 278 selbst gegeben hat. Ich wiederhole das dort von 
prof. N. gesagte: »Der redner war nicht prof. Waag-H., sondern dr. Hız- 
Heidelberg« (mir beide persönlich unbekannt). »Ferner haben sich die 
herren redner, wie der zusammenhang auch für den, der der debatte 
nicht anwohnte, schon lehrt« (allerdings!), »nicht über das verhältnis der 
wbb. von Murray und Flügel, sondern von Muret und Flügel unterhalten. 
Weiter verwechselt der redner mich mit prof. Bülbring. indem er mich 
sagen lässt, was dieser Zbl. XII a. 228 ff. über die genannten zwei engl. 
wbb, äusserte (man konnte glauben, der redner habe eine mit B.s kritik 
übereinstimmende mündliche bemerkung N.s im sinne). W.V. 


AUFENTHALT IM AUSLAND. 


Ausländern, die auf einer deutschen universität studiren oder durch 
einen aufenthalt in Deutschland zur beherrschung des deutschen gelangen 
wollen, sei das haus des herrn lektor Tilley in Marburg (Schwanallee # 


bestens empfohlen. 
% 


Eine junge schottin, die schon in Deutschland unterricht genossen 
und erteilt hat, auch französisch und musik lehrt, sucht in einer deutschen 
schule eine stellung «au pair. Näheres durch D. Mackay Esq., M.4. 
Ayr Academy, N.B. Ä W.V. 


Be ER - 7 m rn rn) u 
en  — 


Marburg. Universitäte-Buchdruckerei (R. Friedrich). 
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DIE FRANZÖSISCHE INTERPUNKTIONSLEHRE. 


——. 


v. 


 DA8 SEMIKOLON — LE POINT ET VIRGULE, LE POINT-VIR- 
GULE (selten: LA VIRGULE PONCTUEE) (;). 


Lat. semi = halb. Gr. xw4or, lat. cölon und cölum, n.= ein 
glied des körpers, fuss, bein; ein glied eines verses oder eines 
salzes. 

Engl. semicolon. 


Das semikolon kommt in der satzverbindung und im satz- 
gefüge vor. Es bezeichnet eine stärkere pause als das komma, 
eine weniger starke als der punkt und das kolon. 


A. DAS SEMIKOLON IN DER SATZVERBINDUNG. 

a) Das semikolon steht überall da, wo zwei längere haupt- 
sätze zu einander in beziehung gesetzt werden. Die verhält- 
nisse der zusaminengehörigkeit und des gegensatzes, der folge 
oder des grundes drücken wie im deutschen und englischen 
die beziehungen der hauptsätze zu einander aus. Wenn Wust- 
inann (Allerhand sprachdummheiten u.s. w. Leipzig, Grunow 
1891 S. 306) mit recht rät, das semikolon nur einmal im 
deutschen satzgebilde anzuwenden, so stimmt die praxis der 


Iranzösischen, wie der englischen schriftsteller damit nicht 
überein. 


b) Das semikolon kommt auch sonst in der satzverbindung 

; zwischen hauptsätzen (meistens längeren) jeder art vor, gleich- 

gültig ob sie verkürzt oder vollständig, unverbunden oder durch 
irgend eine der beiordnenden konjunktionen verbunden sind. 


Die Neueren Sprachen. Bd. II. Heft 6. 21 
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AnmERKUNG 1. Hinter dem semikolon wird jede wortart mit dem ıhr 
zukommenden anfangsbuchstaben geschrieben. 


Anmerkung 2. Das semikolon kommt auch vor hauptsätzen vor, die 


durch die konjunktionen et oder ow an den voraufgehenden hauptsatı 
angeknüpt sind. 


Anmerkung 3. Kurz und lang sind relative begriffe. Es ist daher 
oft willkürlich, ob ein semikolon oder komma zwischen zwei hauptsützen 
steht. Die engere oder weitere zusammengehörigkeit muss dann ent- 
scheiden. Das semikolon steht meistens dann, wenn innerbalb der zu 
einer periode verbundenen hauptsätze schon kommata vorkommen. 

Anmerkung 4. Hauptsätze, die in ein satzganzes eingeschoben sind, 
werden meistens in kommata, seltener in gedankenstriche oder klammern 
eingeschlossen. (Siehe komma Cc, klammern b, gedankenstrich c). 


B. DAS SEMIKOLON IM SATZGEFÜGE. 

a) Das semikolon trennt häufig längere, einander beigeord- 
nete konjunktional- oder relativnebensätze von einander. 

Anmerkung d. Das semikolon trennt sehr selten haupt- und neben- 
satz, oder einander übergeordnete nebensätze, 

BEISPIELE. 

A. a), b) und ann. 1 u. 3. IL fuut aimer la verlu; or 
la vertu est aimable, donc il faul aimer la vertu. — Üe peuple 
est corrompu et entierement enerve par la mollesse; par consı- 
quent il seru aise de le vaincre. — Car, voyez-vous, ceuz qui 
cherchent des millions, les trouvent tres difficilement; mus 
ceux qui ne les cherchent pus n’en ont jamais trourd. — Iu 
braves lu vengeunce du ciel; löt ou tard elle saura tatteindre. 


| 
| 


— L’urmee des ennemis fut ü peu pres detruite; artillere. . 


drapeaux, bagages, provisions, tout fut enleve par les nülres. — 
Infin le grand-muitre arrive; il monte, il les derance — 
Berunger est le plus francais, comme aussi le plus achere des 
pocles de se siecle; il est nutional comme le furent Rubelas. 
Moliere, La Fontaine. — Apres la revolution de 1545, Deranger 
fut elu representant du peuple pour la ville de Puris; maıs u 
refusa cet honneur, en declurant avec beuucvup de bon sens 
qu'on peut etre bon chansonnier et tres mauvais legislaleur. — 
Le mariage ne lui semblait qu’une affuire de convenances el dt 
position; Sorel etait jeune, considere, riche surlout; c'etail asst: 
pour quelle lucceptät. — Charlemagne, son fils, lui succedu; 
il elait fort de corps et grand d’esprit. — Tous les jours u 
lui faisait parvenir des nowvelles des differentes parties de son 
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royuume; les ordres necessaires Ctuient ensuite vzpedies sur 
tous les points. — Il a raison, s’ceria le capilaine avec un 
gros rire; Zozo masque ses batteries; muis, au fond, c’est une 
fine vnliere et solide au gros temps; tout le portrait de sa mere. 

Paul rerint, attirdE par le charme invincible qu’exerce 
Chonnetele sur une dme honnete elle-meme; le spectucle d’une 
rie laborieuse et tranquille le calmait et larrarhait souvent au 
tonrbillon de Ia vie manvaise quwil aratt mend jusque-la, mais 
sl acceptuit et aimait cette neureuse influence, ses habitudes 
ne chungeaient point; il restait toujours deswuvre et ennuye, 
triste et inutile. - Vous sarez que, de tous les poetes, Horace 
est peut-ötre celui qui se derobe le plus au traducteur; il a des 
hhurnures a lui, une facon toute personnelle de saisir la pensee; 
enfin la langue, chez lui, est moins la lıngue latine que la 
Iangue d’Horace. — Les soldats ne trouvent point d'obstacles 
qwils ne surmontent; point de diffieultes qu’ils ne vainquent; 
point de peril qui les epourvante; point de travail qui les rebute; 
pormt d’entreprise qui les elonne,; point de conquete qui leur 
parunsse diffieile. — La jalousie vous dispute une vaine beaute; 
In fiert@, votre naissunce; lumbition. votre valeur et vos ser- 
vices; lorgueil, vos tulents et votre suffisunce. — 

Turenne parle, chacun ecoute ses oracles; il commande, 
chacun avec joie suit ses ordres; il marche, chacun croit courir 
ala gloire. — Par quelle invisible chaine entrainait-i ainsi 
les volontes? Par cette bonte avec laqnelle il encourageait les 
uns, tl excusuit les aulres, et donnait a tous les moyens de 
Savancer, de vainere leur mulheur, ou de reparer leurs fautes; 
par ce desinteressement qui le portait a preferer ce qui etait 
plus utile a ÜEtut a ce qui pourait etre plus glorieuc pour 
Iui-möme; par cette justice qui, dans la distribution des emplois. 
ne lui permeltuit pas de suivre son inelination au prejudice du 
nerite; par cette noblesse de c@ur et de sentiments, qui Velevait 
dessus de sa propre yrandeur, et par tant d’autres qualitds 
qui lui atliraient l’estime et le respect de tout le monde. 

Axserkung 2. Les gens qui passaient, rentrant chez eur bien tran- 
quilles, me faisaient envie, et je courais la tete lourde, pleine de soleil et 
Weau, avec des ronflements de eoquillages au fond des oreilles, et deja sur 
Ina fiyure le rouge du mensonge que jullais dire. — Arec les herses, les 
Pioches, les charrues, on remuait ce sol mourant; et plus on en tuait, plus 
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Ü y en arait (c’est-a-dire: de criquets). — Ces foudres de bronze que 
l’enfer a inventes pour la destruction des hommes tonnaient de tous coler 
pour faroriser et pour precipiter cette retraite; et la France en suspens 
attendait le succes une entreprise qui, selon toutes les rejles de lu querre, 
etait infalllible. 


B. a) Apprenez, maitre Jacques, vous el vos pureils, que 
c’est un coupe-gorge qu'une table remplie de trop de viandes; 
que, pour se bien montrer ami de ceux que Von invite, u faul 
que la frugalite regne dans les repas qu'on donne; el que, 
suivant le dire d’un ancien, il faut manger pour vivre, el non 
pas vivre pour manger. — On dirait quil va combattre des 
rois confederes avec sa seule muison, comme un autre Abraham; 
que ceux qui le suivent sont ses soldats et ses domestiques; 
et qu’il est et general et pere de famille tout ensemble. — Soil 
quil fallüt preparer les affaires, ou les decider, chercher In 
vicloire avec ardeur, ou l’attendre avec patienre; soit quil 
fallüt prevenir les desseins des ennemis par la hardiesse, ou 
dissiper les craintes et les jalousies des allies par lu prudence; 
soit qu’il fallüt se moderer dans les prosperites, ou se soulenir 
duns les mulheurs de la guerre, son äme fut toujours egale. — 
N’attendez pas, messieurs, que jouvre ici cette scene tragique 
qui represente ce grand homme eiendu sur ses propres trophces; 
qui decouvre ce corps päle et sanglant, aupres duquel fume 
encore la foudre qui l’a frappe; qui fasse crier son sang comme 
celui d@’Abel; et qui expose a vos yeux les tristes images de la 
religion et de la patrie eploree. 

ANMERKUNG 9. Ceux qu’on condamne au supplice, affectent quelqu 
foix une constance et un mepris de la mort, qui n’est en effet que la crainte 
de Tenvisager; de sorte qu’on peut dire que cette constance el ce mepris 
sont d leur esprit ce que le bundeau est & leurs yeur. 


VI 
DAS KOMMA — LA VIRGULE ()). 


Lat. comma, dätis, n., einschnitt, abschnitt einer periode. 
Gr. xouue, n. = 1. schlag, 2. abschnitt, kleines glied einer 
periode (ebenso frz.: le comma == satzabschnitt), von: xoren 
abschneiden, hacken. 


Engl. comma. 


re 
UV & ee 
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Das komma bezeichnet die schwächste pause innerhalb 
eines satzganzen. Es kommt im einfach erweiterten satz, im 
zusanmengezogenen satz, in der satzverbindung und im satz- 
gefüge Vor. 


As DAS KOMMA IM EINFACH ERWEITERTEN SATZ. 


a) Das komma steht im einfach erweiterten satz vor und 
hinter der apposition, die ihrem substantiv folgt. 

ANMERKUNG 1. Steht die apposition vor ihrem substantiv oder be- 
zeichnet sie hinter dem substantiv die zahl oder eigenschaft eines rerenten 
oder einen titel, so fällt das komıma weg. 

b) Wenn das subjekt eines satzes durch nähere bestinı- 
mungen verlängert ist, so wird es vom prädikat durch ein 
komma getrennt. 


c) Adverbiale bestimmungen jeder art, zumal wenn sie zu 
anfang des satzes stehen, werden häufig in kommata einge- 
schlossen. 

Axserkuneg 2. Die adverbien und adverbialen redensarten cependant, 
toutefois, certes, neummoins, d’ailleurs, en effet, au contraire, sans doute, 
aprös, hier, ainsi und «alors als konjunktionen und viele andere, ebenso 
wie oui und non am amfange des satzes werden häufig in kommata ein- 
geschlossen. 


d) Das komma steht im einfach erweiterten satz statt des 
ausrufungszeichens vor und hinter der anrede und nach ein- 
zelnen interjektionen (vgl. ausrufungszeichen b, c, anmerkung 
4 und 5). 

ANMERKUNG 3. Hinter briefanreden steht stets ein komma. Man führt 
mit einem grossen anfangsbuchstaben fort. (Vgl. ausrufungszeichen, 
anmerkung 2). 

e) Auch andere satzteile als adverbiale bestimmungen und 
das verlängerte subjekt werden vom übrigen satze durch ein 
komma getrennt, wenn sie an einer ungewöhnlichen stelle im 
salze stehen. 


B. DAS KOMMA IM ZUSAMMENGEZOGENEN SATZ.' 


a) Das komma stelıt im zusammengezogenen satz zwischen 
gleichen und beigeordneten satzteilen jeder art, wenn sie nicht 


mn, 
' Ich brauche der einfachheit halber diesen veralteten ausdruck, 
anstatt von einem einfachen satz mit mehrgliedrigen satzteilen zu reden. 
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durch et, ou, ni verbunden sind. Sind die gleichen satzteile 
durch die konjunklionen comme, ainsi que, aussi que, de mine 
que, aussi bien que, plutöt que u. a. verbunden, so steht meis- 
tens das konma. 


ANMERKUNG 4. Vor et und ou steht ein kumma, wenn sie prüdikate 
verbinden, die nähere bestimmungen bei sich haben, oder substantite, 
von denen das zweite eine nähere bestimmung hat, die nicht zum ernten 
gehört. 


3. Werden die konjunktionen et, ni, ou wiederholt, »0 


werden die satzglieder, die sie verbinden, schr häufiss durch kommiata 
getrennt. 


ANMERKUNG 


bp) Das konıma fehlt zwischen gleichen satzteilen, von denen 
der eine dem andern dem sinne nach übergeordnet ist. Des 
halb fehlt es z. b. stets zwischen dem artikel oder den adjck- 
tivischen pronomen und dem folgenden adjektivischen attribul, 
ebenso zwischen mehreren adjektiven, die dem substantiv 
vorangehen. 


c) Nachgestellte adjektive, die das substantiv erklären, 
werden von dem übriren teil des satzes und unter sich meistens 
“ durch ein Komma getrennt. Wird an diese adjeklive noch ein 
relativsatz mit el angeschlossen, so steht vor et ebenfalls ein 
komma. 


C. DAS KOMMA IN DER SATZVERBINDUNG. 


a) Das komma steht in der satzverbindung zwischen den 
beigeordneten vollständigen oder unvollständigen hauptsätzen. 
wenn sie dem sinne nach so eng verbunden sind, dass ein 
semikolon eine zu grosse pause machen würde. Es ist gleich- 
gültig, ob die beigeordneten hauptsätze durch konjunktionen 
verbunden sind oder nicht. 

ANMERKUNG 6. Sind die hauptsätze einer satzverbindung kurz und 


durch eine zusammenstellende konjunktion verbunden, so fällt das komma 
manchmal fort. 


b) In elliptischen sätzen wird ein komma an die stelle des 
ausgelassenen verbs gesetzt. 


c) Eingeschobene hauptsätze werden häufig statt in klam- 
mern oder gedankenstriche in kommata eingeschlossen (vergl. 
klammern b und gedankenstrich ec). 
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D. DAS KOMMA IM SATZGEFÜGE. 

a) Im satzgefüge werden untergeordnete nebensätze jeder 
art (vollständig, unvollständig oder verkürzt) von dem ihnen 
übergeordneten haupt- oder nebensatz (vollständig, unvollständig 
oder verkürzt) durch ein komma getrennt; sind es zwischen- 
Sätze, so sind zwei kommatas erforderlich. 

Asverkese 7. Durch partizipien, gerundien oder infinitive verkürzte 
nebensitze werden meistens in kommata eingeschlossen, wenn sie dem 
hauptsatz rorangehen oder zwischensätze sind. 

ANMERKUNG 8. Dem hauptsatz voraufgehende subjekt- oder objekt- 
sütze werden vom hauptsatz durch ein komma getrennt, ebenso relativ- 
sätze, die eine zufällige bestimmung oder erklärung enthalten oder sich 
durch ein demonstratirum mit einer konjunktion auflösen lassen. 

b) Das kommna kann im satzgefüge wegfallen, wenn haupt- 
und nebensatz dein sinne nach eng verbunden sind. 

Es steht also kein komma: 


1. Vor beschräukenden (restriktiven oder determinativen) 
relativsätzen, d. h. solchen relativsätzen, die eine wesentliche 
ergänzung des von ihnen bestimmten nomens enthalten. 

ANMERKUNG 9. Die pronominalverbindungen relui qui (dont, a qui, 
que), celle qui; ceux, celles qui, tout ce qui (ce dont, ce que), volld qui 
und ähnliche werden niemals durch ein komma getrennt. 

ANMERKUNG 10. Sind die restriktiven oder determinativen relativ- 
sätze sehr lang, so setzt man der deutlichkeit wegen meistens ein komma 
dahinter. 

2. Vor infinitivsätzen, subjekt- oder objektnebensätzen (ein- 
geleitet durch que — dass), indirekten fragesätzen, vergleichungs- 
sätzen (eingeleitet durch que oder comme) und kürzeren kon- 
Junktionalnebensätzen, wenn sie sich eng an den hauptsatz 
anschliessen. 

ANMERKUNG 11. Drückt der nebensatz mit que (so dass) eine folge 
aus, so steht sehr häufig ein komma davor. 


BEISPIELE. 

A. a) Casimir Delarigne, fils d’un negociant, nuquit au 
Harre, en 1793, et mourut a Lyon, en 1843.— Meecine, fuvori 
W Auguste, mourut Dan 8 arani Jesus- Christ. — Paul- Louis 
Courier s’est rendu celöbre par ses « Pamphlets politiques», mo- 
deles de finesse, et il compte parmi les meulleurs epistolaires de 
ce siecle. — Herodote, celebre historien grec, surnomme le Pere 
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de Vhistoire, naquit a Halicarnasse, en Asie- Mineure, vers 
484 avant J.-C. — Le pere, lui, par exemple, s’est payl 
une belle toque. — On elut, au bout d’un an (1273), Rodolphe, 
comte de Hubsbourg, chevalier plein de courage, mais assez petıl 
seigneur, dont les rares domaines etaient epars en Alsace, en 
Souabe et en Suisse. — Je vous parle de Rousseau, le pocte, 
et non de Rousseau, le philosophe. 

AnmeERKUNnG ]. Philippe le Bel. — Charles le Chauve. — le pode 
francais Racan virait au dix-septieme siecle. — Tant d’ennemis n'ont pu 
ebranler le tröne de Frederic le Grand. — Le pape Urbain quatre sel 
elevd par son merite. — 

A.b) Ces longues visites a MM" Garin, et la comparaison 
involontaire de ses perfections avec l’insignifiance de Rose, ne 
turderent pas a troubler le repos du jeune homme. 


A.c) Par ces brumeuses journedes d’hiver, il est douz de 
S’acagnarder au logis; et, dans son modeste appartement au 
troisieme etuge d’une maison de la rue de COlichy, l’abbe Moulin, 
le vieux vicaire de la Trinite, s’etait. a peu pres endormi, les 
pieds au feu, en lisant son brevinire. — Le 20 juin 1523, la 
ville de Stockholm fut prise par (rustave Wasa, apres un siege 
qui n’avait pas durd moins de deux ans. — Entre nous, la, 
vraiment, il ne faut que de l’adresse. — A la mort de Cisar, 
tout Rome fut consterne. — A sa vue, Berthe fit un mouvemen! 
d’eionnement. — Rose, de sun cöte, paraissait confuse. — I 
jeune Parisienne ne negligeait rien; du reste, pour plaire « 
Edmond. — Apres la premiere Emotion de joie et de surprist, 
il reprit, en apparence, son sung-froid. — Pendant ce temps-ia, 
le sıege avangait toujours. — Depuis deux mois, elle ne man- 


geait pas autre chose. — Il ne la connait pus, sans doute — 

ANMERKUNG 2. Cependant, il a raison. — Il est, sans doute, un di: 
personnages des plus riches de notre ville. — Apres, vous m’apprendre: 
lalmanach. — Hier, nous arons dtE interrompus dans notre conrersation 
d’affaires. — Il y arait, en effet, dans sa toilette quelque chose de bizarrt. 
— Nous recommencerons, si vous le desirez, A une condition, toutefoß, 
c’est que vous traraillerez pour vous-möme. Donc, (alors, ainsi,) un di 
munche soir, cette touchante ceremonie eut lieu. 

Aber: Ainsi dtait son nom. — Alors arriva un drenement impretn. 


A.d) Bien dit, la Picarde. — Mesdames, je vous remerc‘ 


infiniment de la peine que vous vous Eles donnee pour mol. — 
Vous &tes tous singuliers, vous autres Anylais, me repondil-i.- 
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Francais, souvenez-vous de nos derniers moments. — J’ose !’y 
citer, ö pontife romain. — Adieu, mon cher umi, je "embrasse 
bien fort. — Je suis ravs, monsieur, que vous ayez obtenu la 
place que vous avez briguce. — Souffrez au moins, munsieur, 
qu’on vous reponde. — 
ANMERKUNG Ö. 
Mon cher petit, 

Je !ecrivais dernierement que j'etais inquiäte de toi. — 
Chere cousine, 

Tu ne saurais deviner d’oü je Veeris aujourd’hut. 

A.e) Ta lettre, je l’ai recue. — Des historiens illustres, 
VAngleterre en a produit sans doute. — L’ordre de la retraite, 
Napoleon le donna alors a Moscou. — (Üette lettre, jetez-la ü 
la poste. — Oh! oh! ce west pas la ce qu'il me faut, ad moi. — 
D’argent, point de cache. — 

B. a) Paul-Louis Courier fit les querres de la Republique 
ei du premier Empire, quitta le service en 1809 et se voua au 
eulte des lettres. — Sorel dtait jeune, considere, riche surtont. — 
Iles filles te berceront, danseront, chanteront. — Le pere, la 
mere, les enfants, tout le monde est sur le balcon a quetter. — 
Les autres meubles Elaient vieux, casscs, vermoulus et si rares. — 
La foule va, vient, se croise le long dw trottoir. — Bossuet, 
Flechier, Fenelon, La Bruyere, Racine, Moliere, La Fontaine 
et Boileau ont fait appeler le regne de Louis XIV läge d’or 
de la litterature francaise. — L’ambition, comme la colere con- 
seille toujours mal. — Il a employd la ruse, la perfidie, la 
force ouverte, enfin tout. — Les Francais ont toujours admire 
a douceur, la bonte de Henri IV. — Cette somme monta peu 
ayen d dir, ü douze, a quinze mille francs. — La mort, de 
meme que la naissance est un mystere. — Lui et moi admirämes 
Ia beaute du ciel. — Bacchus (,) ainsi qu’Hercule etaient re- 
connus pour demi-dieux. — Le nourrisson du Pinde, ainsi que 
le guerrier, prefere un beau laurier a tout Vor du Perou. — 
Les ballons ou acrostats furent inventes au XVIII siecle. — 
La vivacit€ et la langueur des yeuz font les principaux caruc- 
leres de la physionomie. — La crainte et V’esperance font tout 
eröire. — Votre pere ni votre oncle ne me veulent du bien. — 
Le chevalier sans peur ni reproche. — Ni loups ni renards 
nepiaient la douce et P’innocente proie. — Ni l’or ni la gloire 
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ne nous rendent heureux. — L’un et l’autre consul vous avaient 
prevenue. — Je suis sür que lun ou l’aufre viendra. — X 
une ni llautre muniere n’est Elegante. — Il ne peut ni wir 
ni enlendre. — 

Anmerkung 4. Les habitants n’uiment personne, et en reulent surlont 
aur Frangais. — Le buron adressa au groupe forme derant la porte un 
salut paterne, et dit en souriant. — Bardanou prit la main de Nicette, d 
la forca @ le regarder. — La nourelle de ce bonheur inespere fut aussitil 
connue chez le maitre de poste, et se repandit de la dans tout le quartier. — 
Le reyiment dtait en bataille sur un talus de chemin de fer, et serrait de 
cible 4 toute Varmde prussienne massce en füuce, sous le bois. — Le Pr 
rencal eut un second eblouissement de ranite, et ne peut que balbutier 
quelques mots entrecoupes. — Le courage, et le yout des lettres se reunissent 
dans ce grand homme. 


Anmerkung 9. Il est indifferent A tout; ni la beaute de la nature, 
ni la bunte de Dieu, ni la misere de U’homme ne peurent le toucher. — 
T’arises-tu jamais de desirer ni les tresors de Uresus, ni le pouroir de 
Neron, ni les plaisirs d’Helioyjabale? — Demande du secours ou d ton 
pere, ou a ton oncle, ou enfin A tes connaissances. — Alerandre le (Grand 
etait a la fois et courayeur, et instruit et genereurt enrers ses ennemis. — 
On n’osa trop approfondir du tigre, ni de Tours, ni des autres puissanc 
les moins pardonnables offenses. 


B. b) Cette belle maison. — Nos pauvres braves soldats. — 
Son nourveau chapeau. — As-tu vu cette jolie petile fille? — 
Leurs grands yeux bleus. — 


B. c) Lei sanglant, eperdu, sourd ü leurs cris de jo. 
demande son epee. — La regle est un instrument (,) long, droi 
et plut, fuit de bors, de metal ou d’autres matieres, el qui serl 
a tirer des lignes droites. — (’est Dieu qui dispense les sucees. 
bons et mauvais. — Üetut un humme robuste, replet, un peu 
chauwve, et dont les traits revclerent l’origine allemande. — 
Athalie, non moins impie que sa mere, entruina le roi dans 
V’idolätrie. — Le jeune peintre, enchante, declara ete. — Il « 
quatre maisons, Y compris sa maison de campagne. — Ss 
aventures (,) bonnes et mauvaises, tristes el gaies. — 


C. a) Ainsi dit le renard, et flatteurs d’applaudir. — Nous 
courümes de toutes nos forces au rivage, mais le navire s’dail 
deja eloigne. — La gaiete est la santd de l’äme, la tristesse en 
est le poison. — Ne nous induis point en tentation, mais di- 
livre-nous du mal. — Puis septembre arriva, l’armee sous Ael:, 


| 


| 


RER, 


OÖ. GLöpe ın Wısmar ı.M. 335 


le blocus, et cette longue halte dans la boue ou les canons se 
rwillaent, 0% les premieres troupes du monde, demoralisces 
par Finaction, le manque de vivres, de nouvelles, mouraient de 
fire et d’ennus au pied de leurs faisceaux. 

Anuerkung 6. Pose tes paroles et reflchis avant d’ayir. 


C. b) Philippe II, roi d’Espagne, peuplait sa cour de de- 
Iateurs; les Etats voisins, d’espions. — La debauche ruine votre 
sante; la fraude, votre honneur. 


C.c) La defiance de lui-möme n’etait point, on le voit, le 
defaut de Bardanou. — Lü-dessus, je dois le dire, il n’ctait 
pis eriyeant. 

D. a) Cambyse marchu contre les Ethiopiens, quoiqwil 
manquit de provisions. — Accables de fatiyues, les solduts de 
la grande armee maudissaient leur mulheur, jusqu’a ce que le 
jour et lennemi vinssent les runimer. — Nous cherchänes, 
tant qu’il fit jour, notre chemin a travers ces bois. — IL etudia 
le capitaime, et reconnut que, sı son parler etait souvent com- 
mun, ses sentiments ne letuient jamais. — Apportez-moi telle 
chose, Torsyque vous viendrez. — Tandis que les Russes se plai- 

went a saint Nicolas de leur defaite, Charles XII fuisait 
rendre gräüces a Dieu. — 

Facile a effrayer, elle ressemblait a ces oisenux que l’on 
croiraıt muets au premier abord. — Puisqu’on pluide et qu’on 
derient malade, il faut des medecins, il fuut des avocats. — 
Comme ses raisons paraissaient bonnes, on s’y rendit. — Ües 
fleches font des blessures mortelles, purce qu’elles sont empoi- 
sonnees. — Si Javais de l’argent, je vous payerais. — Deau- 
cup de gens sont devenus pauvres, pour vouloir trop töl ätre 
riches. 


ANMERKTNO T. Ca donnait, pour ainsi dire, un Echuntillon des modes 
de plusieurs periodes. Ils courent, mourant de peur, tout autour de la 
sulle. — Lowis XI, etant encore Dauphin, passa quelque temps en Bour- 
Jopne. — Annibal pressant le roi Prusias de lirrer bataille, ce monarque 
"ercusa en disant que les pritres ne Te voulaient pas. — Enhardie par la 
bienreillaunce du jeune homme, elle lui raconta suns contrainte toutes ses 
pensees. — Le prince Rodolphe, ponr ne pas etre vu du comte, sort de la 
maison par la porte du parc. — La marquise, sans saroir rien de pusitif 
sur les propositions des cours d’Espayne et de Suxe, en a pourtant quelque 
soupgon. — En lattendant, nous allons, si vous roulez, faire le tour du 
ardın. — Antoine, vaincu par Octave a la bataille WActium, se donna 
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la mort ü Alerandrie. — Enfin des ordres sereres etant donnes, lordre 
retabli, chacun ulla s’emparer d’une maison commode ou d’un julai 
somptueur, pensant y trouver un bien-etre achete par de si lonyues ei de 
si ercessives privations. — Ce jeune homme, ü le bien observer, n’orul 
pas plus de vingt-cing ans. — Apres aroir gayne la bataille d’Austerlit: 
en 1805, Napoleon arait son armee A reorganizser et la confederation du 
Rhin @ former. — En assistant les malheureur, Ü faut menager leur 
delicatesse. — En disant ces mots, les larmes lui rinrent aux yeur. — 
Mentor, entendant la voix de la deesse, ereilla Telemaque. — Trop im- 
putients pour attendre V’ennemi derriere nos retranchements, nous allimex 
a sa rencontre. — Vous et moi erceptes, tout le monde a Eid content, — 
Toutes les planetes circulant autour du soleil paraissent aroir die miss 
en mourement par une impulsion commune. — 

ANMERKUNG 8. Que cette description n’ait rien d’exagere, tout le monde 
le sait aujourd’hui. — Que vous ne le sachiez, je n’en doule pas. — 
Restait Varriere-yarde, qui ne tarda pas Aa se dissiper. — L’etraneer, 
dont les traits s’etaient alteres, s’approcha virement. — Cliton n’a jamaıs 
eu tonte sa vie que deur affaires, qui sont de diner le matin, et de souper 
le soir. — Garin, qui royait, de son cöte, dans cette union un moyen de 
se lebarrasser de sa saur, y poussait le jeune homme de lout son poureir. 
— Le plus grand combat naral de ce temps, que nous connaissions, ce 
celui des Corinthiens contre les Corcyreens. — (est un pays de mechantes 
gens, qui, je crois, n’aiment personne. — Ils trourerent au salon la fille 
du ceapitaine, qui arait acher® sa toilette et les attendait. — Le general 
attaqua Varmee, qui se retira (et celle-ci se retira). — Fotre frere, que 
jai rencontre dans ce magasin, a eu la bonte de me changer mon billet 
de mille francs. 


D. b1) Choisissez un maitre qui sache bien Vanglaıs. — 
Il n’y a personne qui ne soit expose äü avoir des ennemis. — 
Les Pheniciens sont peut-etre les premiers qui atent connu 
Peeriture. — On ne peut imaginer de mouvement sans quelque 
chose qui meuve. — On lui fit lire le testament en vertu duquel 
un diranger heritait de tous les biens de son oncle. — (el 
Dien qui dispense les succes, bons et mauvais, — Nous nous 
sommes toujours mefies des personnes que nous avons entendues 
trop parler de l’ingratitude qu'elles ont eprouvde de la part 
des autres. — 

ANMERKUNG 9. Il se mit d causer amicalement arec ceux qui rennient 
le complimenter. — Celui qui sait conserver et affermir un Etat est par- 


venu d un plus haut point de sagesse que celui qui sait conquerir des 
prorinces et gayner des batailles. — Voilä qui est merreilleux! 


ANMERKUNG 10. Un homme qui a su raincre ges passions et y mel‘ 


un frein, @ remporte la plus belle de toutes les victoires. 


re 
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D. b2) Burdanou comprit que c’ctait une proposition in- 
directe qu'on lui adressait; mais ul avait lui-meme pris trop 
de gott au röle de chätelain pour vouloır V’echanger contre une 
somme dargent. — Croyez-vous qu'ü me rende le service que 
je lui ai demand&? Je crois qu'il vous le rendra. — Romulus 
dısparut sans qu’on süt jamais de quelle muniere il avait peri. — 
N &ait nuit noire quand nous arrivdmes pres d’une maison 
fort noire. — Il est probable qu’il ne comprendra pas cela. — 
I eut honte de n’aroir pas su ce qu’ü y avait de noble dans 
ces deuz nalures. — On vit heureux partout quand on a le 
banheur en soi-meme. — Depuis l’invention de la poudre, les 
batailles sont beaucoup moins sanylantes qu'elles ne l’etaient. — 
Phiroüs etait bien aise qu'enfin le prince Bohemond lui fit 
dire que !armee des croises s’approchait en silence des murs 
d’Antioche. — Il semble qu'il soit plus fucile d’apprendre V’histoire 
que d’en lirer d’utiles lecons pour la vie. — Aidez cet homme 
a se relever. — Ü’est un devoir d’aider les pauvres. — Les 
soldats sont punis quand is sont trouves dans les rues apres 
won a sonne la retraite. — L’appetit vient en mangeant. — 
Mes pleurs coulaient en enlendant cette priere. — Vous verrez 
out a Uheure comme je vais jouer a chacun sa comedie. — 
Pas beson de dire si le general &tait penaud en retournant ü 
Tarascon. — Voilä qu’il pleut !— Apparemment qu’il viendra. — 


Nest a craindre quon ne se trompe. — Il but jusqu’äa perdre 


la raisın. — Les Romains eurent de la peine a subjuguer les 
Curthaginois. — Je restai longtemps ü contempler les ruines 
de ce temple. 

ANsterkung 11. Le temps etait si beau () qwWon se decideait A 
pisser In nuit a la belle dtoille. — Vous arez Ecrit (,) qu’on ne peut lire 
ture lettre. 


VII 
DERGEDANKENSTRICH — LE TIRET, LE TRAIT DE SEPARATION, 
LE TRAIT SUSPENSIF, 
Engl. dash, break. 
Der gedankenstrich tritt meistens in lebhaften schilderungen 
und in der poesie auf. 
a) Der gedankenstrich zeigt etwas unerwarteles an. 
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b) Der gedankenstrich trennt oft frage und autwort, rede 
und gegenrede eines dialogs, besonders wenn sie ohne ein 
verbum des sagens, antwortens u. a. unmittelbar auf einander 
folgen. Der deutlichkeit wegen wendet man häufig den absatz 
und die anführungsstriche an. 


c) Die gedankenstriche stehen manchmal statt der klam- 
mern oder der kommata, um einen eingeschobenen hauptsatz 
einzuschliessen. Es finden sich auch kommata und gedanken- 
striche zusammen. 


Viele französische grammatiker sprechen sich gegen den 
zu häufigen gebrauch des gedankenstriches aus. So sagt Feller 
a.a. 0. Ss. 29: D’aucuns ont etrangement etendu lemploi du 
tiret, et sen servent ... a toute sauce: ce en quoi ils ont fort, 
le tiret ne pouvant pus plus remplacer la parenthese que le: 
points de suspension, ou tout autre siyne de ponctuation generale 
ment quelcongue. 


Ich stimme dieser ansicht durchaus bei. Bei den ver 
schiedensten französischen schriflstellern findet sich aber wie 
im deutschen und englischen der gedankenstrich noch 
folxenden drei fällen: 

d) Der gedankenstrich bezeichnet eine unterbrechung der 
rede oder eine änderung in der konstruktion des satzes. (Verzl. 
gedankenpunkte bh.) Es konımen auch gedankenstrich und 
gedankenpunkte zusammıen vor. 

e) Der gedankenstrich tritt zum punkt, fragezeichen un 
ausrufungszeichen, um eine schwere pause zu bezeichnen. 
(Vergl.: gedankenpunkte e; punkt, anm. 5; fragezeichen, anm ?: 
ausrufungszeichen, anım. 3.) 

f) Der gedankenstrich steht zuweilen in der fortlaufenden 
erzählung an stelle des PunKI des semikolons, des kolons 
und des kommas. 


BEISPIELE. 


a) Avec sa foi de charbonnier et ses bonnes grosses verlus, 
ce vieux pretre elatt une exception dans le clerye de Paris, 
general si avise, si mondam, Jullais ajouter, muis je men 
garde bien, — si sceptique. — La pelite Ücleste mourait d’anr- 
mie — a treize ans! 


= 
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b) Ah! qu'est-ce que vous dites la, Bardanou? Surez-vous 
pourquos il se rend dans le duche de Bade? 

— Nullement. 

— Il va se marier. 

— Se marier? 

— Atee une riche heritiere du pays. 

— Quil ne connuit pas, sans doute. 

— Jen’en sais rien. 

— Il ne doit point la connailre; ces gens-lü se marient 
comme on fait le commerce, par correspondance. 

— Taisez-vous, Bardanou! inlerrompit vivement Nicette. 
eic, ei. — 

N’'y suis-je point encore? — Nenni. — M’y voici donc? — 
Point du tout. — D’y voila? — Vous n’en approchez point. — 

«Comment,» lui dis-je, «tu lis cela, toi?» — «Eh oui», me 
rtpondit- elle, «j’apprends le grec. — «Tu es folle» — «Mais 
je Vapprends.» — 

«Et je cheminai... je cheminai! Quelle battue! Un petit 
senlier m’amena jusqu’a la porte d’aryent. 

<— Fan! pan! | 

<— Qui frappe? me fait une voix rauque et dolente. 

«— Le cure de Cucugnan. 

<— De...? 

«— De Uucugnan. 

«— Ahl!... Entres. — 

Un jour, le maitre cria a travers la porte de son anti. 
chmbre: Etes-vous la, Pierre? — Oui, monsieur. — Que fuites- 
tous? — Rien, monsieur. — Et vous, Jean, eles-vous la? — 
(ut, monsieur. — Que faites-vous? — Monsieur, jJ’aide Pierre. — 
(uund vous aurez fini, vous viendrez me donner mes bottes. 


t) Ce prötre plebeien ne tarda pas a etre juge — est-il be- 
sin de le dire? — par son cure. — Son patrimoine — plu- 
sıeurs milliers de frances de rente, s’il vous plait, — y avast 
passe jusqu’au dernier sou. — L’evique vous riait si bien du 
haut de sa mule, et quand vous passiez pris de lui, — fussiez- 
us un pauvre pelil tıreur de gurance ou le grand viquier de 
la ville, — il tout donnait sa benddiction si poliment. — Un autre 
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Jour qu’on avait pousse son lit pres de la fenätre — cal, je 
croıs, le jeudi de Buzenval — il vit Ires bien des gardes 
nalionauz. 

d) L’orateur debute ainsi: Roi tres grand, tres bon, tra 
gracieux, tres clement.... — Le roi, impatiente, par ce deu! 
qui prometlait une longue harange, Üinterrompt brusquement d 
lui dıt: Ajoutez: Et tres fatiyue. 


VI. 


DIE KLAMMERN (PARENTHESEN, runde und eckige) — LES PAREN- 
THESES £. (runde), LES CROCHETS m. [eckig], L’ACCOLADE. | 
{ zusammenfassende. 


Lat. parenthesis. Gr. nrager$eow, von rrapertisera (in- 
schieben) = rrapa« + er + tıderaı. 

Engl. (round) brackets (parentheses) = (); (square) brackt 
(veraltet crotchets) = [ ]. 

Redensart: mettre un mot entre parentheses. 

a) Die klamınern schliessen beiläufig gegebene nähere be- 


stimmungen oder erklärungen eines begriffs oder gedankens ein. 


b) Die klammern werden zuweilen statt der kommata oder 
der gedankenstriche gebraucht, um einen hauptsatz einzu- 
schliessen, der in einen andern eingeschoben ist. 


BEISPIELE. 


a) Nicee (Nicaea), aujourd’hui Ismik, 
sur le lac Ascanius, pres de la Propontide (Mer de Marmare). 


ville de Bithyme. 


celedre par le premier concile general quiy fut tenu en 325.— 
Antoine [Marcus Antonius], vaincu par Octare a la butaill 
dWActium (31 avant J.-C.), se donna lu mort a Alexandrie. — 
Notre- Dame [Nostra Domina], nom donne en frangais a lu 
sainte Vierge. — Au mois de mars 1915, le Moniteur Universe 
(journal officiel de Paris) a donne successivement les nourelles 
suivanles de l’urrivce de Nupoleon Ier en France: L’anthroye 
phage es sorti de son repaire. — 

Chavigni (a part, avec effroi): Hein! Comment? Le 
marquise (vivement): Out, d’est vrai. — Apres un quart d’heure 
de ce manege, Jeus devant moi une assielle de passerilles (rai- 
sins secs) et une bouteille de piquelle. 
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b) La peste (puisqu’il faut l’appeler par son nom) faisait 
ia guerre aux animaux. — O’etait le lendemain de l’amnistie 
(Belisarre voulait dire lV’armistice). — Ils etaient trois, qui 
murchaient a la file, Leblond (qui est blond, cest extra- 
ordinaire), Lebrun (qui est brun, je n'en reviens pas) et Leroux 
(qui est roux; hein? comme ga se trouved). — C'est Chätain 
(le negre, comme vous sarez) qui dit: Amen! 

(Schluss folgt.) 


Wismar ı. M. O. GLöDE. 


Die Neueren Sprachen. Bd. II. Heft 6. 22 


ÜBERSETZUNGEN AUS DEM ENGLISCHEN 


MIT BEIFÜGUNG DER URSCHRIFT. 


1. EIN GEDICHT VON JOHN HENRY NEWMAN. 


THE PILLAR OF THE CLOUD. 


Lead, Kindly Light, amid the encircling gluom, 
Lead Thou me on! 

The night is dark, and I am far from home— 
Lead Thou me on! 

Keep Thou my feet; I do not ask to see 

The distant scene, —one step enough for me. 


] was not ever thus, nor pray’d that Thou 
Shouldst lead me on. 

I loved to choose and see my path, but now 
Lead Thou me on! 

I loved the garish day, and, spite of fears, 

Pride ruled my will: remember not past yeurs. 


So long Thy power hath blest me, sure it still 
Will lead me on, 

O’er moor and fen, o’er cray and torrent, tl! 
Ihe night is gune; 

And with the morn those angel fuces smile 


Which I have loved long since, and lost awhile. 


2. ZWEI GEDICHTE VON MATTHEW ARNOLD. 


THE FORSAKEN MERMAN. 


Come, dear children, let us away; 
Down and away below ! 

Now my brothers call from the bay, 
Now the great winds shoreward blow, 


ÜBERSETZUNGEN AUS DEM ENGLISCHEN 


MIT LEIFÜGUNG DER URSCHRIFT. 


l. EIN GEDICHT VON JOHN HENRY NEWMAN. 


FÜHR’ DU MICH WOHL. 


Führ’, güt’ges licht, durch der umgebung graus, 
Führ’ du mich wohl! 

Die nacht ist dunkel, ich bin weit von haus, 
Führ’ du mich wohl! 

Leite den fuss; zu sehn nieht bite’ ich dich 

Die ferne welt — ein schritt genügt für mich. 


Niebt immer war ich zu dem wort bereit: 
Führ’ du mich wohl! 

Ich liebt’ es, selbst den weg zu sehn, — doch heut: 
Führ” du mich wohl! — 

Ich liebte, trotz der angst, glanzvollen tag — 

Vergiss, dass oft den stolz mein wille unterlag. 


Lang segnet'st du mich schon, ich bin gewiss, 
Du führst mich treu, 

Durch sumpf und moor, durch sturm und düster, bis 
Die nacht vorbei, 

Und engel sehen aus dem licht hervor, 

Die — längst geliebt — ich kurze zeit verlor. 


2. ZWEI GEDICHTE VON MATTHEW ARNOLD. 

DER VERLASSENE MEERMANN. 
Komnt, lieben kinder, lasst uns hinweg, 
Hinab und ins meer hinein. 


Jetzt rufen die brüder vom landungssteg ; 
Jetzt bläst der sturmwind scharf landein; 
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Now the salt tides seaward flow; 

Now the wild white horses play, 
Champ and chafe and toss in the spray. 
Children dear, let us away! 

This way, this way! 


Call her once before you go— 

Call once yet! 

In a voice that she will know: 
“Margaret! Margaret f’ 

Children’s voices should be dear 
(Call once more) to a mother’s ear; 
Children’s voices, wild with pain— 
Surely she will come again! 

Call her once and come away; 
This way, this way ! 

“Mother dear, we cannot stay! 
The wild white horses foam and fret.” 
Margaret! Margaret ! 


Come, dear children, come away down; 

Call no more! 

One last look at the white-wall’d town, 

And the little grey church on the windy shore; 
Then come down! 

She will not come though you call all day; 
Come awuy, come away ! 


Children dear, was it yesterday 

We heard the sweet bells over the buy? 
In the caverns where we lay, 

Through the surf and through the swell, 
The fur-off sound of a silver bell? 
Sund-strewn caverns, cool and deep, 
Where the winds ure all asleep; 

Where the spent lights quiver and gleam, 
Where the salt weed sways in the stream, 
Where the sea-beasts, ranged all round, 
Jeed ın the ooze of their pasture-ground; 
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Jetzt netzt die flut den uferstein ; 

Jelzt werden die weissen rosse reg’, 
Stampfen und stossen im schaumgeheg’. 
Kinder, kommt, lasst uns hinweg! 
Diesen weg, diesen weg! 


Ruft noch einmal hell und laut — 

Eh’ ihr geht, 

Mit stimmen, die ihr lieb und vertraut: 
»Margaret! Margaret !« 

Klingen wird aus dem lärm hervor — 
(Ruft noch mal) — zu der mutter ohr 
Der kinder stimme, von schmerz benonmen, 
Sicherlich, sie wird wiederkonmen ! 
Ruft noch mal, und kommt hinweg; 
Diesen weg, diesen weg! 

»Mütterlein, wir müssen weg! 

Die rosse toben, sturınwind weht.s 
Margaret ! Margaret! 


Kommt, lieben kinder, kommt mit zurück, 
Ruft nicht mehr! 

Den mauern der stadt einen letzten blick, 
Und dem grauen kirchlein, dicht am nıeer; 
Dann kommt zurück! 

Sie will nicht kommen zum landungssteg ; 
Kommt hinweg, kommt hinweg! 


Kinder, sagt, ob es gestern war, 

Als wir hörten die glocken hell und klar? 

Als bis in unsre grotten gar 

Drang durch das brausen und durch den schaum 

Der glocke silberklang wie im traun? 

Krystallne grotten, kühl und schön, 

Wo alle winde schlafen gehn; 

Wo das licht sich nur zitternd regt, 

Wo tang und meergras der strom bewegt, 
0 des seegetiers gier’ger mund 

Findet im schlamm seinen weidegrund; 
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Where the sea-snakes coil and twine, 
Dry their mail and bask in thr brine; 
Where great whales come sailing by, 
Sail and sail, with unshut eye, 

Round the world for ever and aye? 
When did music come this way? 
Children dear, was it yesterday? 


Children dear, was it yesterday 

(Call yet once) that she went away? 

Once she sate with you anıl me, 

On a red gold throne in the heart of the sea, 

And the youngest sale on her knee. 

She comb’d its bright hair, and she tended it well, 
When down swung the sound of a far-off bell. 

She sigh’d, she look’d up through the clear green 300; 
She said: “I must go, for my kinsfolk pray 

In the lit!le grey church on the shore to-day. 

’Twill be Easter-time in the world—ah me! - 
And I lose my poor soul, Merman! here with thee. 
I said: “Go up, dear heart, through the waves; | 
Say thy prayer, and come back to the kind sea-caves! 
She smiled, she went up Ihrough the surf in the bay. 
Children dear, was it yesterday? 


Children dear, were we long alone? 

“The sea grows stormy, the little ones moan; 

Lony prayers,” I said, “in the world they say; 
Come!” I said; and we rose through the surf in the day 
We went up the beach, by the sandy down 

Where the sea-stocks bloom, to the schite-wall’d town: 
Through the narrow pared streets, where all was still 
To the little grey church on the windy hill. | 
From the church came a murmur of folk «at their prul"' 
But we stood without in the cold blowing airs. n 
We climb’d on the gruves, on the stones worn with iM 
And we gazed up the aisle through the small leaded pı 
She sate by the pillar; we saw her clear: 
“Margaret, hist! come quick, we are here! 
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Wo die seeschlange rollt und zischt, | 
Sich dehnt und sonnt, bespritzt vom gischt; 
Wo der riesige walfisch auch 

Zieht vorbei, mit stets offenem aug’, 

Rund un die welt für immerdar. — 

Wann drang musik bis hierher gar? 

Kinder, sagt, ob es gestern war? 


Kinder, sagt, war es gestern doch — 

(Ruft noch mal) — dass sie von uns zug? — 

Einst sass sie, mit mir und euch, 

Auf rotgoldnem thron im meeresreich, 

Und hielt im schoss den jüngsten von euch. 

Sie kämmte und strählt’ seine goldnen locken, 

Als plötzlich tönte der klang der glocken. 

Sie sah auf durch die wogen und sah nach miir, 
Sie seufzte: »Lass mich gehn zum gebet 

In das kirchlein, das an der küste steht. 

's wird oslern sein in der welt — weh mir! 

Und ich verliere meine seele hier, meermann, mit dir!« 
Ich sprach: »Geh’, liebste, dien’ deinem gotte, 

Sag’ dein gebet und kehr’ heiin zur grotte.« 

Sie lächelt’, sie ging durch die schäumenden wogen 
War’s gestern, dass sie von uns gezogen? 


Kinder, waren wir lange allein? 

»Die see wird stürmisch, die kleinen schrei’n. 
Lange gebete, scheint’s, haben sie dort, 

Kommt !« sagt’ ich, und wir stiegen hinaufzu dem ort 
Wir gingen zur düne den sandigen pfad, 

Wo levkojen blühten, hin zur stadt, 

Durch die engen strassen, still und verwaist, 

Zu dem grauen kirchlein, vom wind umkreist. 
Heraus drang gemurmel und weihrauchduft, 
Doch wir standen draussen in eisiger luft. 

Über gräber wir klommen und kreuze von stein 
Und sah’n durch erblindete scheiben hinein. 

Sie sass an dem pfeiler; wir sah'n ihr gesicht: 
»Margaret; pst! hörst du uns nicht? 
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Dear heart,” I said, “we are long alone; 
The sea grows stormy, the little ones moan.” 
But, ah, she gave me never u look, 

For her eyes were seal’d to the holy book! 
Loud prays the priest; shut stunds the door, 
Come away, children, call no more! 

Come awuy, come down, call no more! 


Down, down, down! 

Down to the depths of the sea! 

She sits at her wheel in the humming town, 
Singing most joyfully. 

Hark what she sings: "O joy, O0 3% 
For the humming street and the child with its toy! 
For the priest, and the bell, and the holy well; 
For the wheel where I spun, 

And the blessed light of the sun f 

And so she sings her fill, 

Singing most joyfully, 

Till the spindle drops from her hand, 

And the whizzing wheel stands stil. 

She steals to the window, and looks at the sand, 
And over the sand at the sea; 

And her eyes are set in a slare; 

And anon there breaks a sigh, 

And anon there drops a tear, 

From a sorrow-clouded eye, 

And a heart sorrow-laden, 

A long, long sigh; 
For the cold strange eyes of a little Mermaiden 
And the gleam of her golden hair. 


Come away, away, children; 
Come, children, come down ! 
The hoarse wind blows colder; 
Lights shine in the town. 

She will start from her slumber 
When yusts shake the door; 

She will hear the winds howling, 
Will hear the waves roar. 
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Mein herz,« sagt ich, »wir sind schon lang’ allein, 
Die see wird stürmisch, die kleinen schrei’n.«e 

Doch ach, unser hoffen war nur trug, 

Sie hebt nicht die augen vom heil’gen buch! 

Laut betet der priester; laut braust das meer. 
Kommt hinweg, kinder, ruft nicht mehr! 

Kommt hinweg, kommt fort, ruft nieht mehr! 


Fort, fort, fort! 

Hin zu dem tiefsten grund! 

Sie sitzt am rad in dem summenden ort 

Und singt mit frohem mund. 

Ilorch, was sie singt: »O lust, o lust, 

Für die summenden strassen, die entbehren ich musst’ 
Für den priester, die glocke, den heiligen bronnen, 
Für das rad, an dem ich gesponnen, 

Und für das gesegnete licht der sonnen!« 

So singt sie lang und viel, 

Singend mit frohem mund, 

Bis die spindel fällt von der hand 

Und das surrende rad steht still. 

Sie stiehlt sich zum fenster und sieht auf den sand 
Und über den sand und des meeres rund 

Sie starrt hinaus in die welt; 

Und zuweilen tönt seufzerhauch, 

Und zuweilen die thräne fällt 

Aus kummerumwölktem aug’, 

Und aus sorgenschwerein leid 

Ein seufzerhauch, 

Un die kalten augen der kleinen ineermaid 

Dort unten im krystallnen zelt. 


Kommt hinweg, hinweg, kinder; 
Komnmit, kinder, kommt fort! 

Der nordwind bläst kälter, 

Lichter scheinen im ort. 

Sie wird erwachen vom schlummer, 
Sturm schüttelt das haus; 

Sie hört das heulen des winds und 
Das wogengebraus. — 
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We shall see, while above us 
The waves roar and whirl, 

A ceiling of amber, 

A pavement of pearl. 

Singing: “Here came a mortal, 
But faithless was she! 

And alone dwell for ever 

The kings of the sea.” 


But, children, at midnight, 

When soft the winds blow, 

When clear falls the moonlight, 
When spring-tides are low; 
When sweet airs come seaward 
From healhs starr’d with broom 
And high rocks throw mildliy 

On the blanch’d sands a gloom; 
Up the still, glistening beaches, 
Up the creeks we will: hie, 

Over banks of bright seaweed 

The ebb-tide leaves dry. 

We will gaze, from the sand-hills, 
At the ıchite, sleeping town, 

At the church on the hill-sıde— 
And then come back down. 
Singing: “There dwells a loved one 
But cruel is she! 

She left lonely for ever 

The kings of the sea.” 


APOLLO MUSAGETES. 


Through the black, rushing smoke-burstS: 
Thick breaks the red flame; 

AU Eina heaves fiercely 

Her forest-clothed frame. 


Not here, O Apollo! 

Are haunts meet for thee. 

But, where Helicon breaks down 
In cliff to the sea, 
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Wir sehen, wenn über uns 
Die wellen zerfliessen, 

Eine decke von bernstein, 
Seh’n perlen zu füssen. — 
Singt: »Eine sterbliche kam, 
Sie war treulos, o weh! 

Und allein sind für immer 
Die könige der see !« 


Doch, kinder, um mitternacht, 
Wenn leis der wind weht, 

Wenn hell nur der mond wacht, 
Und die springflut vergeht; 
Wenn westwind kommt seewärts 
Über blühendes land, 

Und die klippen beschatten 

Den mattbleichen sand; 

Zu den schimmernden ufern 

Wir eilen herbei 

Über bänke von seetang, 

Bei der ebbe jetzt frei. 

Wir woll’n schau’n von den sandhügeln 
Auf den schlafenden ort, 

Auf das kirchlein am meer, 

Und dann schnell wieder fort. 
Singt: »Dort wohnt die geliebte, 
Sie ist grausam, o weh! 

Sie liess einsam für immer 

Die könige der sce!« 


APOLLO MUSAGETES. 
Durch tiefschwarzen rauch bricht 
Rotlohende glut; 
Es schüttelt der Atna 
Die seiten in wut. 
Nicht hier, o Apollo! 
Nicht hier komme her! — 
Hin wo Helikons klippen 
Sich senken ins meer, 


ÜBERSETZUNGEN AUS DEM ENGLISCHEN. 


Where the moon-silver’d inlets 
Send far their light voice 

Up the still vale of Thisbe, 

O speed, and rejoice! 


On the sward at the cliff-top 
Lie strewn the white flocks, 
On the cliff-side the pigeons 
Roost deep in the rocks. 


In the moonlight the shepheras, 
Soft lull’d by the rills, 

Lie wrapt in their blankets 
Asleep on the hills. 


— What forms are these coming 
So ıwhite through the gloom? 
What garments out-glistening 
The gold-flower’d broom? 


What swect-breathing presence 
Out-perfumes the thyme? 
What voices enrapture 

The nighl’s balmy prime?— 


’Tis Apollo comes leading 
His choir, the Nine. 

— The leader is fairest, 
But all are divine. 


They are lost in the hollows : 
They stream up again! 
What seeks on this mountain 
The glorified train ?— 


They bathe on this mounluın, 
In the spring by their road; 
Then on to Olympus, 
Their endless abode. 


— Whose praise do they mention? 
Of what is it told ?— 

What will be for ever; 

What was from of old. 
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Wo der schimmernden buchten 
Geplätscher tönt weit; 

Zum thale der Thisbe 

Eil’ freudebereit. 


Auf den spitzen der klippen 
Liegt weissflock’ger schaum, 
Dort nisten die tauben 
Und girren im traum. 


Im mondlicht, am hügel, 
Der hirt pflegt der ruh, 
Leis murmeln die bächlein 
Ein schlaflied dazu. 


Wer sind sie, die kommen 
So weiss durch die nacht? 
Ihr kleid überstrahlet 
Der goldrute pracht! 


Wes hauch ist das, süsser 
Als thymianduft ? 
Welche stimmen bewegen 
Die köstliche luft? 


s ist Apollo, er führet 
Seine musen, die neun, — 
Er selber der schönste 

In göttlichen reih’n. 


Sie verschwinden in spalten, 

Sie komınen hervor! 

Was sucht auf den höhen 

Der ruhmreiche chor? 
Sie baden am berg hier, 

Im quell bei der schlucht, — 
Zurück zum Olymp dann 

In eiliger flucht. 

Was preisen die lieder 

Der göttlichen schar? — 

Was sein wird für ewig, 
Was immer schon war. 
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First hynn they the Father 
Of all things; and then 
The rest of immortals, 

The action of men. 


The day in his hotness 
The strife with the palm, 
The night in her silence, 
The stars in their calm. 


3. EIN GEDICHT VON KEATS. 


LA BELLE DAME SANS MERCI. 


Oh! what can ail thee, knighl-at-arnıs, 
Alone and palely loitering? 

The sedge has wither’d from the lake, 
And no birds sing. j 


Oh! what can ail thee, knight-al-arms! 
So hagyard and so woe-beyone? 
The squirrel’s granary is full, 
And the harvest!'s done. 


I see a. lily on thy brow, 
With unyuish moist and fever-dew; 
And on thy cheeks a fading rose 
Fast withereth too. 


I met a lady in the meads, 
Full beautiful—a faery's child; 
Her hair was long, her foot was light, 
And her eyes were wild. 


I made a garland for her head, 

And bracelets too, and fragrant zone; 
She look’d at me as she did love, 

And made sweet Moan. 
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Sie preisen den vater 
Der dinge, und dann 
Die übrigen götter, 
Den sterblichen mann, 


Die hitze des tages, 

Den sieg und die schlacht: 
Die ruhe der sterne, 

Die schweigende nacht. 


3. EIN GEDICHT VON KEATS. 


LA BELLE DAME SANS MERCI. 


Was fehlt dir, bleicher rittersmann, 
Was zögerst einsam du am meer ? 

Das riedgras welkte längst, es singt 
Kein vogel mehr. 


Was fehlt dir, bleicher rittersmann, 
So kummervoll und so verstört ? 
— Des eichhorns Speicher ist gefüllt, 

Das feld geleert. 


Die stirne dein ist lilienbleich 

Und feucht von angst und fiebertau, 
Und deiner wangen rosenrot 

Ward blass und grau. 


Ich traf ein mägdlein einst im hain, 
Gar wunderschön, ein feenbild, 

Ihr haar war lang, ihr fuss war leicht 
Und ihr auge wild. 


Ich kränzt’ mit blumen ihr das haar, 
Und leib und arme, marmorweiss, 
Sie sah mich an mit liebesblick 
Und seufzte leis. 


399 


396 


ÜBERSETZUNGEN AUS DEM ENGLISCHEN. 


I sct her on my pacing steed, 
And nothing else saw all day long; 
For sidelony would she bend, and sing 
A faery’s sony. 


She found me roots of relish sweet, 
And honey wild, and manna-dew; 
And sure in lunguage strange she saul— 

“] love thee true.” 


She took me to her elfin grot, 
And there she wept and siyh’d full sore, 
And there I shut her wild wild eyes 
With kisses four. 


And there she lulled me asleep, 

And there I dream’d — Ah! woe betide! 
The latest dream I ever dream’d, 

On the could hill’s side. 


I saw pale kinys and princes too, 
Pule warriors, death-pale were they all; 
They eried—“La Belle Dame Sans Merci 
lHlath thee in thrallf’ 


I saw their starved lips in the gloom, 
With horrid warning gaped wide; 
And I awoke and found me here 
On the cold hill’s side. 


And this is why I sojourn here, 
Alone anıd palely loitering: 

Thouglı the sedge is wither’d from the lake, 
And no birds sing. 
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Ich hob sie auf mein stolzes ross 

Und sah nichts mehr, wohl stundenlang, 
Als sie, die zu mir hingeneigt, 

Bezaubernd sang. 


Mit honig und mit mannatau, 
Mit wurzeln süss erquickt sie mich 
Und spricht in fremder sprache ton: 
»Ich liebe dich.« 


Sie führt mich in ihr zauberschloss, 


Und dort sie weint — herzbrechend schier, — 


Und dort ich schloss ihr wildes aug’ 
Mit küssen vier. 


Und dort sie lullet mich zur ruh, 

Und dort ich träumt’ — oh! weh ist mir! 
Des armen lebens letzten traum 

Und bin jetzt hier. 


Dort sah ich fürsten, könige 
Und krieger, — todblass mann für mann, 
Sie schrien: »La Belle Dame sans Merci 
Hält dich in bann'!« 


Ich sah verdorrte lippen weit 
Geöffnet mit dem warnungswort, 
Und ich erwacht’ und fand mich hier, 
An diesem ort. 


Und das ist’s, warum zögernd ich 
Und einsam weile hier am meer, 

Ob welk das ried und längst auch singt 
Kein vogel mehr. 
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BESPRECHUNGEN. 


Lehr- und lesebuch der englischen sprache nach der analytisch-direkten 
methode für höhere schulen von dr. Juuius Bırrsaun. 1. Teil. Mi 
einem plane von London. Leipzig, Rossberg. 1894. Pıeis 3,— m. 

Der zweite teil des Bierbaumschen lehr- und lesebuchs der englischen 
sprache ist dem lande und seinem volke gewidmet, und London ist spezir!! 


noch mit einem plane bedacht. Das buch zerfällt in drei abteilungen. 
denen sich dann ausser dem plane noch ein englisch-deutsches und ein | 


deutsch-englisches wörterverzeichnis anschliessen. Die erste abteilung 
enthält zwölf lektionen, von denen jede mit einem englischen anschauungs- 
stück beginnt, wobei durch den druck hervorgehoben ist, was aus der 
grammatik in dem betreffenden stück geübt werden soll. Es folgen zı- 
nächst englische fragen über dieses stück und dann wiederum ein zuan- 
menhängendes stück zum übersetzen aus dem deutschen ins englische. 
Eine beigabe bilden sprichwörter, zitate, idiomatische ausdrücke und 
rätsel: /. Lesson. (The) Definite Article. 1. A Lesson of General Ger 
graphy. 2. Translation. II. Lesson. Indefinite Article; Definite Artide 
comtinued. 3. My first Stroll through London. 4. Antwort. II. Jesson. 
The Substantire. Number. 5. A Dinner Party. 6. Etwas über England 
und die engländer. IV. Lesson. The Substantire. Cases, 7. The Ihrk 
of London; the Zoological Gardens. 8. Hampton Court, Richmond und 
ew. V. Lesson. The Adjective. 9. Westminster Abbey, Westminster Hall 
and Westminster Talace. 10. Der krystallpalast. WI. Lesson. The Al- 
verb. 11. The London Theatres. 12. Besorgungen und plaudereien. Fl. 
Lesson. Tronouns. 13. On English Letter- Writing. Irample. 14. Ein 
brief. VIII Lesson. Indefinite Pronouns. 15. On English Climate and 
Diseases. 16. Über einteilung der zeit und das spielen. IX. Iesson. Th 
Jnfinitive. The German “lassen.” 17. The English House. 18. Möblirte 
zimmer. A. Lesson. The Accusative with the Infinitive. 19. London 
Curiosilies. 20. Im speisehaus. XI. Lesson. Purticiples and Gerund. 
21. Amusements. 22. Wasservergnügen. XII. Lesson. (The) Conjunetite 
(warum nicht Subjunctire?) Mood. 23. English Country-Life. 24. Eng- 
lische feste und feiertage. — Die zweite abteilung enthält die satzlehre 
die dritte ein lesebuch. 
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Auch dieser zweite teil des Bierbaumschen werkes muss als eine 
höchst fleissige und im allgemeinen auch geschickte arbeit bezeichnet 
werden. Besonders gefallen haben mir die englischen stücke über den 
zwlogischen garten und vor allen das über das englische briefschreiben, 
son den deutschen das über den krystallpalast. Die übungsstücke, die 
Bierbaum als die eigentliche seele seiner methode betrachtet, sind von 
ihm selbst verfasst worden. Darin liegt eine grosse gefahr, und ich werde 
im speziellen teile meiner besprechung dem vf. nachweisen, dass er bei 
den englischen briefen im lesebuche (no. 30) die gefährliche] klippe, 
s'hleppendes englisch, namentlich zu lange sätze, zu bieten, nicht gänzlich 
umschifft hat. Obwohl ich in diesem punkte anderer ansicht bin als 
bierbaum und meine, man sollte stets originale nehmen, wenn auch nicht 
» siel grammatischer übungsstoff bineingearbeitet werden kann, so muss 
ich doch wiederholen, dass das gebotene im allgemeinen sehr geschickt 
zusammengestellt ist; allerdings finden sich stellen, die nach meiner 
meinung an den haaren herbeigezogen sind, z. b. der letzte teil des 
deutschen briefes auf s. 11 und die sprichwörter auf s. 25. Bei den 
ergänzungsübungen auf s. 47 macht die frage: Which do you like more 
ıbetter wäre geläufiger) to have, a cold or a cough? Ilike — I should 
not like — einen komischen eindruck. Für schwer halte ich das über- 
setzungsstück 20 (sim speisehaus«). Im lesebuch kann ich, von den geo- 
graphischen stücken abgesehen, keinen rechten plan erkennen. 

Die ausstattung des buches ist sehr gut. Druckfehler sind selten: 
8. 4 (Proverbs, erste 2.) honored st. honoured und (auflösung des rätsels) 
beenuce st. because. 8.21, 2.20 u. clime st. climate (im wtb. richtig). S. 23, 
2.110. und st. and. 8. 29, z. 9 0. steht 1597 st. 1587. 8. 57, erste z. 
metals st. medals (fehlt im wtb.). S. 100, erste z. steht binter ayo »von« 
st. >vorc. 8. 139, z. 17 0. Postoffice st. Post Office. S. 173 in anm. 4 
welnway st. welluway. 8. 225, letzte z. Cornwales st. Cornwall. S. 226, 
2. 19 0. four fifth st. fifths. S. 233, 2. 19 0. wellbeing st. well-being (im 
wtb. richtig). S. 276 unter squib Rackete st. Rakete. 

Wenn ich im allgemeinen dem vf. meine anerkennung aussprechen 
kann, muss doch im einzelnen noch mancherlei verbessert werden. Viel- 
ieicht sind ihm für eine zweite auflage die folgenden bemerkungen will- 
kommen: 

S. 2 muss es z. 13, 14 und 16 o. heissen: capital or vor dem betref- 
fenden namen, z. 24 o. sind mit beziehung auf Turkey und Bulgaria 
zwei hauptstädte zu nennen, also: capitals: Constantinople and Sofia; 
2» 11 u. würde ich schreiben: the Feurrau capital of Bern. 8.6, 2.200. 
xt nicht zu setzen: go a shooting; a muss wegfallen; z. 3 u. statt: there 
i8. #0 more interesting a study: no study more interesting. 8.8, z. 14 u.: 
icoria Embankment (ohne 8). 8.13, 2.8 u.: veal-eutlet (ohne 8) or 
mutton-chop. S. 15 klingt es so, als würde plum-pudding in England das 
ganze Jahr hindurch gegessen ; es ist das aber eine spezifische weihnachts- 
speise, 8.18, z.5f.o. steht: Kensington Parks ın wur south of the Thames 
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(in the muss fortfallen\; z.80. sagt man besser: the latter of which statt: 
of which the latter; z. 14 u. ist zu setzen: people 90 for q row statt: w 
a rowing; z. 13 u.: hallvo statt hallo. 8. 19, 2. 11 0. statt: aper bewer: 
monkeys;, die drei vorhergehenden zeilen halte ich nicht für ganz logisch; 
z.9u.: sheep-folds st. -sheds. 8. 22, 2.14 0.: cassowaries st. cassiowarie. 
S. 23, z. 5 0. ist hinter road das komma zu tilsen, z. 110. hinter Corner 
eins zu setzen; z.170.: Zoological Gardens st. Gurden ;, ebenso 8. 24,7 0.; 
2. 24 0.: eramples st. Eramples; 2. 25 0. muss hinter case ein komma 
stehen, ebenso z.31 0.; zu 2.30 0. ff. bemerke ich, dass für den engländer 
sowohl dativ als akkusativ objectires sind; z. 320. klingt using the datire 
seltsam. S. 24, z. 13 0.: erwiderte st. erwiederte. Das deutsch auf dieser 
seite lässt zu wünschen übrig (z. 16 u.): H. liegt kaum in drei meilen 
entfernung ron hier, (z. T u.): Da sind die Südwestern und die unter- 
irdische eisenbahn; letzte zeile muss e3 ranrgeleyenheiten heissen. $. % 
würde ich in der vorletzten zeile schreiben: Yet not all ıcho lie here arı 
worthy ... S. 27, z. 3 0. statt especially as the room i3 yrowing LESSER 
more and more höchstens: less; besser: as the room is rather scanty now: 
z. 22 o.: Handel statt Händel. S. 28, z. 20 u. statt on ıchich Latex fh 
Seottish Kings ... höchstens: later on, besser: in later times. 8.29, z.1Tu. 
ist hinter Hall ein komma zu setzen, ebenso s. 32, 2.120. vor but. 3.4. 
z. 80.: ruLLY agree st. full; in der nächsten zeile steht richtig fully con 
vinced; z. 3 u. komma vor and; in der vorletzten zeile kann es nich! 
heissen: let ur have A CLARET or cider-cup; a glass of claret würde ich 
setzen. S. 36 würde ich weder in der fremde (z. 13 o.) noch draussen 
(z.21 0.) für abroad schreiben, sondern im ausland; dieser ausdruck mus 


auch s. 99, 10 u. unter abroad zugesetzt werden. S. 37,2. Twister 


and ein komma zu setzen. 8. 38, z. 12 0. nicht: as you Germans or! 
narıLY do, sondern usually. 8. 38 ist: your letter REACHED ME Vergesst. 
S. 39, z. 1 und 30. besser: the first of which, the second of which. 8. !. 
z. 25 und 26 o. ist ein komma hinter Zurning zu setzen und das hinter 


- mm 


which zu tilgen. 8. 41, z. 6 o. komma vor and. 8.45, 2.5 u. statt 
rather dangerous ILLNESS OF CHILDREN! children’s disease. 8 46,2. BU 


statt cönvalescent: convalescent; 7.16 u. statt: he shall not be without AN 
muss some stehen. $. 49, z. 14 u. statt to put one’s knife To one's monlh: 
into; ebenso 3. 115, z. 4 u. S. 49, z. 3 u. hinter casi/e puukt statt au 
rufezeichen. 8. 52, z. 11 o. hinter music statt ausrufe- fragezeichen. | 
stück 18 (s. 54f.) kommt zweimal die im deutschen nicht übliche anred? 
madam vor. Guten tag! beim abschied dürfte auch nicht mustergültig 
sein (übrigens fehlt das ausrufezeichen). S. 55, z. 21 o. ist als vor das 
einzuschieben. 8. 59, z. 4 0. punkt statt ausrufezeichen. 8. 62, 2.4 0: 
Warum auf einmal: ochsenscuwsirsuppe? Vorher und im wtb. steht 
richtig: ochsenschwanz; z. 19 o. f. sieht der ausdruck: Ich glaube, das 
gebratene seezunge sehr gut nach austern sEın wırn wie übersetzung 3. 
S. 64, z. 20 0. st. inelined For: inclined to; 2. 22 0, ist at vor dominer‘ 


einzuschicben oder bei allen spielen hinter play wegzulassen; 2. 2 0. it 
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das komma hinter battledore zu tilgen, a. 66, z.17 0. ist ein solches hinter 
derterity und s. 67, z. 17 o. hinter Enylund zu setzen. 8. 68, z. 4 u. f. 
ist undeutsch: /n alter zeit war die einzige art, schiffe in beweyung zu 
setzen (fehlt das komma) durch rudern. S. 72, 2. 10 o0.: except when the 
sensons BE Propitious; z. 21 0.: before it ne harvested; 8. 13, 2.2 0.: 
before they ns. Der konjunktiv, der heutzutage immer mehr schwindet, 
ist ın allen drei fällen durch den indikativ zu ersetzen. Ebenso ist s. 74, 
z. Tu. nur zu setzen: althouyh he apends. S. 75, z. 150. ist in: to yo A 
fishing das a zu tilcen. 8. 78, z. 9 o. gehört: at tue erpense or nicht 
unter d, da der bestimmte artikel durch den zusatz von of veranlasst ist; 
der ausdruck ist zu streichen; z. 11 o. steht: to hare rum (u) tooth-ache, 
hend-uche, auf 8. 80, 2. 13u.: to hare a (the) tooth-ache, a (the) head-ache. 
The ıst jetzt nicht mehr gebräuchlich, entweder a oder gar kein artikel. 
$. 78 ist z, 15 0. st.: Der bestimmte artikel winır wEa zu setzen: »teht 
aicht (er stand ja doch gar nicht da); ebenso 8.81. 2.50. S.78, z. 20 u. 
ist ezar geschrieben; jetzt ist die schreibweise £sar die gewöhnliche; 
2. 18 u. steht: ne Princess; hierzu ist zu bemerken, dass bei Princess 
heutzutage der artikel auch weggelassen wird; z. 7 u.: Jahreszeiten; hier 
steht er auch recht häufig; z. 14 u. ist noch wäldern hinzuzufügen. Wie 
kommen s. 79. z. 16 0. f. earth und nature unter die religiösen begritfie ? 
1.20 0.: go a hunting (a zu tilgen); ebd. st. on last Sunday: on Sunday 
last. $. 79 unter m ist die regel schärfer zu fassen: der artikel fehlt bei 
school, college etc. nur, wenn sie in prägnanter bedeutung gebraucht sind ; 
übrigens steht prison fälschlich noch einmal unter n. S.80 ist S 5 schärfer 
zu fassen; st. für den bestimmten artikel: während im deutschen der 
bestimmte steht; z. 17 o. ist vor ohne das wörtchen meist einzuschalten 
inach to turn kommt der artikel wohl vor); warum ist z. 3 u. to fly, to 
get into a passion nicht mit: to be in a passion (2.9 u.) vereinigt? 8.81, 
4% 0. st. from a fear: from fear. S. 84 ist unter $ 13 seissors anzu- 
setzen, nicht seissars (vgl. wtb.). 8.86 ist in$22 thank, das als singular 
nicht vorkommt, zu streichen ; /hanks gehört also nach $18. Die städte 
auf 3 geiten als singulare (vgl. $ 23). 8. 88 unter $ 28: to ansıwer mit 
lem akk. = antıeorten, entsprechen ; to answer To ist aber auch entsprechen. 
8.90 unter 832: to announce = rerkünden und unter S35 = ankündiyen; 
im zweiten falle ist wohl anmelden bei gemeint, dann gehört es aber 
unter 8 36. S. 92, 8 39: Serron Genitire; dazu bemerke ich, dass der 
engländer immer Pussessire sart. 8. 93 unter 5 würde ich schreiben : 
Nuch gattungsnamen wie „.. und vor unirersity das and streichen (es 
gibt ja noch mehr solche wörter); warum ist im folgenden kinydom of 
Spain mit kleinem buchstaben geschrieben, während doch Empire of 
rermany richtig grosses E hat? Unter 843: to conrince of =, überzeugen 
sich zu streichen). S. 94, z. 1100. hinter bit ausrufezeichen. Unter & 45 
sollen die adjektive nur affributivr gebraucht werden; man kann doch 
aber z, b, auch sagen: This part of the chapel is the uppermost. S. 95 
unter $47 steht: das deutsche am bl:ibt unädersetr?; dieser ausdruck ist 
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zu meiden; der engländer denkt ja doch an kein übersetzen; ebenso 
s. 111, 8 94. S. 98 ist unter $ 56 the noderns ebenso gut mit gromen 
anfangsbuchstaben zu schreiben wie the Ancients. S. 99 unter $ 60 fehlt 
bei there: dorthin. S. 100, 8 61: since = seither; unter $ 625 soll thus 
immer auf einen ganzen satz gehen; vgl. s. 104, 8 66: thus far; untere 
ist sinyly zu streichen. 8. 101 ist unter slow: He speakr slow zu streichen, 
man sagt der regel nach slow/y. S.104 fehlt unter weiter das viel öfter al 
fo continue gebrauchte to 90 on; unter 8 66: st. haphazard: hap-hazard. 
S. 105 unter $ 67 würde ich sagen: Die persönlichen fürwörter stehen as 
oBJEKT. S. 106, 8 72 ist das über mine und thine gesagte besser zu 
streichen; $ 74, anmerkungen: st. respectable: respectful. 8. 107, 2.9 0.: 
the onss gibt es nicht; man sagt: these: the others. Das in der ann. 
über yon and yonder gesagte ist dabin zu berichtigen, dass es im nord- 
englischen, namentlich in Yorkshire, noch recht häufig ist. S. 108, $ 8 
besser zu schreiben: Which do you like nxsr (obwohl most vorkommt; 
früher habe ich mich zu scharf ausgesprochen, indem ich es als falsch 
erklärte); unter $ 83 ist zu setzen: Of ıhom, of which stehen besser 
nach ... S. 109, $ 84 würde ich statt einschränkende oder bestimmende 
relativsätze den für den schüler viel klareren ausdruck sesentliche ge 
brauchen; unter d ist bei the same zu bemerken, dass nach diesem wort 
auch as steht. S. 124 ist unter e in: If I nan kein konjunktiv zu 
erkennen. S. 126, $ 128 kann zwar ıhilst einen gegensatz bedeuten, 
meistens steht es aber = while, wührend ıhereas durchaus dem frant. 
tandis que entspricht. S. 129, 8 134: st. crown: crowed (auch mus & 
im deutschen krähen heissen); bei deal ist das sternchen zu streichen; 
bei eat ist unklar, ob die dritte form imperf. oder partiz. sein soll. $.130 
unter melt ist molten die adjektivform; unter rire muss es statt rore: 
rired beissen. S. 131" muss das imperf. von to pin: spun (nicht span) 
heissen ; bei to »pit ist das zweite spat zu streichen; to stay ist als regel: 
mässig anzusetzen; das imperf. von fo sting heisst stung, nicht stang: 
von wahre heisst das partiz. nicht woke, sondern waked; to writhe ist ganz 
zu streichen. S. 151, z. 15 u. ist abzuteilen: reserv-ed. S. 157 soll wohl 
die bemerkung (3) über growed heissen: a vurcar form for grew (nicht 
common). 8. 158, z. 16 u. st. secröted: secr?'ted, übrigens heisst der inf. 
nicht fo secret, wie im wtb. steht, sondern to secräte. S. 165, 2.8 0. st. 
pdyeantry: pägeantry;, z. 15 u. ist abzuteilen: ram-bling: s. 170, 2. 14 u: 
be-tween (= zu zweien); das war schon im ersten teil des buches verseben 
(s. 32, 10 u.; vgl. meine besprechung in dieser zs. I, 59). S. 174, anm.? 
heisst es besser: who declared music To ne sinful (st. as sinful). 8. 16 
ist der dritte brief deutsch gedacht: My intention sow is ar first fo make 
a tour to Leipzie (now und at zu streichen). I count the minutes which 
separate me from TNE SO LONG DESIRED DAY; muss heissen: the day I har 
been looking forward to so long. S. 177, z. 6 o. darf es nicht heissen: 
a sur of apartments (so auch im wtb.), sondern suite; z. 11 0.: wild 


! Hier geht der herr rezensent doch wohl zu streng vor. D. red. 
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ırovarıc Araw-berries klingt komisch (aromatic zu streichen). S. 178 in 
brief 6 zu langer satz; in brief 7 st.: I should TAaxE ır as a great farour: 
[should now ır a great farour; »t. a raluable acquisition ın a trading- 
house setze to. S. 179 in brief 8 st.: the salary will be ADVAanckD erery 
year: increased (to adrance heisst ja rorschiessen); in brief 9 st. stıLL 
more because: further. S. 180, I u. II sagt man nicht: to call ar you, 
»ndern on; hinter Yours truly, affectionately, (ebenso: faithfully, sincerely, 
auf der folgenden und 3. 184) ist das komma nicht zu vergessen ; statt 
Ihe hour you desirsn: desire; in IIl st. and beg of you therefore: and 
therefore bey of you. 8. 181, z lo. st. to come on Wednesday at 9— 10: 
from; in V besser engagements. 8. 182 in X st. has been so ertremely 
kind a3 to send: has been kind enough to send. S. 184: der engländer 
kürzt ab: Co. 8. 186, z. 16 u. ist in equally a8 unsuccessful das as zu 
streichen. S. 197, z.14u. muss es heissen shop-windows und s. 199, 2.15 u. 
ae-struck (ebenso im wtb.). S. 212 vorletzte zeile vor beiden and ein 
komma. S. 215, z. 2 0. f. muss heissen: No sooner poxs ır (April Fool 
Day) appear than young persons, and many grown-vp people begin ...; 
z. 11 0. ist abzuteilen: mark-ed. 8. 226, z. Il u. nicht German, sondern 
Teutonie (oder Germanie). z. 7 u. besser: tıco of which; z. 6 u. st. later: 
afterwards. 8.228, 2.15 u. ist das komma zu tilgen hinter ayes. 8.229, 
2. 20 u. ist abzuteilen: stud-ied, z. 13 u.: Eng-lish (ebenso 8.230, 2.4 0.); 
"90. nicht couched in France, sondern French; z. 11 u. komma vor 
ho, — Im wörterbuch steht xewer (ausspr. süa, besser: sjüsr) — tafel- 
meister, truchsess (vgl. s. 214, z. 1 0.) ganz richtig; sewer (ausspr. son, 
besser: sösr) bedeutet aber nur näher. Ich vermisse im wtb. fwadidler 
= schwätzer. — S. 5, z. 20 u. habe ich ax Aotel nicht monirt, da es, 
wie ich mich seit der besprechung des ersten teiles überzeugt habe, aller- 
dings in England noch gesprochen wird (auch Sweet gibt es in seiner 
grammatik). Trotzdem glaube ich, dass a schliesslich den sieg davon 
tragen wird. — | 

Der vf. wird mir verzeihen, dass ich ihm im interesse seines buches 
etwas genau auf die finger gesehen habe. — 


Halle a. S. Erst Reerı. 


Englisches elementarbuch für qymnasien von dr. Avdorrır Lürter. Braun- 
schweig, C. A. Schwetschke u. 'sohn. 1893. 103 s. Pr. 1,60 m. 

Der verf. beginnt mit einer sogenannten »aussprachelehre«, in welcher 
mittelst zahlreicher beispiele, die methodisch vom leichteren zum schwe- 
reren führen, die eigentümlichkeiten der engl. aussprache den schülern 
vorgeführt werden. Dieselbe umfasst 13 seiten, enthält aber weiter nichts 
ala eine aufzählung der einzelnen schriftzeichen nach ihren verschiedenen 
lautwerten. Das buch beginnt sofort mit dem engl. alphabet. Dass da- 
durch dem schüler keinerlei einblick in die engl. lautverhältnisse gewährt 
wird, liegt auf der hand. Weder wird dein lernenden eine übersicht der 


364 BESPRECHUNGEN. 


vokale und konsonanten gegeben, noch wird ihm der unterschied zwischen 
stimmhaften und stimmlosen lauten erklärt. Es ist eine ausschlieslich 
nach den schriftzeichen geordnete zusammenstellung nebst einer unnötig 
grossen zahl zusammenhangsloser wörter. Die von dem verf. gewählte 
aussprachebezeichnung ist durchaus ungenügend und lässt das verlangen 
nach einer einheitlichen schullautschrift immer dringender werden. Er 
unterscheidet a! a’ a?’ a*' a”, e'e* e’ u.s. w., dabei bedeuten diese 
numerirten buchstaben etwas ganz anderes als die gleichlautenden des 
Walkerschen systems, das ja noch viel in unseren lehr- und wörterbüchern 
gebraucht wird. 

Ich setze aufs geratewohl einige von Jes verfs. leseregeln her: 

p. 13. Dem schriftzeichen u entspricht: 

3) ganz oflenes franz. eu, fast wie a*: but, cut, must etc. $o heisst 

es auch p. 25 von he does: »aussprache wie franz. ru ouvert.« 
p. 15. e mit anderen vokalen: 


1) ea = ih (e’): breathe, steal, steam .... 
ea —= E£ (e'): dead, death, dread ... 
ea = ö (flüchtig, e*): heard, earth, earl.... 
ea = e! (a?), vor r mehr dä: great, break, bear, pear ... 
2) ee = ih (e?): keep, heel, thee... 
3) ei = ih (e’): receive. 
ei = ei (a°): veil, vein, rein... .., dagegen p. 16,6 ey = eh (e}): 


grey, prey. 
p. 17. o mit andern vokalen: 
oe = oh: foe, roe, toe, trotzdem der in diesen wörtern enthaltene 
diphthong p. 12 als »langes o mit schwachem nachklang von #« 
angegeben wird. 

Ebenso ist unrichtig oo = oA in door, floor, eine aussprache, die auch 
Gesenius I angibt, obwohl in diesen worten der laut ö enthalten ist. 
Dass L. von »hartem« und »weichem« th spricht, kann uns nicht weiter 
wundern. Was für merkwürdige aussprachebezeichnungen manchmal 
entstehen, zeigen worte wie neiyhbour (a® u"), pleasure (e' u"), Holborn 
(0* 0°) u.s. w. Der II. teil enthält ein »methodisches übungsbuch«, das 
in 19 lektionen die wichtigsten kapitel der formenlehre vorführt. Die 
lektionen beginnen mit zusammenhängenden engl. exercises (von lekt. 
1—15 sogar ın doppelter anordnung für repetenten). Dann folgen regeln 
und diesen einige englische und deutsche fragen, welche von den schülern 
in ganzen sätzen beantwortet werden sollen. Dieselben beziehen sich 
auf den verarbeiteten lesestoff. Es versteht sich von selbst, dass die lese 
stücke allmählich an ausdehnung und schwierigkeit zunehmen. Dass die 
texte der lesestücke sich in den formen des täglichen lebens, auch mehr- 
fach in briefform, bewegen — mit recht ist die gesprächsform vorhert- 
schend —, soll gern anerkannt werden. Ebenso ist zu loben, dass alle 
übungsstücke des Flementarbuchs englische verhältnisse behandeln: 
schilderungen des londoner lebens, sehenswürdigkeiten von London, 


ee id 
et 
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weihnachtsgebräuche etc. Der anhang enthält ein paar kurze abschnitte 
aus Scotts Tules of a Grandfather, sowie 5 kleine gedichte (warum nicht 
mehr?). Den schluss bilden die zu jedem lesestück gehörigen vokabeln, 
doch wäre ein alphabetisches wörterverzeichniss noch ausserdem keineswegs 
überflüssig. 


E. H. Bursstorrr, Lehr- und lesebuch der englischen sprache. Flensburg, 
Aug. Westphalen. 1893. IV u. 277 s. Pr. 1,80 m. 


Barnstorffa Lehr- und lesebuch ıst für mittelschulen und ähnliche 
anstalten bestimmt und soll für drei jahre hinreichenden stoff bieten. 
Der verf. erklärt für einen besonderen vorzug, dass sein lehrbuch die 
konzentration des fremdsprachlichen unterrichts durch anlehnunr der 
grammatık an die lektüre fördere. Die forderung, dass der lesestoff den 
mittelpunkt des anfangsunterrichts bilde, ist jetzt eine so selbstverständ- 
liche für ein lehrbuch, das sich der neueren methode zurechnet, dass man 
darüber nicht viel worte zu machen braucht. — Den eigentlichen lektionen 
gehen einige vorübungen voraus, die nur für jüngere (neunjährige) schüler 
bestimmt sind und in musterwörtern und kleinen englischen und deutschen 
Sitzen die einprägung der englischen orthographie bezwecken. Dieselben 
können bei älteren schülern fortgelassen werden, da derselbe stoff in den 
ersten lektionen des lehrbuches nochmals verarbeitet wird. 

Der lautliche teil des buches befriedigt sehr wenig. Ein überblick 
über die englischen laute wird nirgends gegeben. Die schrift ist auch 
hier die hauptsache. 

Zuweilen wird lautlich falsches gegeben. So unterscheidet der verf. 
neben dem zungenspitzen-r auch noch ein züpfchen-r. S.6 wird gelehrt: 
das r am ende (nach dem vokal) wird durch ein schwaches erzittern des 
zäpfchens bervorgebracht und ist nicht deutlich hörbar. Man kann es 
daher auch wohl als stumm bezeichen.s Wozu eine derartige regel” 

Die in den einzelnen lektionen verarbeitet@dn lesestücke sind durchaus 
dem kindlichen anschauungskreise der schüler entnommen und gewähren 
durch binzugefügte englische fragen vielfache gelesenheit zu mündlichen 
und schriftlichen übungen. Schulleben, kieidung, der menschliche körper, 
‘anlie, landleben, Jahreszeiten, kleine erzählungen und gedichte bieten 
vortreffliche und interessante anknüpfungspunkte. Leider hat der verf. 
für nötig gehalten, von anfıng an jeder lektion eine anzahl deutscher 
einzelsätze zum übersetzen ins englische beizufügen, deren deutsch gar 
wanchmal zu wünschen übrig lässt. Die in der vorrede s. IIl angerebenen 
mittel zur befestigung des grammatischen verständnisses (diktate, um- 
tormungen, konjugationsübungen ete.), sowie die in den »methorlischen 
bemerkungen nebst aufgaben zu mündlichen und schriftlichen übungen« 
'anbang II) für die ersten 32 lektionen gegebenen anweisungen genügen 
hierfür vollkommen, so dass man seine zeit nicht mit inhaltlosen, einzel- 
sätzen zu vergeuden braucht. Dass die 55 lektionen des Lehrbuchs nach 
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ihrer schwierigkeit geordnet sind, ist selbstverständlich. Den nach lektionen 
geordneten wortlisten folgt eine zusammenstellung der im buche vor- 
kommenden anglızismen. Anhang I enthält: konjugationstabellen, «wi. 
einiges über den gebrauch grosser anfangsbuchstaben, silbentrennung un: 
interpunktion. Bei der silbentrennung stellt B. s. 235 folgende regel au: 
»Ist vor der ableitungs- oder biegungsendung ein stummes e ausgefallen. 
so wird der voraufgehende konsonant zur endsilbe gezogen.« Er tell 


demnach ab: Aho-ping, ha-ving, wri-ter etc. Dies ist geradezu falsch, ca | 


nıan stets hop-ing, har-ing etc. abtrennt. Die regel, dass abteilungs- und 
bierungssilben vom stamme getrennt werden, erleidet eben — abgesehen 
von verdoppelungen des auslautenden konsonanten nach kurzem vokal, 
z. b. run-ning — keine ausnabme. Auch die trennung croo-ked (r. 1! 
ist unrichtig. — Der verf. unterscheidet ferner den sächsischen genetir 
und den »französischen genetive mit of. Der name »franz. genitive kt 
durchaus zu verwerfen, auch im französischen gibt es keinen eigentlichen 
genitiv. 

Am ende des buches findet sich ein alphabetisches wörterverzeichni: 
mit phonetischer unschrift, die also doch von den schülern gelernt werden 
soll, wenngleich sie im texte des lehrbuchs nicht vorkomınt. Zu diewr 
Jautschrift möchte ich einige ausstellungen machen: 1) Der vokallaut 
unbetonter silben (stimmton) wird von B. verschieden bezeichnet, so durch 
a: asleep = Aslip, asign — Äsain, attentive = Atentiv, oder in r-haltigen 
silben durch ö, z. b. Easter = ist,r, emperor = dmpr,r, endearour = 
ender,r; falsch ist equal = ikwöl. 2) Für das geschlossene kurze a in 
wörtern wie but, duck, front etc. braucht B., mit vielen anderen lehrbuch- 
verfassern, das zeichen ö, also: böt, dück, frönt. 3) Der palatale reibelant 
J wird höchst unzweckmässig durch y wiedergegeben, z. b. dyürin, dyitietc. 
4) Die reibelaute Z2—s, d—p werden durch z—sh, d—th bezeichnet, dabei 


steht fülschlich s. 247 eizd st. eishd= Asia. 


Jon. Scnmarse und E. H. Barnstorrr, Englisches lesebuch. Flensburg. 
Aug. Westphalen. 1893. VIII u. 358 s. Pr. 2,40 m. 
Als ergänzung zu obigem Lehr- und lesebuch haben Schwarje und 


Barnstorff ein Engl. lesebuch herausgegeben, welches einen ausgedehnten | 


betrieb der lektüre gestattet. Die zahlreichen texte, an welche sich sowobl 
gespräche wie schriftliche übungen in ungezwungener weise anschliesen 
lassen, gliedern sich in 6 abschnitte, die. vom leichteren zum schwereren 
fortechreitend, «den lesestoff für 3 unterrichtsjahre liefern sollen. Diex 
6 gruppen sind: I. Fables, Tules and Allegories; 1I. From Plant and 
Animal Life; 111. The Treasures of the Earth: 1V. From the Life and 
Doinys of Man; V. From the World of Faith and Feeling; VI. Picture, 
Geoyraphical and Historical. Jeder abteilung sind auch einige gedichte 
beigegeben. Es ist nicht zu leugnen, dass die lesestücke viel anziebendes 


und belehrendes enthalten. Der 1. teil enthält eine grössere zahl englischer 


| 
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übersetzungen von fabeln und Grimmschen märchen. Die verff. sehen 
einen besonderen vorzug für den anfänger darin, dass die stoffe inhaltlich 
unserer jugend so ziemlich alle bekannt sind, wodurch die schwierigkeiten 
der fremdsprachlichen lektüre erheblich vermindert werden. Immerhin 
liegt doch die gefahr nahe, dass die schüler, wenn ihnen der inhalt nichts 
neues bietet, bald das interesse an der lektüre und somit auch an den 
sprachlichen formen verlieren. Daher scheinen mir z. b. die dem reichen 
schatze der engl. jugendliteratur entnommenen stoffe. welche Vietor und 
Dörr in ibrem Englischen lesebuch für den anfänger bieten, weit ge- 
eigneter zu sein, zumal wir dabei nicht zu übersetzungen zu greifen 
brauchen. 

Die verff. des vorliegenden Lesebuchs sagen ferner: »die leseatücke 
unterstützen mit ibrem inhalt die übrigen unterrichtsfächer, besonders 
den natur- und weltkundlichen unterricht. Das lesebuch entspricht somit 


: dem grundsatz der konzentration des unterrichts.« Die reformer werden 


| 


mit dieser forderung sicherlich nicht einverstanden sein. Gewiss soll ein 


‚ fremdsprachliches lesebuch vor allem sprachverständnis und sprachfertigkeit 


erwecken, und dazu werden lesestücke aus allen vorstellungsgebieten unserer 


. schüler herangezogen werden müssen. Aber nimmermehr wollen wir die 


neusprachliche lektüre zur magd anderer unterrichtsficher, auch nicht 


: der natur- oder weltgeschichte, herabzedrückt wissen. Das beliebte schlag- 


wort von der »konzentration des unterrichts« kann auf diesem gebiete 
nur unheil anrichten, wenn es falsch verstanden wird. Darnach wären 
ı.b. für gymnasien diejenigen französischen und englischen lesebücher die 
geeignetsten, welche stoffe aus der römischen und griechischen geschichte 
behandeln, und originale gute englische werke aus dem gebiete des 
klassischen altertums gibt es ja in menge. Allein derartige lektüre wollen 
wir ruhig dem studium überlassen. Für uns soll die rechte konzentration 


des französischen und englischen unterrichts, die sich wie ein roter faden 


durch alle klassen fortziehen soll, in dem studium des betreffenden landes 
und seines volkes bestehen. Frankreich und die franzosen, England und 
die engländer — das sind die gegebenen mittelpunkte unserer fremd- 
sprachlichen lektüre. Dass bei dem englischen auch auf die kulturwelt 
Amerikas, Australiens u. 8. w. einzugehen ist, liegt auf der hand. Von 
diesem gesichtspunkte aus betrachtet bietet vorliegendes lesebuch viel zu 
wenig. Nur der letzte teil enthält einige englische, meist geschichtliche 
stoffe. Auch die abschnitte aus Stanley: Throuyh the Dark Continent wird 
man gern mit schülern lesen. 

Das alphabetische wörterverzeichnis ist mit einer phonetischen um- 
ıchrift verschen, doch stimmt dieselbe nicht immer mit derjenigen im 
Lehr- und lesebuch überein. Während in letzterem die betr. diphthonge 
mit ei und ou bezeichnet werden, finden wir im Lesebuch von S. und B. 
«und o,, ebenso wird der unbetonte vokallaut hier zuweilen durch „ 
ausgedrückt, wo jenes 4 hat, z. b. breckf st, bei B. breckfäst. 

Bremen. A. Bere. 
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Schmagersche tertausgaben. Verlag von (Gerhard Kühtmann, Dresden 
1892. 12°. (12) Celebrated Men of England and Scotland, hag. von 
dr. OÖ. Scnurze, oberlehrer zu Gera. IV u. 84 a. geb. 0,80 m. Wörter 
buch, 55 s., 0,35 m. — (13) Auswahl aus Byron: Childe Harold (Ill 
und IV), Prisoner of Chillon, Mazeppa, hag. von dr. J. Hexasssuch, 
oberlehrer in Meseritz. VIIl u. 116 e geb. 1 m. 


Wie alle Schmagerschen textausgaben, so zeichnen sich auch die 
beiden vorteilhaft aus durch fesselnden inhalt, geschickte auswahl, tadel- 
lose ausstattung und mässigen preis; der umfang ist: so eingerichtet, dax 
sich jedes bändchen in einem semester gründlich durcharbeiten läst. 

Nr. 12 der sammlung eignet. sich vortrefflich für das zweite unter- 
richtsjahr unserer realanstalten. Es bringt die lebensbeschreibungen von 
sieben berühmten englischen männern, nämlich von admiral Nelson, vom 
entdeckungsreisenden Livingstone, vom Chinese Gordon, von Sir Ir 
Newton, von James Watt, von den beiden Stephenson und von Alfrel 
dem grossen. Die wahl der helden an und für sich ist schon als ein 
glückliche zu bezeichnen, das gewund aber, in welchem dieselben vor- 
geführt werden, könnte nicht passender gewählt sein: frei von trockenen, 
gelehrten oder gelehrsamkeit heuchelnden phrasen, schmucklos, aber ar- 
ziebend und lebendig, dem jugendlichen gemüte geschickt angepasst — 
so ist die darstellung gehalten. Der hsg. hat die texte den beliebtesten 
englischen jugendschriften entnommen (die er leider nicht einzeln nam- 


haft macht); auf jeden helden kommen im durchschnitt etwa zwölt 
druckseiten text. Zu sprechübungen sind diese biographien sehr geeignet. 


Ein ausführliches spezialwörterbuch mit lautlicher unschrift ist bei 
gegeben. Die umschrift stützt sich teilweise auf die der Assorialien 


phonetique, teilweise geht sie eigene bahnen. In der umschrift wird da. 


inlautende 7 vollständiz unberücksichtirt gelassen, was doch nicht wohl 
angeht ; hsg. transskribirt nämlich: od Mrord), üsk (work), üld (corldi. 
hämp/a (Hampshire), hät (heart). Im übrigen ist die umschrilt ein 
treffliche zugabe, zumal sie sich auf sämtliche eirennamen erstreckt. 
Überhaupt ist das wörterbuch mit hervorrazendem fleisse zusammengestellt 
und dabei von emer ansführlichkeit, die mir etwas übertrieben erschemt. 
Die deutsche bedeutung und die aussprache zu any, some, good, bad, cu, 
may, must, much, nuny, man, woman, no, nothing, never, one, very, those. 
this, nıy, his, our, your, their, them, !sıen, toıen, worse, on, upon, with, zu 
den zuhlwörtern ete. etc. sollten aus dem ersten unterrichtsjahre jedem 
schüler bekannt sein. Beim titelkopf Tennyson ist statt »noch jetzt 
lebender« zu setzen: »1892 versturbener«. 

Nr. 13 wird sich mit genuss und ohne besondere schwierigkeit im 
dritten jahreskursus lesen lassen. Ich möchte dieser Hengesbachschen 
auswahl deshalb vor anderen schulausgaben Byronscher dichtungen den 
vorzug geben, weil sie uns in dem begrenzten rahmen eines seınester- 
bändchens drei in sich abgerundete meisterwerke vorführt, die uns den 
gewaltigen dichtergenius von drei durchaus verschiedenen gesichtspunkten 


| 


| 
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.. ! erkennen lassen. Im 3. und 4. gesange des Childe Harold erklingt »ein 
ı lied zum preise der herrlichen natur, welche den Rhein, den Genfer See, 
die Adria mit unvergänglichen reizen schmückt, welche im gestirnten 
bimmel, im aufruhr des gewitters, in der unendlichkeit des meeres zu 
dem sterblichen redet, ein lied. das den leser zur begeisterung für die 
denkmäler der kunst, für grossartige bauwerke oder schöpfungen in wort 
und marmor hinreisst.e Die schilderungen und daran geknüpften be- 
trachtungen des dichters in der so kunstvollen form der Spenserstanze 
and voll dichterischer kraft und kühner aber trefiender bilder; sie ge- 
hören zu Byrons besten schöpfungen. Von canto 1 und 2 sind die in 
Hengesbachs ausgabe gebotenen gesänge 3 und 4 insofern grundverschieden, 
ala der in den ersteren stark hervortretende weltschmerz des dichters hier 
nicht zum ausdruck kommt. Der hsg. hat von den 118 strophen des 
9. gesanges nur 55, von 186 des 4. gesanges 122 aufzenommen; die 
ausscheidungen enthalten gedanken, welche das politische, sittliche oder 
religiöse gefühl verletzen. 

ler Prisoner of Chillon ist ein meisterstück von seelenmalerei. Byron 
erzählt in poetisch freier erfindung die geschichte eines genfer vatere und 
iner sieben söhne, die an den politischen und religiösen befreiungs- 
kämpfen zwischen der stadt Genf und den herzögen von Savoyen teil- 
nahmen; sie starben teils im kampf, teile auf dem scheiterhaufen, drei 
von ihnen wurden in Chillon, einem schloss amı ostende des (renfer Sees, 
eingekerkert; und von diesen dreien ist der die zefangenschaft überlebende 
der erzähler, ein charakter ganz nach art des Byronschen, a man proud, 
moody, eynical, with defiance on his brow and misery in his heart, a 
scorner of his kind, implacable in rerenye, yet capable of deep and strong 
affection. Der hısg. hat nichts ausgeschieden. Wie Byron selbst gesteht, 
hat er sich von der geschichtlichen wahrheit stark entfernt; die geschichte 
des im eingangs-sonnet erwähnten Bonivard (mit nur einem n), der in 
den kämpfen eine hauptrolle spielte, wurde ihm erst nach vollendung des 
gedichts näher bekannt, andernfalls, so sagt er, würde er Bonivards 
tugend und heldenmut würdiger gefeiert haben. 

Das dritte gedicht der Hengesbachschen auswahl ist Mazeppa, von 
dessen 2) abschnitten hier 19 abzedruckt sind. Der kosakenhetman 
Mazeppa erzählt darin dem schwedenkönige Karl XII., welcher nach der 
schlacht bei Pultawa in die Türkei flüchtete, was für leichte streiche er 
als pare am hofe des polnischen künigs Johann Kasimir begangen habe, 
und welche folgen sich daran geknüjft hätten. Das kleine mieisterwerk 
ist von einem höchst anziehenden zauber der romantik durchweht; von 

' dem weltschmerz des dichters ist dasselbe merkwürdigerweise frei. Wie 
‚ feselnd und formvollendet das gedicht als solches aber auch sein mag, 
% dürften sich gegen seine verwendung als klassenlektüre mit unreifen 
'  sekundanern doch wohl bedenken erheben lassen. Die ausgube schliesst 
mit einem ausspracheverzeichnis der eigennamen; bei aufstellung desselben 
ist Tangers Enyl. namenlerikon vorwiegend massgebend gewesen, aber 
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zum glück hat Hengesbach die Tangersche umschrift durch eine verstän- 
digere ersetzt. 

Ein spezialwörterbuch ist nicht beigegeben,, da hsg. in den händen 
der sekundaner und primaner ein allgemeines wörterbuch vermutet. Da 
aber eine anzahl fachgenossen der ansicht sind, man dürfe die schüler 
nicht zur anschaffung eines allgemeinen lexikons zwingen, so wäre & 
vielleicht aus geschäftlichen rücksichten angebracht gewesen, ein spezial- 
wörterbuch beizufügen. 


M.-Gladbach. R. Khon. 


—_ 


Ausert Heıntze, Gut deutsch. Eine anleitung zur vermeidung der häufigsten 
verstösse gegen den guten sprachgebrauch und ein ratgeber ın fällen 
schwankender ausdrucksweise. Berlin, verlag von C. Regenhardt. 139. 
3. auflage. Preis gut gebunden 1,50 m. 


Legte die kürzlich an dieser stelle von mir besprochene und em- 
pfohlene schrift von Krumbach, Deutsche lese-, sprech- und sprachübungen 
das hauptgewicht mehr auf den nachweir der in dem deutschen sprach- 
gebrauch sich bemerkbar machenden sprechfehler, so will Gut deutsch 
von Heintze mehr auf die sprackfehler aufmerksam machen, denen wir 
heute auf schritt und tritt in der litteratur wie im täglichen umgange 
begegnen. Dass der verfasser der von ihm gewählten aufgabe gerecht 
geworden ist, beweist schon der umstand, dass die schrift innerbalb sechs 
monaten die 3. auflage erfübrt. Hat Wustmann sich auch viele gegner 
vorzugsweise durch die satirische und polemische abfassung seiner schrift: 
Allerhand sprachdummheiten geschaflen, so gebührt ihm doch das ver- 
dienst, das sprachbewusstsein aufgerüttelt zu haben. Heintze hat in 
ruhiger, besonnener weise erwogen, was für und gegen Wustmann geltend 
gemacht wurde, und so eine grammatik, nicht für anfünger, wohl aber 
für gebildete geschrieben, die in ruhiger art die gebräuchlichsten sprach- 
fehler aufdeckt und dabei zeigt, wie diese fehler zu vermeiden sind, 
welches in zweifelhaften fällen über den richtigen sprachgebrauch der 
richtige ausdruck sei. Dabei scheut sich der verfasser, der sehr heiwisch 
auf dem deutschen sprachgebiete zu sein scheint, durchaus nicht, die 
namen der schriftsteller zu nennen, in deren werken er auf arge sprach- 
liche verstösse traf. Die einteilung ist praktisch: im Il. teile, der 
wortschatz überschrieben, wird gezeigt, in welcher weise das kanzleideutsch 
und sogar wissenschaftliche werke die wortbildung besorgen. Der 2. teil, 
die formenlehre, und der 3. teil, die satzlehre, schildern in anziehender 
form die gegen die grammatischen gesetze verstossenden sprachsünden. 

Die schrift darf allen empfohlen werden, die das streben haben, 
sich korrekt mündlich und schriftlich auszudrücken, besonders aber auch 
solchen, die die deutsche sprache auf empirischem wege erlernen wollen. 

Zu seite 21 ist zu bemerken: Bei namen adliger personen komni 
es darauf an, ob der hinter von stehende name den besitz oder ort der 
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herkunft bezeichnet oder nicht; im ersteren falle wird der vor, im letz- 
teren der nach ron stehende name gebogen, also: die dichtungen Hein- 
richs von Kleist und: die werke Friedrich von Schillers [? D.red.]. Seite 
2 ist ein druckfehler zu beseitigen: zeile 17 von unten muss es heissen 
statt: das collegii — des collegii. 

Ratibor. H. Horrumann. 


Von Beatrice A. Jourdan gibt es Chances and Changes, Stories of the 
Past and Present, von denen ein abschnitt unter dem titel: An English 
Girl in France (1786—1792) vor längeren jahren in einer schulausgabe 
erschienen ist, die nun in 2, auflage, von prof. dr. C. Th. Lion besorgt, 
vorliegt (Dresden , Kühtmann, 1893; geb. 0,80). Früher standen fragen 
nach dem inhalt hinter jedem kapitel, und unter dem text fand sich eine 
grosse anzahl von übersetzungshilfen. Jetzt stehen die fragen am ende — 
sie besinnen fast alle mit: what, in what, of what, by what, ıcho, whom, 
hen, where, ıchy, how; einige auch mit and what, but what, or what, — 
unter dem text finden sich nur noch wenig beiehrungen; dafür ist ein 
“örterbuch beigegeben (48 =). Das büchlein ist bis Jetzt wohl hier und 
da in mädehenschulen gelesen worden. Ein wertvoller beitrag zur ge- 


schichte der französischen revolution ist es nicht. Zur kenntnis englischer 


verhältnisse bietet es fast nichts. — Die ausstattung ist, wie bei all diesen 
bändchen, unvergleichlich besser als früher. F. D. 
VERM ISCHTES. 


ZU PROF. SCHIPPERS »NACHTRÄGLICHEN BEMERKUNGEN«. 
In der debatte über den Bannerschen vortrag haben zwei hervor- 


i ragende universitätslehrer, die herren proff. Foerster (Bonn) und Schipper 


2 


EZ 
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'Wjen), das wort ergriffen und zu den schwebenden fragen (vorbildung 
der neuphilologen und unterrichtsmethode) stellung genommen. Ausführ- 
icher werden von dem letzteren diese fragen in dem aufsatz des august- 
heftes der Neueren Sprachen: Nachträgliche bemerkungen zum karlsruher 
neuphiloloyentag erörtert. Es ist achr erfreulich, dass beide herren sich 
im ganzen sowohl zu den in Berlin beschlossenen thesen von Wätzoldt 
ind Rambeaa als auch zu den grundsätzen der reform zustimmend äussern, 
ınd es ist zu hoffen, dass auch die universitätslehrer, welche in Berlin 
einen ablehnenden standpunkt einnahmen, alimählich anderer ansicht 
verden, 

Der erwähnte aufsatz des herrm prof. Schipper bespricht, wie mir 
xheint, in ganz zutreflender weise die entstehung des gegensatzes zwischen 
universität und schule, der zu dem aufeinanderplatzen der geister in 
berlin führte. Es sei hier daran erinnert, dass ein ühnlicher gegensatz 
seiner zeit zur gründung der neusprachlichen (jetzt neuphilologischen) 
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sektion der allgemeinen philologenversammlung führte. Herr prof. Schipper 

braucht bezügıich des vorgehens der lehrer in Berlin das wort »über- 

rumpelung«, woraus man schliessen könnte, dass ein wohlvorbereiteter 

plan vorgelegen hätte, eine ansicht, die mir auch von einer anderen seite 

entgegengetreten ist. Demgegenüber muss festgestellt werden, dass weder 

herr Wätzoldt noch herr Rambeau näheres über die angekündigten vor- 

träge oder über die thesen mitgeteilt hatte, Die erregung der gemüter 

war lediglich eine fulge des fast einmütigen widerstandes der universität» 

lehrer, demgegenüber die mittelschullehrer (reformer und nichtreformer: 

ebenso einmütig waren; denn nach dem offiziellen bericht wurden dir 

Wätzoldtschen thesen mit allen gegen etwa zwölf stimmen angenommen. 

während die weitergehenden thesen Rambeaus allerdings eine nicht « 
grosse mehrheit fanden. Verschärft wurden die gegensätze noch durch 
das verhalten des vertreters der universitäten im vorstand, herrn prol. 
Zupitza, der sein amt als vorsitzender niederlegte, weil ihm nicht genehmt 
beschlüsse gefasst: worden waren, und der gegen jeden notbehelf im vr 
stand unter berufung auf die statuten protestirte. Das hatte ganz den 
anschein, als wäre es auf eine sprengung des neuphilologen-verbanie: 
abgesehen. Zu einer diskussion und abstimmung über die einzelnen thew 
fehlte es ganz und gar an der nötigen zeit; daher stelite der unterzeich- 
nete den antrag, die versammlung möge sich im wesentlichen mit den 
thesen von Wätzoldt und Ranıbeau einverstanden erklären. Dass es an 
der nötigen zeit zu einer eingehenden diskussion der thesen fehlte, war 
durch die unpraktische verteilung der überdies viel zu zahlreichen ver 
träge verschuldet; die in der vorversammlung jgeäusserten wünsche, dir 
darauf abzielten, die vortrüge von Wätzoldt und Rambeau in die erst" 
sitzung zu verlegen, wurden leider nur von einer starken minderhei 
unterstützt. Ähnlich war es in Karlsruhe. Vielleicht werden die bis 
herigen erfahrungen bei den neuphilologentagen endlich dahin führen. 
dass nur eine beschränkte zahl von vorträren auf die tagesordnung geret”! 
wird, und dass man den wichtigsten vorträgen und denjenigen, weich 
eine ausgedehnte diskussion erheischen, einen geeigneten platz je zu 
anfang der sitzungen anweist; dann wird über wichtige dinge nicht mehr 
sin bausch und boren«e abrestimmit. 

Die kritik, welche herr prof. Schipper an den Rambeanschen thewn 
übt, kann ıch nicht für berechtigt halten. Es mag sein, dass die forde- 
rung von drei romanischen prufessuren etwas weit geht; allein die jetz! 
durchgeführte trennung- des romanischen und englischen genügt unte 
keinen umständen; es ist. vielmehr an der schon auf der giessener philo- 
logenversammlung aufgesteilten forderung besonderer professuren für neu- 
französisch und neuenglisch festzuhalten. Herr prof. Schipper sagt sell! 
in seinem aufsatz (s. 245 oben): »Andere, noch lebende kollegen haben 
sich nıir gegenüber ... ähnlich ausgesprochen« (nämlich wie ten Brink. 
dass sie es nicht für notwendig halten für einen vertreter des englische". 
längere zeit in England sich aufgehalten zu haben). Daraus dürfen dı 
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lehrer wohl schliessen, dass die romanisten und anglizisten der universi- 
täten zu leicht ihrer vorliebe für altfranzösisch und altenglisch nachgeben 
und dem neufranzösischen und neuenglischen geringeren wert beilegen, 
sowohl in ihrer lehrthätigkeit als auch beim examen. Damit dieser 
zustand, der jetzt noch durchaus nicht selten ist, aufhört, müssen neu- 
französisch und neuenglisch ihre gesonderten vertreter haben, und diese 
vertreter müssen mit denen des altfranzösischen und altenglischen in 
lehrthätigkeit und examen gleichberechtigt sein. Die lektoren, welche 
jetzt neufranzösisch und neuenglisch lehren, können nur als notbehelf 
geiten. Von einzelnen fällen abgesehen, sind sie, selbst wenn sie der 
fremden nation angehören, nicht im stande als vertreter der modernen 
sprache alles das zu leisten, was von einem solchen erwartet wird. Das 
moderne gebiet wächst täglich in sich und hat als äusseren zuwachs die 
phonetik erhalten, ohne welche weder der wmittelschnllehrer noch der 
universitätslehrer im neufranzösisdhen und neuenglischen auskommen kann. 


_ Der universitätslehrer ınuss aber, solange es an besonderen professuren 


für phonetik fehlt, selbst phonetik lehren, wenigstens soweit die von ihm 
vertretene sprache in betracht kommt. Er muss die studenten in die 
kultur und das geistesleben der fremden nation einführen, eine durch 
die neuen preussischen lehrpläne bestätigte forderung der reformer, die 
der lektor, selbst wenn er der fremden nation angehört, nicht ohne ein- 
gehende studien erfüllen kann, abgesehen davon, dass es ihm in diesem 
All gewöhnlich an der nötigen objektivität fehlt, und dass er, ähnlich 
wie in aussprache, grammatik und litteratur, oft sein wissen nicht den 
belürfnissen unserer studenten entsprechend zu verwerten weiss. Ebenso 
wie das historische gebiet (altfranzösisch und altenglisch) allmählich so 
gewachsen ist, dass es einen ganzen mann verlangt, der nur in ausnahme- 
fllen zugleich das moderne gebiet beherrschen kann, ebenso ist das 
moderne gebiet gewachsen und verlangt einen ganzen mann, der dasselbe 
als seinen dauernden beruf betrachtet; aus diesem grund allein wird sich 
eine trennung des altfranzösischen und neufranzösischen (des altenglischen 
und neuenglischen) auf die dauer nicht umgehen lassen. Ein lektor, der 


alle paar jahre wechselt und seine stelle in der regel als einen lücken- 


büsser ansieht, kann unmöglich einen solchen posten ausfüllen. Allerdings 
wuss der vertreter des neufranzösischen (neuenglischen) auch das bieten, 
"34 bisher als amt des lektors angesehen wurde, er muss die fremde 
prache praktisch beherrschen, muss die studenten durch entsprechende 
ibungen in den praktischen gebrauch derselben einführen; allein darüber 
braucht: durchaus noch nicht die wissenschaft zu grunde zu gehen. Im 
tgensatz zum altfranzösischen und altenglischen greifen im neufranzösischen 
und neuenglischen wissenschaft und praxis fortwährend in einander über 
und durchdringen sich; daher kann ich den gegensatz zwischen wissen- 
«chaft und praxis, den herr prof. Schipper aufstellt, nicht anerkennen 


nd mus es mit Rambeau für wünschenswert halten, dass recht oft 


. 


praktische lehrer als professoren für neufranzösisch und neuenglisch be- 
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rufen werden. Ihre lehrthätigkeit in den oberen klassen ist mit der 
akademischen lehrtbätigkeit verwandt, und ihre wissenschaft bedarf nur 
der vertiefung und erweiterung, um sie zu der letzteren zu befähigen. 
Sie haben aber den grossen vorzug, dass sie, weil aus der praxis hervor- 
gegangen, stets darauf bedacht sein werden, tüchtige lebrer heranzubilden, 
und dass sie die unterrichtsmethode in den kreis ihrer akademischen 
lehrthätigkeit ziehen können. Der unıstand, dass sie die moderne sprache 
zu vertreten haben, wird sie genug veranlassen, mit dieser modernen 
sprache in steter inniger berührung zu bleiben. Freilich kann die unt- 
versität. die ausbildunz zum beruf nicht allein übernehmen; sie kann auf 
dem modernen gebiet nur das fundament legen, das durch einen längeren 
aufenthalt im ausland erst ausgebaut und lebendig fleisch und bein wird. 
Allein ohne eine nach allen richtungen hin (phonetik, sprechen und 
schreiben der fremden sprache, litteratur- und kulturgeschichte, staat* 
einrichtungen etc.) grundlegende vorbereitung, die den neuphilologen 
erst befühigt, im fremden lande zu sehen und zu hören, seinen geistigen 
gesichtskreis zu erweitern, kann der aufenthalt im ausland nicht das 
leisten, was im interesse eines anregenden und wahrhaft fruchtbringenden 
unterrichts davon erwartet werden muss. — Warum es übrigens, wie herr 
prof. Schipper sagt, den realabiturienten auf der universität besonders 
an wissenschaftlichem sinn fehlen soll, ist mir nicht klar. Soviel klassische: 
latein haben sie sicher gelernt, um das vulgärlatein zu begreifen, das die 
vorstufe für das französische bildet; für das studium des französischen 
und englischen, zweier fächer, deren schwerpunkt in der neuen zeit liegt. 
sind sie durch ihre am realgymnasium genossene moderne ausbildung 
ganz zweckentsprechend vorgebildet. Die gymnasialabiturienten dagegen 
haben, wie ich an mir selbst erfahren habe, den sehr grossen nachteil, 
dass sie mit gar keinen oder sehr geringen kenntnissen im englischen 
die universität beziehen, und um diesen nachteil auszugleichen, braucht 
es jahre langer arbeit; ausserdem liegt der schwerpunkt ihrer bildung 
in Hellas und Rom, daher zeigen sie im ganzen wenig verständnis für 
die erscheinungen der neuen zeit. Im übrigen gibt es unter den gym 
nasialabiturienten ebenso gut solche ohne wissenschaftlichen sinn al: 
unter den realabiturienten; da den ersteren aber alle berufsarten offen- 
stehen, so verteilen sich die unwissenschaftlichen mehr. 

Die zustimmung des herrn prof. Schipper zu den bestrebungen der 
reformer ist von bedenken begleitet, die wohl nur aus einer unvollkom- 
menen kenntnis derselben herrühren; unter hinweis auf die in Karlsruhe 
gehörten vorträge gibt er der befürchtun:y ausdruck, dass die aneignung 
der fremden sprache zu praktisch betrieben werde, sodass den aus dieser 
schulung hervorgehenden studenten der sinn für die idealen aufsaben der 
wissenschaft und des unterrichts mehr und mehr abhanden komme. Dis 
methodische vorträge rein praktische fragen erörtern, liegt in der natur 
der sache; indes die systematischen übungen im hören, sprechen unl 
schreiben einer fremden sprache, wie sie von Beyer und Walter gefordert 
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werden, ‚ilden doch auch eine ganz tüchtige geisteseymnastik. Allerdings 
macht das streben der reformer, den sprachunterricht der natürlichen 
erlernung der muttersprache zu nähern, diesen zum teil nıechanisch ; aber 
das erlernen einer fremden sprache ist, immer zum teil mechanisch, soweit 
nämlich die sprachorgane und das rein gewohnheitsmässige in betracht 
kommen, und ohne mechanische übungen geht es auf dem rein gramıma- 
tischen weg ebensowenig als auf dem der reform. Aber während Plötz 
unbekünnmert um die häufigkeit des vorkommens zunächst das bringt, 
worin das französische und das deutsche übereinstimmen, und dann erst 
das abweichende, z. b. die atellung des pronomens beim verb erst in l. 76, 
also im 2, jahre des unterrichts, lehrt der reform-unterricht die einfachste 
sprache des kindes, ohne rücksicht darauf, was vom deutschen aus als 
unregelmässig erscheint: es wird schon sehr bald im rein mündlichen 
verfahren gelernt cheruld — cheraur, animal — animanz und je vais — 
u ras ete., je m’appelle, je me leere, letztere formen in anlehnung an die 
methode Gouin, welche die handlung in den vordergrund stellt. Indes 
die reformbestrebungen beschränken sich durchaus nicht auf die zum 
tel mechanische aneignung von sprachstoff, sie umfassen den gesamten 
anterricht: von ihnen rührt die durch die neuen preussischen lehrpläne 
gutgeheisene forderung her, dass die lektüre im mittelpunkt des unter- 
richts stehe; das bedeutet. dass der inhalt der lektüre (und zwar mit 
durch die aneignung der form) geistig verarbeitet werde; infolge dessen 
haben die dem unterricht zu grunde liegenden texte (poesie und prosa) 
eine bedeutende ungestaltung erfahren, sie bieten auch auf der unterstufe 
statt der früher üblichen faden bistörchen gute geistige nahrung. Im 
zwammenbang damit steht die forderung, dass der gesamte unterricht 
und speziell die lektüre in die kultur und das geistesleben der fremden 
nation einführe, dass also die form (fremde sprache) und der inhalt 
(wesen und geschichte der fremden nation) sich ergänzen. Schon auf 
dem ersten neuphilologentag (Hannover 1836) hielt Klinghardt einen 
vortrag Über die realien im neusprachlichen unterricht und in der neu- 
philologie und furderte in detaillirten vorschlägen eingehendere beschäf- 
tigung mit den realen lebensäusserungen der modernen völker in uni- 
versität und schule; eine dahinzielende these wurde angenommen. Der 
interzeichnete hat in einem aufsatz Über den franz. unterricht im heft 
AVI der Lehrproben und lehrgänge von Frick und Meyer (Halle 1888) 
die einführung in die französische und enrlische kultur als das hauytziel 
des neusprachlichen unterrichts bezeichnet. Im Jahr 1892 erschien das 
treffliche werk von 4. Wendt, Enyland. Seine geschichte, rerfussung und 
“antlichen einrichtungen (Leipzig, Reisland). ‚In derselben richtung lag 
Nicht nur Würzners vortrag Über realien und bilder im engl. unterricht 
'gehalten auf der philologenversammlung zu Wien). sondern auch der 
hr anregende vortrag von Scheffler Bild und lektüre, der das bestreben 
verfolgt, durch bildliche darstellungen die kenntnis der französischen 
kultur zu ergänzen und zu vertiefen. — Es beruht also auf einem grossen 
irtum und einer vollständigen verkennung der thatsachen, wenn in 
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kreisen der universtätslehrer die meinung verbreitet ist. die reform laufe 
im grunde auf sprachmeisterei hinaus, und die reformer wollten von einer 
historisch-wissenschaftlichen ausbildung der neuphilologen nichts wissen. 

Universität und schule sollen hand in hand gehen: sie können & 
nur dann, wenn die vertreter beider billige rücksicht auf einander nehmen 
und das gemeinsame ziel im auge behalten. Die schule soll den künftigen 
staatsbürgern eine tüchtige bildung und in unserem fall speziell gute 
kenntnisse der französischen und englischen sprache und kultur mitgeben: 
die künftigen leitenden männer in staat und gesellschaft sollen durch 
den neusprachlichen unterricht auf der schule schon lernen über die 
grenzpfähle unseres landes hinausschauen, sie sollen für die erscheinungen 
der heutigen welt auch jenseits unserer grenzen einen offenen blick 
bekommen. Die universität soll der schule lehrer liefern, welche dieer 
lehraufgabe gewachsen sind, also in ihr amt eine auf wissenschaftlicher 
grundlage beruhende gediegene fachausbildung mitbringen, die allerdings, 
wie oben schon gesagt, in einem längeren aufenthalt im ausland ihre 
notwendige ergänzung findet. Hoffentlich bringt der nächste neuphilo- 
logentag die zu einem gedeihlichen zusammenwirken notwendige ver- 
ständigung zwischen universität und schule. Trotz der in Berlin ein 
getretenen spaltung haben die bisherigen neuphilologentage nicht nur 
durch die an die vorträge angeschlossenen beratungen, sondern auch und 
mehr noch durch die persönlichen besprechungen dazu beigetragen, 
diese verständigung anzubahnen. 


Wiesbaden. K. Könn. 


DAS LEKTORENWESEN.! 


Die ergebnisse des letzten deutschen neuphilologentages (15.17. mai 
1894), über die im dritten und vierten heft des zweiten bandes unserer 
zeitschrift so ausführlich berichtet wird, haben auch mich, den fern 
stehenden, in hohem masse erfreut. Dass hervorrazrende philologen, aus 
gezeichnete spezialisten wie prof. Förster (Bonn) und prof. Schipj.er (Wien) 
jetzt den Wäützoldtschen thesen im wesentlichen unbedenklich zustimmen, 
ist hochbedeutsam. Des letztern »nachträgliche bemerkungen zum karls- 
ruher neuphilologentage« (N. Spr. 11, 4, ss. 243-252) habe ich mit ganz 
besonderem interesse, obwohl nicht mit ungetrübter befriedigung gelesen. 
Er hat die güte, sich s. 247f. auch über die thesen zu äussern, die ich 
im anschluss an meinen vortrag Die offiziellen anforderungen in bezw 
auf die sprechfertigkeit der lehrer der neueren sprachen und die realen 
rerhältnisse* in der fünften versammlung der neuphilologen in Berlin 
aufgestellt habe. Er thut dies in durchaus wohlwollender weise und 


' Wir bitten, die nachstehenden ausführungen unseres mitberau 
gebers hrn. prof. Rambeau nicht als »redaktionell«e im allgemeinen sinne 
zu betrachten. F.D. — W.V. 

® Vırl. Thonetische Studien, IV, 1, ss. 63—8l. 
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meint, dass meine thesen »manches richtige und wünschenswerte ent- 
haltene. Mit diesem urteile bin ich ganz zufrieden. Mehr habe ich von 
ihm und den meisten übrigen vertretern der romanischen und englischen 
philologie an den hochschulen Deutschlands und der deutschen nachbar- 
länder nie erwartet und nicht erwarten können. Auch wundere ich mich 
keineswers darüber, dass er an dem inhalte der zwei thesen no. 10 (leider 
ungenau von ihm zitirt) und no. 12 mancherlei auszusetzen hat. Jedoch 
begreife ich nicht, warum er meine thesen unklar oder, wie er sagt, 
szum teil weniger klar gefasst« findet. Sie sind gewiss »zum teil ideale 
und zwar absichtlich ideal gehalten, aber, nachdem ich sie eben noch 
einmal durchgelesen habe, kann ich darin auch jetzt nicht die geringste 
unklarheit entdecken. Ausserdem glaube ich annehmen zu dürfen, dass 
sie von der mehrzahl der deutschen neuphilologen richtig. d. h. so, wie 
ich sie verstehe, aufgefasst worden sind. 

Die ansichten des herrn prof. Schipper über das lektorenwesen sind 
erstaunlich optimistisch. Aber trotz seiner auseinandersetzungen, die sich 
an die beurteilung oder verurteilung meiner dreizehnten tlıese knüpfen, 
und trotz eines beschlusses ' der 42. allgemeinen deutschen, in Wien ab- 
gehaltenen philologenversammlung , der die bezügliche these zum gegen- 
staude hat, halte ich dieselbe auch heute noch im vollen umfange auf- 
recht: Er ist wünschenswert, dass das lektorenwesen entweder ganz ab- 
gerchafft oder einer gründlichen reform unterzogen werde. 

»Der antragsteller (?) scheint hierbei noch die verhältnisse im auge 
gehabt zu haben, wie sie vor etwa zwanzig jahren bestanden.<e Herr 
prof. Schipper irrt sich in dieser vermutung. Vor etwa zwanzig jahren, 
also während meiner studienzeit auf den universitäten Halle und Marburg 
1871-74, 1876) und in meinen lehr- und wanderjahren im auslande 
(1874 - 78) habe ich mich um lektoren nie gekümmert oder nicht kümmern 
können. Ich zweifle sogar, dass es damals, in den jahren 1871-74, 
resp. 1876, in Halle resp. Marburg lektoren des englischen und fran- 
Ösischen gab. Mein urteil über das lektorenwesen an deutschen univer- 
täten (österreichische nniversitäten kenne ich nicht) gründet sich ledig- 
ich auf erfahrungen, die ich später, vom jahre 1878—92, zunächst als 
angehender privatdozent oder nicht-offizieller lektor in Marburg, dann 
als praktischer lehrer in Strassburg, Wiesbaden und Hamburg im um- 
gange und gedankenaustausch mit zahlreichen fachgenossen, realschul- 
Ichrern, gymnasiallehırern, lektoren und universitätsprofessoren gesammelt 
habe. Ohne solche erfahrungen, ohre eine genüzende kenntnis der 
lektorenfrage, ohne reifliche überlegung würde ich mich wohl gehütet 
haben, jene these aufzustellen und dadurch, wie leider vorauszusehen war» 
das missfallen einer nicht unbetrüchtlichen zahl verdienter und von mir 
hoch geschätzter akademischer lehrer zu erregen. 


' Der wortlaut dieses beschlusses liegt mir nicht vor. Aber ich er- 
‚ Tanere mich, dass darin meine these ganz ungenau zitirt worden ist. 
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Ich habe mir erlaubt, am schluss meines vortrages in verbindung 
init der letzten these einige anzemessene reformen des lektorenwesens In 
vorschlag zu bringen für den fall, dass es aus irgend welchen gründen an 
deutschen universitäten fortbestehen sollte und nicht durch etwas bewere, 
(vgl. these 10 und 12) ersetzt werden könnte. Nach Schippers meinung 
lassen sich am besten geborene englünder und franzosen als lektoren 
(und willige assistenten des herrn professors) verwenden. Darin stimwe 
ich ihm bei. Auch habe ich bei meinen vorschlägen, die freilich, wie e 
scheint, prof. Schipper gar nicht oder nur flüchtig gelesen hat, alleın 
ausländische lektoren im sinne gehabt. Aber wenn die thätigkeit solcher 
lektoren wahrhaft erspriesslich, für deutsche studenten anregend, wirkung: 
voll und fruchtbringend sein soll, dürfen sie — das war und ist auch 
heute noch meine ansicht — keine blossen sprachmeister sein. Es ıt 
notwendig, dass sie 1) ihre muttersprache wissenschaftlich studirt haben. 
2) deutsch gut verstehen und nach einem nicht allzu langen aufentbalte 
schriftlich und mündlich einigermassen beherrschen und 3) im unterricht 
einige erfahrung besitzen und befühigung bekunden. Ein radebrechen 
hier, ein radebrechen da in französisch-deutscher und deutsch-französischer. 
resp. in englisch - deutscher und deutsch - englischer mundart taugt nicht 
viel. Ausserdem muss der student in der lage sein, zu erkennen und sich 
einzugestehen, dass er in seinem lektor den vielseitig gebildeten mann 
und den ıhm wenigstens in mancher hinsicht wissenschaftlich überlegenen 
lehrer zu achten hat. In diesem falle, nur in diesem falle, wird er unter 
seiner leitung wirklich arbeiten und sicherlich von ihm viel lernen. Di- 
bei ist nicht zu vergessen, dass er eine vollkommene sprechfertigkeit selbt 
durch den vorzüglichsten lektorenunterricht nicht erlangen, sondern nur 
durch langjährige übung, durch unermüdlichen fleiss, durch strenge selbst- 
beobachtung und durch eigenes, selbständiges, gründliches studium der 
lebenden sprache im fremden lande (dies ist ebenso gut und, wie ich 
glaube, in höherem masse ein wissenschaftliches studium, als das ver- 
gleichen der handschriften) erwerben kann. 

Ausländer, die den oben erwähnten ansprüchen in jeder hinsicht ge- 
nügen, — eben nicht sprachmeister und unerfahrene und unkundige Junge 
männer — für lektorstellen an deutschen universitüten zu gewinnen uvi. 
was mir ebenso wichtig, vielleicht noch wichtiger scheint, sie.darin dauern! 
oder auf längere zeit zu halten, das ist zweifellos recht schwierig, wenn 
man ihnen für gute arbeit nicht guten entgelt bietet. Mit engländern. 
belgiern und französischen schweizern mag dies verhältnismässig etwa: 
leichter sein als mit franzosen, aber es ist auch mit ihnen immerlit 
schwierig genug. Jedoch ist diese blosse rücksicht auf angebot und nach- 
frage, diese praktische erwägung rein merkantiler art, wenn man aul- 
richtig sein will, der hohen idealen aufgaben des deutschen universität: 
unterrichts unwürdig und darf jedenfalls m. e. erst in zweiter linie in 
betracht kummen. Vor allen dingen verlangen es gerechtigkeit und 
billigkeit, dass man männern, von denen man gute und in ihren folgen 
für das nutionale schulwesen höchst bedeutsame leistungen erwartet, 
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I) nicht bloss gelegentlich und je nach den verhältnissen eine mehr oder 
weniger geringe geldentschädigung, sondern von vornherein ein aus- 
reichendes gehalt zusichert. dass man ihnen 2) eine geachtete stellung im 
lebrkörper der deutschen universität verleiht und, wenn sie sich in ihrem 
amte fühig erweisen, 3) befriedigende aussichten für ihr fortkommen in 
der neuen heimat gewährt. 

Aus den angaben des herrn prof. Schipper (s. 248) vermag ich nicht 
zu erkennen, ob ähnliche reformen, wie die von mir angedeuteten, in 
Deutschland seit dem jahre 1892 und in Österreich eventuell schon früher 
im lektorenwesen in umfassender und konsequenter weise vorgenommen 
worden sind. Ich kann daraus nur soviel ersehen, dass jetzt »die lektoren 
pekuniär besser gestellt« sind, dass man, >was die englische philologie 
anlangt«, durch die vermittelung der »herren kollegen dr. Napier in 
Oxford und dr. Breul in Cambridge stets geeignete persönlichkeiten« aus- 
findig zu machen im stande ist, dass herr prof. Schipper selbst mit dem 
heutigen lektorenwesen zufrieden ist, und dass er sdas ideal eines lektors« 
in der person des herrn dr. Morison besitzt oder besessen hat, der »leider 
nach dreijähriger thätigkeit nun nach England zurückkehrt«. Es fragt 
sich, ob alle oder die meisten inhaber romanischer und englischer lehr- 
stühle in deutschen und österreichischen universitäten über das heutige 
lektorenwesen ebenso optimistisch wie prof. Schipper urteilen. Auch wäre 
es interessant zu erfahren, wie ältere studenten, kandidaten und junge 
lehrer, die erst vor kurzer zeit die universität verlassen haben, darüber 
denken, und ob die lektoren selbst im allgemeinen mit ihrer jetzigen 
stellung und wirksamkeit zufrieden sind. Ich würde mich gern eines 
bessern belehren lassen. 

Ein ausspruch des herrn prof. Schipper (ss. 243—249) erscheint mir 
sehr bedenklich. Er enthält eine behauptung, die mindestens unbewiesen 
ist, und ausdrücke, die mindestens zweideutig und für neuphilologen, die 
nicht an universitäten wirken, wenig schmeichelhaft sind. Ich ziehe es 
vor, diesen ausspruch hier wörtlich anzuführen: 

»Ein lektor deutscher nationalität dagegen würde — falls dies (?) 
etwa bei einer beabsichtigten reform des lektorenwesens ins auge gefasst 
worden sein sollte — entweder bei wissenschaftlicher studienrichtung vor- 
wiegend eben wieder (!) die wissenschaft pflegen, wie dies ja von männern 
wie Diez und Delius als lektoren geschah, oder er würde, wenn er prak- 
tischer lehrer wäre, sein ganzes augenmerk auf Jie praktische abrichtung (!) 
der studenten konzentriren und dadurch unwillkürlich diese zukünftigen 
lehrer selber wiederum (!) zur blossen sprachmeisterei (!) anleiten.« 

Was versteht herr prof. Schipper unter »wissenschaftlicher studien- 
richtung«, swissenschaft«,, »praktischer abrichtung« und »blosser sprach- 
meistereie? — Wie definirt er wissenschaft und philologie einerseits und 
sprachmeisterei andrerseits? Wo ist für ihn die grenze zwischen philo- 
logie und sprachmeisterei? — Ist allein der unterricht des romanisten 
and anglizisten an der universität philologische arbeit, dagegen der des 
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»praktischen lehrerse im gymnasium und in.der realschule eine sprach- 
meisterliche thätigkeit, höchstens durch einige dunkle reminiszenzen aus 
der studienzeit verklärt und vergeistigt? Ist die philologie das prin- 
legirte erbteil der wenigen auserlesenen, der akademischen spezialisten, 
dagegen die »sprachmeisterei«, eventuell mit einigen spärlichen philolo- 
gischen zuthaten, das los der misera plebs, der grossen masse der neu- 
sprachler? — Ist das vorbereiten der studenten unter »anleitung« eines 
kundigen, wissenschaftlich tüchtigen »praktischen lehrers« für ihren 
künftigen lehrberuf notwendigerweise nichts weiter als »abrichtunge? 
Ist das vorbereiten der studenten unter den auspizien eines akademischen 
spezialisten zur anfertigung einer doktordissertation niemals »abrichtung«? 
— Ist z. b. im studium des englischen nur die beschäftigung des berm 
prof. Schipper und des nicht sehr ausgedehnten kreises ähnlich gesinnter, 
ähnlich beanlagter, geistig verwandter und gleiches erstrebender spezial- 
forscher eine philologische, dagegen jede andere beschäftigung, die sich 
nicht mit der seinigen deckt oder nur wenig berührt, die nicht ganz 
gleiche ziele verfolgt, sich nicht auf gleiche gebiete erstreckt und sich 
nicht in gleichen richtungen bewegt, selbstverständlich eine sprachmeister- 
liche und unwissenschaftliche (oder was)? — Ist z. b. das ausschliessliche 
studium der lebenden sprache, wie es Felix Franke in seinem kurzen, 
aber geistig erfolgreichen leben getrieben hat, unwissenschaftlich zu 
nennen? Und ist ein buch wie Beyer-Passys Elementarbuch des or 
SPROCHENEN frunzösisch, das auf die älteren sprachstufen prinzipiell nicht 
eingeht, als ein unphilologisches, sprachmeisterliches machwerk anzu- 
.sehen? Etwa weil Diez, Delius und ten Brink grosse philologen gewesen 
. sind, obwohl sie, wie Schipper weitläufig ausführt (ss. 243-245), die be- 
züglichen modernen sprachen als /ebende, gesprochene sprachen nur wenig 
oder ungenau kannten und eine solche kenntnis als blosse »praktische 
kenntnis« vielleicht sogar verachteten? Oder etwa, weil die romanische 
und englische philologie der klassischen in jeder hinsicht (vgl. z. b. Karl 
Elze) nacheifern muss und diese ein studium lebender idiome nicht in 
sich schliesst ? 

Möglicherweise missverstehe ich Schippers ausspruch, der vieleicht 
nur unklar gefasst ist. Wenn aber diese worte wirklich den sinn haben, 
den ich darin zu entdecken glaube und mir durch meine obigen fragen 
deutlicher zu machen gesucht habe, so muss ich offen bekennen, dass ich 
den standpunkt, den er allem anscheine nach vertritt und bekundet, 
durchaus unsympathisch und in hohem grade einseitig finde. 

Ein mir befreundeter fachgenosse, den ich nicht bloss als schulmanmn, 
sondern auch als gelehrten sehr hoch schätze, gehört einer andern rich- 
tung als herr prof. Schipper an und hat eine ganz verschiedene auffassung 
vom neuphilologischen studium. Er bezeichnete einmal mir gegenüber 
die zahllosen doktordissertationen, monographien, zeitschriftenartikel, aus 
gaben und andere werke, die sich auf die mittelalterlichen sprachstufen 
und litteraturen beziehen, einfach als — gelehrtenmakulatur. Dieses 
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orteil, vorausgesetzt dass es ernst gemeint war, ist fürwahr sehr radikal, 
aber gewiss nicht einseitiger als was herrn prof. Schippera auffassung von 
pbiloloxie und seine ansicht über die wissenschaftliche thätigkeit vieler 
auf anderen gebieten in andern richtungen und mit andern zielen arbei- 
tender neuphilologen zu sein scheint. 

Ist es denn wahr, dass die philologie, wie ihre gegner behaupten, 
dazu angethan ist, den menschen unduldsam, absprechend, engherzig und 
kurzaichtig zu machen ? 


Mountain Lake Park, Md. A. Raupear. 


ERKLÄRUNG. 


In seinem bericht über die besondere sitzung, welche die auf dem 
karlsruher neuphilologentag anwesenden anhänger einer zaitgemässen 
änderung und verbesserung des neusprachlichen unterrichts abhielten (diese 
zeitschr, jahrg. 1894 s. 240), spricht Kron auch kurz über meine schilderung 
der eindrücke, die ich bei eineın besuch der damals noch unter Walters 
leitung stehenden realschule zu Bockenheim gewonnen. Da seine dar- 
stellung zu der mir peinlichen missdeutung geführt hat, ich habe die 
tüchtigkeit des einen oder andern lehrers der genannten anstalt herab- 
setzen wollen, möchte ich unzweideutig erklären, dass mir eine solche ab- 
sicht, wie das eigentlich selbstverständlich sein sollte, ganz und gar fern 
gelegen hat. Als ich in jenem augenblick in Karlsruhe das wort ergriff, 
babe ich mich zunächst gegen einige vorredner gewendet, die auf grund 
verschiedener fehler, wie sie die aufgelegten schülerhefte auch bei dem 
neuen unterrichtsbetrieb noch aufwiesen, über diesen neuen betrieb kurzer 
hand den stab brechen wollten, und ich habe ihnen gegenüber hervorge- 
hoben, solche fehler könnten in der vorliegenden frage gar nichts be- 
weisen, schon deshalb, weil ein schüler, der einmal in einem französischen 
aufsätzchen en ausgelassen habe, doch deswegen nicht durchweg weniger 
vom französischen verstehen müsse als ein anderer, der in steter erinnerung 
an die regeln, nach denen er seine sätze zusammenklaube, dieses wörtchen 
pünktlich gesetzt habe. Im anschluss daran wies ich darauf hin, dass 
die erfolgreiche art, wie der unterricht an der bockenheimer schule von 
Walter und seinen lehrern erteilt werde, sehr für die dort eingeführte 
neue unterrichtsart spreche. Ich gab zwar zu, das nicht alle lehrer das 
lehrgeschick Walters besässen, und dass die leistungen, die ich z. b. in 
einer oberen klasse im französischen gesehen hatte, wohl auch mit der 
ılten unterrichtsart erreichbar seien.’ Aber dass diese leistungen gering 
ser dass der betreffende lehrer nichts wert gewesen sei, habe ich mit 
keinem worte behauptet. Auch am schlusse meiner darlegungen, wo ich 
‚on einem »schlechten lehrer« sprach, habe ich mich ganz «llyemein aus- 


Mean 


' Vielleicht dient mit zur aufklärung, das die betr. obere klasse 
eigentlich nie unterricht nach reformgrundsäützen erhalten hatte, da sie längst, 
ehe Walter hier in Bockenheim eintrat, schon ihr französisch stilgerecht 


382 VERMISCHTES. 


gedrückt und mein urteil über das neue unterrichtsverfahren dahin x 
sammengefasst, nach meinen erfahrungen an Walters schule könne ich 
versichern, dass ein guter lehrer mit der neuen lehrweise leistungen vr- 
zieie, an die bei der alten auch nicht im mindesten zu denken ai: natir- 
lich hänge auch hier die grösse des erfolgs von der güte des lehrer at. 
Wenn ich nun hinzufügte, selbst ein schlechter lehrer könne mit du. 
neuen verfahren ebenso viel erreichen, ala bisher ein guter lehrer mit 
dem alten, so war das »schlecht« auch natürlich gerade im sinne der an- 
hänger der neuen richtung gemeint und sollte nur den lehrer bezeichnen, 
der sich noch nicht so recht in die neue art hineingefunden habe oder si 
doch nicht in der ausgeprägten weise Walters anwenden wolle. 


Heidelberg. Leowıe Sürrkaum. 


ERWIDERUNG. 


An die redaktion der zeitschrift Neuere Sprachen! 


Auf grund des pressgesetzes ersuche ich Sie höflichst um aufnahu 
der folgenden berichtigung der kritik, welche meinem programm und 
der stufe I meines lehrbuches in Ihrer zeitschrift zu teil geworden ist.' 

Der verfasser der beurteilung, der mädchenschullehrer dr. Roemer. 
verlangt von mir eingangs eine untersuchung der grundsätze der reforn- 
partei. Ich erwidere: Da die grundsätze bis zum übermas bebandel 
worden sind und ich annehmen darf, dass die fachkollegen und -kolleginnen 
diejenige kenntnis der sache haben, die herr R. für sich in anspruch 
nimmt, so babe ich umsomehr es unterlassen, auf jene prinzipien einzu 
schen, als ich des mir gestatteten raumes völlig für die erläuterung 
meiner eigenen zwecke bedurfte. 

Herr R. wendet sich gegen meine worte, welche behaupten, das die 
phonetische methode für durchschnittsverhältnisse zu schwierig sei unl 
der allseitigen praktischen verwendbarkeit ermangele. Meine behauptung 
stützt sich: 1) auf eigene beobachtung; 2) auf vielseitige mitteilung von 
beobachtern an hiesigem orte (Wiesbaden); 3) auf das urteil der mehrzab! 
der mitglieder der koblenzer versammlung v. j. 93° und das keinesweg: 
nach Plötz gelernt hatte und es nach Walters eintritt auch im binblick 
auf die vorgeschriebene prüfung nicht thunlich war, die jungen nach der 
neuen methode umzuschulen. Was also von »reform« sich bei ihnen fand, 
war nur gelegentlich, nicht von vornherein und planmüssig geboten. 
Sonst aber war die klasse, besonders für unsere hiesigen verhältnis, 
recht gut. F.D. 

’ Wir schen zwar nicht ein, was das pressgesetz mit einer sachlich 
gehaltenen ablehnenden kritik zu thun hat, wollen aber dennoch der 
vermeintlichen rechtfertigung des herrn vfs. raum geben. D. red. 

° Hier befindet sich hr. dr. Brunswick in einem empfindlichen im 


tume. In Koblenz stand er mit seinen ansichten fast allein. F. D. 
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überzengende ergebnis der dort vorgeführten praktischen lehrprobe; 4) auf 
die thatsache, dass höchst wichtige bestandteile der methode (lautschrift) 
von den neueren lehrplänen abrelehnt werden; 5) auf die ansichten 
eines Gutersohn, Maas, Moritz, v. Sallwürk, welcher deutlich genug sagt: 
Bequemer als diese alte konstruktive art der epracherlernung sind diese 
neuen methoden alle nicht.«e Unbequeme methoden aber können wir nicht 
brauchen, wir brauchen methoden für die ruhig arbeitende durchschnitts- 
kraft, nicht: methoden für stürmer und dränger, nicht für originalgenies. 

Herr R. findet erstaunt heraus, dass ich nicht vom laut ausgehe: 
Ich erlaube mir dies ausgehen vom laut auf meine weise zu deuten: der 
laut wird rein gelehrt, d. h. in verbindung mit dem üblichen schrift- 
zeichen, danach in silbe und wort geübt. Die unterweisung im laut ohne 
schriftzeichen halte ich nach wie vor für einen umweg und bleibe in 
dieser hinsicht durchaus bei der alten methode, die ich nur konsequent 
entwickele. 

Herr R. tadelt die unterscheidung von haupt- und nebenlaut; ich 
erwidere: Mein kritiker sollte wissen, dass sie nicht von mir stammt, 
undern schon recht alt, aber auch wohl bewährt ist. So wenir nun 
unter einer nebenbahn eine bahn zu verstehen ist, die neben einer anderen 
berläuft, unter einem nebenamt ein amt, welches einen integrirenden 
teil eines anderen bildet, so wenig braucht ein schüler — obenein nach 
der erklärung seines lehrers — etwas anderes unter einem nebenlaut zu 
verstehen als einen laut, der weniger oft gebraucht wird, oder weniger 
eigenartig sich präsentirt als z. b. die alphabetlaute. 

Der herr kritiker verinisst den von mir in aussicht gestellten einblick 
in die regelrechtigkeit der englischen aussprache. Ich frage: Warum 
habe ich nicht mehr nötig, nach 1. 7 gewisse wörter mit lautzeichen zu 
versehen, warum konımt der schüler in stufe Il mit einem dritteil der 
lautzeichen aus, wo andere bücher z. t. der dreifachen menge beulürfen ? 
Doch ohne zweifel, weil er den einblick in (die regelrechtigkeit ge- 
wonnen hat. 

Herr R. findet einen widerspruch in der erklärung des lautes für das 
zeichen a. Ich entgegne: Wenn ich so unverständig hitte drucken lassen, 
wie der herr rezensent es seinen lesern vorführt, so hätte seine ausstel- 
lung sinn. 

Herr R. tadelt die skelettbuchstaben: Ich habe sie als ein recht 
zweckdienliches hilfsmittel erprobt, welches dem schüler die selbständige 
auffindung des lautwertes der wörter sehr erleichtert, überdies den druck 
vereinfacht und ibn durchsichtig macht. 

Herr RK. ist unzufrieden mit dem übungsmaterial: Ich wäre ihm 
dankbar gewesen, wenn er mir bier und da den weg gewiesen hätte, 
vie mit dem beschränkten wortschatz anderes zu stande zu bringen ge- 
wesen wäre. Ich lebe der erwartung, dass herr lt. die güte haben werde, 
8 mir zu zeigen, damit ich für spätere fälle es verwenden könne. Über 
einige den ersten lektionen entstammende oder aus dem zusammenhang 
gerissene sätze zu witzeln, ist ein billiges vergnügen, das sich mit dem 
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hohen wissenschaftlichen standpunkt, welchen der herr kritiker so gem 
einnimmt, übel verträgt. Der anfang jedes sprachunterrichts und zumal 
jedes aussprachunterrichts ist wesentlich technisch; übung und wieder 
übung! heisst es da; hier nicht zu hemmen durch schwierige satzbildung, 
ist daher hauptsorge des praktikers; hier muss er oft ein kleines unrecht 
begehen, um ein grosses recht zu erzielen, oft lieber dem fremdsprac- 
lichen ausdruck sich anschmiegen, als auf eleganz des eigensprachlichen 
textes achten. Es ist um so auffälliger, dass die sog. reform bier peinlich 
sein will, als sie es gerade ist, die die keineswegs peinliche sprache de 
täglichen lebens — mit viel zu grossem nachdruck allerdings — in den 
vordergrund drängt. Sie selbst legte darum die gefahr der ausrottung 
des sprachgefühls, welche herr R. mir zuschiebt, weit näher, wenn da«- 
selbe überhaupt bei schülern, zumal 11—I3jährigen gefunden würde, wa 
nach des bairischen kollegen vortrefflichen untersuchungen jeder ser- 
ständige pädagoge bezweifeln muss. Und wie begehe ich nun die sünde 
der sprachgefühlsausrottung? Dadurch — man höre! — dass ich die 
anfünger nicht mit einem unterschied (nom. und akk.) plage, der für das 
enrlische nur ım ausnahmefalle sinn hat. Es ist komisch zu sehen, wie 
den: sog. reformer, der sonst laut: und feierlich die grammatische methode 
verdammt, immer wieder der grammatikus in den nacken schlägt. Wo 
der autor sich müht (lektion 25), in einem gebiet, welches die bedeutendsten 
schulschriftsteller bislang nur streiften, praktisch brauchbares zu geben, 
um von vornherein jener abbackenden leseweise zu begegnen, zu welcher 
in der fremdsprache die schüler nur zu geneirt sind, da weiss unser 
gewährsmann nur sich hinter subjekt und prädikat zu verschanzen. Die 
anwendung des einzigen mittels, welches mir hier angängig erschien, 
will er verwebren, weil »unbekanntes durch unbekanntes erklärt werde«. 
Was ist nun aber unbekannt? Die bedeutung der frz. ortsnamen! Indes 
um die bedeutung handelt es sich ja gar nicht, sie ist völlig gleichgiltig. 
Der tonfall ist's, den der schüler braucht, und den er kennen sollte. da 
er 2—-3 jahre französisch gehabt hat. Nach solchen proben der logik 
R.s dürfte es erklärlich sein, wenn der herr die vorrede des ganzen 
bLuches verwechselt mit derjenigen zu stufe I, wenn er resultate von dieser 
verlangt, über welche nach fertigstellung des buches abschliessend erst 
geurteilt werden kann, wenn er das wichtige vom unwichtigen des buches 
überhaupt nicht zu scheiden vermag. Er fragt nicht: 1) Ist es gelungen, 
das erste unterrichtsjahr von dem unertrüglichen quantum von 12—14M 
vokabeln zu befreien, welches den anfänger überbürdet? 2) Macht der 
verf. es möglich, den lautbestand auch im übungssatz konsequent aufrı- 
bauen, gelingt ihm somit ein verfahren, welches bisher noch nicht geübt 
wurde? 3) Führt der eingeschlagene wez dazu, dass die schüler die sonst 
bis in die oberen klassen mitseschleppten aussprachefehler vermeiden und 
eine im wesentlichen englische aussprache erwerben? 4) Können die 
schüler an der hand des buches zu geläufiger handhabung des stofles in 
bezug auf übersetzung, auffassung des gesprochenen, freie schriftliche und 
mündliche darstellung in den durch das material gesteckten grenzen 
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Aus den folgenden urteilen, die herr R. mich zwingt, zu veröffent- 
lichen, mag er sich eine antwort holen: Herr direktor und schulinspektor 
W. 3agt nach vorführung der englischen leistungen einer ronst als mittel- 
mässig bekannten klasse wörtlich : »So etwas habe ich noch nicht gesehen, 
kinder! Was habt ihr doch gelernt!« (Dies urteil veranlasste die ein- 
führung des ein jahr lang probeweise benutzten buches.) Herr kollege K. 
urteilt über die klasse: »Die aussprache ist prächtig.«e Herr direktor Sch. 
sagt von dem buche: »Vor allem ist in ihm der fehler vermieden, in 
den ersten lektionen die kinder mit wörtern förmlich zu erdrücken.« 
Rektor N.: »Die zur erfassung des lautes gegebenen vorschriften sind leicht 
auszuführen.« Rektor Sch.: »Das lehrbuch hat den vorzug, dase die lektionen 
kleinen umfang haben. Die schülerinnen werden im anfang nicht mit 
iehrstoff überhäuft, auch die regeln der aussprache sind praktisch und 
leicht fasslich.«e Kollege Bm.: La plupart de ros opinions et de vous prin- 
cipes me conriennent parfaitement et les specimens que vous arez ertruits 

de tolre grammaire montrent que vous arez au a realiser votre theorie. 

Wiesbaden. Dr. Brunswick. 
ANTWORT. 

Da ich erst heute kenntnis von dieser erwiderung erlangte und der 
abschluss von heft 6 der Neueren Sprachen unmittelbar bevorsteht, so 
kann die gebührende antwort leider erst im nüchsten heft aufnahme 
finden. Herrn B. gebe ich aber schon jetzt den rat, seiner sammlung 
von lobeserhebungen auch die ausführliche rezension der I]. stufe seines 
lehrbuches von dr. R. Kron (in der zeitschrift Die Müädchenschule VL 
235—40) einzuverleiben. Kron beginnt mit den worten: »Difficile est 
saliram non scribere! Vorliegendes erzeugnis fordert auch den wohl- 
wollendsten berichterstatter geradezu heraus, die überfülle der unbot- 
inässigkeiten, die sich darin breit machen, scharf zu geisseln — eine zwar 
peinliche, im interesse unserer fachwissenschaft aber unerlässliche pflicht. 
Selten ist in einew schulbuche auf so wenig papier 30 viel unangebrachtes, 
unbrauchbares und unpädagogisches zusammengehäuft worden, wie in 
dieser I. stufe des auf vier teile berechneten lehrbuchs.« ... Sein schlusssatz 
lautet: »Die leistungsfähige verlagshandlung wird sich infulge des fiaskos, 

welches sie mit der herausgabe dieses unterrichtswerks unfehlbar machen 


muss, äbnliche verlagsoflerten vor der übernahme in zukunft etwas ge- 
nauer besehen.« 


Frankfurt a. M. 


Lvvwıv Rosser, 


ERKLÄRUNG. 
Nachfolgende erklärung zu s. 215 und 254 (augustheft) drucken wir 
obne komnıentar ab. D. red. 


Geehrter herr redakteur! 


Zu meiner verwunderung muss ich aus Ihrer im juli-augustheft der 
Neueren Sprachen s. 254 gemachten bemerkung entnehmen, dass meine 
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ausführungen in der abhandlung Moderne philologie und studienreform 
8.215 mehrfach als gegen bestimmte personen gerichtet anfgefasst worden 
sind. Nichts lag mir ferner als dies, Was ich beabsichtigte, war, wie 
die vorzüge «er reforın. so die schäden, die ihr anhaften, nur ganz im 
allgemeinen zu beleuchten. Wenn die besprechung der letzteren so aus 
fiel, dass sie persönliche spitzen zu enthalten scheint, so bedanere ich das 
mehr als irgend jemand. Ich war mir selbst bewusst, überall die sache 
und nur diese im auge gehabt zu haben, Dr. Banner. 


NOCH EINMAL ALT- UND NEUENGLISCH AUF DEN DEUTSCHEN 
UNIVERSITÄTEN. 

Enyl. Studien XX s. 177 f. bespricht E. Kölbing meine bemerkungen 
I s. 499 f. d. zs. und konımt auf grund meiner statistischen übersicht »zu 
erheblich anderen schlussfoigerungen«. Es ergibt sich ihn nämlich das 
resultat, dass 1882—92 auf deutschen universitäten interpretirt wurden: 
ags. werke 63mal, me. werke 5’mal, ne. werke aus dem 16. und 17. jh. 
93mal, aus dem 18. jh. 9ımal, aus der 1. h. des 19. jhs. 40mal. Es weise 
also die klassische litteratur Englands im 16. und 17, jh. die höchste 
ziffer auf; es folge die sich über mehr als vier Jahrhunderte erstreckende 
ags. zeit, bierauf die etwa denselben zeitraum umfassende me, periode, 
dann die 1. hälfte des 19. jhs., zuletzt das 18. jh. 

Das ist natürlich alles richtig, aber meine rechnung auch. Ich sagte, 
von dem einen Shakespeare abgesehen, hätten wir in der that sehr viel 
mehr älteres als neueres englisch und so gut wie nichts modernes inter- 
pretirt. Oder: 


Aus. (ae.) 63 | Ne. 16.117. jh. (— 75 Shakesprare) 13 
me. 57 ne. 18. jh. 3 
sa. 120° ne. 19. jh., 1. hälfte 40 

| ne. 19. jh., 2. hälfte 2 

sa. 67 


Freilich: Shakespeare ist hier in abzug gebracht. Davon bieibt aber 
beispielsweise unberührt, dass der Beowulf oder Chaucer 2,lmal mehr 
beachtung als Byron, 6,lmal mehr als Tennyson, 8,lınal mehr als Spenser 
oder Marlowe, 9,8mal mehr als Milton, Burns oder Scott, 24,5mal mehr 
als Shelley oder Thackeray und 49ınal mehr als Dryden, Pope oder 
Sheridan gefunden hat, und dass Macaulay und Dickens nur von lektoren. 
Browning und Swinburne aber gar nicht behandelt worden sind. Mit 
jahrhunderten dürfen wir m. e. nicht messen; denn was will die gesamt- 
litteratur eines ait- oder auch mittelenglischen jahrhunderts in quantitt 
und qualität gegen die eines der letzten jahrhunderte besagen! W. V. 


FERIENKURSUS IN FRANKFURT A.M. (3.—15. JANUAR 189). 

Wir sind in der lage, das vom minister genehmigte program des 
in Frankfurt a. M. unter leitung des direktors Walter demnüchst statt 
findenden ferienkursus für französisch nachstehend abzudiucken: 


—u ee el 
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| Proyramm 
für den in der zeit vom 3. bis 15. januar 1895 in Frankfurt a. M. ubzu- 
haltenden neusprachlichen (französischen) ferienkursus für lehrer 
an höheren schulen. 


Vom 3. bis 15. Januar wird in Frankfurt a. M. in der aula und 
einigen zur verfügung stehenden ziimnmern der musterschule (Hermesweg 
3) ein kursus zur ausbildung von lehrern der neueren sprachen im 
praktischen gebrauch des französischen abgehalten werden. Zugleich soll 
hierbei gelegenheit geboten werden, sich die für den ausspracheunterricht 
und die förderung der eignen aussprache nötigen phonetischen kenntnisse 
zu erwerben. 

Der obligatorische kursus besteht aus vorlesungen, vorträgen und 
konversationszirkeln, welche an den genannten tagen von 9 bis I uhr 
stattfinden. An den nachmittagen wird für diejenigen teilnelimer, welche 
sich für den unterricht nach den grundsätzen der »neuen methode« 
interessiren, gelegenheit geboten werden, an den betreffenden schulen in 
Frankfurt und Bockenheim zu hospitiren. Auch können an einigen nach- 
mittagen auf wunsch freie zusammenkünfte veranstaltet werden, in denen 
methodische fragen erörtert oder kleine vortrüge gehalten werden. An 
einigen abenden soll gelegenheit zum besuch vun vorstellungen guter 
französischer schauspiele (in deutscher bearbeitung) geboten werden. 
Ausserdem ist den teilnehmern des ferienkursus gelegenheit gezeben, die 
übende bei zwanglosem geselligen zusammensein zu verleben, wobei durch 
die anwesenbeit der ausländer stete anregung zum gebrauch der fremden 
sprache gegeben werden soll. 

Folgende vorträge sind bisher festgestellt: 


Universitäts-professor dr. Vietor (Marburg): 1) Ausprache des deutschen 
(wit besonderer berücksichtigung des mitteldeutschen) im hinblick auf 


‘ aneignung der französischen aussprache (2stündig); 2) vorführung und 


erklärung von modellen und apparaten zur veranschaulichung der sprech- 


 organe und sprachvorgänge (1stündig). 


Universitäts-professor dr. Foerster (Bonn): Französische elementar- 
phonetik mit praktischen übungen (östündig). 

Realgyinnasialdirektor Walter: 1) Einleitender vortrag über zweck 
und ziel des ferienkursus; 2) theoretische und praktische vorführung der 
lautlichen schulung im klassenunterricht (3stündig). 

Professor Caumont: 1. vortrag — Ta rersification francaise moderne; 
2. vortrag — La poesie frangaise au XIX” siecle. 

Universitäts-lektor und rezitator Gauthey des Gonttes: 1) La Cour 
de Louis XIV; 2) La Femme de Moliere; 3) Une Comedienne au XV III 
"tele (A. Lecourreur), 4) La Cour de Napoleon I; 5) Georges Sand; 
6) La Premiöre d’Hernani; 7) Le Roman naturaliste, 8) Les Femmes de 
France (etude litteraire); 9) und 10) rezitation und deklamation von 
Poesie und prosa. 
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Jedem vortras geht eine kurze vorlesung eines vorher bezeichneten 
textes voraus. An die vorlesungen und vorträge schliessen sich übung- 
zirkel in kleinen abteilungen an, welche unter der leitung je eines fran- 
zosen stehen und jedem teilnehmer vielfache gelesenheit bieten sollen, 
sich im gebrauch der fremden sprache zu üben. 

Die teilnehmer, welche gesonnen sind, in diesen konservationszirkelu 
kleine vortrüge (reisebeschreibungen, litterarische und kulturhistorische 
themata u. a. m.) zu halten, werden gebeten, ihre mitteilungen und 
sonstige anfragen an die leiter des kursus, direktor der Musterschule 
Walter, und professor am städtischen gymnasium Caumont zu Frankfurt 
a. M., gelangen zu lassen. , 

Ein ortsausschuss wird dafür sorge tragen, dass die von auswärt: 
kommenden teilnehmer gute unterkunft zu möüssigen preisen erhalten. 
In der freien zeit wird den teilnehmern gelegenheit zur besichtigung der 
sehenswürdigkeiten Frankfurts geboten werden; auch stehen die leseräum® 
verschiedener vereine und bibliotheken den teilnehmern jederzeit zun 


besuche offen. 
% 


Im anschluss an den kurs soll eine ausstellung von schulausgaben 
französischer werke stattfinden, die stoffe aus der zeit nach 1815 behandeln. 
Ferner soll eine sammlung von flugschriften u. a. w. ausliegen, die sich 
mit der »reform« befassen. Ebenso ist die veranstaltung einer ausstellung 
für französischen unterricht bestiimmter bilder geplant, — So dankenswert 
es ist, dass der staat versucht, etwas für die weiterbildung auch von 
neusprachlern zu thun, so bedenklich ist dagegen, dass ein solcher 
»ferienkurs« den lehrer, der in der obnehin gering bemessenen muserzil 
der ruhe dringend bedarf. aufs neue zu angespannter arbeit drängt. 
Auch können 11 tage herzlich wenig nützen, und die gewährten m. 10, 
sowie die ungünstige zeit erschweren das ganze unternehmen noch be 
deutend. In dieser hinsicht war der greifswalder kurs viel günstiger. 
Auf keinen fall aber darf der gedanke aufkommen, als könnten solche 
kurse den aufenthalt im ausland ersetzen. ‚Sie sind höchstens als vor- 
bereitung für einen solchen oder als zwischenspeise zwischen mehreren 


derart zu betrachten, und wir nehmen sie daher einstweilen als kleine | 
abschlagszahlung mit vorsichtigem danke entgegen, weiterem wit ver 


langen entgegensehend. 

Das Freie Deutsche Hochstift zu Frankfurt a. M. hat als beitrag zu 
dem kurs m. 500 bewilligt, unter der bedingung. dass die frankfurter 
lehrer, die sich melden, zugelassen und für das gebotene geld in be 
sonderen übungszirkeln beteiligt werden. Auch sollen einige vorträg? 
mehr gehalten und den lehrerinnen soviel als möglich zutritt gestattt! 


werden. — Ein erfreulicher beweis für das verständnis, das der wert 
neuphilologischer arbeit auch in nichtgouvernementalen kreisen findet. 
F.D. 


Marburg. Universitäts-Buchdruckerei (R. Friedrich). 
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DIE FRANZÖSISCHE INTERPUNKTIONSLEHRE. 


X. 
DIE ANFÜHRUNGSSTRICHE (GÄNSEFÜSSCHEN) — LES 
% GUILLEMETS (<>). 
Engl. quotation marks (*—"), inverted commas (—'). 


Deutsch: „—*. 

Die anführungsstriche haben im französischen ihren namen 
nach dem erfinder Guillemet. 
Redensarten: mettre entre guillemets, guillemeter (mit an- 
führungsstrichen bezeichnen), guillemeter au long (den anfang 
mehrerer zeilen mit anführungsstrichen versehen). 

a) Die anführungsstriche stehen am anfang und ende der 
direkten rede und aller ihrer teile. 

b) Die anführungsstriche heben einzelne worte oder redens- 
arlen oder ganze sätze hervor. 

c) Die anführungsstriche bezeichnen oft direkte entlehnungen. 

Asserrung 1. Umfasst die direkte rede oder ein zitat mehrere zeilen, 
% werden die anführungsstriche vor jeder zeile wiederholt. 

ANMERKUNG 2. Oft stehen die anführungsstriche nur am anfang oder 
am ende der direkten rede oder eines dialogs. Die einzelnen teile werden 
dann nicht in anführungsstriche eingeschlossen. 


BEISPIELE. 

a) Le marechal Lannes presenta le poete au chambellun, 

en disant: «Par ordre de l’empereur, M. de Goethe» — Le 

ro Charles XII fit venir le soldat et lui demanda: «Est- il 

rrai que vous avez vole cei homme?» Le soldat repondit: »Je 

ne ui ai pas fait tant de mal que votre Dlajeste en a fait ü 
Die Neneren Sprachen. Bd. II. Heft 7. 25 
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son maitre; vous lui avez Öle un royaume, et je n’ai pris ü ce 
manant qu’un dindon.» Le roi pardonna au soldat la hardiesse 
dus bon mot, en lui disant: «Souviens-toi, mon ami, que si jai 
ölde un royaume au roi Auguste, je n’en ai rien pris pour moi. 

«Il faut avouer,» lui dit cet officier, <que iu as eu un 
grand bonheur.» — 

Le lendemain la Barbe-Bleue redemanda les clefs a sa 
femme, et elle les lwi donna, mais d’une main si tremblante, 
qu’il devina sans peine tout ce qui s’etait passe. 

«D’oü vient,» lui dit-il, «que la clef du cabinet n’est porml 
avec les aulres?» 

— «ll faut,» dit-elle, «que je Vale laissee lä-haut sur ma 
table.» »Ne manquez pus,» dit la Barbe- Bleue, «de me 
donner tantöt.» 

Apres plusieurs remises, il fullut lui apporter la clef. La 
Barbe-Bleue, l’ayant consideree, dit a sa femme: «Pourquoi'y 
a-t-il du sang sur celte clef?» 

— «Je n’en sais rien,» repondit la pauvre femme plus 
püle que la mort. «Vous n’en savez rien?» reprit la Barle 
Bleue qui avait le ceur plus dur qu’un rocher. 

«Il faut mourir, madame,» lui dit-il, «et tout a Uheure» 
«Puisqu’il faut mourir,» repondit-elle en le regardant les yeus 
baignes de larmes, «donnez-moi un peu de temps pour prier 
Dieu.» — «Je vous donne un demi-quart d’heure,» reprit la 
Barbe-Bleue, «mais pas un moment duvantage.> 

b) Le mot «äme» s’emploie souvent pour «habitant» — 
Le prince Louis n’avait jamais rien fait; quelques Eerits sur 
Part militaire, des «R£veries politiques», un «Projet de con- 


u 


ge ein 


stitution» et les eloyes de quelques journaus n’dlaient pas des 


titres bien puissanits @ la faveur publique el au youvernement 
de la France. — Un «Tiens» vaut, ce dit-on, mieuz que deus 
«Tu lauras». 

c) Lü-bas, en Russie, je me souvins toujours du <charmanl 
-pays de France, que je dois tant cherir.» Au moyen äge ım 
entendait dans les rues de Paris les cris de «Vive le roil, au 
commencement de notre siecle ceux de «Vive l’empereurb, d 
de nos jours om ne cesse pas de crier: «Vive la republigue! 
Le sergent de ville lisait lentement, personne ne soufflait mol; 
on aurait entendu voler une mouche. Mais guand il en vin 


t—* e 
ft „> 


om iii. ei nn _ nn ERDE 


ne rer En. 
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ace passage: «Notre cavalerie etait tellement demontee, que 
lon a dü reunir les officiers uuxquels il restait un cheval pour 
en former quatre compagnies de cent cinquanle hommes chacune. 
Les generaur y faisaient les fonctions de capitaines, et les 
colonels celles de sous-officiers;» quand il lut ce passage, qui 
en disait plus sur la misere de la grande armee que tout le 
reste, des cris et des gemissements se firent entendre. 


Anuerkung 1. Ei le citadin de dire: 
« Acherons tout notre röt.» 
— «(est assez,» dit le rustique. 
«Demain vous viendrez chez moi. 
«Ce n’est pas que je me pique 
«De tous vos festins de roi; 
«Mais rien ne vient m’interrompre; 
«Je mange tout & loisir. 
‚  «Adieu donc. Fi du plaisir 
«Que la crainte peut corrompre I» — 

Le pieton charge de distribuer les lettres remit d la vieille femme un 
papier pli£; elle tira de son etui les lunettes et lut: 

«Madame Saurage, la presente est pour vous porter une triste nourvelle. 
«Votre garcon Victor a Eid tu£ hier par un boulet, qui l’a censement coupe 
en deux parts. J’dtais tout pres, vu que nous nous trouvionse cöte A cöte 
dans la compagnie et qu’il me parlait de vous pour vous prevenir au jour 
ememe 3’ lui arrivait malheur. 

«Jai pris dans sa poche sa miontre pour vous la reporter quand la 
«juerre sera finie. 

«Je vous salue amicalement. 

«C£saire Rivot, 
«Soldat de 2e classe au 23° de marche.» 


Anmerkung 2. Se trouvant a Paris en 1793, le violoniste Peppo fut 
appelE au Comitd du salut public comme suspect, et on lui fit subir l’inter- 
roysaloire suivant: 


« Votre nom? — Peppo. — Votre profession? — Je joue du violon. — 
Que faisiez-vous du temps du tyran? — Je jouais du violon. — Que faites- 
rous maintenant? — Je joue du riolon. — Que ferez-rous pour la nation? 


— Je jouerai du riolon.» 

Et, chose etrange, Peppo fut acquitid. — 

Le president demanda alors au chevalier de quoi Ü dtait accuse. 
Molleville repondit qu’il n’en savait rien, et qu’on n’avait jamais pu le 
Iui dire. 

«(est faux, c’est faux, il ment! cria-t-on de toutes parts. — Silence 
done, citoyens! repondit U'honnete Michel sur le ton le plus imperatif, 
laissez parler Vaccused ; s’Ü ment, son affaire sera bientöt faite; mais vous 

25* 
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ne voulez pas le juger sans l’entendre, peut-ötre? — Non, non, c'est jusr, 
il a raison, ecoutons, ecoulons; president, va done! — A quelle occasiom 
avez-vous A arrätd? reprit le president. — Parce que jai eu le malheur 
d’aller faire une visite & quelqu’un dans le moment meme oü la garde 
etait chez lui pour Varreter; on m’a conduit d la municipalit£ arec Iui. - 
Mais etes-rous sür qu’ü n’y a aucune autre charge contre vous sur le 
registre? — J’ai lieu de le croire; s’il y en arait, je ne serux pas em, 
peche d’y repondre. — Qu’on apporte donc le reyistre.» Il fut remis par 
le yeölier au president. 


X. 
DER APOSTROPH — L’APOSTROPHE (fem.) ()). 

Lat. apostrophe. Gr. «noorgogn, das abwenden, die 
zurückdrängung, aversio, von anoorosyeır, abwenden, weg- 
kehren. Engl. apostrophe. | 

Der apostroph, der im deutschen möglichst wenig anzu- 
wenden ist, im englischen schon häufiger gebraucht wird, ist 
ein im französischen oft vorkommendes lesezeichen. 


a) Der apostroph bezeichnet die ausstossung (elision) der 
vokale a, e, # vor einem mit einem vokal oder stumnien A an- 


lautenden worte. 
1. Der vokal a wird ausgestossen in dem artikel und pro- 


nomen la. 
9. Der vokal ; wird elidirt in dem worte s’ vor il und ds. 
3. Der vokal e wird in follgenden fällen elidirt: 
ae. In den wörtern je, me, te, le, se, ce, ne, que, de. 
ö. In den konjunktionen lorsque, quoique, puisque vor 
ıl, ils, elle, elles, on, un, une. 
y. In jusque vor a, au, auz, en, ici, ou, alors. 
d. In einzelnen zusammengesetzten wörtern, so immer 
in den mit :entre gebildeten. 


b) Der apostroph zeigt den wegfall von buchstaben und 
ganzen silben an, die gewöhnlich geschrieben werden (zu- 
sarnmenziehungen und verkürzungen).. Er kommt in dieser 
verwendung häufig in der poesie und der volkstümlichen sprache 


(patois) vor. 
Anserkuna ]l. Wenn je oder ce dem verbum nachgesetzt werden, ® 


werden sie nicht apostrophirt. 
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Anuerkung 2. Nach einem imperativ werden die pronomina nur 
vor en und y oder mit en zusammengesetzen wörtern apostrophirt. 

ANMERKUNG 3. Folgen auf lorsque, puisque, quoique andere wörter als 
die a) 33 angegebenen. so wird nicht apostrophirt. 

Anserkung 4. Vor owi, onze und onzieme wird nie apostrophiert» 
vor un ala zahlwort braucht nicht elidirt zu werden. 


BEISPIELE. 

a) 1. L’amie; l’heure; l’eau; l’aristocratie; l’ Allemagne; 
harmonie; U’herbe; je l’ai vue. 

a) 2. S’il vient, s’ils partent. 

a) 3a. Jai vu, j’enrage, il s’elonne, nous l’avons ren- 
contre, — C’est ta mere qui t’a vu. — (’avaii elE sa faute. — 
Nous ne pensons qu’ü lui. — Vous etes plus grands qu’eux. — 
Navez-vous pas die au theätre? — Il revient d’Amerique. — 
Vorla qu’il pleut. — Je crains qu’il ne vienne. 

a) 38. Charles douze avait onze ans, lorsqu'il perdit sa 
mere. — Lorsqu’on est jeune, et qu’on ne se laisse pas abattre 
par ladversit&, on peut se promeltre encore un heurcux avenir. 
— Vous powviez sortir, puisqu’il faisait beau temps. — Nous 
reussimes a visiter le chäteau, quoiqu’une sentinelle empechät 
Ventree. 

a) 37. Jusqu’a Rome. — jusqu’au bout.— jusqu’en Afrique. 
— Jusqu'a present. — jusqu’alors, jusqu’ici. — Ils tuerent tout 
Jusquaux femmes. Nous gardümes le silence jusqu’a ce que 
ces messieurs oserent atlaquer notre honneur. — Je voudruis 
savoir jusqu'ou va sa hardiesse. 

a) 38. Quelqu’un, quelgu’une, la presqu’ile, aujourd’hui, 
Sentr'aborder, entr'acte, s’entr'aimer. la porte entr’ourerte. 

b) La grand’müre. — Boul’ Mich’ = Boulevard St-Michel. 
— U’Connel, M. O’Sullivan. — Tiens, v’la le caporal. — 

Ah! quil est drölement place 
L’ grain d’ beaute, !’ grain d'beaute. 
Je vous ? dis. — J’ la laissais. — Avec un’ grand’ severite. — 
On m’attend c’ soir. — J’allais fair’ ma p’tit’ provision. — Que 
lt lend’'main ell’ viendrait m’ voir.— Quat’ jours apres je laper- 
cerais. — Pauv’ femme! — Ah! m’sieu l maire. — On disait 
dans le pays, en parlant des Allemands de la mere Sauvage: 
<En v’la quat’ qu’ont trouve leur gite.» 
Elle pensait: «V’lüa Victor qu'est tue, maintenant.» 


394 DiE FRANZÖSISCHE INTERPUNKTIONSLEHRE. 


Annerkung 1. Zst-ce au roi ou au ministre qu'on doit s'adresser? — 
L’ai-je envoyE t’appeler ou non? - Dussd-je en perir. — Est-ce audacı 


ou folie ? 


Anmerkung 2, Donnez-m’en. — Rejouis-Uen. — Faites-Ven repenlir.— 
Menez-Uy. — Va-t’en. — Envoie-m’en. — Faites-m’en sourenir. — Fais 
l’emmener. 


ANMERKUNG 3. Quoique Alcibiade n’ait pas commis tous les crime 
dont ses ennemis l’ont accusd, Ü est vraisemblable qui n’a pas did tout d 
yYait innocent. -— La bataille fut decidee, lorsque Annibal arrira. — Nous 
ne pouvions pas partir, puisque Emile n’etait pas venu dA temps. — Loreque 
enfin les blessures de ces infortunes s’ameliorent, et qu’il ne faul plus 
qu’une nourriture saine pour achever leur guerison, is perissent faule de 


subsistance. 


ANMERKUNG 4. Ila repondu que oui. — La cavalerie ne faisait que 
la onzieme partie de la leyion romaine. — Wismar, le onze aoüt 1891. — 
Le oui et le non. — La chambre n’avait que un mötre et demi de long. 


Xl. 
DER BINDESTRICH (-) — LE TRAIT D’UNION (-). 


Griech. vger. Engl. hyphen (-). 
a) Der bindestrich zeigt die zusammengehörigkeit von silben 


an, von denen die erste am ende der einen und die zweite am 
In bezug auf die regeln über 


anfang der nächsten zeile steht. 
das abbrechen de: wörter cf. anmerk. ll. 


b) Der bindestrich verbindet häufig ein oder mehrere 
wörter, die ein kompositum bilden oder eng mit einander ver- 


bunden werden sollen. 
So gibt es 


oder adverbien u. a. 
Im besonderen ist folgendes zu merken: 


1. Mehrere vornamen werden unter sich durch einen binde- 


strich verbunden. 


2. Zehner und einer, die nicht durch et verbunden sind, 


werden durch bindestriche verbunden. 


3. Der bindestrich verbindet die nachgestellten pronomina 


unter sich und mit dem verbunn. 


im französischen zusammıensetzungen von 
substantiven mit substantiven mit oder ohne vermittelung einer 
präposition, von substantiven mit adjektiven, von adjektiven 
mit adjektiven oder adverbien, von verben mit substantiven 


mern 
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4, Die partikeln cs und a werden an substantive, pro- 


nomina, adverbien und präpositionen durch einen binde- 
strich angeschlossen. 


9. Meme wird mit dem voraufgehenden pronomen durch 
einen bindestrich verbunden. 


6. Quint (lat. quintus) wird durch einen bindestrich mit 
dem voraufgehenden eigennamen verbunden, Saint, 


Sainte mit dem folgenden, wenn es nicht die person 
des heiligen bezeichnet. 


c) Der bindestrich wird angewendet, um längeren zu- 
sammensetzungen eine bessere übersichtlichkeit zu geben. 


Ammerkena 1. Viele zusammengesetzte wörter, die früher mit einem 


trait d’union geschrieben wurden, schreibt man jetzt zusammen oder 
ohne bindestrich neben einander. 


Axverkung Il. Das abbrechen der worte (division des syllabes, de- 


composition des mots) geschieht im französischen anders als im deutschen, 
nach einem ähnlichen prinzip wie im englischen. Historisch gebildete 
gelehrte brechen auch im französischen anders ab als romanschreiber, 
geschäftsleute wieder anders als beide. Die silbenteilung fällt durchaus 
nicht immer mit der aussprache der einzelnen silben zusammen; ebenso 
wenig trennt man die wörter nach ihren etymologischen bestandteilen. 
Die folgenden regeln entsprechen den im anhang zu dem wörterbuche 
von Sachs-Villatte gegebenen. Sie werden von den bedeutendsten fran- 
zösischen autoritäten und den grössten druckereien befolgt. 

a. Einsilbige wörter werden nicht abgebrochen. 

8. Diphthonge, triphtbonge und vokalvereinigungen, die einen laut 
darstellen, dürfen nicht getrennt werden. 

y. Vokale, die gesondert ausgesprochen werden, können getrennt werden. 

Anmerkung I. Nach einigen grammatikern bleiben mehrere auf ein- 
ander folgende vokale stets ungetrennt. 


d. Die diphthonge mit i können in verbalendungen getrennt werden, 
in nominalendungen nie. 

&. Ein einfacher konsonant zwischen zwei vokalen wird stets zur 
folgenden silbe gezogen, ebenso die kunsonantenverbindungen ch, ph, th, 
die nur einen laut bilden; x, nach einiren auch y, die zwischen vokalen 
stehen, werden weder zur ersten noch zur zweiten silbe genommen, sondern 
es wird das wort an dieser stelle überhaupt nicht abgebrochen. 

&. H, weil es nicht besonders ausgesprochen wird, wird auch nicht 
als besonderer konsonant angesehen und wird daher in einfachen wörtern 
(nichtzusammengesetzten) mit dem roraufgehenden konsonanten zusammen- 
geschrieben (vgl. e: ch, ph, th). 

n. Stehen zwei konsonanten zwischen zwei vokalen, so gehört der 
erste zur voraufgehenden silbe, der zweite zur folgenden. 
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9. Die konsonanten /, r und n mit vorausgehender muta gehen meist 


beide zur zweiten silbe. 
Auch häufig in fremdwörtern und sonst. zuweilen werden beide kon- 


sonanten zur zweiten silbe gezogen. 
«. Von drei konsonanten gehören die beiden ersten zur ersten sille, 


der dritte zur zweiten. 
x. Nach dem ersten konsonanten trennen drei mutae, wenn die 


zweite ein s ist, 2 mutae + 1 liquida (}, r), 1 umiaa + 2 mutae, 11 


quida + 1 muta + 1 liquida. 
Ansmerkune 2. Wenn in der verbindung 2 mutae + I liquida die 


muta ein s ist, so brechen auch einige nach der etymolugie ab. 

4. Vier konsonanten teilen nach dem ersten, ausser wenn dis wurt 
mit abs gebildet ist, wo auch Littre schwankt. 

ANMERKUNG 3. Auch wenn ein konsonant stumm ist, wird nach den 


regeln n—A abgebrochen. 
u. Stumme und dumpfe silben werden genau 30 behandelt wie ge 


sprochene, ebenso hat der son mouillE keinen einfluss auf das abbrechen. 
v. Das stumnie e oder ent macht nur mit einem vorhergehenden 
konsonanten eine silbe aus; bei voraufgehendem vokal wird nicht ab- 


gebrochen. 
&. In zusammengesetzten wörtern folgen die meisten französischen 


grammatiker den voraufgehenden regeln, nicht der etymologie. 
o. Die vorsilben sub, sur, sous, sus, trans bleiben stets vereinigt, 


schwankend ist der gebrauch bei den vorsilben in, Ayper, per, des und 
mes. (V. Sachs-Villatte.) 
BEISPIELE. 

a) E-chan-til-Ion. (cl. anmerk. II «—o.) 

b) Du petit-lait. — L’Arc-de- Triomphe. — Les Champs- 
Elysees. — L’Etat- major. — La petite-fille — Le Mont-de- 
Piete. — Le plus petit a-compte. — Petit- Andre. — Frou- 
frou. — Lord-maire. — feld-marechal (feldmarechal). — reine 
marguerite. — blanc-seing. — Sous-directorial, le sous-secre- 
tariat des colonies. Un ex-notaire royal. — tres-fonds, le 
Tres- Haut, tres-honore. — Plessis-leg-Tours. — La Foret-Norre. 
— Le commis-voyageur. — Amalric Bras-de-fer. — Memoires 
d’Outre-tombe. — Saint-Genis-les-Ollieres. — Le passe-partout des 
ambitions. — Le 2° batuillon du regiment Reine- Elisabeth 
s’avangait, drapeau deploye, lorsqu’un coup de feu terrassa le 
port-drapean. — (Ü’est-a-dire. — L’accent ultra-germanique. — 
Le Saint-Empire. — La Barbe-Bleue. — Le demi-quart d’heure. 
— Une demi-heure. — Nu-pieds, nu-töte. — peul-elre. — avanl- 
propos. — Boulogne-sur-mer. — Les Deux-Siciles. — Les 
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Pays- Bas. — non-chalance. — L’apres- diner (apres- dinee, 
apres-dine), apres-midi, apres-demain, apres-souper (ee, €), les 
belles-lettres, ü-propos. — Indre-et-Loire. — Seine-et-Dise. — 
quelques-unes, quelques-uns, non-seulement (non seulement), 
sang-froid, le grand-duc, franc-etourdi, lüa-dessus, confre- 
temps, les hors-d’eeuvre, l’arriere-garde, l’avant-propos, bruyere- 
rose, cuisinier-cocher, arc-en-ciel, petit-fils, arriere-grand-pere, 
proces-verbal, le prie- Dieu, umour-propre, SOUS-signe, aigre-donz, 
pendule-borne, & demi-voiz, pele-mele, au-delä de (au delü de), 
ris-a-vis de. Les Basses-Cevennes, Deuzx-Ponts, Blanche- Eylise, 
Bois-des- Abeilles, Boult-sur-Suippe, La Haute-Itali. — La 
Commune de Saint-Germuin-Source-Seine. — Notre-Dame de 
Paris. — Le Lycee Louis-le-Grand. 

in-4, ın-8, in-16, in-32. 

b) 1. Paul- Louis Courier. — George-Louis Le Llerc, 
comte de Buffon. — Joseph-Jacques-Jeröme- Athanuse Guiruudet. 
— Theodore- Xavier- Albert Blanquet. — Frederic-Guillaume III. 
— Jean-Baptiste Rousseau. — Marc-Auröle. 

b) 2. Quatre-vingt-un (aber: vingt et un), vingt - deux, 
quarante-trois, diz-neuf, quafre-vingt-dix-sept, en mil huit cent 
(uutre-vingt-quatorze. 

le cinquante-troisiöme (aber: le soizante et unieme). — 

b) 3. Puissd-je. — Restez-y. — Faites-les entrer ic. — 


Donne-le-moi. — Donnez-m’en. — Rends-le-moi. — Dressez-lui- 
moi som proces. — Va-t’en. — Allez-vous en. — Demanda-i-il. 
= Öoyee-en sür. — Voyez-vous? — Aussi est-il Varbitre des 


bons morceauz. 

b) 4. Celui-ci, celle-lä, cette maison-ci, ces messieurs-la, 
ci-devant, la-bas, la-haut. — Les auteurs ci-apres sont Epuiscs; 
joint, ci-inclus, ci-git, ci-gisent. 

b) 5. Je l’ai vu moi-meme. — Le roi !’a ordonned lui-meme. 

b) 6. Charles-Quint, Sixte-Quint. — La Saint-Nicolus (das 
st} aber: saint Nicolas, der heilige). — La bibliotheque Sainte- 
(renevieve (in Paris). — La Saint-Barthelemy (die pariser blut- 
hochzeit). — A la Saint-Jean. — Le Saint- Bernard (der Sankt- 
Bernhards-berg). — Suinte- Murthe (stadt in Südamerika). — 
Sainle-Marie-aux-Chenes (deutsch-lothringisches dorf). — Saint- 
Germain-en-Laye (frz. stadt, Seine-et-Oise). — Sainte-Helene 
(Sankt Helena). — Le saint-pere (der papst). 
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Saint Nicolas, saint Jean, saint Michel, sainte Anne (ab- 
gekürzt: St-Nicolas, St-Jean, St-Michel, Ste-Anne\, Sainle 
Vierge, les saints peres (die heiligen kirchenväter). 

c) Jean-qui-rit. — Jean-qui-pleure. — Pierquin m’a ren- 
voye a un sous-Pierquin. — Le töte-a-töte. — Le chasse-crois? 
nuturel aux etudiants. — Le va-et-vient des narettes. — L’ouest- 
sud-ouest. — Un va-nu-pieds (barfüssler), 

Sainte- Marie-aux-Mines (Martia)kirch im Ober-Elsass). — 
Saint- Pierre-in-vincolis oder Suint-Pierre-es-Liens (kirche in 
Rom). — Saint-simoniser. 


ANMERKUNG 1. Acompte, boutefeu, clairseme, contrebasse, contrepoids, 
havresac. — rvaisseau amiral. — Le yentilhomme rider (engl.: gentleman 
rider). — sous seingy (sous-seing), tres mauvais, tres bien (Daudet noch: 
tres-bien), stets: tres-fonds, le Tres- Haut ; moyen(-)äge. 

ANMERKUNG ll a. Chez, car, mais, pair. 

$. Mien, bien, lien, toi, nui, biere, ceil, yeux, Toi-nette, quoi-que, cuit, 
seur, pri-son-nier, ai-mee, man-geaient, de-truite, per-sua-sif, eu-ere, ail- 
let, Beau-champs, &-qua-teur, sui-te, pre-mier. 

y. A-aron, Dana-e, Da-ourie, E-aque, E-ite, E-on, pri-ons, pri-ions, 
pi-ete, Bo-as, po-Ete, co-o-pe-rer, tu-ait, ru-er, Hu-on, joy-eux, a-e-rl. 

ANMERKUNG ]. Crier, plier, pie-t&, tuer, re-li-re (nach andern: r&- 
li-re), pree-xistence (pre-existence), rein-teyrer (re-integrer). 

d. Verifi-er, prison-nier. 

&. 4A-bel, a-ci-de, pro-duire, ca-fe, ca-got, Ca-hors, ai-mer, cö-te, 8pü- 
cieu.r, de-rant, che-mi-nee, troi-sid-me, ca-hier, plu-sieurs, gre-nier, ha-bi- 
ta-tion, E-ta-ge, j'i-rais, heu-res, cha-que, pre-mid-re, di-vi-si-on, mi-lieu, 
ba-lus-tra-de, pou-roir, in-cer-tain, pa-ra-ton-ner-re, e-Id-ves. — Bou-che, 
a-va-chir, Bac-chus, Ja-phet, a-thee, antipa-thie, diph-thongue, oph-thal- 
mique, ca-co-pho-nie. — Taxer, payer, era-mi-ner; aber auch: foy-er, eray- 
on, pay-ons, 80y-ons, soix-ante. — Pay-san, er-cu-ser. 

&. Bou-dha, Fai-dherbe, a-gha, Mi-Ihaud, si-Ihouette, a-rhize. 

n. Sus-pen-du, gar-ni, char-ge, par-tout, a-mon-ce-ler, bel-le, ta-pis-ser, 
dif-fe-rent, es-ca-lier, ter-re, beur-re, ca-rot-te, el-les, chan-tant, bat-tanl, 
som-mes, mar-ye, ac-que-rir, len-te-ment, syl-la-be, nip-pes, lin-ge, feuil-ie, 
res-tait, at-ten-du, char-bon-nier, viell-lard, pa-rais-sait, bon-heur, res-80ur 
ces, quel-ques, Tep-fer, ma-jes-tu-eu-se-ment, ils con-sul-tent, meil-leur, low 
gue-ment, de-pos-sö-der, sous-trac-tion, ac-cep-ter, plan-ter, dis-tin-guer, d- 
ler, rap-port, es-poir, es-timer, tom-ber, des-cendre, sab-bat, ac-cabler, pr“ 
cable, ec-chy-mose, ac-quis, ad-di-tion, bouf-fon, sug-ge-rer, huz-za, ap-pli-quef, 
at-ta-cher, ob-jectif, ob-server, sub-ti-Ti-tE, hec-tare, Fich-te, ad-versatre, Sanıl- 
wich, ad-joint, mar-cher, caf-tan , excep-tion, a-pos-tolique, res-ter, tete, 
brus-que, Nat-chez, res-ponsable, phos-phore, jus-qu’aur, vin-rent, dir 
per-ser, lorse-que, at-ten-dri, bon-heur, gar-gon, hi-ron-del-k, 
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un-nistie, al-ma-nach, tien-nent, er-rer, nean-moins, Dam-re-mont, bul-be, 
sol-dat, guel-fe, en-fant, al-que, an-riete, val-ser, An-sel-me, cam-per, am- 
phi-bie, Dam-ville, Ur-fE, scor-pion, exar-que, eral-ter. Nach Sachs-Vil- 
latte stets: rhyth-mer, Ab-ner, Cad-mus, aug-menter, (Cos-roe. 

9. Pro-pre-tE, au-tre, pren-drons, qua-tre, nom-bre, ta-ble, sa-crer, 
rau-dra, crai-gnimes, bou-clier, re-flur, &-yloque, trou-bler, o-bli-ger (obliger), 
us re-gment, re-gle, Sei-gliere, re-ga-gnant, ros-si-gnols, plai-ynit, li-brai-re, 
@eri-re, Po-lo-gne, pour-pre, spec-ta-cle, en-sem-ble, ar-bre, vi-nai-yre, 
mon-ta-gne, d-cre, sa-ble, poi-gnee, deli-vree, sa-bre, a-grafe, a-plet, eu-rre, 
cam-phre. — Ne-cker, Kreu-tzer ; a-pside; a-tante (at-lante), a-tmosphere 
(at-moaphere), re-spirer (res-pirer), cor-re-spon-dance. 

ı. Comp-ter, isth-mique, ving-laine, jonc-tion, arc-tique, horn-pipe, sanc- 
luaire, aomp-tueux, post-da-ter, obs-cur-cir (Littre), cons-ter-ner ("Tassis). 

x. Sub-stance, ab-scisse, ab-sti-nence, ob-scur-cir, coynois-tre, es-clair-cir, 
con-stant, in-atant, con-spi-rer, in-spi-rer, per-spi-rer, con-ster-ner (Tassis: 
cons-terner), ma-nus-crit (Tassis), com-bler, Cam-bre-sis, rom-pre, pam-phlet, 
com-plainte, con-frere, pren-drons, en-flE, An-yle-ter-re, con-gres, en-trer, 
pour-pre, Au-ver-gnat, chan-vre, mor-dre, ap-pren-dre, om-bre, es-clare, 
em-ployer. 

Anmerkung 2. Re-striction, in-scription, in-du-strie. 

4. Con-struction, mon-stre, mon-strueusement (Littre), in-scerit, in- 
struction (Tassis: ins-truction),; abs-traction, abs-trait (neben: ab-xtrait). 

Anuerkung 38. Condam-ner, au-tom-ne, bap-töme, sculp-turer. 

u. che-re, je trou-ve, il s’en-vo-le, jeunes-se, ti-tre, E-tre, ils doi-rent, 
üs erai-nent, sal-le, cham-bre, nei-ge, fai-re, tou-tes, rou-ges, let-tre, des- 
cen-dre, ca-rot-te, bie-re, cui-si-ne, peut-e-tre, reste, yym-nas-ti-que, con- 
dui-sent, mon-ta-gne, tan-te, com-ble, lan-yue, in-ti-me, cou-ra-ge, con-tre, 
erem-ple, tien-nent, toi-le, fil-le, feuil-let, mouil-le, ail-let, Se-ril-le, sil-Ion, 
mell-leur, tra-vail-lez, feuil-le, tu-des-que, o-reil-le. 

v. Il ai-me, ils ai-ment. II for-ce, is for-cent. Il par-le, Üs par- 
Ient, — Qu’ li-se, quil &-cri-ve. — Il crie, ls erient.— Il tue, Üs tuent. 
- Ile rient, is croient. — Qu’ voie, qu’il croie. 

&. A-be-tir, a-breu-ver, a-bre-ger, a-bro-ger, a-bla-tif, E-blouir, e-ni-rrer, 
Üner-ver, par-cou-rir, ac-cla-mer, pa-ra-che-ver, in-cor-po-rer. 

0. Trans-mettre, trans-fe-rer, sus-pect, sub-or-don-ner, sous-crip-tion, 
xur-in-ten-dant.— Des-es-per-er, des-or-dre, des-o-rien-ter, des-u-nir (Tassis: 
sunir), des-a-bu-ser (Littre), des-ar-mer (Littre), in-a-per-gu, in-ac-tion, 
nu-ti-le, i-nd-ga-li-tE, per-0-xy-de, hy-per-hel-lE-ni-que (Tassis), per-eo-lien 
Littre), hy-pe-rio-nien, me-saise und me-sal-liance (Littr& und Poitevin), 
andere: mes-a-ven-tu-re. 


DIE TONZEICHEN, AKZENTE — LES ACCENTS. 
Es gibt im französischen drei akzente oder tonzeichen. 
Die akzente kamen erst im 16. jahrhundert in falscher nach- 
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ahmung der griechischen akzente auf, wurden aber erst viel 
später allgemein angewendet. 

a) L’accent aigu (‘), der akutus. 

b) Z’accent grave (‘), der gravis. 

c) L’accent circonflexe (*), der zirkumflex. 
Die akzente sind im französischen nicht tonzeichen, sondern 
lauftzeichen. 


a) L’ACCENT AIGU ('). 

Der accent aigu kann nur auf dem vokal E stehen und 
bezeichnet das geschlossene £. 

1. Die vorsilbe re bekommt den accent aiyw, wenn das 
folgende wort mit einem vokal anlautet, oder mit einem worte 
zusammengesetzt ist, das mit E anlautet. 

2. Die vorsilbe re bekommt keinen accent aigu vor kun- 
sonanten, mit ausnahme derjenigen wörter, die im französischen 
nicht als zusammengesetzt gelten. 

3. Der accent aigu steht in der 1878°r Academie statt des | 
früheren e ohne akzent in 10 wörtern. 

4. Der accent aigu steht diesem lexikon gemäss statt des 
accent circonflexe in 2 wörtern. 

5. E olıne akzent steht statt & in ungefähr 12 wörtern. 


b) LACCENT GRAVE (‘). 


Der accent grave steht auf e; selten auf a und u. 

1. Der accent grave auf & bezeichnet den offenen e-laul. 
Man wendet ihn meistens dann an, wenn im lateinischen ety- 
mon keine doppelkonsonanz enthalten ist. 

2. Der accent grave steht nach dem lexikon der französi- 
schen Academie von 1878 bei allen auf öger endenden verben 
vor den stummen endungen ...e, ...es und ...end statt des 
früheren accent aigu. 

3. Die frühere endung ege der substantive ist jetzt in & 
verwandelt. 

4. Der accent grave ist in einer anzahl von wörter, 
meistens statt des accent aigu, eingetreten. 

5. Der accent grarve findet sich in zwei wörtern, wo früher 
kein akzent war. 

6. Der accent grave steht statt des früheren tremas in ! 
wörtern. 
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7. Der accent grave steht statt des accent circonflexe in 
einem worte. 

8. Der accent grave auf den vokalen &, a und « dient 
“manchmal zur unterscheidung homonymer worte. Sonst kommt 
er sehr selten auf a vor. 


c) D’ACCENT CIRCONFLEXE ('). 
Der accent eirconflere kommt auf allen vokalen ausser y 
vor. Er bezeichnet die länge des vokals und deutet oft den 
:. ausfall von s oder eines vokals an. 
1. Der früher gesetzte accent circonflexe ist in 10 wörtern 
.. weggefallen. 
2. Der accent circonflexe steht statt des wecent aiyu in 
'einem worte. 
t 3. Der accent circonflexe ersetzt ein ausgefallenes e; daneben 
kommen auch die formen mit e vor. 
4. Der uccent circonflexe dient, oft der etymologie gemäss, 
zur unterscheidung homonymer worte. 
Axserkung 1. Besonders zu merken ist die schreibung von absolu- 
ment, r&solument ohne accent eirconflexe, von eremerie neben il creme u.a. 
Die schwierigeren fälle müssen in der grammatik oder im lexikon nach- 
.. gesucht werden. 
Anusrkung 2. Nach einigen setzt man die akzente nur über das 
grosse E, nach anderen über alle gross geschriebenen buchstaben. 
Anmerkung 39. Wenn i einen accent circonflexe hat (i), fällt der i- 
punkt weg. 


BEISPIELE. 

a) Parle, ete, repete. 

a) 1. Reaction, rearmer, reiterer, retlire, reeraminer, re- 
organiser, r&tablir (re-Etablir), reunir, reussir, rechapper (re- 
tchapper), reveiller (re-eveiller). 

a) 2. Reiourner, revenir, relier, repousser, respirer, repar- 
fir, reprendre. 

Kepondre, repartir, repeter, reflechir, reclamer, repliquer. 

a) 3. Alldluia, antechrist, epitome, fac-simile, pelamide, 
Pipie, pepin, petillant, velaut, celer (schreiben einige statt: celer). 

a) 4 Alönier, tempetueur. 

a) 5. congelable, degrever, emerillon, gangreneux, incon- 
gelable, malexole, optime, proscenium, receleur, reclusion (re- 
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clusion), veviseur, revivifier, redondance (neben : redondunre), celer 
(einige: celer), atterrage, alterrer, atterrir etc. stalt alterage etc. 

b) 1. J’ere, frere. 

b) 2. J’abrege, ils protegent. 

b) 3. College, arpege, privilege, corlege, bardge. 

b) 4. Affretement, completement (adv. zu complet; das sub- 
stantivum wird jedoch completement geschrieben), avenement, 
dereglement, lege, orfevre, orfevr erie ‚ seve (Littre: seve), tene- 
ment (andere: tenement). 

b) 5. La la, soutönement. 

b) 6. Kakatoes, poeme, poete, troene. 

b) 7. prele. 

b) 8. A (hat) — & (nach, zu); des (von ab) — des (=d 
les); la (dort) — la (die, sie); g@ (hier) — ca (= cela, dies): 
oü% (wo, wohin) — 0% (oder); dejä, voila. 

c) Age, etre, gite, pöle, flüte, äne, apötre, cöte, chaleau 
(neben: castel), tempete, connait, parait, nait, tröne, fenctre, 
pröter, gene, dü, mü, assidüment, crüment, düment. 

c) 1. Bale, buli, gaine, gainier, goitre(uz), levure, masser) 
pali, resolument, toper. 

c) 2. fetoyer (besser: festoyer). 

c) 3. denouement (neben denoüment), denuement (neben 
denüment), aterımoiement (neben atermoiment), deploiement (neben 
deploiment), devoiement (neben devoiment), devouemeni (devotmen). 
engouement (engoüment), enjouement (enjoüment), enrowemen| 
(enroüment), eternuement (eternüment), foudroiement (foudroi- 
ment), gaiement (gaiment), gaiete (gaite), ralliement (ralliment). 
maniement (maniment), remerciement (remerciment), resiliemenl 
(resiliment), secouement (secoüment). — Je türai (zuweilen statt: 
tuerai). — 

c) 4 Dü (von devoir) — du (de le); crü (von croitre) — 
cru (von croire); mür (reif) -- mur (mauer); sür (sicher) - 
sur (über); täche (aufgabe) — tache (fleck). 

Anmerkung 2. L’Evangile, V’Epitre, Emile, U’Etre supröme. 0 
Philippe, 6 mon maitre. — A (A) ces mols. 


LA CEDILLE (,). 


Die cedille (= kleines zeta) wurde im 16. jahrhundertl er- 
funden und 1529 von Geoffroy Tory eingeführt, kam aber en! 
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über 100 jahre später in allgemeineren gebrauch. Vorher 
schrieb man statt c + , (c) entweder ce, cz oder ss. 

a) Die cedille tritt unter das ce vor den vokalen a, o, u, 
um dem ce den S-laut zu bewahren. 


BEISPIELE. 
a) Ga, dera, commengämes, pergons, lecon, recu, percütes. 
(a ete. 


DIE TRENNUNGSPUNKTE (TRENNPUNKTE), DAS TREMA — 
LE TREMA (pl. LES TREMAS) LA DIERESE (*). 


Gr. diaigeoıg; lat. diaeresis; engl.: dieresis. Gr. rorue = 
loch, öffnung. 

Die trennpunkte stehen auf den vokalen &, i, üö, um die 
trennung dieser vokale von den folgenden auszudrücken. (6 ;, 
ü surmonte d’un trema, meitre deux points ou un trema). 

Anserkung 1. Die vokale a und o nehmen im französischen keine 


trennpunkte. 
Axserkung 2. In einigen worten ist nach der 1878er Arademie statt 


des tremas ein accent grave oder accent aiyu eingetreten. 


BEISPIELE. 
Noel, la ciguö, aigue, ambigue, contiguä. 
Moise, hair, naif, mais, uieul, l’ouie, Pompeia (Pompei, 
Pompeies), egoisme. 
Saül, Fsaü. 


ANNERKUNG 1. Cooperer (engl. to co-operate; amerik. to coöperate) 
coordination (engl. to co-ordinate; amerik. to coörtdinate). 
Anuerkung 2. Kakatoes, poeme, poete, troene; yoeland, yoelette, yoenıon. 


Wismar i. M. O. GLöDe. 


BERICHTE. 


DER NEUSPRACHLICHE UNTERRICHT IN CHILE. 


Es liegt nicht in meiner absicht, hier eine geschichte des gesamten 
neusprachlichen unterrichts in Chile zu geben. Dieselbe wäre für Europa 
von geringem interesse. Ich beschränke mich vielmehr darauf, kurz dar- 
zustellen, in welchem zustande dieser zweig des sekundärunterrichts vor 
fünf jahren sich befand, und was seitdem zu seiner hebung geschehen ist. 

Chile besass damals etwa sechsundzwanzig staats- 
meisten erster klasse, das heisst sechsjährig, die übrigen, in den kleineren 
orten der republik, zweiter klasse, dreijährig, waren. Im ganzen swenommen 
entspricht das chilenische liceo also etwa unserer deutschen höheren bürger- 
schule, es ist aber die einzige vorstufe zu allen höheren studien und war 
früber in zwei abteilungen geteilt, den curso de humanidades und den 
curso de maltematicas. Als schlussstein galt dort das Bachillerato en hu- 
manidades, hier das bachillerato en mutemdticas, die also mutatis mutandis 
dein abiturientenexamen unserer gyimnasien einerseits, dem der realgym- 
nasien und oberrealschulen andrerseits entsprachen. 

Von sprachen werden gelehrt: spanisch obligatorisch drei Jahre, fran- 
zösisch in den ersten drei jahren, englisch oder deutsch in den letzten 
drei jahren, daneben lateinisch sechs Jahre. Nach den examenvorschriften 
hatte der schüler zu wählen zwischen lateinisch oder zwei neueren 
sprachen. Griechisch und italienisch waren fakultativ, wurden aber that- 
sächlich nur in wenigen grösseren anstalten gelehrt. 

Das unterrichtsseystem kann kurz als fachsystem bezeichnet werden; 
d. h. um zum bachillerexamen zugelassen zu werden, war es nicht nötig, 
alle sechs nominellen jahrgünge der schule der reihe nach durchgemacht 
zu haben, sondern man wusste in jedem von den mehr als zwanzig schul- 
fächern zu irgend einer zeit ein schlussexamen (eramen final) gemacht 
haben. Die fücher selbst waren von ganz verschiedenem umfang, zwei- 

bis sechsjährig. So galten als besondere fücher politische geographie und 
physikalische geographie, alte, mittlere, neuere geschichte, historia sagrada, 
historia de America i de Chile u. =. w. Am ende jeden jahres präsentirte 
sich also jeder schüler in denjenigen füchern, die er gehört hatte, zum 


liceos, von denen die 
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jahresexamen und wenn er so der reihe nach z. b. französisch erstes jahr 
und zweites jahr abgemacht hatte, so meldete er sich zum französischen 
schlussexamen. War das schlussexamen bestanden, so brauchte er sich 
um das fach weiter nicht mehr zu kümmern. So wares natürlich durchaus 
regel, dass die schüler, welche im zweiten schuljahr politische geographie, 
im dritten französisch absolvirt hatten, am ende des sechsten jahres, 
wenn sie ihre nötigen examenzettel — für jedes fach einzeln — zusammen 
hatten, von dem stoff der ersten jahre kaum noch eine ahnung hatten. 
Das verhältnis der verschiedenen fächer zu den sechs schuljahren war wie 
sesagt ein ganz lockeres; es stand nur auf dem papier. Ein schüler, der 
z. b. eine englische privatschule besucht hatte, konnte eventuell im ersten 
jahre der humanidades schon sein englisches schlussexamen machen, das 
eigentlich dein sechsten schuljahre zukam. Fiel ein schüler in irgend 
einem fache durch, so probirte er es im nächsten jahre noch einmal, ohne 
dass ihn dieses gehindert hätte, in anderen fächern in das nächste schul- 
jahr aufzurücken. Auf diese weise war das alter der schüler, die z. b. 
in der klasse >französisch schlussjahr«, oder »englisch schlussjahr«e sich 
zueammenfanden, meist ganz bedeutenden schwankungen unterworfen ; da 
siss oft genug ein kleiner zwölfjähriger bengel, vielleicht sohn eines aus- 
länders, neben einem bärtigen joren von zwanzig jahren und »lernte 
seine lektion«. Jedes einzelne jahresexainen, ebenso wie das schlussexamen, 
wurde vor einer kommission von drei mitgliedern gemacht, die abwechselnd 
zu prüfen pflegten; einer derselben war an den staatsschulen gewöhnlich 
der fachlehrer. Das resultat des examens wurde durch abstimmung mit 
roten (auszeichnung), weissen (bestanden) und schwarzen (nichtbestanden) 
kugeln oder mit spielmarken (fichas) mit den buchstaben Dfistincion), 
Afprobacion), R(eprobacion) festwesetzt, so dass es sieben zeugnisse gab, 
von denen 3r und 2r + 1a alsnichtbestanden, 2a + Ir, 3a, 2a + 1d, 
la+ 2d und 3d ala bestanden gelten. 


Die schlussexanina von fast allen nicht-staatlichen schulen (nur einige 
eminarschulen hatten mit diesen gleiche rechte) wurden vor einer vom 
interrichtsrat berufenen prüfungskommission abgelegt. 


Das bachitlerexamen en humanidades besteht nun in der wiederholung 


‚ ines der gemachten schlussesamina, welches durch das los unter den 
. historischen und und sprachlichen schulfüchern (inklusive Zifterutura, d. h. 


metrik und filosofia) ausgewählt wird. 

Dabei zerfallen spanisch und lateinisch noch in unterabteilungen, je 
nachdem diese annlüris yrammatical de un testo en prosa oder en 
rerso und dort »Cicero« oder »Cäsar und Sallust« oder »Ovid und Horaz« 
oler »Vergil«, von denen aber nur wenige bestimmte auszewählte stücke 
verlangt werden konnten, herausgelost wird. Zwischen dem auslosen 


and dem examen, das nur in Santiago vor einer universitätskom- 
 ission abgelegt werden kann, sollten nur 6 tage zeit zur vorbereitung 


liegen: dieselben wurden aber bis zum vergangenen jahre für die sprach- 
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lichen fächer missbräuchlich auf 4 wochen und mehr ausgedehnt. Alk 
schulexamina und das bachillerat waren ursprünglich nur mündlich.’ 

Ich gehe nun zur art und zum stoff des uuterrichts über, mit be 
schränkung auf die sprachlichen fächer. Dabei muss ich vorausschicken, 
dass es einen eigentlichen Iyzeallehrerverband bis vor wenigen jahren in 
Chile ebensowenig gab wie sonst in irgend einem anderen teile des 
spanischen Amerika. Eine hochschule zur vorbildung von lehrern für den 
sekundärunterricht, entsprechend den lehrerseminaren (escuelas normales), 
die für die elementarlehrer schon seit 1843 existirten, gab es nicht. An 
der universität wurden nur vorlesungen für juristen, mediziner und ingenieure 
gehalten. So rekrutirte sich denn der oberlehrerstand aus allerhand 
leuten; im besten falle waren es aboyados und medicos, die aus irgend 
einem grunde keine genügende praxis hatten; aber auch alles, was sich 
sonst unter die »gebildeten« rechnete, konnte eine lehrerstelle erhalten, 
selbst handwerker. Nur äusserst selten beschäftigte sich übrigens jemand 
ausschliesslich mit dem unterricht. Da die ernennung für jedes einzelne 
fach, und oft sogar für jeden einzelnen jahrgang des faches, besonders 
erfolgte, so hatte sehr häufig ein lehrer an einer anstalt nur 3 oder 6 
stunden wöchentlich zu geben und war im übrigen zugleich noch advokat, 
holzbändler und zollbeamter. Das ist ganz wörtlich zu nehmen, und keine 
wegs übertrieben. Ein joren intelijente, der womöglich noch hijo de 
familia, d.h. von guter, angesehener familie ist, gilt selbstverständlich in 
allen möglichen dingen als mus competente und hat alle aussicht mehrere 
ämter (empleos) auf seinen jungen schultern zu akkumuliren. Das it 
nicht speziell chilenisch, sondern hispanoamerikanisch. 

Da also dasunterrichten nie gegenstand des studiuuns, fast nie alleinige 
beschäftigung war, so betrachten die meisten lehrer ihr amt eigentlich 
nur als eine kleine gelegenheit zum nebenverdienst. Das geschäft selbst 
machte man sich so leicht wie möglich. Dass nach wirklicher befähigung 
des lehrers für sein fach nicht gefragt wurde, ist selbstverständiich ; wer 
hätte denn darnach fraxen wollen? Irgendwelche examina gab es nicht. 
Allerdings wurde früher die definitive besetzung eines lehrerpostens zu- 
weilen durch konkurrenzausschreiben gemacht; doch ist das meines wissens 
in den letzten zehn jahren kaum mehr vorgekommen, da seitdem alle 
stellen nur provisorisch besetzt worden sind. So geschah denn die stellen- 
besetzung meist nach den empefios (persönlichen empfehlungen), die die 
aspiranten hatten. 


—— 


ı Nach einem neuen gesetz, das aber noch nicht in kraft getreten ist, 
wird das bachillerexamen zukünftig in zwei teile zerfallen: ein allge- 
meines examen am ende des dritten schuljahres und ein abiturientenexamen 
schriftlich und mündlich in spanisch, französisch, englisch oder deutsch, 
geschichte und geographie, naturwissenschaften und wathematik. Die 
jahresexamina fallen dann offiziell weg oder bleiben nur als versetzungs 
examina von einer klasse in die nächste. 
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Die bücher, welche im französischen und englischen unterricht ge- 
braucht wurden, waren durchaus unzweckmässig. 


Die französische grammatık von Ballacey, einem franzosen, der früher 
\ehrer des französischen an dem grössten staatslyzeum Santiagos, dem 
Instituto Nacional, war, zerfällt entsprechend den drei unterrichtsjahren 
in drei kuree. Der erste behandelt aussprache und formenlehre in 48 
lektionen, der zweite in 62 Jektionen und der dritte in 58 lektionen die 
syntax; die beiden letzteren sind in französischer sprache abgefasst. Das 
gınze nennt sich Metodo teörico-präctico, d.h. natürlich, die methode 
ist weder theoretisch (systematisch) noch praktisch. Lektion 1—8 geben, 
mit dem alphabet anfangend, theoretische ausspracheregeln, die bis in die 
einzelbeiten von pensum, enivrer, hennir, paon, fils (fi oderfis!), Alsace, 
kılsamine gehen und natürlich absolut unverdaulich sind. Daneben stehen 
einige leseübungen in frage und antwort mit der spanischen übersetzung 
an der seite, die übrigens mit den ausspracheregeln nur selten in beziehung 
stehen. In lektion 9 folgt die pluralbildung -—— natürlich gleich mit sämt- 
lichen ausnahmen bis zu pou, all, reyal, soupirail, aieuls und aieur. 
Lektion 11 und 12 die femininbildung der adjektive und substantive (!) 
mit allen ausnahmen bis zur derineresse, chasseresse und chasseuse. Lektion 
14 folgen die pronomina inklusive en und y; lektion 15 wird avoir, 16 etre 
in allen formen durchkonjugirt: 17—27 folgen die regelmässigen kon- 
juyationen mit allen frage- und verneinungsformen (nicht zu vergessen 
donne-je), den rest des ersten kurses bilden sämtliche unregelmüssige 
verben — ganz ohne jede übungssätze. In einem anhang folgen dann 43 
spanische übungsstücke, die aus kurzen sätzen von ganz ungleicher 
schwierigkeit bestehen, und erst nach lektion 23 benutzt werden sollen, 
jedoch oft ganz unbenutzt blieben. Dann folgen 18 französische übungs- 
stücke in prosa, von denen nur sehr wenige zur not brauchbar sind, und 
6 poetische stücke mit Racine anfangend: L’Eternelle est son nom, le 
monde est son ourrage etc. Und dieser ganze entsetzliche kursus musste 
in einem jahre mit etwa 10—11jährigen schülern in drei wöchentlichen 
stunden durchgehetzt werden! Da war nutürlich für erklärungen keine 

zeit. Man machte das einfach folgendermassen.' 


Der lehrer liest die neue lektion vor, und lässt sie dann repetiren, 
natürlich einfach durch vorlesen. In der niüchten stunde heisst es: Mon- 
sieur un tel," recitez votre lecon! Da wird dann die auswendig gelernte 


' Um seine methode unsterblich zu machen, steht im dritten kurs eine 
reihe von gesprächen, in denen eine ganze lehr(?)stunde auf französisch 
wiedergegeben ist, in der die wundersamsten sachen behandelt werden 


® Auch die kleinsten elementarschüler werden mit Don oder Seäor 
soundso angeredet. 
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aufgabe einfach heruntergeschnurrt, oder auch aus dem beimlich geöffneten 
buche dem lehrer vorgelesen. Wenn einer fertig ist und seine note be 
kommen hat, so kommt der andere an die reihe. Das nennt man tomar 
la leccion. Zum schluss der stunde wird die neue lektion gelesen, und 
so geht's weiter. 

Die lesestücke des zweiten und dritten kurses sind fast ausschliesslich 
aus sogenannten klassischen autoren genommen: Mme de Sevigne, Fenelon, 
Montesquieu, Bossuet, Pascal; einzelne auch aus Victor Hugo, Thiers ete. 
Die gedichte sind fast ausschliessiich Ausserst rbetorisch und abstrakt. 

Kurz und gut, selbst der verständigste lehrer würde eine unendliche 
mühe haben auch nur den notdürftigsten stoff aus dem buche zu ent- 
nehmen. 

Dazu kommt noch, dass der schulbesuch ausserordentlich unrege- 
mässig ist; von den schülern, die nicht im internat, das mit vielen |yzeen 
verbunden ist, wohnen, pflegte mindestens ein drittel zu fehlen. In den 
provinziallyzeen oft noch mehr.‘ Die eltern selbst nehmen gewöhnlich 
nicht das geringste interesse an dem studiengang ihrer kinder; die lehrer 
achteten meist sehr wenig auf disziplin ; sie kamen, »machten ihre klasse: 
und gingen; für die übrige ordnung musste eine anzahl von inspektoren 
sorgen. Ein lehrerkollegium und konferenzen, um über die schüler und 
den gang des unterrichts zu beraten, existiren bis heute nicht, oder doch 
nur durch einfluss deutscher lehrer. Jeden monat liefert jeder lehrer für 
jede klasse (d. h. fachklasse, nicht jahrgang im deutschen sinne) seine 
liste ab, in der die assistenz, betragen und fortschritte der schüler notirt 
sind. Aufmerksamkeit und fleiss, das ist charakteristisch, werden nicht 
zensirt. Erstere ist denn auch ein faktor, der bei diesem unterrichts- 
eystem nicht in betracht kam. 

Das resultat einer solchen unterrichts kann man sich denken. Die 
schüler pflegten die übersetzungen der französchen übungsstücke wörtlich 
auswendig zu lernen. Von den regeln blieben meistens nur einige von 
jedem verbum in bestimmter reihenfolge mechanisch gelernte grundformen 
und einige unregelmässige plurale und feminina haften. Im examen ver- 
langte man dann nur die übersetzung eines übungsstückes, die, wie ge 
sagt, auswendig hergeleiert wurde, und einige solche formen, Tbatsich- 
lich waren die schüler im schlussexamen und im bachillerexamen? kaun 
im stande, die einfachsten sätze des täglichen lebens mündlich oder schrift- 
lich korrekt auszudrücken. Bachillere, die avoir und etre und die regel- 
mässige konjugation nicht können, sind mir zu dutzenden zu gesicht ge 
kommen. 

Im englischen, das nach einer noch viel schlechteren grammatik ge- 
lehrt wurde, die überdies inhaltlich ausserordentlich mangelhaft ist, was 


‘In Santiago hat sich das jetzt schon etwas gebessert. 
? Ich gehöre beiden kommissionen seit mehreren jahren an und rede 
aus erfahrung. 
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mah von Bellacey nicht sagen kann — denn dieser, ein geborener fran- 
zuse, beherrschte wenigstens den theoretischen stoff der grammatik, wenn 
er auch von methode und pädagogik keine ahnung hatte — wurde mög- 
lichst noch weniger erreicht. Kurzum, das resultat des neusprachlichen 
unterrichts war im höchsten grade kläglich. 

Dass auch in den übrigen fächern nennenswerte resultate nicht er- 
reicht wurden, wenigstens nach unseren deutschen begriffen, will ich hier 
nur kurz erwähnen. Insbesondere war der unterricht in der kastiliani- 
schen muttersprache ganz verfehlt. Die für höhere zwecke äusserst lesens- 
werte Gramätica de la Lengua Castellana des grossartigsten, ja man 
möchte sagen, des einzigen hispano-amerikanischen gelebrten aus der 
ersten hälfte und mitte unseres jahrhunderts, Andres Bello, wurde voll- 
ständig oder im auszuge als schulbuch gebraucht, wozu sie gerade wegen 
ihrer oft eigenartigen und selbständigen beobachtung der sprache gar- 
nicht geeignet ist. Fast der ganze unterricht beschränkte sich auf die 
grammatische analyse weniger musterstücke. Ein lesebuch, dessen stücke 
dem fortschreitenden bildungsgang der schüler angemessen wären, und 
das man inhaltlich hätte zergliedern können, gab es nicht. Schriftliche 
übungen oder gar aufsätze waren so gut wie unbekannt. Noch heute 
baben die meisten chilenischen Klassenzimmer nicht die nötigen vor- 
richtungen, um etwa ein diktat mit tinte und feder ausführen zu lassen. 


In allen übrigen fächern herrschte ein abscheuliches tes/o-unwesen. 
Ich kann das wort nicht übersetzen; denn unser »schulbuch« ist etwas 
ganz anderes, als was der testo (oder in der thörichten orthographie der 
spanischen akademie texto) für die chilenische schule war. Der testo war 
alleinseligmachend. Er wurde stück für stück wörtlich auswendig gelernt» 
inochte er algebra-regeln ('), chemikalische formeln, geschichte, geographie 
oder unregelmüssige verba enthalten. Nach der erklärung durch beispiele, 
nach der anschauung mit hilfe der landkarte fragte man nicht. 'That der 
examinator eine dahin lautende frage, die nicht vorgesehen war, so erhielt 
er als antwort: »das steht nicht im festoe; und damit war der fall er- 
ledigt. 

Diese schilderung mag übertrieben scheinen; sie ist es nicht. Auch 
bin ich trotz alledem der festen überzeugung, dass selbst nach diesem 
system nirgends in Südamerika das unterrichtswesen 30 gut geregelt war, 
ebenso wie alle sonstige staatsverwaltung, wie in Chile. Man muss eben 
die leistungen einer spanischen klosterschule, nicht die einer deutschen 
lehranstalt der gegenwart mit dem geschilderten vergleichen. 


Ein erziehliches resultat hatte dieser ganze unterricht kaum zu ver- 
zeichnen. Nur eines wurde ausgebildet, und zwar oft in einer für uns 
ganz unglaublichen weise, nämlich das gedächtnis. Zum nachdenken ist 
ein chilene nicht leicht zu bringen, aber 50 seiten unverstandenes zeug 
auswendig lernen ist für ihn eine kleinigkeit. (Gearbeitet wurde in der 
schule demgemäss nur im letzten vierteljahre des schuljahrs, von den 
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nationalen feiertagen' an bis zur examenszeit im dezember; dann air 
wurde gebüffelt von früh bis spät. An allen öffentlichen anlagen. in den 
pferdebahnen sitzen die jungen leute, schüler oder studenten, mit deu 
testo und murmeln vor sich hin. Noch heute sind leute, die als estu- 
diantes de leyes ganze gesetzbücher wörtlich mit paragraphenzahl aus 
wendig gelernt haben, keine seltenheit. 
Aber Chile war von jeher der geordnetste und verständigste staat 
von Südamerika, seit den fünfziger jahren wurde in seiner weise viel 
für den unterricht gethan. Und als nach dem glücklichen augınz 
des krieges gegen Perü und Bolivien im anfang der achtziger Jahre geil 
im überflusse vorhanden war, ging man daran, die normalschulen zu 
reformiren mit lehrern und lehrerinnen, die in Deutschland kontraktlich 
angeworben wurden. Anfangs auf das heftigste besonders von den kleri- 
kalen angefeindet, brachen sich die deutschen pädagogen allmählich bahn, 
und die verständigeren elemente, welche glücklicherweise in der regirung 
massgebend blieben, erkannten, dass in diesen von deutschen geleiteten 
anstalten ein anderer, frischer wind wehte. So tauchte denn allmählich 
immer deutlicher der plau auf, auch den sekundären unterricht zu refor- 
miren. Die initiative ging immer von einigen wenigen leuten aus, die 
in Europa die fortschritte der-modernen pädagogik selbst kennen gelernt 
hatten. Endlich, ende 1888, unter der präsidentschaft Bulmacedas, der 
sich sehr für das unterrichtswesen interessirte, wurde dem damaligen 
chilenischen gesandten Domingo Gana in Berlin des auftrag zu teil, in 
Deutschland die nötigen kräfte anzuwerben, um in Santiago eine püda- 
gogische hochschule einzurichten. Die lehrer sollten unter den professoren 
und dozenten der deutschen universitäten und in ermangelung solcher 
unter den lehrern höherer lehranstalten gesucht werden. Zu besetzen 
waren folgende stellen: je eine professur für I) pädagogik und philosophie, 
2) naturwissenschaften, 3) physik und chemie, 4) mathematik, 5) geschichte 
und geographie und 6) vergleichende sprachwissenschaft, alte und neuere 
sprachen (französisch, englisch, deutsch, italienisch), litteratur und rhetorik. 
An der unsinnigkeit dieses letzteren auftrages erkennt man sofort, dass 
die regirung von dem begriff philologie keine ahnung hatte. Während 
für die ersten fünf fächer in den herren dr. G. H. Schneider, professor 
dr. F. Johow, dr. A. Beuttel, professor dr. R. von Lilienthal und dr. H. 
Steffen passende vertreter gefunden wurden, musste man sich darauf be- 
schränken , in herrn professor dr. F. Hanssen einen vertreter für allge- 
meine philologie und litteratur und speziell für klassische sprachen und 
deutsch anzunehmen. Nachdem diese herren nun anfangs und mitte 18%) 
nach Santiago übergesiedelt waren und die neue hochschule unter dem 
etwas unpassenden namen Instituto Pedayöjieco ins leben gerufen * und 


m nn m un 


ı Der 15. september als tag der unabhängigkeitserklärung Chiles. 

® Ausserdem wurde ein lehrstuhl für spanische sprache und litteratur 
mit berrn Enrique Nercasseau Moran, und ein solcher für staaterecht mit 
lem jetzigen direktor herrn Domingo Amunätegui Solar besetzt. 
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die leitung einem von ihnen, herrn professor dr. Johow übertragen war, 
wurde nachträglich der auftrag gegeben, den unterzeichneten für fran- 
zösiche, englische und italienische litteratur und sprache zu engagiren. 


Die neue anstalt, deren erster dreijähriger kurs im märz 1890 eröffnet 
wurde, hatte anfangs mit den allergrössten schwierigkeiten zu kämpfen. 
Zwar fehlte es nie am guten willen der regirung, wohl aber oft an der 
richtigen einsicht selbst der besten freunde. 


Vor allem war es eine verbreitete ansicht, die anstalt solle nur dazu 
dienen, das >unterrichten« zu lehren und somit lehrer für die liceos aus- 
zubilden. Dass die erste frage das was? und erst die zweite das wie? 
sein müsste, war manchmal schwer begreiflich zu machen. Zudem herrschte 
im ganzen unterrichtswesen eine gewisse zerfahrenheit. Man wollte refor- 
miren und konnte sich doch nicht klar werden, wie. Da war kurz vorher 
zur bösen stunde ein schlagwort eingeführt worden, »sistema concentrico«. 
Es wurde also flugs ministeriell verordnet, auf allen Jyzeen sollte möglichst 
schnell das sistema concentrico eingeführt werden. Was man sich darunter 
vorzustellen habe, wurde nicht gesagt; denn man wusste es selbst nicht. 
Die meisten lyzeumsrektoren waren ratlos; und was noch schlimner, 
manche machten sich über die bedeutung des wortes ihre eigene definition. 


Zum anfang des jahres 1890 kamen nun noch beinahe dreissig in 
Deutschland kontraktlich engagirte lehrer für die lyzeen an, unter denen 
sich übrigens kein einziger philologe befand. Wahrscheinlich hatten die 
herren gemeint, mathematik, naturwissenschaften und auch noch geschichte 
sien schwerere aufgaben als der unterricht in sprachlichen fächern. Was 
mit diesen lehrern geschehen sollte, darüber hatte man noch keinen plan 
vorbereitet. So wurden sie denn ganz ziel- und planlos an die ver- 
schiedensten Iyzeen des landes verteilt. Nur einige wenige rektoren hatten 
rechtzeitig sich für ihr lyzeum mehrere der herren für verschiedene 
fächer gleichzeitig ausgesucht und liessen denselben dann auch eine ge- 
wisse freiheit. In diesen anstalten wurde denn auch bald der unterricht, 
% weit es die verhältnisse erlaubten, nach deutschem muster reformirt, 


Im Instituto Pedaysjico arbeiteten wir unterdessen still an der vor- 
bereitung von einigen dreissig jungen leuten zum lehrberufe. Dieselben 
batten in dem institute nicht nur den unterricht frei, wus in Chile selbst- 
verständlich ist, sondern geuossen in dem internate auch noch freie woh- 
nung und beköstigung und erhielten sogar noch zwanzig pesos monut- 
liches taschengeld. 

Die politischen wirren des jabres 1891 hatten auf den gang des insti- 
tutes keinen nennenswerten einflus. Es wurde nach einem von der 
regirung mitte 1890 vorgeschriebenen studienplan, der nicht sehr zweck- 
wässig war, ruhig weiter unterrichtet; d. h. jeder einzelne machte mit 
seinen schülern die erfahrungen, welche ihn schliesslich lehrten, wie weit 
verschieden die verhältnisse eines hiesigen bachiller en humunidades von 
denen eines deutschen abiturienten sind. 
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Um nun die rektoren über das sistema concentrico aufzuklären, 
wurde im jahre 1892 vom unterrichtsrat (Consejo de Instruccion Füblica) 
ein preisausschreiben erlassen für die besten fachpregramme der ein- 
zelnen lehrgegenstände. Da das Instituto Pedag6jico hierbei völlig igno- 
rirt worden war, so beteiligte sich keiner von seinen professoren an der 
bewerbung. Im september 1892 wurden die eingelaufenen programme 
von einer kommission begutachtet und nichrere derselben mit einen 
preise bedacht. Brauchbar waren von den genehmigten programmen 
nach unseren begriffen nur die für die naturwissenschaftlichen fächer, 
welche von einem deutschen, aber nicht im staatsdienste befindlichen 
lehrer, herrn dr. Albert Meyer, nach deutschen mustern zusammengestellt 
worden waren. In dem gutachten der kommission, welcher der kun 
vorher zum direktor ernannte herr Domingo Amunätegui angehörte 
(herr professor dr. Johow hatte die leitung aus gründen privater natur 
niedergelegt), tauchte zum ersten male der plan auf, die professoren des 
Instituto Pedagojico mit der definitiven bearbeitung der programme zu 
betrauen. Anfang 1893 trat nıan diesem plane näher; dabei stellte sich 
heraus, dass das preisausschreiben für programme vor der definitiven fest 
setzung eines allgemeinen studienplanes verfrüht gewesen war. So wurde 
denn der lehrkörper des Instituto Pedayöjico mit der anfertigung eine 
solchen studienplanes betraut. 

Ich hatte den teil für französisch und englisch auszuarbeiten. Mein 
vorschlag, den ich mit einer kurzen denkschrift begleitete,' ging dahin, 
französisch in den ersten beiden humanitätsjahren mit drei oder womög- 
lich mit vier stunden zu bedenken und dann den unterricht wit je zwei 
wöchentlichen stunden in den oberen klassen fortzusetzen. Englisch und 
deutsch (doch nur eines von beiden sollte obligatorisch sein) sollten im 
dritten und vierten schuljahre mit vier, im fünften und sechsten mit drei 
stunden wöchentlich bedacht werden. 

Der professsor für pädagogik unserer anstalt, der das projekt definitiv 
ausarbeitete, wünschte die oberen jahrgänge noch mehr vom sprachunter- 
richt zu entlasten und setzte das französische schon im zweiten jahre der 
vorschule (preparatoria) mit drei stunden wöchentlich an; im dritten 
jahre der vorschule ebenfalls drei stunden, in den vier ersten jahren des 
curso de humanidades soll dann mit zwei stunden und in den letzten 
zwei jahren mit je einer stunde wöchentlich fortgefahren werden. Eng- 
lisch oder deutsch sollen in den ersten vier jahren der humanidades mit 
drei, in den letzten zwei jabren mit zwei stunden wöchentlich gelehrt 
werden. Theoretisch habe ich dagegen nichts einzuwenden; ich bin aber 
überzeugt, dass diese anordnung praktisch zu schwierigkeiten führen 
wird, weil sich sicher andauernd viele schüler zur aufnahme in das erste 
jahr der humanidades melden werden, die statt auf der preparaloris 


! Dieselbe wurde auf meinen wunsch in der mai-nummer der Andes 
de la Universidad, 1893, abgedruckt. 
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des liceo ihre vorbildung auf einer elementarschule oder im privatunter- 
ricbt genossen haben, und denen dann die zwei wichtigen jahre des 
französischen anfangsunterrichts fehlen werden. So hat denn auch zum 
beispiel das grosse staatslyzeum von Santiago, das Instituto Nacional, 
jetzt nur zwei parallelkurse in der preparatoria, dugegen sechs im ersten 
jahre humanidades': wo sollen die schüler für die vier überschüssigen 
jahre ihre französische vorbildung genossen haben ? 

Dieser vorschlag unseres kollegen dr. Schneider fand jedoch die 
billigung des unterrichtsrates, und der ganze studienplan wurde am 5. april 
1893 genehmigt. 

Nun konnte mit der ausarbeitung von lehrplänen für die einzelnen 
ficher begonnen werden. Die arbeit wurde wiederum dem lehrkörper 
des Instituto Pedayöjico übertragen. 

Dem verfasser fielen naturgemäss die programme für französisch 
und englisch zu. Ich nahm mir dabei für das französische die trefflichen 
lehrpläne von Max Walter und Karl Kühn, für das englische diejenigen 
des Englischen übungsbuches von Vietor und Dörr zum muster. Eine 
dahin lautende quellenangabe wurde bei der formellen überarbeitung, der 
alle programme durch den rektor der universität herrn Diego Barros 
Arana unterworfen wurden, unterdrückt. Ich hoffe, dass man mir daraus 
keinen vorwurf machen wird. Überhaupt möchte ich diese gelegenheit 
benützen, um wich vor den verehrten herren fachgenossen wegen der 
rücksichtslosigkeit, mit welcher ich mehrere ınale ihre geistige arbeit zu 
der meinigen gemacht habe (natürlich unter quellenangabe), zu recht- 
fertigen. Es handelt sich nicht nur um die programme, sondern auch 
um die Metodolojla para la Ensenanza inductira del Frances und das 
Libro de Lectura para la Ensenanza präctica del Frances, die ich in 
gemeinschaft mit meinem spanischen freunde und kollegen vom Instituto 
Nacional, herrn Antonio Diez, verfasst habe. Alle diese arbeiten wurden 
im laufe des jahres 1893 angefertigt, und ich habe nicht zeit gehubt, 
mir jedesmal die genehmigung vorher einzuholen.” Im interesse der 
guten sache, der propaganda für einen unterricht nach »unserere methode 
- 0 darf ich in dieser zeitschrift wohl sagen — glaubte ich nich be- 
rechtigt, überall das beste und zweckmässigste mir anzueignen und für 
meine zwecke in spanischer sprache zu bearbeiten und teilweise sogar 
zu übersetzen. 

Was nun die von mir verfassten lehrpläne anbetrifft, so kann es 
nicht meine absicht sein, dieselben hier im einzelnen wiederzugeben 
Ich beschränke mich auf einige allgemeinen andeutungen. 

Von vorne herein war mir klar, dass ich auf das bestehende — die 
alte unterrichtsmechanik, von der ich eingangs gesprochen habe — gar 


' Das Instituto Nacional bat gegen 1500 schüler. 


' Ein brief von Chile nach Deutschland hin und zurück braucht 
bekanntlich immer noch beinahe drei monate. 
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keine rücksicht zu nehmen brauchte; denn eine radikale reform kostet 
in diesen jungen ländern, die den bureaukratischen zopf nicht kennen, 
nicht viel mehr als eine halbe. Andrerseits kann man aber auch sicher 
sein, dass jede verordnung nur halb so genau ausgeführt wird als in dem 
bedächtigen, aber gewissenhaften Deutschland. Eine » vermittelnde methode: 
wie die der offiziellen deutschen unterrichtspläne war also nicht von nöten. 


Mir war jedoch auch sofort klar, dass die programme allein nicht 
genügen könnten, um unerfahrenen lehrern ein klares bild von dem neuen 
unterrichtsgange zu geben. Ich beschloss daher sofort die veröffentlichung 
einer eingehenden methodologie, welche inzwischen erfolgt ist. 


Von der einführung phonetischer transskriptionen in den unterricht 
musste ich absehen, weil ausser einem oder dem anderen von meinen 
ehemaligen schülern vom Instituto Pedagydjico, kaum ein lehrer in Chile 
gewusst hätte, was er damit machen sollte. Mangelndes verständnis von 
seiten der behörden wäre unausbleiblich gewesen, zumal sich sogar mein 
pädagogischer und ‚mein klassisch-philologischer kollege, welch letzterer 
das programm für deutsch auszuarbeiten hatte, mir in diesem punkte 
feindlich gegenüberstellen, was übrigens die leser dieser zeitschrift nicht 
wundern wird. 


Zu ersetzen versuchte ich diesen mangel, wie das übrigens bei dem 
frühen anfang des französischen im zweiten jahre der vorschule sowits 
selbstverständlich war. dadurch, dass der unterricht in den ersten wochen 
oder sogar monaten nur mündlich erteilt werden soll, als anschauungs 
unterricht. 

Als lehrziel steckte ich: 


1. lektüre und verständnis eines beliebigen modernen schriftsteller, 
der keine besondere schwierigkeiten bietet; 

2. fähigkeit zur konversation über alltägliche gegenstände; 

3. fühigkeit, einen kleinen aufsatz über ein einfaches thema ohne 
grobe fehler zu schreiben; 

4. allgemeine kenntnis des wichtigsten aus der litteraturgeschichte 


(lebensbeschreibungen der bedeutendsten dichter und inhalt einiger 
meisterwerke). 


kin bestimmtes grammatisches lehrziel zu setzen, hielt ich für über- 
flüssig, weil die grammatik eben nicht um ihrer selbst willen, sondern nur 
als mittel zum zweck studirt werden sull. 


Eine besondere französische grammatik für unsere zwecke existirt 
noch nicht ; vielleicht werde ich eine solche nach dem muster von Kühn 
zusammenstellen. Vorläufig wird nur mein lesebuch benutzt, das in den 
meisten staatsschulen eingeführt ist. Es ist nach dem muster von Kühn 
lesebuch mit benutzung mehrerer stücke aus Plattner, Beyer-Passy u. a 
zusammengestellt, und soll etwa für vier unterrichtsjahre reichen. Später 
müsste eine grössere chrestomathie wie etwa Herrigs France littrair 
folgen. 


| 
| 
| 
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Der unterricht in den ersten drei jahren soll rein imitativ, induktiv, 
anılytisch sein im anschluss an den anschauungsunterricht (auch Hölzels 
Jehreszeiten ind am Instituto Nacional bereits eingeführt) und an das 
sehach. Grammatikalischer stoff der drei ersten jahre die elementar- 
vrammatik etwa nach Walters angaben. Im vierten jahre systematische 
;petition der formenlehre, syntax des verbums; im fünften und sechsten 
jahre beendigung der syntax, Die eine wöchentliche atunde des siebenten 


und achten jabres soll nur zur lektüre und litteraturgeschichte verwendet 
werden. 


Im englischen benutzen wir vorläufig verschiedene serien der Royal 
kenders (Nelson & Sons, London), besonders die zweiten nummern der 
Third Series und New Royal Readers. Zur not ist auch die grammatik 
von Gurrin (Metodo Hossfeld\ brauchbar wegen ihrer lesestücke. Doch 
werden wir wohl Morris’ Enylish Grammar (London, Macmillans Literature 
Primers) vorziehen. Früher oder später wird es aber wohl zweckmässig 
sein, neue bücher für unsere zwecke zu konstruiren. 

Lrammatikalischer stoff erstes und zweites jahr elementargrammatik, 
drittes jahr dasselbe etwas systematischer, viertes Jahr syntax des artikels, 
nılstantive, adjektivs und pronomens, fünftes jahr syntax des verbums, 
der Konjunktionen, präpositionen etc., letztes jahr lektüre und litteratur. 

Das programm für deutsch ist nach demselben muster gemacht. 

Wie man sieht, entspricht dieser lehrplan so ziemlich den anforde- 
rungen der »reformer«, Der unterricht soll im anschluss an das lesebuch 
fast ausschliesslich in der fremden sprache erteilt werden, was zumal 
im französischen wegen der engen verwandtschaft mit dem spanischen 
sehr leicht ist. Im vergangenen jahre haben wir nach diesem system in 
drei klassen des ersten jahres humanidades im Instituto Nacional unter- 
richtet; auch in dem muster!yzeum, das als praktische übungsschule für 
das Instituto Pedagojico besteht, ist schon seit zwei Jahren s0 unterrichtet 
worden, und die resultate waren trotz der schwierigen verhältnisse (mangel 
eines lesebuches) recht befriedigend. Die schüler verstanden und sprachen 
tranzösisch — was bisher in Chile nie dagewesen war. Seit diesem juhre 
ist der unterricht in der preparatoria und den zwei ersten jahren der 

humanidades (zum teil auch schon im dritten) nach dem sistema con- 
entrieo eingerichtet. Auch in den provinzen greift die reform mächtig 
um sich. Seit vorigem jahre sind fünf meiner schüler vom Instituto 
Prlagojico, die 1893 ihr examen bestanden haben, angestellt. Im übrigen 
habe ich meinen ganzen einfluss geltend gemacht, um überall den fran- 
zösischen und englischen unterricht in die hand von nationalen oder der 
sprache gut müchtigen deutschen zu bringen. Ich bin überzeugt, dass 
an mehr als der hälfte der 29 staatslyzeen der neusprachliche unterricht 
seit diesem jahre recht leidlich erteilt wird und auch an einigen 
weiteren sich die ungenügend vorgebildeten lehrer alle mögliche mühe 
geben werden. Einige liceos werden allerdings wohl noch im alten 
schlendrian beharren, trotz aller verordnungen, besonders solche, wo den 
lehrern selbst jede einigermassen leidliche kenntnis des stoffes fehlt. 
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Für die zukunft stehen die aussichten günstig. Die regirung ist der 
reforın ausserordentlich wohl gesinnt. Insbesondere arbeitet der rektor 
der universität, Chiles grösster nationaler gelehrter, der verfaser der 
chilenischen geschichte Diego Barros Arana, mit wahrem enthusisamn: 
für jede verbesserung im unterrichtswesen, und dasselbe freue ich mich 
von unserem direktor, der gleichzeitig dekan der Facultad de Humani- 
dades ıst, Don Domingo Amunätegui Solar, sagen zu können. 

Das Instituto Pedayöjico hat, so kann man wohl sagen, seine feuer 
probe bestanden. Die ersten dreissig schüler sind ende 1892 entlassen 
worden und seit vorigem jahre grösstenteils in die praxis übergetreten 
und haben bisber den erwartungen entsprochen. Nach deutschen ver- 
hältnissen darf nıan die meisten von ihnen freilich nicht messen; dis 
war bei der durchaus ungenügenden vorbildung, die sie mitbrachten, 
nicht zu erwarten. Aber es ıst schon viel wert, wenn diese lehrer 
wenigstens eine ahnung davon bekommen haben, was zu einer gewissen 
haften ausübung des lehramtes nötig ist. In meinen fächern habe ich 
das hauptgewicht auf die rein praktische erlernung der sprache legen 
müssen. Von historischer grammatik konnte ich nur so viel geben, das 
sie sich eben einen begriff davon machten, was leben und wachstum der 
sprache, was grammatik, sprachrichtigkeit, sprachstudium ist. Sehr viel 
wert habe ich natürlich auf das analytische studium der ausspracht 
gelegt, und ich hoffe, dass meine schüler nicht die schlechtesten unter 
den ımitgliedern der Association Phonctique de Professeurs des Langues 
vivantes sind. 

Seit 1893 ist das Instituto Pedagöjico nur externat, und die kur 
werden jährlich neueröffnet. Ich habe jetzt im ersten und im zweiten 
jahre des französischen wie des englischen kurses je etwa ein halle: 
dutzend studenten und studentinnen, welche alle bachilleres sind und sich 
dem unterrichtsfach zu widmen gedenken.’ Mein lehrplan ist sehr ein 
fach: erstes bie drittes jahr moderne grammatik mit praktischen übungen; 
dabei erstes jahr besonders phonetik und formenlehre; zweites und drittes 
Jahr syntax und abwechselnd sprachgeschichte und litteraturgeschichte. 

Die von mir eingeführte unterrichtsmethode, welche natürlich auch 
unser professor für pädagozik vertritt, und zu deren praktischer erlemung 
unsere schüler an dem schon erwähnten Licro de Aplicacion prüetica 
anexo al Instituto Pedagojico im dritten studienjahre gelegenheit haben, 
unterscheidet sich soviel mir bewusst nur in einem punkte von den lehr- 
plänen der »neuen methode«. Sie ist in bezug auf den anfangsunterricht 
noch freier von jedem theoretischen grammatikstudium, als das sonst der 
fall zu sein pflegt. Rein praktische konversationsübung und imitatives - 
unbewusstes — erlernen der sprachregeln mit anschauungsunterricht tritt 
durchaus in den vordergrund. Übersetzungen in die fremde sprache sind 
fast ganz bei seite gelassen. 


ı Ausserdem eine ganze anzahl hospitanten; zum teil herren, die 
schon in amt und würden sind. 
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Wenn die reform in Chile zehn jahre in den eingeschlagenen bahnen 
fortgebt, so dürfte Chile den ruhm haben, die »modernsten« lehranstalten 
und methoden zu haben. Jedenfalls ist noch in keinem lande der welt 
so systematisch in einer reform des gesamten unterrichtswesens nach 
deutschem muster vorgegangen worden, wie hier. Inwieweit die privat- 
schulen, vor allem die, welche in den händen der geistlichkeit sind, der 
reform folgen werden, wird von den augenblicklich viel umstrittenen 
ınterrichtsgesetzen abhängen. 


Santiago de Chile (mai 1894). Runonr Lenz. 
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0. Scunxer, Deutsche sprachlehre für ausländer. Zur benutzung für schulen 
im auslande sowie für internationale unterrichtsanstalten im inlande. 


Mit einem wörterbuche. Marburg, N. G. Elwertsche verlagsbuch- 
handlung. 1893. Preis 2 m. 


Dem vorwort der Deutschen sprachlehre gemäss stellt sich das buch 
ie aufgabe, die ausländer in kurzer, praktischer art mit der deutschen 
sprache bekannt zu machen. Dass mit den ausländern zunächst die 
franzosen, engländer und schweden gemeint sind, geht aus dem umstande 
hervor, dass das der sprachlehre beigefügte wörterverzeichnis die deutschen 
wörter in französischer, englischer und schwedischer übersetzung bietet. 
Dieses verhindert aber durchaus nicht eine noch allgemeinere anwendung 
es buches, z. b. einerseits in Russland und den südlichen ländern Europas, 
wo das französische fast einheimisch ist, andererseits, dank den deutsch- 
schwedischen wörterverzeichnissen, im skandinavischen norden. Der umstand, 
das die Sprachlehre nur in deutscher sprache geschrieben ist, trägt dazu 
bei, die anwendung derselben in etwaigen internationalen instituten zu 
ermöglichen, wo in einer klasse schüler verschiedener nationalitäten die 
deutsche sprache lernen. 

Für die verbreitung des buches im auslande sprechen ferner folgende 
unrerkennbaren verdienste: der neueren methode gemüss bestehen die 
übungsstücke aus zusammenhängendem, anfangs leichterem , stufenweise 
schwererenn texte, dessen abwechselnder inhalt die aufgabe hat, den 
schüler mit dem täglichen leben und treiben der deutschen, mit schule 
und haus, Jand und stadt, spiel und arbeit vertraut zu machen. Der text 
ist ferner mit der absicht verfasst worden, dass er dem schüler recht 
viele beispiele zu den regeln der grammatik liefern soll. Es enthält das 
buch in der that auch manche übungsstücke, die in bezug auf reichtum 
an beispielen wahre prachtstücke sind," z. b. die meisten übungsstücke 

’ »In bezug auf reichtum an beispielene — jawohl; aber »yedichte 
als übungsstücke zu den verhältniswörtern« etc.” Da müssen verfasserin 
und rezensentin uns ein fragezeichen zu gute halten! D. red 
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zu den fürwörtern, das stück das die modalen zeitwörter einübt, die ge 
dichte, die als übungsstücke zu den verhältniswörtern dienen u. a, Ein 
. Jedes übungsstück ist den regeln vorangestellt worden, womit angedeutet 
wird, dass der schüler, den forderungen unserer zeit gemäss, nach dem 
durchgehen des stückes die respektiven regeln selbst aus dem texte berau- 
finden soll. In erster linie also der text, in zweiter die regeln. Die 
letztgenannten treten im grossen ganzen in kurzer, bündiger form auf 
und bieten dem fremden eine kurze, aber dem elementarunterricht völlıg 
genügende zusaımmenfassung der deutschen sprachlehre. 

Bei all der anerkennung, die der Sprachlehre ihrer verdienste wegen 
zu teil werden muss, kann ein aufzählen der ihr anhaftenden schwächen 
nicht vermieden werden. Das streben der verfasserin, das buch internatio- 
nalen zwecken anzupassen, scheint mir eben nicht völlig gelungen. Viel- 
mehr macht die Sprachlehre an recht vielen stellen auf den leser den 
eindruck, als sei sie eher für deutsche, die die formen ihrer sprache schon 
von früher ber kennen, als für ausländer geschrieben. Folgende aus den 
haufen genommenen beispiele mögen als stütze meiner behauptung dienen: 
den: ausläinder sind die nominativformen d«s artikels und das geschlecht 
der hauptwörter unbekannt und sollen aus dem übungsstück 1a heraur- 
gefunden werden. Wie aber soll der mit der deutschen sprache völlig 
unbekannte sich in einem stücke zurechtfinden, wo an der seite der uom.- 
formen auch genit.- und dativformen vorbanden sind? Am schwersten 
fällt dies wohl bei der weiblichen dativform der, die dreimal im genannte 
stücke vorkommt und von einem fremden, der nichts von deklination de: 
artikels weiss, natürlich als die nom.-forın des männlichen artikels aufge- 
fasst werden muss. — An recht vielen stellen macht sich ferner der 
manve]l an beispielen zu den regeln geltend, wobei von einem heraus» 
finden der regel aus dem texte selbstverständlich keine rede sein kann. 
der fremde sich also nur auf die autorität der regel zu stützen hat. Keine 
beispiele baben in den entsprechenden stücken z. b. die regeln, dass der 
unbestimmte artikel in der mehrzahl nicht gebraucht wird (es gebraucht 
doch der franzose in diesem falle die — mit einer mehrzahl des unbe- 
stimmten artikels wenigstens praktisch gleichbedeutende — form des, 
folglich ist der wegfall des artikels für ihn keine selbstverständiiche sache); 
dass die namen der gebirge und die subst. auf ei, heit, keit, schaft, un 
weiblich sind; u. s. w. in beinahe jedem übungsstücke. — Zu wenig bei- 
spiele haben unter anderem folgende grundwichtigen sprachlichen er- 
scheinungen: die 5 deklinationen des hauptworts mit ihrem reichtum an 
formen werden in einem einzigen übungsstück von der länge einer gelte 
abgefertigt; das persönliche fürwort kommt in lekt. Va, ausser den nom.- 
formen ich, du, er, sie (pl.) nur in der form mich vor (das folgende 
stück — übung B, dialog aus Minna von Barnhelm — enthält wohl eine 
ınasse formen sowohl des persönlichen wie auch des besitzanzeigenden 
fürworts, ist aber, meines erachtens, im vergleich mit den vorhergehenden 
stiicken dem mit der deutschen sprache unbekannten in sprachlicher hin- 
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sicht viel zu schwer); das bezügliche fürwort erfreut sich in übung D nur 
4 beispiele, während die fragenden und die unbestimmten fürwörter sehr 
reich vertreten sind; in lekt. VI, übung A, ist kein beispiel der unpersön- 
lichen, nur ein beispiel der zurückbezüglichen zeitwörter vorhanden; lekt. 
VIll enthält nur ein übungsstück (s. 53) zu allen den zeitformen des 
regelmässigen zeitworts; die schweren unregelmässigen zeitwörter hätten 
weit mehr übung verlangt: der dem fremden besonders schwere, dein 
deutschen eigentümliche gebrauch des nıodalen zeitworts nebst infinitiv 
und teımporalem zeitwort hätte es wohl verdient in mehr als 9 zeilen 
(lekt. XVII a) eingeübt zu werden; u. s. w. 

Meine behauptung, dass die konjugation des regelmässigen deutschen 
zeitworts nur in einem übungsstücke eingeübt sei, mag vielleicht dem 
leser eigentümlich scheinen, der da bemerkt hat, dass die verf. dem zeit- 
wort, im allgemeinen genommen, 4 lange übungsstücke gewidmet hat. 
Folgendes möge meinen standpunkt in dieser sache erklären. Ein fremder, 
der das studium einer fremdsprache (hier der deutschen) beginnt, hat ge- 
wöhnlich an seiner muttersprache die allen sprachen gemeinsamen defini- 
tionen und benennungen gelernt. Er weiss, was die aufgabe der artikel, der 
verschiedenen fürwörter u. s. w. ist, er weiss, wie die zeitwörter einge- 
teilt werden, was man unter persönlichen und unpersönlichen, transitiven 
und intransitiren zeitwörtern, was unter indikativ, imperativ versteht, 
u, 8. w. Alles dieses dem fremden schon von früher bekannte in einer 
grammatik für ausländer, besonders in einer elementargrammatik, in langen 
übungsstücken und regeln zu behandeln. scheint mir vollkommen unnütze 
wübe. So hätte auch der französische, englische oder schwedische leser 
der Sprachlehre gewiss lieber gesehen, dass die verf., statt in den oben- 
genannten 4 übungsstücken das allen sprachen in der verblehre gemein- 
same zu behandeln, im ersten stück die formen des präsens, im zweiten 
die des imperfekts, u. ». w. gründlich eingeübt hätte. — Was von der 
verblehre in bezug auf die unnütze aufnahme schon bekannter sprachlicher 
erscheinungen gesagt ist, gilt auch für die übrigen kapitel der sprachlehre. 

Die verf. hätte in nicht geringen grade das studium der sprachlehre 
erleichtern können, wenn sie die übliche lateinische terminologie durch- 
gehend gebraucht hätte, statt den fremden zu zwingen, sich mit den 
deutschen benennungen vertraut zu machen. Was z. b. mit »participium 
perfectum« gemeint ist, weiss jeder ausländer, während es ihm schwerer 
fällt, aich die bedeutung des entsprechenden deutschen ausdrucks »mittel- 
wort der vergangenheit« immer zu vergegenwärtigen. 

Das kleine wörterverzeichnis, das nach den übungen eingeteilt ist, 
scheint zuverlässig zu sein und bietet dem schüler eine gute stütze beim 
übersetzen in seine muttersprache. Ein kurzes, jeder übung beigefügtes 
verzeichnis der schwersten der in den regeln vorkommenden wörter hütte 
dieses treffliche und sehr brauchbare buch noch brauchbarer gemacht. 


Helsingfors, Finnland. Hanna Anvensın. 


420 BESPRECHUNGEN. 


Mrs. Cram, A Hero. A Tale for Boys. Students’ Tauchnitz Edition 
(no. 35). Mit deutschen erklärungen von O. Dost. Leipzig, Bernhard 
Tauchnitz. 1893. XIl u. 115 ss. Preis broch. 0,90 mk. — Wörterbuch 
dazu, broch. 0,40 mk. 


Die Students’ Series hat den fehler, dass die aufgabe, die sie sich 
steckt, sehr vag umrissen ist. Sie trägt am kopfe die bezeichnung For 
School, College, and Home. — Jeder dieser drei begriffe ist unklar. Sollen 
wir sie mit »höhere schule (welche?), universitätsseminar und selbst- 
studium« übersetzen? Qui trop embrasse mal etreint, und ein verfüswer 
von anmerkungen weiss nicht, wie er sich seinen leserkreis denken soll. 
So erklärt der hg. des vorliegenden buches: »Pundjaub, Pendschab, fünf- 
stromland, nordwestliche provinz des britisch-indischen reiches ete.« (3. 25) 
und »ÜUlysses oder Ulixes, römischer name des Odysseus, eines der be- 
deutendsten helden des trojanischen kriegs« (s. 34) u. ä. Für diesen mi®- 
stand ist der einzelherausgeber aber natürlich nicht verantwortlich. 

Vermutlich trifft den herausgeber ebenso wenig verantwortung für 
den sträflich kleinen druck des »wörterbuchs«e und das überraschend 
schlechte transskriptionssystem nebst beigegebener »erklärung«. 

Die einleitung orientirt hübsch über das leben von Mrs. Craik und 
die verfassung der glasgower High School, mit der der schlus der er- 
zählung in enger verbindung steht. Der elenda gebotene exkurs über 
das schottische schulwesen unserer tage und die gegenwärtige einrichtung 
der glasgower schule ist mehr für pädagogen von fach berechnet, Und 
selbst als fachmann hätte ich lieber angaben gewünscht, welche gesell- 
schaftsklassen ihre kinder in diese letztere schule schicken, und in welche 
geaellschaftskreise deren zözlinge nachmals übergehen. Um ein anschau- 
liches bild von einer schule zu gewinnen, ist kenntnis dieser zwei punkte 
wichtiger als ein verzeichnis der lehrgegenstände. 

Ich mache diese ausstellungen um so leichteren herzens, als ich im 
übrigen dem herrn herausgeber des buches für seine bemühungen auf- 
richtig dankbar bin, denn dasselbe verspricht ein ganz vorzüglich geeig- 
netes lehrmittel für die sekunden der realgymnasien zu werden. Herr 
Dost ist über alle einschläglichen dinge vortrefflich orientirt und kennt 
offenbar (Hlasgow und dessen umgebung aus eigener anschauung. 

A Hero ist das erste von Mrs. Craiks Three Tales for Boys, deren 
drittes Cola Monti bildet, — die bekannte vorzügliche schulerzählung 
(Wiemannsche sammlung nr. IV), welche seltsamerweise vom hg. nicht 
erwähnt wird. Und doch ergänzen sich beide vortrefflich. Ihr gemein- 
schaftliches ziel ist charakterbildung auf grund realer anschauungen und 
verhältnisse; aber das eine hat England und London, das andere Schett- 
land und Glasgow zum schauplatz. Bei anwendung der imitativen me- 
thode lassen sich beide erzählungen recht gut während des untersekunda- 
jahres durchlesen, und kein zweifel, dass sie, von einem kenntnisreichen 
lehrer interpretirt, dem schüler ein reiches bild englisch-schottischen 
lebens zu gewähren vermögen. Die gegenüberstellung der beiden volk# 
charuktere scheint mir ganz besonders lehrreich und wertvoll. 
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Leugnen will ich nicht, dass man in A Hero die sprache ein wenig 
alträterisch empfindet und echtes colloquial Englieh mit bedauern ver- 
misst. Auch Cola Monti stelıt in dieser hinsicht Mrs. Burnett’s Little 
Lord Fauntleroy' nicht entfernt gleich. Aber man kann eben nicht immer 
alıes auf einmal haben. 

Jedenfalls empfehle ich den fachgenossen beide geschichten als schul- 
lehrmittel auf das angelegentlichste. Ich werde sie im nächsten jahre 
für meine sekunda beantragen und dann im folgenden jahre Mrs. 
Alexander's A Crooked Path vorschlagen. 

Ich lasse nunmehr noch eine anzahl verstreuter bemerkungen folgen. 

$. 12,6 empfahl es sich, ausdrücklich darauf hinzuweisen, dass die 
abneigung gegen äussere kundgabe von herzenseinpfindungen ein spezifisch 
englischer, und zwar sehr stark ausgesprochener charakterzug ist. — Eben- 
da a. 16 hätte hg. darauf hinweisen sollen, dass jede sprache und jede 
provinz ihren eigenen siny-song hat. — S. 14, 3 v.u. Was ist ein plaid 
jacket? Wenn jungen in Glasgow wirklich Jacken aus plaidstoff tragen, 
so war das zu sagen. — S. 23 anm. 1 lies: Sir Rowland Hill statt Sir 
Roland Hill. — S. 27, 12 v. u. bietet eine vorzügliche gelegenheit, den 
schülern die ergänzende englische anschauung zum verständnis zu bringen 
that the colleetire wisdom of Parliament far surpasses the individual wis- 
dom of any stutesman, even the greatest. — S. 28 anm. 1: Wie spricht 
der engländer die gedruckten zeitangaben P. M. und A.M. (»nachmittags« 
und >»vormittags«) aus? — 8.32 anm. 2: Viel bezeichnender als die längere, 
allerdings durchaus richtige erklärung des ausdruckes to astonish the 
natires wäre die bündige übersetzung mit »den philistern (spiessern) im- 
poniren« gewesen (vgl. franz. Epater le bourgeois). — S. 46 anm. 1: Ich 
hege ganz entschiedene zweifel, dass die bezeichnung Puseyite noch heute 
als kirchlicher parteiname in gebrauch ist. Für diesen begriff kenne ich 
nur das vom hir. selbst ala gleichwertig genannte ritualist und ferner 
high church man. — S. 51-52 war eine aufklärende bemerkung not- 
wendig, dass man in England wie in Schleswig-Holstein, aber nie in 
Mittel-, wohl auch nicht in Süddeutschland, die herden in bestimmten 
pestures sich seibst überlässt, ohne hirten. — S. 63 anm. 3 und 64 anm. 4 
wird von >italienischere aussprache des lateinischen gesprochen, jedoch 
nicht gesagt, was darunter zu verstehen ist. Ein Sfudent in School, 
(„leye oder Home wird damit leicht auf die vermutung gebracht, dass 
die engländer z. b. lateinisch genus u. ä. erst anfangen als dzenus aus- 
zusprechen, denn italienisch genere wird allerdings mit dz angelautet. 
Aber der ausdruck /tulian pronunciation bezieht sich nur auf die vokale. 
Die reformirte aussprache des lateinischen in ihrer gesamtheit, wie sie 

“ich jetzt in England mehr und mehr bahn bricht, gebt vielmehr unter 
dem allgemeinen namen continental system. 

Indem ich bier abbreche, will ich zum schluss noch eine hübsche und 
in gewisser hinsicht für angelsächsische denkweise charakteristische anek- 


' Von amerikanismen leider nicht frei. D. red. 
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dote zum besten geben, welche mir die erwähnung der inseln Greater 
und Lesser Cumbrae im Clyde-busen 8. 98 ins gedächnis rief. Sie wurde 
von G. Valbert in der Revue des deux Mondes vom 1. juli 1892 unter 
berufung auf W. Scott mitgeteilt und lautet wie folgt: 

Chaque dimanche, le ministre des Cumbrays priait le seigneur dr 
repandre ses benedictions et ses gräces sur la grande et la petite Cumbray. 
et ajoutait: «Dans ta pitiE n’oublie pas les iles adjacentes de la Grande 
Bretagne». 

Im übrigen wiederhole ich nochmals meine warme empfehlung de 
buches. 


Rendsburg. H. Kımensapr. 


Tales and Stories from Modern Writers. Erstes bändchen. Für den 
schulgebrauch bearbeitet von J. Krarrsrıch, oberlehrer in Elberfeld. 
(Band 76 der Dickmannschen schulbibliothek.) VIII und 186 «. ©. 
Verlag der Rengerschen buchhandlung, Leipzig 1894. geb. 1,20 u. 


Als englisches gegenstück zu den ausgewählten französischen prow@- 
erzählungen von Daudet (bd. 27), von Coppee ıbd. 67) und von verschie 
denen autoren (bd. 69) bringt die Diekmannsche schulbibliothek nunmelr 
auch das erste bändchen »einer kleinen samnılung kürzerer, für die schule 
bearbeiteter erzählungen, welche über leben, sitten und einnchtungen 
der engländer belehrung gewähren und in die jetzige umgangssprache 
einführen. Es sollen vorzugsweise jugendschriften unterhaltender uni 
belehrender art aus dem täglichen leben der engländer sein, welche () 
in fliessender und musterhafter sprache geschrieben , einen leichten un! 
anziehenden stoff für die gebotenen sprechübungen liefern.« 

Das genannte bändcehen enthält drei erzählungen, mit denen die 
schüler des zweiten englischen jahreskurses sich ohne besondere mühe 
abfinden werden. Die erste erzählung ist von Paul Blake, dem beliebten 
jugendschriftsteller und mitarbeiter an der weitverbreiteten schülerzeit- 
schrift Z’he Boy’s Owen Paper; die zweite erzählung, ebenfalls dem schüler- 
leben entnommen, ist aus der gewandten feder des unter einem ange 
nommenen namen schreibenden schotten Ascott R. Hope; die dnitte 
erzählung endlich hat die rühmlichst bekannte erzählerin Juliana Horatia 
Fwing als verfasserin. Dem inhalte nach passen die drei stücke sich dem 
schülergemüte treflich an und bringen auch allerlei interessantes über 
englische verbältnisse. Aber weshalb hat Klapperich erzählungen von ® 
ungleichem umfauge gewählt? Die erste umfasst nämlich 9 seiten, die 
zweite 26 und die dritte nicht weniger als 82 seiten text. Diese ver- 
schiedenheit entspricht nicht dem im vorwort aufgestellten grundsatz, 
man werde wohl thun, erzählungen müssigen umfangs zu bieten anstatt 
langer stücke, die das interesse und die aufmerksamkeit der schüler ein 
semester oder gar ein ganzes schuljahr hindurch in anspruch nehmen. 
Die dritte erzählung hätte trotz starker kürzungen seitens des hag. für 
sich allein ein semesterbändehen gefüllt. Auch vom rein sprachlichen 
standpunkte aus lüsst sich gegen diese dritte erzählung vielleicht ein 
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bedenken geltend machen, dass nämlich die bier zahlreich eingestreuten 
wörter und wendungen der vulgären umgangssprache auf die aneignung 
eines reinen, sprachrichtigen englisch nicht gerade vorteilhaft einwirken. 
Für englische leser ist diese gefahr unbedeutend, für deutsche anfünger 
im englischen dagegen von nicht zu unterschätzender tragweite Da die 
neuere englische jugendlitteratur so ungemein reich an spannenden und 
lehrreichen erzählungen ist, so hätte der hsg. statt des langen stücks 
von Mrs. Ewing besser mehrere kürzere erzählungen anderer lebender 
schriftsteller aufgenommen. Auch schlagen die vulgären sprachelemente 
der im vorwort angekündigten absicht des hsgs., stoffe in »musterhafter 
sprache« zu bringen, gradezu ins gesicht. 

Die bearbeitung des textes ist nach den für die herausgabe fest- 
gelegten grundsätzen erfolgt. Die sachlichen anmerkungen hinter dem 
texte beschränken sich auf das wirklich notwendige und geben dieses in 
lobenswerter kürze auf sechs druckseiten. Weniger konsequent ist der 
bsg. in den fussnoten unter dem text verfahren. Entgegen dem grund- 
satze 7 für die herausgabe findet man hier eine grosse menge von wort- 
übertragungen, die ein gutes wörterbuch auch bringt, und die vom 
herrschenden sprachgebrauch nicht abweichen; als einige von vielen 
führe ich an die verdeutschung von io read studiren (1,14), / say hör ’mal 
(1.18), impositions strafarbeiten (2,38) u. 8. w. u.s. w. Andrerseits hätte 
der hag. mit demselben, ja mit noch grösserem rechte eine stattliche 
reihe von fussnoten zu wörtern und wendungen einreihen können, die 
nicht so leicht zu finden und zu verstehen sind, als die der genannten 
kategorie, die aber trotzdem weder auf einer eigenart des schriftstellers, 
noch auf einer abweichung von der herrschenden sprechweise beruhen ; 
s0 bspw. zu guardian (2,1), soirde (4,9), what offers (5,8), here you ARE 
(3,15-16), he ran um vr to 18 d. (5,25), I wouldn’t maxs Much of writing 
my name in my own book (6,4-5\, he set out for a vay's Fısumg (7,12), 
a rery poor breakfast (8.5), to carcn the pennies of (10,3), Sam cut him 
snort (12,17-18), coWdn’t we cork our faces (13%), tuus ıLL ended the first 
adventure (17,14-15), bandittt (17,18), you have Taxen an oath (18,24), to 
knuckle down (20,11), copse (22,31) u. 8. w. Wie gesagt, notwendig sind 
erklärungen zu den genannten ansdrücken nicht, aber sie wären berech- 
tigter als eine anzahl wirklich vorbandener fussnoten. 

Im übrigen nur noch ein paar kleinigkeiten : hang-dog countenances 
= armsündergesichter (35,2); funny-bone = ellbogen-, musikantenknochen 
(7,16, die verdeutschung »mäuschen« scheint mir etwas sehr lokal); dass, 
wie 85,14 behauptet wird, die form «a-yoing für going veraltet und nur 
noch in der sprache ungebildeter gebräuchlich sei, entspricht nicht dem 
thatbestand. Unter bill of lading (anhang 104,7) ist nicht der landläufige 
frachtbrief (5377 of carriaye), sondern ein konnossement oder schiftsfracht- 
brief zu verstehen. 

Ein spezialwörterbuch zu der ausgabe fehlt. 


M.-Gladbach. R. Krox. 


27* 


494 VERMISCHTES. 


VERMISCHTES. 
TAF TRAINING OF TEACHERS OF MODERN FOREIGN LANGUAGE. ' 


I have the pleasure of addressing you to-night on a subject in which 
I have had opportunities of gaining some experience, namely, tbe training 
of teachers of modern foreign languages. 1 am able to inform teacher 
of what is being done and aimed at at Cambridge, and I have to some 
extent followed the latest educational movements abroad, especially in 
Germany. l may therefore be able to throw out a few suggestions which 
those who are preparing boys for tlıe study of modern languages may 
find useful. I hope that my lecture may give rise to an interesting and 
fruitful discussion. I shall be most happy to learn from experienced 
schoolmasters, and to give the most careful consideration to any suggestion 
which they may make. I believe that a good mutual understanding 
and a frequent interchange of ideas between school and University cau- 
not but be of great benefit to both. If this leeture can do anything ' 
to promote such an understanding, 1 shall be highly gratified. 

In the following exposition I shall, for practical reasons, limit my 
subject in two ways. The first limitation is that I shall, as a rule, only Ä 
discuss the training of a future teacher of German, with wbich | am 
especially fumiliar. But I trust that, mutatis mutandis, my remarks will 
be found equally useful for intending tenchers of French and Italian. | 
A special lecture on the important subject of training competent teacher 
of English would be a useful supplement to this lecture. An English “school” 
is now, fortunately, in a good way of being established at Oxford, and 
at last a serious study of the national language and literature will ie 
possible on the banks of the Isis as well as on thoseof the Cam. A “school” 
of modern languages must before long follow the new proposed Englixh 
school, and then both Universities will take their full share in the 
training of modern language teachers.? 

The second limitation of my subject is the following: I shall only 
discuss the special training of a modern-language teacher, i.e., 1 hal 
only speak of such qualifications as can be won by scientific and practical 
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' Der oben stehende vortrag — gehalten im College of Preceptor: 
in London am 11. april 1894 — erscheint uns so wichtig, das wir von 
unserer regel, nur originalartikel zu bringen, einmal abgewichen sind 
und den herrn verfasser um die erlaubnis gebeten haben, die bereits in 
dem organ des College of Preceptors, der Fuucational Times, 1. mai IX 
gedruckte arbeit hier noch einmal mitzuteilen. Diese erlaubnis hat berr 
dr. Breul mit freundlicher zustimmung des genannten College bereitwilligst 
erteilt, wofür wir ihm auch hier unsern dank sagen. Wir bedauern nur, 
dass sich der abdruck auch dieses artikels wegen der menge älterer bei- 
träge so lange verzögert hat. D. red. 

° See the Educational Review, November, 1891, p. 5. 
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training with regard to (1) language, (2) literature, and (3) facte and 
studies illustrating these, which for the sake of brevity, I shall in this 
lecture call “realia.” 1 shall, therefore, not speak of those general quali- 
fieations wbich every good teacher of any subject must possess, viz., 
culture, character, energy, tact in maintaining discipline, and a thorough 
understanding of the minds of young people. I shall abstain from any 
discussion concerning training in method, but will refer to the able and 
suggestive lecture which was delivered in this room by Mr. Findlay last 
November. ' 

I should, however, like to say emphatically at the outset, that a 
modern-language master must (a) not only study the language and 
iterature of a foreign nation for their own sake, but also through them 
the genius and civilization of that nation; (b) gain his knowledge not 
only in England, but, to some extent, abroad; (c) overcome his natural 
shyness in speaking, free himzelf from all prejudice, look at what he sees 
not only from his own standpoint, but also from that of the foreigner, 
and judge of things and conditions as they present themselves to his 
mind. 

After having settled these necessary prolegomena, I can define the 
subject of my lecture more closely as: “What is the best linguistic and 
literary training for a teacher of German in secondary schools?” 

It will be easiest, I think, to give a satisfactory answer to the above 
question, if we first agree as to what a cuınpetent teacher of a modern 
language should know. He must, I believe, (a) know the modern lan- 
guage thoroughiy in its present condition; (b) be able to explain the 
chief Iinguistic and literary phenomena historically. 

It is altogether wrong to oppose these two qualifications, as if the 
one excluded the other, as if the empirical and the scientific mastery of 
a language must not of necessity supplement one another. Surely both 
should go hand in hand. The past must be illustrated by the present, 
and no less the present by the past. 

The study of German in tbe widest sense comprises the study of:— 

First, the living language, which may be subdivided into (an) familiar 
spoken) language (Umgangssprache); of course, I exclude slang, &c., which 
requires a special study. (5) The Ziterary (written) language (Schrift- 
‘prache, also Rednersprache). This requires a practical and scientific 
study. (c) A slight acquaintance with a few of the ınost striking 
peculiarities of one or two of the chief dialects, e.y., Low German, 
Bavarian, or Alemannic. To the whole of the first division must be 
added the auxiliary study of phonetics. 

Secondly, it must embrace the older phases of the language, i.e., Old 
and Middle Higb German texte, with the elements of O.H.G. and M.H.G. 
granımar. 


' See the Educational Times, December, 1393. 
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Thirdly, the history of the German language. In this country the 
connexion with English should be pointed out everywhere. As an auxiliary 
study must be mentioned the outlines of comparative philology. 

Fourthly, iterature, comprising (a) the study of representative authors 
of different periods;, (d) a historical survey of the development of litera- 
ture. The principal auxiliary studies are: (1) theory of metre; (2) theory 
of poetry. 

Fifthly, realia, i.e., Ülustratire facts and studies, comprising a study 
of German life and thought, customs, and institutions at different periods. 
to be partly acquired abroad by personal examination. The chief auxıliars 
studies are: history, geography. 

The importance of most of the branches of study which I have 
mentioned is fully recognised, and consequently they do not require any 
comment. But, with regard to a few subjeets, a general agreement ha 
not yet been arrived at, and I feel, on that account, bound to give you 
my views on them somewhat möre fully. 


Historical and Philological Study of German is indispensable. 


A true philologist is bound to investigate the language and literatur 
of a nation in their historical development, or else he will be a were 
maitre de lanyue. As a rule, I have found that those who have objected 
most strongly to the historical study of German, and to the training of 
the students in the philological (which is not merely an equivalent of 
“grammatical”) explanation of older German authors, themselves know 
nothing of Old German. The mere name of Old High German, und above 
all of Gothic, is enough to frighten them. While thus strongly objecting 
to the study of the older stages of German, they require a classical 
master to study the old Greek dialect of Homer, and are pleased if he 
has devoted some time to the atudy of dialects and inseriptions. Thes 
justly expect a botanist to know something of fossil plants, and rightli 
insist on a geologist knowing more than the mere surface of the eartl. 
For the same very good reason, we maintain, no linguistic training, 
whether in an ancient or in a modern language, can be called scientific 
and thorough which is not historical. We want to trace and to show 
the law of development, physiological and psychological. 

By the aid of such study, old fussilized forms, typical phraws, 
apparent exceptions to general rules, become clear, and the close connexion 
between German and English is furcibly bruught out. 

The history of the German language and literature, so far as we 
can trace it, covers a period of more than a thousand years, and shows 
us both in very different stages of development. Can we doubt that tr 
accurate study of the characteristics of each of these phases forms a mut 
excellent schooling for the mind? What can be more helpful for forming 
large views and a proper historical sense? What can afford the teacher 
a cleurer insight into the real character and constitution of the German 
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language and literature? We observe German speech while it remains 
still tolerably free from any foreign intellectual influence; we then per- 
veire the gradual operation of the influence of Roman civilization; then 
that of the Christian Church makes itself strongly felt in language and 
literature; then we observe the influence of late Latin and early French 
and Italian civilization ; the deep impression produced by the Crusades 
can be traced everywhere; French medieval literature becomes of the 
greatest importance; the influence of the Renaissance and of the Church 
deınand, and reward, careful study ; French and English culture, and the 
rapidly increasing intercourse between the great modern civilized nations 
-all these influences have left lasting traces in the language no less 
than in the literature. Let me remind you of Paul Heyse’s pretty 
“Spruch” :— 

“Die Worte werden dir manches sagen, 

Verstehst du nur sie auszufragen.” 


By the foregoing remarks I do not, however, intend to require a 
future teacher of German to give his chief attention to Old German or 
to Medieral literature. A schoolmaster only wants a sound knowledge 
of the older periods of the language mainly in order to obtain through 
them a correct understanding of its modern form, a knowledge which 
can be turned to good account in his teaching, and which enables him 
to treat his subject throughout from a higher point of view. Everything 
‚purely archaic is excluded fronı Section E (Modern German) of our Canı- 
bridge Tripos examination, and reserved for those wishing to get a more 
thorough knowledge of the development of the German language by 
taking up the strietly philological Section F.' 

If up to now ] have only insisted on the importance of philological 
training on purely theoretical gronds, I now maintain that for practical 
reasons a good training in historical grammar is of the greatest inipor- 
tance. A teacher may, at any moment, be called upon to give an 
explanation which he cannot give without some knowledge of older 
(rer man or of historical grammar. Questions, often of au apparently 
elementary nature, must crop up constantly in reading the great eigchteenth- 
century classics, or in discussing composition in the higher forms. 

Let me give a few examples: Why do we say Mond, but Monat; 
Wahn, but Arywohn? Shall we say allesfalls or allenfulls, reines or reinen 
Herzens? Is it right to say bar Geld, or should we say bares Geld? 
We always say: auf gut Glück. Is verstünde just as good as terstände, 
däucht as dünkt? Explain: über See, but übers Meer fahren; im Himmel 
und auf Erden. Explain: Es nimmt mich Wunder; 


_— 


Hier ist seines 


ı On the new Medieval and Modern Language Tripos, cf. The 
Student’s Guide to the Unirersity of Cambridge, Part X1., Cambridge, 
1892 (E. Braunholtz); Educational Reriew, December, 1891 (A. 'Tilley); 
Englische Studien, XVIIL, 43, sqq. (Karl Breul). 
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Bleibens nicht; Die Augen thäten ihm sinken; Es fiel ein Reif in der 
Frühlingsnacht ; Saget niemand nichts, &c., &c. 

Again, it is most instructive to compare German and English-ot 
course, within proper limitse. Some knowledge of older Englisb, including 
Chaucer's Canterbury Tales, is, no doubt, possessed by most modern- 
language teachers. Why, then, is it, if in a great many cases English 
o (oa) corresponds to German ei (e.g., home, stone, bone, alone, soap. &c.). 
we find in some strong preterites English 0 corresponding to (ierman j 
(rode, sniote, wrote, &c.)? The slightest knowledge of M.H.G. expiains 
the aparent anomaly. 

Teachers sbould have definite views, based on scientific principles, on 
important everyday questions concerning their subject, e.g., tbe much 
discussed question of spelling. reform (German, French, English). How 
far is it still needed in Germany since 1880?! How far is a spelling 
reform practicable? Should reformers adopt the historical or the phonetie 
principle, or a mixture of the two? What attempts have been made in 
Germany up to the present time? Is it desirable to have an acadenıy 
regulating the spelling from time to time? Should we use German or 
Latin letters? To what extent should capital letters be employed? Are 
these, or the so-called Gothic letters, a characteristic of the German 
language? What is the best German pronunciation? Is it Hanoverian 
German? Teachere should have thought about all these things during 
tbeir academical course, and should have worked out the questions for 
themselves under the guidance of the University professor. 


Why should a Teacher of Movenn German know OwL High German? 


There are many people who, while fully admitting tbe necessity of 
a future teacher being trained in historical grammar, yet suppose & 
knowledge of Middle Higeh German to be sufficient for the purpose. 
Correspondences, such as I rode—ich ritt, are easily explained by M.H.{., 
and so are, in fact, many of the more elementary questions of historical 
grammar. Is, tben, M.H.G. not really sufficient for the wants of a 
teacher? I have been asked this question more than once; allow me to 
answer it once more in this connexion. 1 thoroughly believe some know- 
ledge of O.H.G. to be indispensable to a future teacher of German. My 
reasons are the following: Firstly, O.H.G. is essential on account of the 
preservation of the full vowels in unaccented ayllables, which were in 
M.H.G. all weakened into the same monotonous e. In O.H.G. we have 
the clue to the explanation of vowel mutation (Umlaut), e.g., scöni > schön, 
scöno > schon, hendin, handun = Händen, ror-handen. (For the explanation 
of handun some Gothic is welcome.) The modern change in the radical 
vowels of words, such as Erde, irden; geben, gi(e)bt; bieten, beut, can 
only be satisfactorily explained by the O.H.G. forms erda, irdin; geban, 


’ Sec W. Wilmanns, Die Orthographie in den Schulen Deutschlands, 
Berlin, 1887. 
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yihit; bioten, biutit. In O.H.G. many of the later contractions had not 
yet taken place. The modern and M.H.G. Mensch is still mannisco, our 
welsch is walhisc, our Amt (M.H.G. ambet) is ambaht, &c. A knowledge 
of 0.H.G. consonants is needed for a full scientific understanding of the 
laws of sound-shifting, and analogous cases might be given from other 
parts of grammar. Even some elementary Gothic is sometimes helpful, 
eg., In explaining such preterites as er hiess, from hiez, hiaz, hez, het, 
*heh't, hehait (Gothic apelling: haihait), or liess, from liez, liaz, lez, let, 
*lelöt (Gothic Jailot). The reduplication in Latin and Greek will of course 
suzgest itself for comparison. 

Again, if the student wishes to form a correct idea of the oldest 
(terman versification—i.e., alliterative poetry—he will find some scanty 
fragments of it preserved in O.H.G. alone, while in M.H.G. only certain 
disconnected alliterating phrases survive. 

I should therefore advise every future teacher of modern German to 
read some representative O.H.G., M.H.G. and aixteenth century classics. 
He should have read them, in order to study the language, in connected 
terts. He should not, like many students of comparative philology, study 
isolated words! He must examine sentences, explain idiomatic expressions, 
investigate peculiarities of style (in prose and poetry)—appreciate the 
metre—in short, enter fully into the spirit of the language at Jifferent 
periods, and, above all, never forget that it is not for the sake of the 
language only that he studies the old classics. 

For these reasons I insist on my pupils reading a sufficient amount 
of Old German. I know that those who care for the study at all do this 
wilingly, and that under the present regulations they have plenty of 
time to do the prescribed amount. I am personally quite free from any 
undue predilection for medievalism, but I feel bound to take care that 
all parts of my subject receive the attention which is due to them. I 
take a great deal of interest in Old German authors, but I certainly 
consider Modern German literature, on the whole, to be much superior 


to the Old, apart from its greater practical importance, and consequently 
deserving of much closer study. 


There seems to be much less doubt as to the training which a teacher 
of German wants with regard to the modern language. It is agreed on 
«all sides that he should, (a) firstly, pronounce Lerman words correctly, 
and the sentences with proper intenation and idiomatic modulation ; 
(b) secondly, that he should find his words easily, choose them fitly, master 


the synonyms, &c.; and that, (c) thirdly, he should form his phrases not 
only correctly, but idiomatically. 


Pronunciation. 


But I think the very great practical iimportance of pronunciation is 
not yet. aufficientlyv insirted on in all quarters, and the high value of 
phonetic training still less recognised. 
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A teacher chould possess a correct pronunciation, and a sufficient 
knowledge of the auxiliary science of phonetics, to be able to teach the 
conscious imitation of foreign sounds. 

He must show his pupils that sounds which are usually considered 
to be the same are by no means pronounced exactly alike in German 
and English. The master will point out the difference between apparently 
similar groups of sounds, such as the English fear and Gerinan eier: be 
will not allow his boys to pronounce the German rot like the English 
wrote, or Lehm like lame, as they are told in some books to do. He will 
inform them of the different character of r, or s, or !, &c., in the two 
languages. 

Every wistake of the master will be much intensified by his boys. 
The acquisition of a good and idiomatic pronunciation should therefore 
be an object of constant effort. The mistakes which a modern-language 
master makes in pronunciation are much more serious than those of his 
classical colleague. It is comparatively unimportant how we pronounc 
pater peccari, but we cannot, under any circumstances, allow the boys 
to say: swansig, Nacht (with palatal ch), Göld, Fin-ger, Boseuuikt, funf. 
A criminal who is geächtet (outlawed) should not be called geachtet (esteened). 
lt seems strange that this important part of a teacher's training 
should not have received fuller recognition till comparatively recently. 
Scholars who shudder at the slightest grammatical blunder, e. g., tbe use 
of a wrong gender, a wrong case, or & wrong preposition, and who 
severely censure the simallest mistake made in the recognised spelling of 
a word, do not mind (or notice) a very bad pronunciation, which would 
grate on a native's ear. 

In our Cambridge course ample opportunities are given of hearing 
German and French spoken by native teachers. There are in every term 
University lectures delivered in the German language, which are largely 
attended. and the pronunciation of the students may be corrected indi- 
vidually. At first there was at Cambridge, unfortunately, no examination 
test of pronunciation, but under the new regulations there is a rind ro 
examination in pronunciation. The University has not yet made it com- 
pulsory, but a headmaster should, in the future, not appoint a Cambridge 
man to a modern-language mastersbip who has failed to show practieil 
efficiency in this part of the examination. 

If, then, it is admitted that a teacher of modern languages—in our 
special case a teacher of German—should be master of a correct pronun- 
ciation, the question arises: What is correct German, and where shoull 
German pronunciation be studied? What shall we call “standard Ler- 
man”? 1 believe it is “the literary language as spoken by educatel 
North Germans,” or, we may say, “South and Middle German word-forms 
with North German speech -sounds.” The Hanoverian pronunciation, 
though excellent in many respects, is not free from some very ınarked 
provincialisns. The best pronunciation is the good stage pronunciation, 
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or the pronunciation of well-educated Berliners, especially Berlin ladies, 
who carefully avoid saying Jenuss ur Bealina, Brandenbuaja. A teacher 
should beware of acquiring the Saxon pronunciation, the defects of which 
‘are too well known to require discussion. Students and teachers will 
find the books of Professor Vietor and of Miss Soames very helpful.' 


Importance of Training in Phonetics. 

The methodical study of phonetics should be left to the University 
training, but a rough classification of sounds may well be given at school, 
and the fundamental axioms of phonetics (e.g., ‘‘a word consists of sounds 
and not in the first instance of letters,” (cf. Scherz; Sch = 1 sound, 
z= 2 sounds, eiz., £+s) should be impressed on the boys as early as 
possible. 

At the University the training must become more full and systematic. 
The student must be trained, and train himself, to observe and to imitate 
consciously. He should learn to analyse the sounds of a foreign idiom, 
and to compare them with those of his native tongue. He must know 
the special difficulties which German offers to English students, in order 
to help his class to overcome them. He should, for instance, notice that 
no voiced mutes are tolerated at the end of German words or parts of 
compounds, although they are written in ordinary apelling; hence mild 
must: be pronounced milt, ab = ap, abändern = ap’endern (with glottal 
stop after ap-). At the University students should learn to observe the 
different pronunciation of German r, or !, or ei; they should notice the 
peculiar North German aspiration of the fenues (kb in kein, ph in Fein, 
fh in Teil); they should carefully investigate the much-vexed 9 question, 
and study the peculiar character of the Middle German media (g, b, d). 
They should learn to produce correctly, and to teach practically, the 
pronunciation of the idiomatic sounds &, ö, ch, z, and should be ac- 
customed to produce the so-called glottal stop before words beginning with 
accented vowels (ab’ändern, ver’ehren, er’eiqmen). Such provincialismns as 
the Westphalian Syinken, the Swabian Oberscht, re(a)eht (with guttural ch), 
the Berlin janz und jar, Mutta, &c., will be studied scientifically. 

On the other hand, the importance of phonetics should not be 
overrated either; a teacher need not be a phonetic specialist. He has 
other and more important subjects to study; his tiıne of preparation is 
too short. Phonetics must be for bim merely an ausillary subject. It 
should not be forgotten that but comparatively few boys will ever be 
called upon to talk German; a teacher need not, therefore, give a dis- 
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' W. Vietor, (1) German Pronunciation, Practice and Theory, 2nd ed., 
Leipzig. 1890; (2) Wie ist die Aussprache des Deutschen zu lehren ?, Mar- 
burg, 1893; (3) Elemente der Phonetik des Deutschen, Englischen und 
Französischen, 3rd ed., Leipzig, 1894. Laura Soames, An Introduction 
to Phonetics, English, French, and German, London, 18391. 
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proportionate amount of time and trouble to the acquisition and teuch- 
ing of phonetie niceties. The chief tbing for the great majority will 
always be to read the language fluently, and to enjoy the treasures ol 


its literature. 
nl. 

This is what 1 believe a teacher of German should know. I now 
proceed to the second part of my lecture, viz., the discussion of the 
training which, in my opinion, will enable him to put himself in power 
sion of the above-mentioned qualifications. I am fully aware of the fa 
that many most excellent teachers of German—Englishmen or (sermans-- 
have, for one reason or otber, not gone through a course such as I wish 
to recommend in this lecture. Their way must have been all the more 
beset with difficulties, and our appreciation of their energy and talents 
will of necessity be all the greater. But the growing interest in, and 
the increasing provision for the study of modern languages, have now 
given many encouragements and facilities wbich it would be wrong for 
intending students not to use. 

I shall, in what I have still to say, distinguish between the training 
obtainable in England and the training which should be gone through abroad. 

The training in England may be considered under three heads, viz.:— 

(a) The preparatory training at school. 

(d) The Unirersity curriculum. (Three to four years of higher study.) 

(ec) The self-training of the young school-teacher. 


Traımıng ın EnGLanD. 
(a) At School. 

I should like to make a few remarks under this head, as possibly 
some masters preparing boys for the study .of modern languages may 
care to consider them. 

A future teacher of modern languages should not specialize too early, 
but should endeavour to become as proficient as possible in languages, 
ancient as well as modern, and also in history and geography. 1 personally 
much regret the hard and fast line which is usually drawn between 
classical and modern languages. * A future teacher of modern languages 
should be most anxious to know something of, and to take an interst 
in, both the ancient languages and literatures. Such knowledge cannot 
fail to be of immense advantage to him. First of all, he will get in this 
way a good general linguistic training; he will learn many characteristie 
of the classical languages, which will be of great value to him in studyıng 
modern languages; many words will be learnt which will be useful for 
philological comparisons. A boy who has read classics is, to some extent, 
familiar with the chief classical metres, a knowledge of which is indispen- 
sable for the study of modern German poets, such as Klopstock, Goethe, 
Platen, Geibel, &c. Ancient literature has exercised an immense influence 
on German and other modern literatures, which cannot be justly appre- 
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ciated by a» man destitute of classical knowledge. Many of Goethe's 
masterpieces were composed under the direct influence of classical models. 

For these reasons 1 should strongly advise a boy who wishes to 

study modern languages not to neglect at school the study of the classics, 
and to learn more than the bare minimum required in order to enable 
him to pass the University Previous Examination; nothing can afford 
bim a better preparation than a connected study of the old and ınodern 
languages, together with history and geography. 

He should also be proficient in his mother-tongue. He should have 
a good deal of careful training in writing clear and fluent English; he 
should know how to arrange and connect his thoughts; he should have 
had years of practice in essay-writing, as schoolboys get it in Germany 
and in France. 

With regard to the special school training in German, the following 
svens to be essential. First of all, a boy must. acquire a good pronun- 
ciation. He should have, as early as possible, regular practice in speaking, 
his master making it & point to talk German to his classes almost from 
the besinning during some part of the lesson; he should recite (and in 
some cases sing) first little popular rhymes and songs, later on poems», 
prow fables, &c.; he should early overcome the natural shyness in 
speaking and imitating foreign sounds. In the higher forms he should 
begin to write original German, which is really easier than translation 
from English into German. Little descriptions or renderings of a story 
affurd good practice at the beginning; simple letters might follow; a 
natural gradation of subjectse should be devised; he should regularly write 
from dicatation; he should not learn any Old German or any systeinatic 
historical grammar. Old German is now no longer required for any 
entrance scholarship at Cambridge. But in a boy who wishes to become 
a teacher of languages the sense for historical development should be 
aroused early; he should have some notion of the real meaning of 
"rules" and “exceptions”; he might be expected to have some idea of 
mots populaires and mots savants in French (mieuble and mobile), or, in 
German, have a notion of the existence of different groups of loan words 
coming from the same source, e.9., Kerker and Karzer; Orgel and 
Oryan; Pfaffe, Papst, Papa, Pope, &c. An advanced boy might, before 
coming up to the University, read some popular book on German, such as 
Wasserzieher's Aus dem Leben der deutschen Sprache (3d.). But he 
should not go too far, and should be especially careful about the use of 
philological terms, and not explain every diffieculty by one of the three 
ever-recurring phrases — “for the sake of euphony,” “by fulse analogy,'" 
“for the sake of the metre”— as if Schiller and Goethe could not have 
chosen another rhyme to get out of the Jifficulty. ‘ 

lf a boy wants to compete for a scholarship, he might use Brandt's 
German Grammar in addition to his school grammar, and Behaghel's 
useful little book, Die deutsche Sprache, of which there is an English 
translation by Trechmann; also some well-annotated editions uf modern 
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classics." If he wishes to begin the study of M.H.G. between his school 
and his University course, he should not follow the usual guessing method, 
but should use Zupitza’s practical and reliable Einführung in das Studium 
des M.H.D. and read through one or two of the nice little volumex ot 
the Sammlung Goeschen. But, abure all, he should be well trained- 
as far as can reasonably be expected of a boy—in understanding, speakiny. 
reading, and writing modern (rerman; he should be able to do a creilitäble 
piece of ordinary composition, and have some practice in writing an 


original composition. 
Boys coming up to Cambridge. 


What I have to say under this head will apply, to a great extent, 
to other Universities as well as to my own. I put Cambridge into the 
foreground because I am naturally best acquainted with the requirements 
and the working of the Cambridge Medieval and Modern Langunge 
Tripos. Moreover, at there is no other English University where so much 
is done to promote the practical and scientific etudy of modern langunger. 

lt is most important that boys should come to us well prepared in 
general information, and also in their special subject. They hare, aa 
rule, only three years at. their disposal, and the terıns are very short; 
while in Germany most men devote, and find it necessary to devote, four 
years to their studies. Intending students should at once consult the 
University lecturer about their work. In one respect it is essentiallv 
different from that of all other students; ıt cannot be well carried out 
in England alone. A parent allowing bis son to atudy modern languages 
should be prepared to let him go abroad, at least once or twice in the 


vacation. The omission of such foreign training would be a great los 


to his son. 
Scholarships, Exhibitions, and Prizes. 


There are not as yet many entrance scholarships at Cambridge awarded 
for proficiency in modern languages. We have had, up till now, only the Caius 
and King's College Scholarships, the Skeat Prize at Christ'a, and the Vidil Prize 
at Trinity Culleze. Most of the other colleges, however, will grant scholar- 
ships at the end of a student's first year, on the strengtb of excellenee 
shown in our so-called “Mays” (Intercollegiate Examination). Some 
colleges show a special interest in modern languages, and do more for 
students than others. It is an important consideration for a father sending 
up bis son to select: the proper college, i.e,, one in which the tutors take 
an interest in the study. Our new school of modern languages has made 


ı See my article in the Ze. f.d.d. Unt. VIII (1894) 15972. The full 
title of Brandt's grammar and other booka mentioned in this lecture will 
be found in my Handy Bibliographical Guide to the Study of German 
Language and Literature. London. Hachette and Co. 1895. (2». 6d.) 
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very satisfactory progress of late, and I trust that before long all the 
colleges will be alive to the importance of our Tripos. In the two ladies 
colleger, Newnham and Girton, there are many modern-language students; 
good teaching is provided, and scholarships are given. All indications 
point to a great future for a scientific school like ours, but of course we 
want for it intelligent, bright atudents, not such as cannot do anything 
else, and rely on their having lived abroad for some time. They should 
not take our Tripos because they think it is the easiest; in fact, it is 
not; but because they care for the subject, and are. anxious to know 
more of the language, literature, culture, and spirit of two of the most 
important nations of the world. They will some day, as teachers, be 
called upon to interpret foreign ideas to their own countrymen, to pro- 
mote at home a just appreciation of foreign excellence. 'The minds of 
the next generation are to be formed partly by them; their task is as 
noble as it is difficult. ldle boys who have merely resided abroad tor 
some time will never do for that task. 

A boy who comes to Cambridge, intending to read for the Tripos, 
should have already completed bis reading for his Previous Examination, 
so that he can devote at least three clear years to his special study. This 
is only too often neglected, and the loss of time cannot, under the present 
ssetem, be made up. If he is not ready to pass his Previous at once, let 
him defer coming up for a year. Students entering in April secure an 


additional term. 
(To be concluded.) 


Cambridge. Kırı BeevrL. 


DIE REFORM IN KARLSRUHE. 


Auf s. 95/97 des heftes IU/III des Humanistischen Gymnasiums be- 
richtet herr prof. Sarrazin aus Freiburg über den 6. neuphilologentag zu 
Karlsruhe, Er sagt u. a.: »Am zweiten tage kam die schule zu ihrem 
recht. Die radikalreform trat auf den plan. Aber sowohl aus dem vor- 
trag von dr. Beyer-München über lautliche schulung im anfangsunterricht, 
als auch aus demjenigen von direktor Walter-Frankfurt über schriftliche 
arbeiten nach der reformmethode ging die angenehme thatsache hervor, 
das in den letzten 6—7 jahren die vertreter der radikalreform viel pro- 
saisches wasser in ihren sprudelnden reformwein gegossen haben ... es 
wurde die forderung von lauttafeln und lautschrift nicht mehr erhoben.... 
Dann wurden die mitgebrachten schülerhefte der reformer genau unter- 
sucht und von gegnern, namentlich vom ref., das bedenken ausgesprochen, 
dass thatsächlich die grammatische durchbildung leide. ...e — Wer herrn 
prof. Sarrazin kennt, der weiss, dass er eine ausserordentlich reiche phan- 
tasie besitzt. Wer ihn während und nach dem karlsruher neuphilologen- 
tag gesehen und gehört hat, der hat von dieser seiner eigenschaft die 
wunderbarsten proben erhalten. Wer aber nach seinem berichte im Hum. 
Gym». glaubt, wir hätten lautschrift, lauttafeln u. dgl. aufgegeben, dem 
empfehlen wir die lektüre der betr. vorträge und verhandlungen in er- 
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tenso. Dann wird er hrn. prof. Sarrazin staunend zurufen: Wie andern 
malt in diesem kopfe sich die welt! — Ganz neuerdings ist hier der 
reform der vorwurf gemacht worden, sie pauke zu viel grawmatık, 
während die thatsache, dass nach dem induktiven verfahren eine viel 
lebendigere und sicherere beherrschung des grammatischen lesestoffs ge- 
wonnen werde, kaum von einem, der nit unbefangenheit und sachkenntnix 
die thatsachen prüft, geleugnet werden kann. Allerdings erhebt sich die 
frage: »Woas ist grammatische durchbildung?« Vielleicht könnten einmal 
einige picked men mit »granmatischer durchbildung« nach der »alten« 
methode (so weit sie diesen namen noch verdient, denn sie hat in den 
letzten jahren, um mit 8. zu reden, auch viel »sprudelnden reformwein« 
in ibr >prosaisches wasser«e gegossen) und einige schüler, die nach der 
neuen methode »ohne rechte grammatische durchbildunge geblieben sind, 
zu einigen versuchslektionen vereinigt werden? Dann können wir weiter 
darüber reden. F.D. 


WANDBILDER ZUR ENGLISCHEN GESCHICHTE. 

Auf freundliche veranlassung von Mr. J. J. Beuzemaker in London 
haben mir Messre. Cassell & Co., Ludgate Hill, London, zwei proben 
ihrer C'oloured Historical Cartoons übersandt. Ich kann die bilder auch 
den nicht-englischen kollegen empfehlen. Für unser seminar hat berr 
lektor Tilley sie bestellt. — Der zyklus umfasst bis jetzt folgende dar- 
stellungen: 1. The Landiny of the Romans in Britain von W. Paget: 
2. King John Signiny Mayna Charta von Ch. Gregory, R.W.S.; 3. Queen 
Elizabeth at Tilbury Fort von E. B. Leighton; 4. Cromwell Dissolring tne 
Long Parliament, 5. The Meetiny of Wellinyton and Blucher at La Belle 
Alliance after Waterloo von E. B. Leightun; 6. The Queen arricing al 
Westininster on the occasion of the Jubilee. Die tafein sind von H. A. 
Bone, dem zeichner der Foyal W’indsor Tapestry Works, nuch deu 
originalzeichnungen in farben ausgeführt. Grösse 45 X 36 e. zoll (= «. 
112%X 90 cm); preis unaufgezogen je 2a., aufgezogen mit rollen unl 
lackirt 58. Ein Historical and Descriptire Account of the Incidents de- 
pieted in Cassell’s Historical Cartoons, 16 s. 12°, preis 1d., gibt alle sechs 
bilder verkleinert in holzschnitt, den entsprechenden text aus (awll 
History of England und eine Description of Details, also material zur 
besprechung. W.V 


EINE NEUE FACHZEITSCHRIFT (MODERN LANGUAGES). 

Mit freude begrüssen wir diese neue kollegin und namensschwester 
unserer zeitschrift, das organ der Modern Language Association, dessen 
erste nummer (november 1894) kürzlich erschienen ist. Der herausgeber 
ist der chairman des ausschusses, J. J. Beuzemaker in London, der ver- 
leger D. Nutt, 270, Strand, W.C. Auf den inhalt der 16 4°seiten um 
fassenden nummer (preis 2d.) hoften wir später einzugehen. Die zweite 
nummer soll im februar erscheinen. WW, 
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Marburg. Universitäts-Buchdruckerei (R. Friedrich). 


DIE NEUEREN SPRACHEN. 


ZEITSCHRIFT 


FÜR DEN 


NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 
BAND I. JANUAR 1895. HEFT 8. 


TI m — —— 


ÜBER SCHRIFTLICHE ARBEITEN IM FREMDSPRACH- 
LICHEN UNTERRICHT NACH DER NEUEREN METHODE.! 


Vortrag, gehalten auf dem 6. allgem. deutschen neuphilologentage 
zu Karlsruhe. 


Die schriftlichen arbeiten nach der bisher üblichen methode 
bestehen hauptsächlich aus übersetzungen aus dem deutschen 
in die fremde sprache, wodurch vor allem sicherheit in der 
grammatik angestrebt wird. 

Die erfahrung lehrt nun, dass jahrelang fortgesetztes über- 
setzen einerseits nicht im gewünschten grade grammatische 
sicherheit herbeiführt, andererseits aber in den seltensten fällen 
das idiomatische gepräge der fremden sprache wiedergibt- 
Nicht nur schüler, nein auch studenten und lehrer, die auf 
diese weise die fremde sprache herstellen, müssen sich z. b. 
von engländern, denen sie ihre übersetzungen vorlegen, sagen 
lassen: That is grammatically right, but we don’t say so. 
Dainit ist also gesagt: »Das ist kein englisch.« Wenn wir nun 
die fremde sprache in ihrer ganzen eigenart in uns aufnchmen, 
also wirkliches französisch und englisch lernen wollen, so müssen 
wir von anfang an darauf bedacht sein, unsere gedanken in 
die entsprechenden fremdsprachlichen ausdrucksformen einzu- 
kleiden. Dies geschieht nicht durch eine fortwährende ver- 


 gleichung zweier sprachen, wie sie das übersetzen erfordert, 


‚ sondern durch ein vertiefen in die fremde sprache selbst, durch 


die nachahmung der gesprochenen und gelesenen sprache. 


' Der vortrag liegt. hier in seinen grundzügen vor und wird eine 
ausführlichere bearbeitung in einer besonderen broschüre finden, welcher 
ein abdruck von verschiedenen schülerarbeiten beigefügt werden soll. 


Die Neueren Sprachen. Bd. II. Heft 8. 28 


A3S ÜBER SCHRIFTL. ARBEITEN IM FREMDSPR. UNTERRICHT ETC. 


Wir können kein besseres französisch und englisch machen. 
als die franzosen und engländer selbst; also müssen wir von 
eignem gewagten konstruiren der fremden sprache absehen 
und uns auf deren nachahmung verlegen. 

Der sprachunterricht nach der neueren methode such! 
demgemäss von anfang an sprachstoff aus den verschiedenen 
gebieten der anschauung, sowie aus erzählungen und gedichte: 
zu gewinnen und diesen stoff durch vielfache verarbeitung zunı 
sicheren besitze der schüler zu machen; die erlernung dr 
fremden sprache geschieht also auf mündlichen wege dur 
nachahmung, und demgemäss müssen auch die schriftlichen 
übungen hergestellt werden. KEıfolgt die spracherlernung zu 
gleicher zeit durch nachahmungs- wie durch konstruktion= 
übungen, so durchkreuzen sich diese beiden grundverschiedenen 
wege der sprachaneignunz und hemmen, wie die erfahrun; 
lehrt, die schnellere erlernung der sprache nach wort uni 
schrift. Das übersetzen muss daher, wenn nicht überhaupt, so 
doch nıindestens so lange als nur irgend möglich, völlig fern 
gehalten werden; dagegen sind die nachahmungsühungen müg- 
chst vielseitig zu gestalten. Der geistige gewinn, den da: 
übersetzen in die fremde sprache ergeben soll, wird ebenso 
und noch mehr durch die freien sprachübungen erzielt, wie 
durch die fortschritte der methodik zur genüge dargethan ist. 
Und was die kenntnis der grammatik anlangt, welche das 
ibersetzen vermitteln soll, so ist diese in gleichem, ja in noch 
höherem grade durch die übungen zu erlangen, welche in und 
an der fremden sprache in der grössten und anregendsten ab- 
wechslung und vielseitigkeit vorgenommen werden. Durch 
diese nachahmungsübungen wird nicht nur wirkliche sprach- 
kenntnis erzielt, sondern zugleich die erforderliche kenntnis 
der grammatik vermittelt. 

In wie mannichfacher weise sich diese übungen gestalten 
lassen, zeigen die zur ansicht ausgelegten schülerhefte aus der 
hockenheimer realschule. 

Im ersten jahre sind die übungen möglichst einfach; & 
venügt sogar hier, wenn nur diktate gegeben oder der münd- 
lich angeeignete stoff aus dem gedächtnis niedergeschrieben 
wird. Doch ausser diesen übungen werden noch manche andere 
angefertigt, z. b. rechenaufgaben, beantwortung französisch ge 
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stellter fragen, beschreibung von teilen der Hölzelschen an- 
schauungsbilder, freie satzbildungen, vergleichende übungen 
wischen laut und schrift, und eine anzahl grammatischer 
übungen. Die lelzteren bestanden im konjugiren ganzer sätze 
(jai laisse mes livres dans ma chambre; jallais me promener 
urec mon pere), gegenüberstellung von einzahl und ınehrzahl, auf- 
suchen von beispielen für bestimmte grammatische gesetze u. a.m. 

Ausser diesen arbeiten wurden die wandtafeln ausgiebigst 
benutzt. Geschieht dies regelmässig, so lässt sich die zahl der 
schriftlichen arbeiten wesentlich verringern und dadurch zeit 
für den unterricht gewinnen. Auch für den lehrer ist eine 
verringerung der korrekturen erwünscht, zumal die durchsicht 
der freien arbeiten von klasse zu klasse viel mehr zeit und 
kraft in anspruch nimmt als die der übersetzungsübungen. 

In quinta treten zu den genannten arbeiten, die natürlich 
von stufe zu stufe der weiteren aneignung des sprachstoffes 
entsprechend schwerer werden, folgende neue übungen hinzu: 
[reie wiedergabe von mündlich behandelten anschauungsstoffen, 
2.b. !’ Ecole, la Muison, V’Ile (herbstbild), !’Ftang (winterbild) ; 
selbstbilden von fragen nach den verschiedenen teilen eines 
satzes, umformungen von erzählungen (verwandlung aus der 
einzahl in die mehrzahl, aus dem männlichen ins weibliche 
geschlecht, aus der gegenwart in die vergangenheit und un'- 
gekehrt). Freie satzbildungen nach bestimmten grammatischen 
gesichtspunkten, z. b. sätze über quantitätsadverbien, gebrauch 
von celui-ci, celni-la ete., ersatz der substantiva durch prono- 
ınina, verwandlung von aktiven sätzen in passive u.a.m. Bei 
den letzteren arbeiten, zu welchen die Hölzelschen bilder mit 
grossem nutzen verwandt werden, lassen sich verschiedene 
übungen anstellen, welche die vielfachen verbindungen des 
verbums mit subjekt und objekt vorführen und dem schüler 
gelegenheit geben, in den verschiedenen ausdrucksformen 
sicherheit zu gewinnen. So erhält der schüler die aufgabe, 
mit wechsel der zeiten oder wechsel der ausdrucksweise (be- 
jahend, verneinend, fragend, fragend-verneinend), oder beides 
vereint, entsprechende sätze zu bilden, für welche ihm der 
durchgearbeitete sprachstoff stets anhaltspunkte bietet. 

Solche konjugationssätze oder auch einzelne verben werden 
in gleicher weise zu vielfach abwechselnden konjugationsübungen 
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verwertet, welche im hohen grade geeignet sind, die auf iı- 
duktivem wege erworbenen graınmatischen kenntnisse zu prüfe 
und zu befestigen. 

In guarta werden diese übungen fortgesetzt und erweiler: 
die unregelmässigen zeitwörter, welche aus deın spraclstof 
gewonnen werden, benutzt man zu den mannigfachsten übungen. | 
So lässt man eine anzahl unregelmässiger verben herauszielen, | 
die dann folgendermassen konjugirt werden: 1) wechsel der | 
person; 2) wechsel der person und zeit; 3) wechsel der person. | 
zeit. und redeform. | 

Ferner schreibt der schüler aus dem gedächtnis sitz 
nieder, in denen bestimnite unregelmässige zeitwörter vor- 
gekommen sind, deren form er zu bestimmen hat. Dieselb: 
bestimmung der form nimmt er ebenso an verben vor, welche 
aus einem abschnitt des lesestoffes herausgezogen werden. 
Der schüler stellt beispiele zusammen, in denen der konjunktir 
vorkomnit, und gewinnt hierbei in gemeinsamer arbeit niit dem 
lehrer die hauptgesichtspunkte für die anwendung deskonjunklivs. 

Neben diesen grammatischen übungen werden die früher 
bezeichneten sprachübungen fortgesetzt und erweitert. Zu den 
beschreibungen des durchgenommenen anschauungsstoffes treten 
inhaltsangaben erzählender stoffe hinzu. Ausserdem muss nun 
der schüler soweit gefördert sein, dass er folgende arbeiten 
ausführen kann: diktat von leichten, noch nicht gelesenen 
stofflen; beantwortung von französisch gestellten fragen aus 
einer soeben vorgetragenen, noch nicht gelesenen erzählung; 
freie wiedergabe einer soeben durchgearbeiteten erzählung. 

In der iertia (4. jahrgang) werden letztere arbeiten noch 
eingehender geübt, da hier der schüler eine grössere selbst- 
tliätigkeit an den tag legen muss, zu der er auf grund der 
vielseitigen verarbeitung der sprachstoffe und der verfügung 
über einen schon umfangreichen idiomatischen sprachschatz 
befähigt ist. Vergleicht man hier die einzelnen schülerarbeiten, 

so treten die vielfachen abweichungen der form und des aus- 
drucks mehr und mehr hervor; denn gerade durch derarlige, 
dem gehör nach verarbeitete erzählungen oder anschauungs- 
stoffe wird der schüler veranlasst, die in ihm erweckten vor- 
stellungen durch entsprechende, ihm geläufige wendungen und 
ausdrücke wiederzugeben. Zu obigen übungen treten noch 
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hinzu: abfassung von briefen (neujahrsglückwunsch), beschrei- 
bungen bisher noch nicht besprochener anschauungsbilder, und 
als übergang zu dem durch die lehrpläne vorgeschriebenen 
übersetzen: freie wiedergabe von deutsch vorerzählten stoffen. 

Die versuchsklasse in Bockenheim ist in dieser weise 4 jahre 
unterrichtet worden und wird jelzt in gleicher weise weiter- 
geführt — nur wird das übersetzen wegen der reifeprüfung 
gelegentlich zu üben sein. Die erfahrung in der obersten klasse 
des englischen kursus hat gezeigt, dass schüler, welche auf 
diese weise einen festen sprachstoff erworben haben, auch ohne 
langes üben im übersetzen bessere leistungen zu tage fördern, 
als die, welche von anfang an übersetzt haben. 

Trotzdem ist zu wünschen, dass in der reife- und abschluss- 
prüfung von einer übersetzung in die fremde sprache abstand 
genommen und dafür eine freie arbeit verlangt würde, welche 
sich an den ganzen neuen betrieb des sprachunterrichts eng 
anlehnt. Bleibt die übersetzung als schlussleistung bestehen, 
so ist gefahr vorhanden, dass durch lange fortgesetzte über- 
setzungs-übungen die sprachaneignung an und aus der quelle 
der sprache selbst schaden erleidet, wie ebenfalls die erfahrung 
gelehrt hat. 

Wird aber die spracherlernung auf diesem direkten wege 
weiter betrieben, so muss der schüler mit der immer wach- 
senden kenntnis der ausdrücke, der sprachform und des sprach- 
inhalts mehr und mehr befähigt werden, sich in der fremden 
sprache freier zu bewegen und die für die oberen klassen der 
oberrealschulen und realgymnasien vorgeschriebenen, verschie- 
denen gebieten entnommenen aufsätze gewandter und leichter 
herzustellen, als es nach der bisherigen übersetzungsmethode 
überhaupt möglich ist. Bei der weiteren ausbildung dieser 
methode für den klassenunterricht wird man stets darauf achten 
müssen, wie die natürliche erlernung der muttersprache vor 
sich geht, bezw. wie jemand, der im auslande sprachstudien 
treibt, sich dort die fremde sprache aneignet — aber selbst- 
versländlich unter berücksichtigung des alters und der dem 
lernenden zustehenden zeit. Thatsache ist, dass der schüler 
nach dieser methode die sprache schneller mündlich und schriftlich 
gebrauchen lernt und weniger zeit dafür aufzuwenden hat, als 


nach dem bisher im allgemeinen angewandten lehrverfahren. 
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Folgende zwei vom redner vorgeschlagene thesen wurden 
von der versammlung einstimmig angenommen 
1) Freie schreibübungen im anschluss an die Iektüre sind 
als ersatz der übersetzungen aus dem deutschen zuzulassen. 
2) Es ist zu wünschen, dass in den abschluss- und reife. 
prüfungen an stelle der bisherigen schriftlichen übersetzungen 
dem ziele der schule entsprechende freie arbeiten gestattet werden. 


Frankfurt a. M. M. Wauter. 
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ENGLISH IN AMERICA.! 


1. During my five years’ service as Secretary of the 
Phonetic Section of the Modern Language Association of America, 
| have been trying in every way to colleet information with 
rezard to the pronunciation of English among highly educated 
people in various parts of the United States, and I have finally 
succeeded in bringing together a great many interesting facts. 
Most of these were drawn out by means of printed questions, 
which were sent to institutions of learning all over the country. 
Five sets of eirculars were distributed; to each one there were 
from 150 to 200 replies, representing nearly all the region 
cast of Mississippi and six or seven states west of that river. 
In every case the answers are supposed to describe the natural, 
unstudied speech of a cultivated American. The results have 
been fully exhibited and discussed by me in ten articles? and 
in a little book called German and Enylısh Sounds.® For 
many additional details I am indebted to the kindness of good 
observers in different states. Travel and the personal exami- 
nation of typical Northerners, Westerners, and Southerners 
have enabled ıne to increase ıny store and, in a great ıneasure, 


' Prof. Grandgent intends to add a phonetic text, either to form 
part of this paper, or for subsequent publication in the N. Spr. AR. 

’ See: Off and On, & pamphlet issued in June, 1593, by the Phonetie 
Section; Movern Lancuaas Norks, vi., 2 (Notes on American Pronuncia- 
tion), vi. 8 (More Notes on American Pronunciation), vi. d (American 
Pronunciation Ayain), ix., 3 (T’he Phonetie Section) , ix., 9 (Teat-yure); 
Diarser Norss, Part iv. (English Sentences in American Mouths), Part vi. 
Haf and Hef), Part vii. (Unaccented i, not yet out); Dıirz Centenarv 
Pırens (to appear this summer), Sense or Cents, published by Columbia 
College, New York City. 

® Published by Ginn & Co., Boston, Mass., U.S. A. 
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to corroborate the testimony received. I now propose to give 
a brief account of all the most important points that have 
come to my knowledge during these investigations.! 


A. SOUNDS. 


2. The principal sounds and sound-groups that oceur in 
American English are given below. To facilitate reference, 
they are arranged according to the alphabetical order of the 
phonetic characters.” These symbols are, in the main, those 
of the Association Phonetique. For American speech we must 
distinguish close £, &, 6, # from open 2%, &,0,ü. Sofarasl 
have observed, i, &, ö, % are, with us, never “narrow,” in the 
sense described by Sweet; they are simply formed a little 
higher than the corresponding open sounds. Hence our t and 
E (as in eatable, dbakery) are quite different from French { in 
vite and € in tombe; our 0 and «, on the other hand, are 
nearly the same, acoustically, as French 6 and &. I may say 
here that I do not believe Sweet’s distinction of “narrow” and 
“wide” can be applied, without modification, to any vowels 
but ;, e, aı: le. The signs 2, &, ö, @ will be used to designate 
sounds that vary, according to their quantity, between simple 
i, €, ö, u and slightly diphthongal 2, ee, 06, ul. 

a = the dictionary “intermediate a” in fast; between «@ 
and a, nearly identical with French a in patte. In about 150 
words some speakers pronounce @, others «; in most of these 
cases the dictionaries prescribe a. This vowel is actually 
employed, in some words, by a few persons in various parts 
of the country; its use seems to be due sometimes to the 
dictionary, sometimes to a change from «@ to « or vice versa, 
a being a transition stage. The sound appears to be really 
popular before nasals and voiceless spirants in certain portions 
of eastern New England. See a. 


ı ] ought perhaps to modify this statement by saying that I hare 
been careful not to trespass on the field of Mr. E. H. Babitt, of New 
York City, who has kindly communicated to me the results of his own 
observations, soon to be published in an important work called American 
Pronunciution. 


° ] have regarded a (inverted r), the sign for « in hut, as a sort of. 
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dä= win hurt,;, a vowel formed with the tongue in a 
position mid-way between that for 3 and that for e. It is 
more or less rounded by about three-quarters of our speakers. 
The corresponding English sound is unrounded and probably 
a little lower; it often suggests « to an American. For ä 
pronounced simultaneousiy with an 4, see «.— No distinction 
is made between dird and Burd, fir and fur, pearl and purl, 
serge and surge, serf and surf, etce.—See a and &—For ü be- 
fore 4, see + and “ Vowels before r.” 


@e= ain hat; a "low-front-wide” vowel.—In Pennsylvania 
and the South a high and very nasal e is generally substituted 
[or @, especially when the vowel is long, as in fast, dance, 
man. — See a. 

«= a in father; a vowel between 9 and a, nearly identical 
with French @ in päte. It seeıms to be usually pronounced, 
in America, with the tongue Iying nearly flat in the bottom 
of the mouth, the upper surface being a trifle higher than 
the edges of the lower front teeth. The corresponding English 
vowel, as described by Sweet, is forıned with the tongue in 
the position for ö and the lips in the «-position; it is some- 
times used by Americans, and does not differ in sound from 
American a. In Pennsylvania, Maryland, eastern Virginia, and 
some parts of the West the a of father is produced in a 
“Jow-back” position, and has the effect of long 9 or even of 9 
(fa:ther = fo:das or fo:da, hard = ho:4d or ho:d, car = ko:4 or 
ko:, park = pg:4k or po:k).— For « pronounced simultaneously 
with an 4, see .— In New York and all the region west of 
(hat state a short a is generally used instead of 0 (hot = hat, 
quarrel = kwasil); see 9. —In about 150 words a vowel written 
s or au varies in sound between @ and «: in nearly all these 
cases, except some nouns that have been borrowed from 
foreign languages, the vowel in question is followed by a 
voiceless spirant (as in laugh, pass, path), a nasal standing 
before another consonant (as in chance, branch, aunt, can’t), 
or an m that is written Im (as in calm, salmon). In eastern New 
England ! both vowels are used in all the doubtful cases, and 

‘By “eastern New England” I mean Maine, New Hampshire, Rhode 
Island, and all of Massachusetts east of Connecticut River. 
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« prevails in at least 50 of them, although schools and Irislı 
influence favor @; « is commonest in popular words; before 
J and in words like calm « is nearly universal. In all the 


rest of the country @ prevails, & being scarcely heard atall ; 


except before dr; but in eastern Virginia the old whig families 
still use a (or rather long 9) in a great many cases. See a.- 
Au before nch, nd, or nt! (as in launch, laundry, haunt) is 
pronounced >, «a, or @. In New England « prevails decidedly, 
and @ is almost unknown. All the rest of the country, and 
particularly the West, strongly favors 9; «& is generally more 
used than @, which is commonest in the South, especially in 
the Gulf States. 

ai=itin write, ride — In the South, and especially in 
Virginia, the CGarolinas, Tennessee, and Kentucky, we find « 
before a voiceless consonant, and «3 or «ae before a volced 
consonant or at the end of a word (write = 4ait, ride = 4aod 
or aed.— In the North and West «ai is the usual diphthong, 
but ai and ai are occasionally heard. —In England as is generally 
used. 
au — ou in out, loud.—In some of tlıe Southern Stales we 
find ä% before a voiceless consonant, and au or @u before a 
voiced consonant or at the end of a word (out =äüt, loud= 
laxd or leud).—In the rural distriets of the North ax is very 
often replaced by @ü.—In England we find @x, au, and äl. 

au in hut; an unrounded vowel made with the tongue 
in a position between that for vo and that for @. In the United 
States, except Maine, it seems to be formed a little further 
forward than the @ described by Swect; it suggests short a 
rather than short «.—In the South a is often replaced by a 
vowel still more closely resembling short ä.—Before ++ vowel 
(as in courage, hurry) ä is substituted for # by most speakers 
in the West and South, and by about half in the North; Ihis 
substitution is rarest in eastern New England.—In central New 
York and southern New Jersey, on the other hand, « ist very 
often used instead of in words like bird. 

bb in be, nabob; a voiced bilabial stop. 

a voiceless J: see hc und |). 


nn nn nn nn 


’ Except in aunt, which is always ent or ant. 
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d=din did, lady; a voiced stop formed with the point 
of the tongue against the gums, just above the upper front 
teeth, while the sides of the tongue are closely pressed against 
the lower part of all the upper bieuspids and molars. Before 
or after s, as in dry, hard, it is made further back. — d is 
often omitted between n and a final voiced spirant, as in 
finds (feinz), sends (senz). For stranye, etc., see dz3.— For d,, 
see E/. 
d3z=j in just, dg in badger, g in age.— After n Sweet 
substitutes 3 for dz, as in strange (st4@nz), danger (denz). In 
America, however, the d seems to be generally pronounced 
(stiöndz, dendza4).—For words like verdure, see £/. 
d=th in this, other, breathe; a voiced spirant, formed by 
spreading the front part of the tongue out flat, and gently 
pressing the semi-circular rim against the lower edge or the 
lower part of the upper teeth, so that most of the air has to 
escape through the little interstices and notches of the incisors, 
e=e in bet; an open “mid-front-wide” vowel. I think it 
is generally a little more open than the corresponding sound 
in England.—Some Americans, especially Westerners, substitute 
ä for & before ++ vowel in a few words, such as American, 
bury, terrible, very. 
ea in bakery, hate, made, and ay in player, saying; 
varying between a simple close “mid-front” vowel (€) and a 
more or less ınarked diphthong: see “ Quantity.” The Cockney 
substitution of ai or ai for € is unknown in the United States. — 
For € before 4, see "Vowels before r.” 
eai in fairy; a.sound between & and @. It is not 
nearly so common in America as in England. See “ Vowels 
before r.” See «e. 
= ain sofa, across, probable; an unrounded vowel formed 
with the tongue Iying flat, but higher and further forward 
than for «. For 3 pronounced simultaneously with an + (as 
in hotter), see +..— A short 9 often occours as a glide between 
a vowel and an #, as in fear (fia«), poor (pia4); after back 
vowels the # is considerably retracted. See “ Vowels before r.”— 
For 3 used in place of 4, see +.— For > used instead of i, see i. 


f=f in fifer, loaf; a voiceless dentilabial spirant. 
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9=g9 in gag, ago; a voiced velar or palatal stop. When 
g precedes a vowel, the stop seems to be formed ın the region 
of the palate that lies directly over the highest part of the 
tongue-shape required for the vowel; in all other cases, g ap- 
pears to be made behind the hard palate, although its position 
varies a little according to the nature of the neighboring sounds 
For the pronunciations gjäl, gjedn (girl, garden), ete., see j. 
h—hin hat, ahoy; a feeble puff of breath preceding a 
vowel or a spirant.— Aside from the words in which English 
h is always mute, it is silent in unaccented he, his, him, her, 
has, have, had, who, whose, whom, unless these words follow a 
pause: isn't he iznti, tell him — tlim, they have come — üerkam, 
the man who laughs — deamenulefs; but he isn’t — hitznt, hate 
they come—havdekam. It is often silent in the unstressed 
initial syllables of common words like historical, hysterical, 
when they are not immediately followed by a pause: som 
historical paintings — samistgAikl pentinz ; but historical plays= 
histosikl plez.— See hn. — The misuse of h that forms such a 
striking feature of the Cockney dialect does not exist in the 
United States. | 
hn=wh in whip. In unstressed syllables ha very often 
becomes #: what!—= hnot, whatever — nogteva4. — The substi- 
tution of w for kw, so general in southern England, is com- 
paratively rare in America. Formerly, lıowever, it was not 
unusual here; it is still to be found in Ohio, Indiana, Tennessee, 
in Salem (Mass.) and Charleston (S. C.), and, as an individual 
peculiarity, in various parts of the country. «w is very com- 
mon, nearly everywhere, in the following three words: wharf, 
whoa /, and the exclamation why! 
hc —=the initial consonant group of hue, huge. 
iin hit; an open “high-front-wide” vowel. 
i—=i in direct, plentiful, rabbit; a slightly retracted i, used 
in diphthongs («i, 9) and in unaccented syllables. It is gene 
rally written i, e, or y (begin, congregate, glorious, infiniy, 
piteous), except in final syllables, where it is represented in 
many ways (palace, courage, mountain, orange, senate, Monday, 
acme, guinea, Culeb, naked, knowledge, coffee, college, foreign, 
surfeit, vowel, poem, sullen, lozenge, rushes, lawless, biggest, 
sonnet, pulley, Centemeri, carriage, relic, orchid, Minnie, mischief, 
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furies, Cardiff, Cassim, rosin; going, turnip, Corliss, rabbit, 
lettuce, carcuit, minute, sorry, Sibyl).— It produces the effect, 
somelimes of obseure ?, sometimes of obscure e. In initial 
syllables consisting of e followed by a consonant (as in eccen- 
tric, effect, ellipse, employ, engage, errutic, essential, estate, ex- 
ach, except) ı suggests, in America, e rather than °. In final 
syllables where the written vowel is not i (as in palace, fount- 
ain, Monday, naked, college, fishes, goodness, finest, pretty) i 
gives the impression of e about as often as that of?. In all 
other cases (such as comical, competent, destroy, disturb, erect, 
impecunious, independent, meander, polytechnic, prefer, relate, 
select, turnip) % is closer to } than to &.— In initial syllables 
and in the penult of proparoxytones there is a general tendency, 
in careless speech, to slur or omit the 3: adılıty = abelsti, beyin 
— bogın, engage = ngedz, except — ksept, possible = posabl. — 
Philadelphia, New York City, and some parts of the West and 
South often substitute 3 for : in final syllables: goodness = 
yudnas, honest — gnast or anast, J’ve got it =uirggtat or aiv- 
gatat, palace= pelss. In the rest of the country this pro- 
nunciation is regarded as extremely vulgar. 

i=ea in eatable, heat, bead, and e in seer, being; varying 
between a simple close “high-front’”’ vowel (?) and a miore or 
less marked diphthong: see “Quantity.”— For i before r, see 
“Vowels before r.’” 

i—the first part of the diphthong in new (nid); a re- 
tracted .— In New York City, Philadelphia, and some parls 
of the South, # is very often used instead of r between @ and 
a consonant: bird = bäid, first = füist, worse = wüis. See «. 

iu in musician; a substitute for ju. See 7% and ju. 

iw=ew in new; the stress is on thei. The pronunciation 
ia for “long «” is not uncommon in America alter d, 5, I, n, 
4,8, /,t,%, 2, 3, as in duke, yew, lute, nuisunce, rue, suit, 
chew, tune, enthusiasm, resume, jewel. See ji. 

j=yin yes, beyond; a voiced spirant formed with the 
tongue nearly in the position for ?, but a trifle higher. Except 
before ? (as in ye), English and American j is not nearly so 
close as the corresponding sound in French and German; it 
does not differ much from a short (.— In many parts of the 
Soulh and especially in eastern Virginia, k and y before « and 
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i are sometimes produced very far forward, so that a j-glide 
is heard between the stop and the vowel: card =kjad, kind 
— kjaind, guard — gjed, guide = gjeid, girl = gjäl. This pro- 
nunciation, which was formerly common, is dying out. In the 
North it is extremely rare, except among very old people. — 
For “long u,” see ja. — For words like nature, verdure, issue, 
pleasure, see {/. 
ju —u in musician, refutation; unaccented “long u.” See 
jü.— In common words ji tends, in rapid speech, to become 
ja: regular —Aegjald4, disreputable = disıepjatabl.— For words 
like nature, verdure, issue, pleasure, See tf. 
jü—u in use: populary called “long vw.” —jü is often re- 
placed by 2 or id; of these two pronunciations, id seems to 
he commoner in the country, while & is preferred in large 
eities. Cases in which dietionaries preseribe “long u” (lor 
written u, we, ui, eu, ew, eau, ieu, Or iew) may be divided into 
five elasses: (1) at the beginning of a word; (2) after h; 
(3) after b, f, 9, k, m, p, or v; (4) after d, n, t, or 4; (8) after 
51,455 z, or 3. It is to be understood that in unaccented 
syllables the use of jü, ia, and % corresponds to that of ji, 
in, and 4 in stressed syllables.—(1) At the beginning of a word 
we always have j%: union = jünjan, useful = jüsfül, ewe =ji. 
— (2) h with “long u” is regularly hr (see he and g): human 
— hriiman, hew — hrü. — (3) After d, f, 9, k, m, p, v “long u 
is generally jü@, but sometimes iü: beauty — bjüti (or biit), 
fury=fjari (or fitri), Montague = mgntogjü (or montagil), 
cue— kjü (or kil), mute= mjüt (or miüt), pew — pjü (or pit), 
view —vjü (or vil).—(4) After d, n, t, 4 usage is almost evenly 
divided between id and i, jü being uncommon in America: due 
— diü or dü, new— nid or nü, tune= tiün or kin, thews — Wil: 
or Wü2.—(5) After 5, I 4 5, /; z, 3 we find generally ü, but 
sometimes it: yew—jü (or jiü), lunar — lünd4 (or Tiina4), rule 
— ul (or iül), suit —süt (or siüt), chew—t/% (or tfil), rt 
sume — 4iztım (or Aizitim), Juice dzüs (or dzins).— Sure always 
has 2: füa4. "The group ii is not much used in proparoxytones: 
lunatic — lünatik, numeral = nümaal. 
:—kand ck in kick, package; a voiceless velar or palatal 
stop: see g.—For the pronunciations kjed, kjeind (card, kind), 
ete., see j.— Length and strength are almost universally pro 
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nounced with a %& between the n and the 9. On the other 
hand, k is often omitted in asked and in distinction, function, ete. 

=! ın level, below; a voiced "divided’” continuant. With 
me it is formed exactly like d, except that the sides of the 
tongue are a little reiaxed, so that the breath, instead of being 
entirely shut off, escapes between the tongue and the last upper 
tooth on each side. With some speakers the outlet is only on 
one side. In England ! appears to be generally accompanied 
by some lifting of the back or middle of the tongue, which 
gives it an A-like quality; this type of ! does not seem to be 
common in America.— I! often has a syllabie value: liätle:= 
tl, pebble=pebl, rivalry = 4eivlui, auful=oafl. See u. 

m=m in maim, demon; a nasal b.—In careless speech m 
sometimes has a syllabic value: captain =kaepm, employ= mypldi. 
The pronuncialions lm, helm (for eim, helm) are vulgar. 

n=:u in none, any; a nasal d.—n often has a syllabie 
value: seven = sevn, oven —Zarn, multiny = mjütni, patented — 
petntid, opened — öpnd, nuisance—=niüsns, engage = ngedz. — 
For dz after n, sce d2. 

n=ng in longing; a nasal g. After front vowels 7 is 
formed about at the edge of the hard palate. After i, in un- 
accented final syllables, some careless speakers advance n to n 
talking = tokin).—An n before k, q, X, c=k, ch—=k, or 9=g 
is generally pronounced %, except in syllables felt to be pre- 
fixes, where it is regularly n: rank, conquer, anzxious, uncle, 
unchor, congress have n; unkind, income, concave have n.— 
For length, strength, see k. 

o=o in port; an open “mid-back-round” vowel. See 
“Vowels before r.” 

ö==o in poetry, mope, dome, and ow in blower, mowing ; 
varying between a simple close ‘“mid-back-round” vowel (6) 
and a more or less marked diphthong: see “ Quantity.”’— The 
South English au for ö is scarcely ever heard in the United 
States, except from Anglomaniacs in some of our Eastern cities; 
The Cockney aü is unknown here.—For "New England short 
o,. see ö.—For 6 before 4, see “ Vowels before r.' 

ö-"New England short vo” in whole; a rounded a.— In 
the rustic dialeets of New England ö is used in a great nıany 
words in place of standard English 6; this ö is frequently heard 
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from educated speakers in boat, bolt, bone, both, broke, broken, 
choke, cloauk, close (adjective), coat, coax, colt, comb, Corey, dolt, 
don't, dory, dose, folks, hoax, Holmes, Holt, home, homely, hope, 
lonely, most, moult, only, open, poke, Polk, polka, road, smoke, 
soak, soap, spoke, stone, story, suppose, throat, toad, toady, 
whole, woke, won't (more commonly want), wrote, yolk, and 
their derivatives. It occurs oftenest in bolt, both, colt, comb, 
dolt, folks, Holmes, Holt, home, homely, most, mostly, moull, 
only, J’olk, polka, stony, toady, whole, wholly, yolk; in thole 
and its derivatives (where ö is extremely rare), Polk, and polka 
ö actually prevails among cultivated New Englanders. Other 
things being equal, ö is a little commoner when an unaccented 
syllable follows (as in dony, broken, choker, homely, poker, stony, 
toady, wholly) tıan when the vowel in question stands in a 
final syllable (as in done, broke, choke, home, poke, stone, toad, 
whole). — Oulside of New England ö is not unusual in tchole 
and its derivatives; it ıs sometimes heard in other words in 
New York and the region west of that state. — See " Vowel; 
before r.” 

9—=0o in hot; very close to French « in cas, but formed 
somewhat further back. The vocal organs have nearly the 
same position as for American «, but the tongue is a little 
more retracted, and the front part is considerably lower. In 
England the o in hot seems to be always rounded; in America 
the case is different: the vowel generally has a little lip-modi- 
fication in Maine, and a very slight rounding is common in 
all eastern New England; in the rest of the United States, 
when the sound occurs at all, it is usually unrounded. The 
English vowel often suggesis short 9 to an American.— In New 
York and all the region west of tlıat state 9 is seldom used. 
its place being taken by short «@: hot = hat. — In some part: 
of America a long E is substituted for @: see a.—For words 
like often, dog, long, see 9. | 

+— American aw in hawk, o in born; an unrounded vowel 
formed with the tongue drawn down and back nearly as far 
as it will go, so as to take up as little space as possible in 
the mouth. With some speakers it is slightly rounded. Eng 
lish aw in hawk, which seenis to be, in sound, mid-way between 
ö and >, is rounded and, apparently, formed considerably higher 


| | 
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than the American vowel. For 9 pronounced simultaneously 
with an 4, see «.—See @ and 0o.—For 9 before +, see “ Vowels 
before r.”— Before I followed by a consonant a or au varies 
between 9 and 9, the latter being commonly used in England. 
In the United States 3 prevails everywhere, 0 being scarcely 
heard at all outside of New England. Examples are: also, 
alter, balsam, Baltic, Baltimore, false, falter, fault, halt, halter, 
malt, palfrey, paltry, salt, scald, vault.—In another and much 
larger class of words we find an o or, after wor u, an a, 
pronounced either 3 or 0. In tliese cases the vowel is followed 
by (1) a voiceless spirant, as in “ften, lost, wash, cloth; (2) a 
voiced spirant, as in novel, rosin, was, bother; (3) a nasal, as 
in romp, on, long; (4) a voiced stop, as in squab, God, dog; 
or (6) an ! or an 4 in doll, swallow, horrid, quarrel. In all 
such words 0 is more used in New England than elsewliere in 
America, while > is a favorite in the South and West; in 
Indiana and in southern Pennsylvania and Maryland > bids 
fair to erowd out its rival altogether. Some speakers use a 
short 5, a long o, or a vowel intermediate between @ and >. 
Taking the United States as a whole, we find that 9 prevails 
before f, 5, 9, n (as in off, cost, moth, song), and in dog, 
doygerel, doyma, log, gone, want, wanton. On generally has » 
in the South, and often in the West; in the North and North- 
East it has nearly always 0. 

%=oi in oil.— In England the diphthong is said to be 
usually oü. In America 9 is occasionally replaced by oi, öi, 
or 0i. 

p=pin pup, paper; a voiceless 5.—A p is frequently 
developed between m and a voiceless spirant, as in warmth 
(where it is nearly universal), something, camphor. On the 
otlier hand, p is sometimes lost in consumption, Hampshire, etc. 

“«_rin red, very, far. “Normal «” is a voiced, untrilled 
continuant, formed with the tip of the tongue turned up towards 
the front part of the hard palate, in such a way as to leave 
an irregular triangular opening about 6 millimetres high and 
15 wide. A tolerably big space is always required in front of 
the tongue. See /. Another type common in America is the 
“retracted 4,” similar to the one just described, but produced 
further back and with a larger opening; the further an 4 is 

Die Neueren Sprachen. Bd. II. Heft 8, 29 


454 EnGLisH In AMERICA. 


carried back, the wider the passage between tongue and palalı : 
becomes. An 2 is inserted as a glide between a “high-back,” 

a “mid-back,” or any front vowel and any « that is final or 
followed by a consonant (poor = pia4 or püs4, hours = auaı:, | 
port = poa.ıt or post, fear =fias or fios, fires=faiız, pair | 
= pae34 OT Pe94 Or P&4); if an unaccented syllable follons. 
the 3 is shortened (hear it = hrait, poorly = pir4li)." Of courx | 
no connective is needed between a and + (paper = peya.). | 
The only other vowels that occur* before final 4 or 4+con- 
sonant are ä, @, 9, 3; they are pronounced sometimes will | 
and sometimes without a scarcely audible glide (kurt = ha’ıt 
or hät, hard— ha®ıd or haıd or ho’ıd or ho.ld, horse= hrs 
or h94s). See “ Vowels before r.”—A retracied 4 may be and | 
very often is produced simultaneously with ä, a, 2, 9, 079, 
the vowel being formed a little further back than usual, with 
the tip of the tongue considerably raised; the acoustie effect 
is that of a somewhat muffled vowel followed by a strong 4. 
An 4 of this kind may be called an “audible anticipated «"; 
and such combinations may be written @’, a", 9", 0", 9”. Some 
times, however, the tongue-point is not lifted high enough bo | . 
produce any noticeable change in the vowel: then we have : 
an “inaudible anticipated 4.” — The inhabitants of fully two- | 
thirds of the United States are inclined to pronounce 4 wherever 
the standard spelling requires it;® but the South and eastern 
New England tend naturally, in spite of school influence, to 
sound + only before a vowel. In the North and West we 
have normal + before vowels (as in ed, try, berry), and re 
tracted + in other cases (hear, cares, moor, court); if the pre- 
ceding vowel is ä, a, 9, 9, or 9 (as in purse, car, bilter, born), 


audible antieipated + is almost universal in the West and 


extreniely common in the North. In the South and eastern 


ı There is no glide before s-+ vowel, except in derivatives of words 
in -24: abjuring, scourer, storage, fearing, tiring, fairest have a ahort >; 
but jury, dowry, story, zero, tyrant, fairy have none. See, however, 


* 


“Vowels before r." 
® Except in some dialecte. 
* For the loss of + through dissimilation, see an article by Professor 


(seorge Hempl, in Dialeet Notes, vi. In New York City many speakers 
follow the eustern New England practice. 
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New England we usually find, as elsewhere, norınal . before 
vowels;! but atthe end of a word and before a consonant we 
regularly have after “ high-back,” ‘“ mid-back,” and front vowels 
an 2 in place of + (hia, kwaz, mua, köst)? while after other 
vowels the .« disappears altogether, being either passed over 
entirely,® or represented, as is very often the case in the South, 
by an inaudible raising of the tongue-point (päs, ka, bite, bon).— 
In New York City, Philadelphia, and some parts of the South 
an 4 between & and a consonant is often replaced bei £ (bird 
—=bäid, first = fäist, worm = wäim); this pronuneiation is oc- 
casionally heard elsewhere.—With many speakers « sometimes 
has a syllabic value: better — bet4, guttural = gat.ıal, blackberry 
— blekb4i.— Between two vowels, the first of which is 3, care- 
less speakers nearly always insert an 4 (soda und sult — 
södasansolt, Louisa Alcott = laowizsaslkat, Emma Eames — 
ema4ömz); the same insertion is sometimes made when the 
first vowel is « or 9 (the Shah of Persia = dofa4svpüz9, raw 
oysters — 4949i8ldz, drawing — dan). 

s—sin Sisyphus; a voiceless dental or alveolar-dental 
spirant. With me s is a sharp hiss caused by a very narrow 
stream of breath escaping between the upper and lower front 
teeth: the under jaw is advanced, so as to bring the lower 
teeth dircetly beneath the upper, which they almost touch; 
{he “blade” of the tongue is raised towards the upper teeth 
and gums in such a way as to form a narrow channel; the 
tongue-point remains just behind the lower teeth. Many (per- 
haps most) Americans have a greater elevation of the tongue, 
and little or no protrusion of the lower jaw; when thus pro- 
duced, the hiss is duller.—For words like issue, see Y/. 


"In some Southern dialects 4 is lost even between vowels (very — 
rei, for #t== fait); and in others, on the border line between North and 
South, + disappears between vowels but is kept before consonants (you 
will certainly hear of itt—=yül säutnli hlorit). 

' In the popular speech of the South poor, court, hear are pö, köt, yi, 

’ Many speakers in New England and some in the South use 3 in 
place of the .„ after > (sort = 8588); this is my own pronunciation, unless 
an unaccented syllable follows, in which case the > is dropped (sort of a 
=s9l9r0). After «= and 4 an >, if used, can hardly be distinguished from 
the preceding vowel. | 

23" 
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/=sh in she, dishes, cash; a voiceless, lip-modified, al- 
veolar-dental spirant. With me (and, I think, with most 
Americans) / is a dull hiss produced by the breath escaping, 
first between the roots of the upper teeth and the raised 
tongue-point, and then between the two rows of teeth, which 
are brought cluse together; it is modified by protrusion of the 
lips. With some speakers the lip-action is slight; with me it 
is very marked. The tongue-position for / differs from the 
normal 4-shape in the following respects: (1) the point is 
carried further forward than for 4, and is brought closer to 
the palate; (2) the back descends rapidly (as it does in the 
case of front vowels), whereas for 4 the back of the tongue 
touches the uvula.—For words like issue, see t/. 

t=t in treat, atom; a voiceless d.— Some speakers omil 
E in cases like exactly, just like, respectful, and others drop it 
between n and s (cents=sens, with half-voiced rn). On the 
other hand, many persons develop a t between n and a 
voiceless spirant: sense — sents, answer — @ntsa4, thirteenth = 
Yü4tintd. For words like dunch, century, see t/. About half 
of our speakers seem to make no distinetion between sense 
auıd cents.— For words like nature, see t/. 

{/=ch in chin, tch in pitcher, catch; voiceless dz.— After 
n Sweet generally substitutes / for t/, as in bench (benf), 
bunch (ban/). In America, however, the t scems to be com- 
‚monly pronounced (Bunch = bantf, century — sent/Ai.) — In 
ordinary speech non-initial 4, dj, sj, zj, when followed by an 
unaccented vowel, regularly become t/, dz, / (or f), 3 (or af): 
Christian = k.üstfon, picture = piktfa4, natural = netfol; 
soldier = söldz94, verdure = värdz94, gradual = ydadıawıl; 
mission — mifon, fissure—=fifa4, commensurate = kamenfasit; 
glazier = gleza4, pleasure = plez94, casual = kazawal. Some 
speakers, however, use zj in words like azure, glazier, casual, 
visual, and a few, misled by would-be orthoepists, try to 
pronounce ij and dj in cases like picture, natural, verdure, 
gradual. When the t, d, s, or z and the j belong to different 
words closely connected, most Americans say i/ and ds, and 
about half say / and 3: don’t you know — dönt/anö (or dönt- 
Juno), did you see t = didzssiit (or didjusiit), pass your plate 
= pesj4pleit, or pa@faıplet, it does you good — itdagjogud or 
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itdazagud. Even before an accented vowel, initial often coın- 
bines with final t, d, s, or z: all but yours = albat/üsız, I’d 
uset—aldzusit, this year — di/far, as yet — 93et are frequently 
heard from good speakers. 

th in thin, pithy, bath; a voiceless d. — With most 
speakers a voiceless stop is regularly developed between a 
nasal and final 9: warmth = wIımp%, fifteenth — fıftinty, 
length — lenks. 

“= u in full; an open “high-back-round” vowel. In the 
South 2 is often made very far forward, almost in a ınixed 
position: could — küd. The iu of some Southerners (as in 
absolute) sounds nearly like a simple “high-mixed-round” vowel. 
See iu, iu, ju, jd.—In the endings -ful and -fully tlıe pronun- 
clation fl, fl is more used than fül, fili; fl, fli are especially 
common immediately after an accented syllable, as in awful, 
awfully.—For words like hoof, roon, see ü. 

“= vo in gloom, boot, loosening, wooer, Ccooing, varyıng 
between a simple close “high-back-round” vowel (x) and a 
more or less marked diphthong: see “ Quantity.” In the South 
“is generally made further forward than in the rest of the 
country; it often approaches a “high-mixed” position. Even 
in the North there seems to be a growing tendeney to carıy 
the vowel forward. — See i& and ja.—For ü before «, see 
“Vowels before r.’—In the following words usare is divided 
between ü and %: aloof, butcher, broom, coop, Cooper, groom, 
hoof, hoop, Hooper, nook, proof, roof, rook, room, rouster, ront, 
soon, soot, spook, spoon, woof, and their derivatives. Of these, 
butcher, nook, and rook regularly have , while aloof, coop, 
groom, proof, rooster, spook, woof nearly always have «. The 
pronunciation of the other words seems to follow no etymo- 
logical principle, and shows different dialect divisions for the 
different cases; in Pennsylvania and New Jersey & is com- 
paratively rare. Hoof, hoop, hooper, soot! generally have u; 
in broom, roof, room both sounds are common; küpa is a 
favorite in the South, but not elsewhere; sun, spin may be 
called specialties of New England, although sun is frequently 


‘ The popular pronunciation of this word is sut, 
’ Rüf is rare in the South, 
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heard in New York and the West; #4# is particularly popular 
in New York and northern Ohio, but is often used in the West 
and New England. 

v—v in valve, heavy; a voiced f. 

ww in wayward; a voiced spirant formed with the 
tongue and the lips in the position for a very close and 
intensely rounded &. The lip-opening is extremely small.— 
See ha. 

nm — wh in whenever, as pronounced by many speakers; 
a voiceless w. See hm.— After a voiceless consonant a often 
takes the place of w: between — bitwin or bitmin, quick — kwik 
or knik, swim — swim or snim. | 


2—2z in zeal, s in easy, rose; a voiced s.—For ..words like 
azure, pleasure, see £/. 


3—si in vision; a voiced /.—For words like azure, plea- 
sure, sce t/. 

3. In k, p, t both the stop and the explosion are voice 
less; the explosion is weak. When initial or preceded by a 
voiceless consonant, db, d, g have a voiceless stop and a voiced 
explosion; when final or followed by a voiceless consonant, 
they have a voiced stop and a voiceless explosion; otherwise 
they are voiced throughout. It should be said, however, that 
b, d, g, and also v, z, 3 are regularly whispered when they 
are preceded by a consonant and followed by a pause, as in 
orb, lived, morgue, twelve, bids, edge. 

4. Tlie trilled r does not exist in American English, 
except as a conscious affectation of singers and elocutionists: 
even with them it occurs only before a vowel. The glottal 
trill is occasionally heard as a substitute for voice in the latter 
part of over-long vowels; I have never yet found anyone who 
used it in place of «.! The glottal stop is used by Americans, 
in general, only for the sake of extraordinary distinctness or 
emphasis. 

5. Most Americans open the mouth very little in ordinary 
speech; the jaw is only slightly lowered, and the lips art 
passive. With some speakers, in fact, the edges of the upper 
front teeth always overlap the lower, so that there is no clear 


ı Professor Sheldon, however, has discovered one such person. 
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passage through the mouth. Rounding is produced, not by 
puckering, but by mere juxtaposition of the lips; it is more 
effective in New England than in the North and West. The 
soft palate is seldom under the control of the speaker: it/hangs 
loosely in the back of the mouth, and can be neither brought 
well forward nor pressed closely against the rear wall of the 
pharynx. The tongue, on the other hand, is exceedingly active 
and flexible. 

6. The laxity of the soft palate and the smallness/of the 
mouth-opening give to American speech a certain disagreeable 
nasal quality; this nasality is perhaps most marked in vowels 
that precede or follow m, n, or.n. The sounds heard in the 
United States are quite different from the French nasal vowels, 
which require a large mouth-aperture and a wide passage 
behind the soft palate;' American nasality seems to me to 
be identical with that of Holland, northern Italy, and many 
parts of Germany.? In the larger cities of the "North-East 
cullivated speakers are aware of tlieir natural tendency to 
nasalize, and try, with some success, to overcome it; but the 
inhabitants of the rest of the country appear to be, in general, 
quite unconscious of their nasal twang, which ihey are seldom 
able to perceive even when their attention is called to it. Our 
foreign-born citizens readily learn to “talk through their noses.” 


B. VOWELS BEFORE AR. 


7. For the treatment of « itself, the insertion of a glide 
before 4, and the production of an + simultaneously with a 
vowel, see 2, +. The pronunciation of ä, @, a, ai, au, a, &, 3, 
1,0, 9, as in hurt, carry, far, fire, ours, hurry, berry, butter, 
lyric, horrid, born, calls for no further discussion; for certain 
special cases, see 9, ä, a, 2, 9. We have now to consider the 
vowels popularly called “long 00,” “long 0,” “long e,” “long a” 
situated before 4 or 9, as in poor, jury, store, story, fear, hero, 
ar, vary:— 


‘ Those Americans whose speech is most nasal find the greatest 
difficulty in pronouncing French «, &, &, and 5. 
* This nasal quality is by no means unknown in England and France. 
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n.—“"Long 00” before .« is in southern England sometimes 


replaced by >, especially after ), as in your, pure (je, nee). 
This does not occur in America.! In the vulgar dialeets of 
the South, however, «a4 in popular words becomes 6 or » 
(poor =pö or pöa, surely = /öli or föali), and this au 
often creeps into the speech of cultivated Southerners. 
general, 4 is used by educated Americans, before 4 or 
wherever the dictionary calls for it. 

ö.— In many words the dictionary gives the sound of 
to 0, oa, or ou before “; in others it assigns to o 
The dialect of southern England con- 
both have >, and no distinction is 
coarse and corse, hoarse and 


“Jong 0” 
before r the value >. 
founds these two classes: 
made between dorne and born, 
horse, mourn and morn. Before final ., 24, or 2, the vowe 
is treated in this same way by New York City and by many 
speakers in eastern New York State and eastern Massachusetts. 
But in all the rest of the Union the dictionary distinclion is 
strictly though unconsciously observed; as far as I know, the 
only exaınples of deviation from the dictionary standard are 
forge (wliich has 9 about as often as ö) and horde (which some 
persons call ho4d, to distinguish it from Aoard). Hence we 
have to take into consideration, for American speech, a very 
large number of cases of ö before « or 3. 

i.— In final syllables (and in derivatives of words in -4) 
i3 or @ is the regular sound in the United States (here = hiat, 
fearing = fir4in), although ,ä is frequently heard in the South 
(jä, fjäsin). In penultimate syllables (except in derivatives of 
words in -44) © is the usual American pronunciation, excepl 
in dreary, O'Leury, weary, where :° prevails; ?° is common 
also in aerie, chimera, coherent, era, Erie, Erin, peri, query, 
series, and some other words. ‘Long e” before r followed by 
two unaccented syllables tends in southern England to become 
ja or Jä (material — matjasial, experience — ikspjesions); in 
America a “long e” so situated is generally pronounced as i, 
but sometimes as simple 2 (serious = si4ias Or si4ias, superior 


— sapi4ias OT SIpi4134), 


’ In and near Boston, 9 for your is very common, 
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£.—In place of “long a” before r southern England always 
has &: fare, vary, precarious— fe, ve4i, prikesias. In America 
«@ or @’ is the usual sound in final syllables and in derivatives 
of words in -94 (fair, fairer = fea.ı, f@’494), but 0, ® and 
e@, @ are not uncommon. For penultimate and antepenultimate 
syllables (not in derivatives of words in -94) the case is as 
follows: © prevails in Aram, Ariel, caret, Cary, chary, Ulary, 
dairy, eyry, faro, harem, Mary, Pharaoh, prairie, Sarah, vagary, 
vary, wary, and all words in -arian and -arious, and is fre- 
quently used in Aaron, apparent, fairy, garish, parent, and 
some other words; a simple @ is employed by about half of 
our speakers in apparent and by many in Aaron, caret, garish, 
parent; only in faıry does € or «°’ prevail, although this sound, 
as well as @*, is sometimes heard in all the words mentioned 
above, oftenest in Aaron, dairy, garish, parent, prairie. 

8. Having ascertained the cases in which &, ö, ?, € occur 
before 4 or 9, we have still to determine more exactly how these 
sounds are pronounced. They vary between &, ö, t, e and ı, 
ö, 4, &; but with most speakers they are considerably nearer 
lo the close than to the open vowels: pvor = pia4 or pua4, 
surer = fü°434 or [üw4s4, Europe = ju4ap Or ji4ap: more == mua4 
or möas, flooring — flü’rin or flörin, story — stöi or stört; heur 
—hlı or hau, nearer = nı?494 Or n??494, zero —zirö or zurö; 
Mary = mesi or me&4i.! In derivatives of words in -2, »ö, -i, 
-€ we almost invariably find %, 6, ?, &: doer = dua4, slower = 
sloa4, seer — sid4, player — plea4. For tlıie length ofthese vow- 
els, see “Quantity.” 


C. STRESS. 

9. The rules given by Miss Soames on pages 67—69 of 
her Introduction to the Study of Yhonetics apply, in the main, 
to American English ; with us, however, princess and wayside 
are always accented on the first syllable. The list of weak 
words on pages xxxi—xxxili of Sweet’s Llementarbuch and 
that on pages 79—80 of Miss Soames’s Introduction require, to 
fit American usage, only three amendments: been is with us 


— 


" meri— merry and meri — Mary are distinguished by the quantity 
of the ®&, 
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always b?n (or, in the vulgar language, den), never bin; the 
strong form of your is jüs.+, not 99 (except in and near Boston): 
we have no weak form for saint. 

10. In familiar words most of the entirely unstressed vow- 
els, unless affected by the analogy of cognate words in which 
they are accented, tend toward > ori: the adjectives consummale, 
separate — kansamit, sepa4it. Some of the exceptions are not eas 
to explain: concave=konkev, convex — kgnveks, dilute = dan, 
fortune== fo4tfün. Final &, ö and & (except in yesterday and 
the names of the days of the week) keep their full values: 
aque, Waterloo — egjü, wotsalü; follow, window — folö, windi 
(fol, winda are vulgar); holiday, Thackeray = holide, seakaık, 
The “mixed” ö and ö, so common in England at the end of 
weak final syllables (value, fellow = veljü, felö), are seldom 
heard in such cases in America, except in the Soulh, where 
ü is popular. In unusual words the unaccented vowels vary 
between 4 or i and the sounds they would naturally have if 
they were siressed: phonetic — fönetik, fonetik, or fonetik. A 
slightly rounded a often takes the place of unstressed « or-ö. 

11. In compound words, each member of which is sepa- 
rately recognized by the speaker, both parts are accented, one 
somewhat more than the other; to this class belong numerals 
between twelve and twenty: boat- house=böt-haus, with an 
accent on each syllable, the first being a little stronger; sixteen 
— siks-tin, with both syllables stressed, the main accent shifting 
from one syllable to the other, according to the context. All 
such syllables will be called “ accented ;’” the term “half-accent- 
ed” will be reserved for syllables whose stress is due wholly 
or partly to the rhythmic tendency of speech, such as the 
tate in agitate, the char in characteristic, the ter in determina- 
tion. Half-accented .vowels are much ıinore numerous in 
America than in England: compare our @dvaket, difikalt, holide 
with English edvakit, difiklt, holidi. The difference between 
American and English usage is especially noticeable in the case 
ol words accented on the fourth or the fifth syllable fronı the 
end: necessary, solitary, literature, laboratory, temporarily are 
in the United States nesaseui, soliteui, litosatfüas, labasslri, 
tömp34cAaili, in England nesosa4i, solitasi, litasst/a , leba4tasiı 
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D. QUANTITY. 


12. Coxsonants.— When a consonant is doubled through 
the combination of two words in a compound (as in book- 
case, coat-tail, milk-can, pen-knife,t slop-pail), through the pre- 
fising of mis-, out-, or un- (as in misstep, outtalk, unnatural), 
or through the adding of -less, -Iy, or -ness to an oxytone (as 
in soulless, foully,® meanness), the result is regularly a lengthened 
consonant with a fresh syllabice impulse in the middle, and 
the effect is that of a double consonant: bukkes, misstep, söllis. 
A consonant is lengthened in a similar way when it performs 
the office both of vowel and of consonant: blackberry — blek- 
ba, botany — botmni, electricity — lektrissti, victualler — vitlla«. 
An ! preceded by an accented vowel and followed by a final 
voiced consonant is prolonged (child, build = tailld, billd, but 
Alps, built — «elps, bilt); the shorter the preceding vowel, the 
longer the 7 (compare hold and held); if another syllable fol- 
lows, the I is short (childish, builder, held it —=t/aildi/, bildo«, 
heldit). n is sometimes prolonged under the same conditions, 
but not so much as !; no other consonants appear to be af- 
lected. Aside from tlıe cascs above mentioned, all eonsonants 
may be regarded as short; a final consonant preceded by a 
short, accented vowel is not lengthened in America, as it is in 
England (hit = hit, not hitt). 

13. Vowers.—For vowels we must recognize four degrees 
of quantity: over-long, long, half-long, and short. These terms 
indicate, not absolute duration ,® but the relative lengths of 
vowels uttered by the same speaker under the same conditions. 
In general it may be said that American long and short vow- 
els correspond in quantity to the long and short vowels of 
German.* All English vowels fall naturally into two classes,® 


'* Pen-knife is often pronounced with a single n. 

* Wholly usually has only one ! in America; it does not rhyme with 
solely. 

° The absolute quantity of vowels depends, of course, on the rapidity 
of speech, and that depends on the habits and mood of the »peaker. 

* In the drawling pronunciation that prevails in the rural districts 
of the United States, and particularly in the South, the duration of nearly 
all strongly accented vowels is indefinitely exaggerated. 


* Commonly known as “long” and “short,” or “naturally long” and 
„naturally short." 
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9, %, ü. The sound @ is generally light in eastern New Eng- 
land, but, I think, regularly heavy in the rest of the country: 
€, 2, 0, % arc heavy when they take the place of &, i, ö, übe 
fore + or 2 (see 8). Vowels may be accented, half-accented, 
or unaccented (see 11). 

l. Heavy vowELs:— 

1. If accented they are: 
@. OvEr-Long when they stand before 

(1) a pause: pa, pie, how, day, see, dew, no, lau, 
boy, do. 

(2) a voiced consonant! followed by a pause: first, 
hand, hard, rise, loud, age, ease, tune, home, 
born, oil, gloom. 

b. Loxs when they stand before 

(1) a voiced consonant ! followed by an unaccented 
syllable ?: burly, hand and foot, hardiy, rising, 
louder, vary, fairy, easy, tunic, home again, 
born in Boston, oily, jury. 

(2) a voiceless consonant® followed by a pause: 
fast, hu(r)t, cat, pa(r)t, nice, out, cape, reach, 
deuce, oak, ho(r)se, Hoyt, stoop. 

c. Haur-iong when they stand before 

(1) a voiceless consonant® followed by an unaccentel 
syllable:? faster, fi{r)stiy, hatter, pa(r)ting, nicely. 
out of it, apron, reach it, nuisance, oak and 
maple, haughty, rejoicing, lucre. 

(2) a vowel:? fare=fa@a4, fire, ours, player — pl&aA, 
air — 834, fair —=fe94, see it, dewy, poem, sau 
us, cloying, doing. 


" Or a consonant-group beginning with a voiced consonant. 

* If the following syllable is accented (as in nineteen, 6utside, ade ie). 
the shortening of the preceding vowel is less marked. On the otber 
hand, if two or more unaccented syliables follow (aa in gloomily, volary, 
theory), the shortening is much more noticeable than it is when there 
is only one (as in gloomy, voter, theist). 

* Or a consonant-group beginning with a voiceless consonant. 
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ü. IE half-accented, they are generally about one degree 
shorter than they would be if they had the full accent: 
a. Long: (1) fortify, Montague; (2) determination, 

gratitude. 

b. Half-long: (1) matrimony; (2) initiate. 
c. Short: (1) cüulminating; (2) falsifier. 

ii. If unaccented, they are short: so I dö, dön’t say that, 
it mdy be so, föllow, Zulu. 

Il. Lisut voweLs, when unaccented or half-accented, are short. 
When accented, they are regularly about one degree 
shorter than a heavy vowel would be under the same 
eireumstances: 


a. Long: (1) pshaw = fg, pooh = pü;! (2) buzz, beg, bin, 

whole, hod, pull. 

b. Half-long: (1) beggar, pull it; (2) hut, hit, hot. 

c. Short: (1) hit us, hotter, (2) new= niü. 

14. AnaLysıs OF HEAVY VowELs.— All the diphtbongs men- 
tioned in the following paragraplıs are accented on the first 
part. The two elements are never sharply separated; there is 
a continuous gradation from start to finish, although the change 
is considerably quieker in the middle than at the ends. 

I. When ü, ö, 3, & are short or half-long, they are simple 

sounds—%, ö, ?, €; but before r or 3 they vary, as we 
have scen, between 4, ö, i, & and &, ö, 2, &. When they 
are long or over-long, they have a more or less diph- 
thongal effect,” and may be written ud, 00, ti, @&e: the 
last element is an extremely close 4, 0, ?, or &; the first 
ranges all the way between ü%, 0, ?, & and ordinary ı, 
ö, 1, €, being generally eloser in long than in over-long 
syllables. Thetwo parts seem to be of about equal length. 
When the group i@ is really a triphthong (re), the three 
sounds are of nearly the same duration. When it is a 


diphthong (i#), there is no great difference in quantity 
between the ö and the «. 


ll. 


; — 


' Pshaw and pooh, being interjections, are often shortened. Prhaw 
' is frequently pronounced >. 


® | think the diphthongization is mest marked along the Atluntie 
coast, north of Maryland. 
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III. The diphthongs ä, «ai, ai, di are seldom short. When 
tlıey are half-long (as in icicle), the two ‘parts are of 


nearly the same length; when they are long (as in’), ' 


the first element ıs doubled, thus becoming about twice 
as long as the second; and when they are over-long (as 
in eyes), the two parts are nearly equal again, each 


being about twice as long as the corresponding element 


in the half-long diplithong. | 

IV. The somewhat rare vowel a seems to be always a simple 
sound. For ä, «, & before 4, see 9, + and “Vowels be 
fore r;” when ä and « are not followed by 4 or 24, 
they frequently end in a scarcely audible 4: in eastern 
New England we often hear fur = fü, bird = büad, far 
—faa, part=pest. We have seen how « and > are 
treated before 4; when there is no + in the word. some 
speakers substitute @9, 99 for long or over-long e, ? 
(path, man = paa3, man; ought, law=»at, 133),! bul 
this pronunciation is seldom heard from highly educated 
persons. 


E. SYLLABICATION. 


15. I cannot improve on Miss Soames’s treatment of this 
subject (Introduction, pages 73—74). Syllabie division is nol 
at all distinct in English, except in words with double con- 
sonants (see 12) and in cases where a single consonant is pre 
ceded by an unaccented and followed by a stressed vowel 
(enough — i-naf, at all = 3-tl). I think syllabie stress diminishes 
more rapidly in America than in England; at any rate, Englisl 
final consonants in monosyllables are generally stronger than ours. 


F. INTONATION. 

16. The greatest difference between American Englisı 
and that of the mother-country consists in the employment ol 
speech-tones. J am not now prepared to treat this matter in 
detail. I may say, however, that Americans, though much 


ı Such forıns as ot, ls seem to be particularly popular in Rlıude 
]sland and eustern Massachusetts. 


————— | ii EEE >> - 
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addicted to the use of high and middle tones, are averse to 
the exceedingly high pitch (with abrupt transitions fronı fal- 
setto to bass) that is so characteristic of Englishinen. Moreover, 
the favorite inflection in England is the rising-falling, which, 
constantly recurring, gives to the English aceent now a depre- 
catory, now a peculiarly supercilious effect; in America, on 
Ihe other hand, the commonest inflections are the fülling and 
the falling-rising. The latter, when its repetition is not simply 
monotonous, often produces an impression of hesitancey or in- 
completeness. 
Cambridge, Mass., U.S.A. C. H. GRANDeENT. 


BERICHTE. 


DAS RESULTAT EINES SCHULJAHRES ENGLISCHEN UNTERRICHTS 
NACH VIFETOR UND DÖRRS LEHRPLAN L.' 


Die lehrmittel der bier genannten autoren sind so bekannt, die 
prinzipien, welche ihre urheber aufstellten, so verbreitet; diese und andere 
neue methoden aller art sind so vielfach besprochen und abgehandeit 
worden, dass es hiese ein zitat aus dem Terenz herausfordern, wollte 
man solche einzelheiten neuerdings aufzählen. So mancher fachmann 
jedoch wird befriedigende resultate vielleicht mit jenem inneren anteil 
zur kenntnis nehmen, mit dein ınan jeden zur guten sache hinzugrfüzten 
tropfen begrüsst; so mancher fachmann könnte, nach den fehlern der 
unten abgedruckten arbeiten urteilend, mit bemerkungen darüber und 
wohlgemeinteın rate auf den verfolg des unterrichts günstig einwirken, 
und es würde jede äusserung dieser art dankbar entgegengenommen 
werden. Letztere worte sind an lehrkräfte gerichtet, welche lange praxis 
iin englischen unterricht gehabt haben und in erster linie an die herren 
Vietor und Dörr selbst. 

Einize worte über die verhältnisse, in welchen icb arbeite, mögen 
die hier bekannt gegebenen resultate in ein klares und objektives licht 
stelten. 

Der eintritt in das auf grundlage neuerer sprachen errichtete acht- 
klassige gymnasiale mädchenlyzeum zu Agranı in Kroatien erfolgt nach 
abgelegter strenger aufnahımsprüfung. Das verbessern nach zwei un- 
genügenden jahres-abschluss-noten ist ebensowenig gestattet wie das 
wiederholen einer klasse. Von der fünften klasse an spaltet sich der 
unterricht in eine sog. trifurkation, i. e. es treten drei relativ - obligato- 
rische gegenstände auf, und zwar 1. pädagogik, 2. lateinisch, 3. englisch 
(letzteres mit 5 wöchentlichen stunden). 

Meine englische klasse im jahre 93/94 begann daher mit 15, zuu 
grössten teil intelligenten schülerinnen im alter von 15—16 jahren. Ver- 


' Hoffentlich kommen wir durch den abdruck dieser mitteilung nicht 
in den verdacht der reklame! Wir werden gern auch berichte über 


erfahrungen mit anderen lehrbüchern in die N. Spr. aufnehmen. 
D. red. 
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setzung ihres vaters und krankheit verhinderte 2 davon den unterricht 
fortzusetzen, so dass ich mit 13 schülerinnen abschloss. Die vom 1. sep- 
tember bis 1. juli währende unterrichtszeit erlitt heuer ausser den vor- 
geschriebenen ferien und feiertagen eine zufällige vierzehntägige unter- 
brechung, so dass die gesamte unterrichtszeit acht monate und drei wochen 
unfasste, in welcher ich den ersten Jahrgang des im übungsbuche ent- 
haltenen planes I vollkommen und möglichst genau durchführte. Da mir 
keine bestimmte anzahl schriftlicher aufraben vorgeschrieben ist, so übe 
ich mit den schülerinnen beständig und prüfe sie auf den im lehrsaale 
befindlichen tafeln; ich stelle nur bie und da, besonders zu ende des 
semesters, gleichsam als prüfstein dienende grössere aufgaben, die ich zu 
hause ausarbeiten lassen kann, da das englische hierzulande zu wenig 
verbreitet ist, als dass die schülerinnen irgend eine hilfe seitens der familie 
oder von freunden zu erwarten hätten. Bei so umfangreichen freien 
aufgaben kommen nicht nur im ersten jahre sondern auch später schreibe- 
und gedächtnisfehler vor wie: troke anstatt struck — twing anstatt feig 
etc. Ich habe jedoch gefunden, dass solche sich niemals wiederholten. 
Etymologie und syntax, letztere besonders, lassen stets viel zu wünschen 
übrig, werden aber auf diese weise kräftig geübt. Fehler wie: he said 
on — proceeding the way — the h. were hired sweepinyg away — sind un- 
vermeidlich, denn die selbständige bewegung der vorstellungen im rahmen 
des fremden idiowns beginnt mit solchen sprachverstössen. 


Hier ist auch zu bemerken, dass wir heute an unserer anstalt noch 
gegen das übel ungenügender sprachlicher vorbildung zu kämpfen haben, 
denn diese schule besteht erst seit zwei jahren; somit darf man mangelnde 
oder überflüssige inversionen, fehlerhafte kontraktionen, ein unfreiwilliges 
paradoxon oder schlechte interpunktion nicht zu strenge beurteilen. Alle 
diese irrtümer werden bald getilgt, weil sie durch ein freies arbeiten viel 
mehr ans tageslicht treten als bei aufgaben, die durch mechanisches 
wühlen in diktionären und grammatiken zu stande gebracht werden. 
Welches verfahren mehr auf das selbständige denken einwirkt, bleibe dahin- 
gestellt. Um endlich zur sache zu kommen, gebe ıch hier die von der 
direktion des Iyzeums revidirten und mit deren stempel versehenen kopien 
zweier ausführungen wieder. Nach gehöriger müntdlicher durcharbeitung 
des betreffenden lesestückes lautete die vom 21. mai bis 3. juni 94 gestellte 
hausaufgabe: »Gekürzte wiedergabe des mürchens: The Wild- Flowers’ 
Ball, or Buzz the Bee, bei möglichst freier behandlung des textes«, 


Ausführung I. 


It was on a lorely day, when all the wild-flowers beyan to lony for 
a dance. Therefore they asked the Wiild-Rose to yirea dance. The Wild- 
Rose promised to gire them a ball, and now the question arose, who was 
to take round the inritations. A beuutiful white Butterfly named Flutterby 
was gladly accepted being the most suitable messenger. But he expressed 
the desire to inrite also the friends, the Bees, which war granted to him, 
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under condition that they should leave their stings at home. Flutteru 
said he would be sure to tell them and off he started, and reached the 
hire, where he met his particular friend whose name was Buzz, all örer 
yellow. Buzz couldn’t speak with Flutterby until he had gone to the hırı 
and put all the honey down before the Queen. So off he went to Flutterby 
and said: “How do you do? What's the news?” Flutterby relate then 
him, that he had to invite him and the other Bees to the ball, which the 
Wild-Rose gave. Buzz was very deliyhted on hearing of the ball, wherr- 
upon Flutterby adwised him to clean himself out in order to lock nice. 
Then Flutterby went to the Queen-Bee lo invite her, who kindly acceptel 
the invitation. And after telling Flutterby some of Buzz’s mischirous trick 
she gave her consent lo his appearing at the ball. Hereafter Flutteriy 
proceeded to invite the rest of the party. The old Dandelion yrew tery 
anyry, and fell out with the Flutterby, because he had said that he was a 
weed and has not (the) right to be invite to the ball. But hard work it 
was indeed for him not to fall out with some imperlinent weeds. 

Finally the day of the ball arrired. In the wood, where the ball wa« 
to be, everybody was up very early and busy. Hedgehogs and Field-mier 
were hired, to get everything ready for supper. In a large blackherry bush 
was a band practising their pieces. 

At last all was in readiness, and the guests beyan to arrire. First 
lady patroness the Wild-Rose arrired to receive her guests; she lookel 
very nice in a prelty white dress. Then Mrs. Buttercup with her daughters 
arrived. They were also pretty. Then came old Miss Primrose. The 
nert were the Daisy family, who arrired.— Miss Daisy looked rery pretty 
in a white dress fringed with pink.—Then came Miss Forget-me-not and 
her brother. She was the beauty of the ball. After her came Mr. Blue 
bell, Mr. Cowslip, Miss Harebell ete.— Now the band troke up their music 
and the ball has beyun.— After the first dance was a loud humming heard, 
and in came the Queen-Bee with eleren other Bees and Buzz. Flutterby 
came with them and they all go up to the Wild Rose to say: “How do 
you do?’ Sume hours later the Wild Rose let her quests to a beautiful 
supper, where many coloured ereams and dishes of all sortx were sereed. 
Greedy Mr. Dandelion relished eating so much, that the mixed up all kind: 
of things and finally grew so cross, that he had to be sent home.—Jolly 
Buzz happened to tumble into a sugar-basin and had to be pulled up all 


white and stichy. 
At last the sun told them he should no stay up much lonyer, and s 


all the flowers went home. 


Ausführung II. 
Chapter I. 
It was in summer, when all the Wild- Flowers longed for a danet. 
The Wild-Rose, hearing their siyhs, said: “Now chüdren listen to me: If 
you are very good TU prepare a ball in that nice, shady wood close by. 


.— ——. 
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Thereupon the flowers clapped their little hands, and cheered the Rose 
rery nearly. Now the question arose, who was to take round the inritations, 
Mr. Snail, Mr. Beetle, Mr. Mole and old Daddy Long-legs were mentioned, 
but Mr. Butterfly, whose propername was Flutterby, was gladly accepted, 
beiny the most suitable messenger. He expressed the desire to inrite also 
his friends, the Bees, which was granted to him under the condition, that 
they should leare their stings at home. So off he started, and reaching 
the hive, he found the Queen-Bee very busy watching the honey being 
packed away. 

Just then a little, fat Bee, with the propername Buzz, came in, his 
legs all over yellow, and a lot of sweet stuff to make honey with, and put 
it all down before the Queen, who praised the Bee. Buzz was the parti- 
cular friend of Flutterby, therefore he was ylad to see his friend there. 
Buzz told Flutterby, he was so hot, and he might has the pleasure to wait 
a moment, ıchile he would get a bit of parsley to fan himself with. And 
he said on: “What is the news?” Butterfly told him, that the Wild Rose 
will gire a ball to-morrow, and some of the Bees were also asked. “Oh! 
what fun, dear friend,” said Buzz, “but we can’t all leave the hire” — 
“Oh! Buzz, I am sure you will be allowed to yo. TU ask for you, and 
Ihe Queen will say yes.”’—T'hen the Quven came, and said to Buzz, he had 
to yo to work, because the fire minutes, mhich she had promised him, were 
alreudy up. “Good bye, Buzz,” said Flutterby, “But mind you are punctual; 
the ball is to begin at eleren in the morning. Buzz! Buzz! I forgyot to say 
you must leare your stinyg at home.” “All right,” said Buzz and flew 
away.—Then Butterfly inrited the Queen-Bee with her bees to the ball, and 
arked also to grant Buzz to come. “Oh, yes, yes,” said the Queen, “Buzz 
is a yood bee, though he does like tricks sometimes;” and she related him 
some of Buzz’s mischirous tricks. At last she gave her consent to his 
apperance at the ball.— Flutterby proceeding the way, inrited the rest of 
Ihe party. Hard work it was indeed for him, not to full out with some 
impertinent weeds. 


Chapter II.-—The Day of the Ball. 


The next day the flowers opened their eyes very early, and they were 
rery glad, when the sun said, he meant to be bright and warm all day. 
Under a oak-tree was the ball to be, and everybody there was early and 
busy. Four Hedyehogs were hired sweeping away all the twinys, leaves 
and dirt. Then they were about twenty Field-mice, who were busy, getting 
the tables ready for aupper, and ina blackberry bush the band wus prac- 
tising. There were: Mr. Blackbird, Mr. Thrush, Mr. Bullfinch, Mr. Star- 
ling, Mr. Linnet, Mr. Lark, and the conductor of the band was Mr. Rook. 

Finally all was in readiness. The sun told them it was eleren o’clock, 
and time for the hall to begin. The field-mice, ıcho bustled about, were to 
tuke off the ladies cloaks and put on the gentlemen’s hats away.— First 
came the putroness of the ball, the Wild-Rose, in a pretty white dress, 


s0* 


4723 BERICHTE. 


with sash and shoes of pink. She paid the entry and sat down under a 
oak-tree waiting for her guests. Next Mrs. Buttercup and her daughters 
arrived. The Mother was in yellow satin, and her dauyhters in yellow 
muslin. The girls looked very friyhlened and grasped their fans tiyhtly. 
“Oh! Miss Primrose do also expect to dance !? Once she had been preltı, 
but now she is old!” Next the Daisy family, and little Forgel-me-nol with 
her brother came. These Misses looked very fresh aud pretty: the first 
had a white dress and the other was in pale blue. Then many guest: 
arrived: Mr. Bluebell, Mr. Cowslip, Miss Harebell and so on. 

Now the band struck up, Mr. Cowslip goes off with Forget-me-not, 
and the ball has begun. After the first dance a loud humminy is heurd, 
and in comes the Queen-Bee with some of her bees and Buzz, who is rery 
smart: he has washed himself and put a lot of yrease on his head. The 
Queen-Bee sits down by the Rose, while the others go to dance.— Buzz 
should danced with Flutterby, but he said: “ Two gentlemen must nol dance 
together; go, and ask a lady.” Then Buzz went to where Miss Primrose 
sat alone, and usked her for a dance. She was delighted to dance, but 
Buzz took her round and round so fast, she could’nt dance further, hy 
Buzz put her down to rest. 

Now the patroness asked to go for supper. There was a great cuke 
corered with sugar-plums, many coloured creams, a big pol of jum, and 
many dishes of all sorts were served. 

Buzz was very deliyhted to see such a lot of good stuff. He went off 
to the sugar-basin, but it was so slippery he tumbled right into it, and had 
to be pulled out. So Flutterby was obliged to rub him clean again, 
because Buzz was quite white and sticky. Mr. Dandelion was greedy and 
he loved to eat rich thinys. He had some chicken smeared over with 
marmelade, some lobster salade and ygooseberry tarts, some jelly with a 
pat of butter in it, and a great slice of cake covered with butter and 
treacle mirced together, and that he ate till he felt quite ill. 

Now the sun told the flowers should not stay up much longer, and 
so they beyun to prepare themself for the return. When they were home 
they related their dear Mother Dew what a nice day it wus, and she garc 
them, pultiny her arms round each, her good-niyht kiss. 

* 

Da nur für fehlerlose arbeiten die note 1 gegeben wird, so erhielten 

diese beiden und fünf andere, also 
7 aufgaben die note 1/2 


2 N ” ”„ 2 
2 ” ” 2) 3 
2 ” I ’ 4 


So verschieden diese beiden aufgaben unter einander sind, so ver 
schieden sind sie alle, so verschieden sind sie vom original-texte des lese- 
stückes, und dies bürgt für die selbständigkeit des englischen denkens, 
soweit dies in einem so kurzen zeitraume erzielt werden konnte. Wie es 
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sich hier zeigt. ist die orthographie nahezu auf einem überwundenen 
standpunkte; mit der aussprache steht es ebenso, somit wurde das end- 
resultat seitens der direktion als ein vorzügliches bezeichnet. Dies ver- 
danke ich in erster linie den vorzüglichen lehrmitteln, die darauf be- 
rechnet sind zu ersetzen, was die natur bei der erlernung der mutter- 
sprache leistet, nämlich den physischen und psychischen mechanismus zu 
schulen. Lehrer, welche gewöhnt sind fremdsprachlichen unterricht in 
klassen von 40—50 jüngeren schülern zu erteilen, werden vielleicht geneigt 
sein, das eben geschilderte resultat der geringen anzahl reiferer schüler 
zuzuschreiben. Hierauf könnte ich erwidern, dass die verhältnisse, in 
denen ich heute arbeite, dem gewöhnlichen, öffentlichen massenunterrichte 
gegenüber sehr günstig erscheinen mögen. Nimmt man jedoch an, dass 
Agram vor der gründung der genannten schule keine öffentliche mädchen- 
lehranstalt besass, in der obligatorischer fremdsprachlicher unterricht 
erteilt wurde, und dass die ganze arbeitskraft der in privatkursen lernenden 
gereiften schülerinnen auf den in 6 wöchentlichen stunden erteilten unter- 
richt konzentrirt war, wogegen sie jetzt auf elf bis zwölf verschiedene 
gegenstände verteilt ist, so füllt das resultat des letzten jahres für mich 
schwer ins gewicht, weil ich zwölf jahre in den früheren verhältnissen, 
also unter für den einen gegenstand günstigeren auspizien, gearbeitet habe. 

Diesen vergleich ziehend, kann ich daher mit bezug auf die aneignung 
neuerer frenıder sprachen sagen: Keine übersetzungsmethode gewährt mehr 
formale bildung, kein regellernen erzielt mehr grammatische kenntnisse, 
als die sog. neue methode; und Keine von den vielen neuerschienenen 
lehrmitteln, die ich angewandt habe, hatten ein s0 schnelles mündliches 
und schriftliches bewältigen des fremden idioms zur folge «ls diejenigen 
ron Vietor und Dörr. 

Ayram (28. 8. 94). N. WickernAuser. 


ENGLAND IM JAHRE 1894. 


Das verflossene jahr hat England in seiner entwickelung bedeutsatnere 
ereignisse gebracht als irgend einem andern kulturlande; anders als 
Deutschland, Frankreich, Italien und Russland, hat das freie England auf 
dem gebiete der selbstverwaltung einen grösseren schritt nach vorwärts 
gemacht als es selbst und viele länder in vielen Jahrhunderten zusammen. 
Die Local Government Act von 1888 hatte durch die einrichtung der 
bereits jetzt bewährten County Councils viele und erhebliche übelstände 
in der grufschaftsverwaltung beseitigt; sie wurden von dem torykabinet 
des Marquis of Salisbury geschaffen; Gladstone that einen noch kühneren 
schritt vorwärts; nach ablehnung von Home Kule war die bahn frei 
geworden für die durchberatung der sog. Parish Councils Bill. Die ersten 
wahlen sind im dezember der verflossenen jahres vollzogen, an vielen 
stellen nach politischen gesichtspunkten ; über ihre wirksamkeit lässt sich 
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noch kein urteil fällen. Die gesetzgebung wird gewiss sehr, bald zu flicken 
bekonımen; aber an eine rückwärtsrevidirung ist im lande der selb«- 
verwaltung nicht zu denken; und wenn irgend eine massregel, so werden 
diese neuen parlamente in nuce dazu beitrawren, tausende besonders unter 
den ländlichen arbeitern mit interesse am öffentlichen leben zu erfüllen 
und den einfluss des arbeitenden teiles des volkes zu verstärken. 


Für die akte von 88 war die grafschaft die einheit, für die von % 
ist es die gemeinde: There shall be a parish meeting for every rural 
parish, and there shall be a parish council for every rural parish ıchich 
has a population of 300 or upwards. Das ist das neue prinzip. dessen 
durchführung und administrative gestaltung hier ausser acht gelaxen 
werden kann. Das House of Lords nahm die verschiedensten änderungen 
vor, liess sich aber durch den Duke of Devonshire zu einer gemässigten 
baltung bestimnien und beschränkte sich auf einige einschränkungen der 
vollmachten der Parish Councils, so dass das gesetz bereits ende februar 


94 perfekt wurde. 

Entschlossener waren die »herren« in ihrem widerstande gegen die 
mit knapper ınajorität im unterhause angenommene Employers’ Liahilit, 
Bill (haftpflichtgesetz). Ein amendement Lord Dudleys, welches den 
arbeiter die freiheit des contractiny-out mit seinem brotherrn lasen 
wollte, und welches thatsächlich das gesetz illusorisch gemacht haben 
würde, fand im oberhause annahme, so dass die regirung die vorlage 
zurückzog. — Noch weniger glimpflich wurde A Bül to facilitute and 
make provision for the restoration of ericted tenants to their holdings in 
Ireland im oberhause behandelt. Sie ward von den Commons angenomnıen, 
aber von den Lords mit überwältigender majorität in 2. lesung abgelehnt. 


Je häufiger und in je wichtigeren fragen die lords block the way. 
desto stärker schwillt der strom an, der in der ganzen 2. kammer einr 
anomalie sieht. Labouchere mit seinen sfalwarts ist für endiny, uber 
der neue premier ist nur für mending. Das neue jahr wird wahrschein- 
lich auf antrag der regirung die annahme einer resolution im unterhause 
erleben, wonach eine revision der verfassung als wünschenswert bezeichurt 
wird. Dass viel dabei herauskommt, ist unı so unwahrscheinlicher, al: 
an einen längeren bestande der jetzigen majorität billig gezweifelt werden 
kann; eine auflösung unter der parole ending verspricht so lange keinen 
wablerfolg, als die eigentlich demokratischen d. h. sozialdemokratischen 
wähler noch nicht selbständig organisirt sind; mending! — Ja, Rusebery 
hat selbst keine greifbaren und in der agitation verwendbaren vorschläge; 
und so bliebe noch bending; aber die herren lassen sich nicht beugen, 
so lange die öffentliche meinung sich so wenig oder so unklar ausspricht. 
Obgleich es daher die letzte mahnung Gladstones war, der goldenen 
kanımer zu leibe zu gehen, werden wir wohl die mahnung im programm 


und in den wahlreden wiedervernehmen, vielleicht sie als principal feature 
begrüssen: aber erfolg verspricht dieser schlachtruf vor der hand nicht, | 
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Gladstone ist also endgültig zurückgetreten, abgetreten von der 
schaubühne, wo er vielleicht grösseres geschaffen, als irgend ein englischer 
staatsmann vor ibm. Er ist während seines 4. ministeriums »in den sielen« 
politisch gestorben, wie Bismarck wollte aber nicht konnte. Gladstone ist 
nicbt gestürzt worden; die schwindende sehkraft und zunehmende hart- 
hörirrkeit zwangen den 8Ajährigen zum rücktritt; auch hat er eine wieder- 
wahl zum pärlamente abgelehnt. Nach einer wie es scheint giücklich 
überwundenen staaroperation hat er sich nach dem sonnigen süden be- 
geben; das interesse am öffentlichen leben ist das alte; noch steht er 
über brennende fragen persönlich rede; noch erhebt er die mächtige 
stimme gegen greuel in Armenien; aber in die aktuelle politik greift er 
nicht mehr ein, auch nicht versteckt. Die wohlverdiente musse gehört 
den liebiingsstudien; eine neue ausgabe seiner Horaz-übersetzung ist im 
druck ; und seine allererste liebe, die theologie, erfährt, dass er ihr durch 
alle stürme des lebens hindurch treu geblieben ist! 

In seinem kabinet hat sich sonst wenig verändert. Die meisten 
männer desselben haben sich bewährt; Mundella, der handelsminister, 
wurde von der öffentlichen meinung zum rücktritt gezwungen, da er 
nicht alles vermieden hatte, was ihn dem verdacht des panamiste wenn 
auch nuch so entfernt auszusetzen geeignet war. Sir William Harcourt, 
der nach (ladstones rücktritt leiter des unterhauses, aber nicht, wie 
Labouchere wollte, chef des kabinets wurde, hat sich als glänzender 
debater bewährt und ein recht schwieriges budget durchgedrückt. John 
Morley, Gladstones begabter adjutant im Home Rile-feldzug, scheint trotz 
seines lauteren charakters und gründlichen wissens an einfluss zu ver- 
lieren; sein starres festhalten an der manchesterdoktrin macht seine 
beliebtheit bei den allmählich zum bewusstsein der selbständigkeit er- 
wachenden industriearbeitern unmöglich. Mr. Acland, der unterrichts- 
minister, geniesst bei freund und feind allgemeines vertrauen; er kann 
es ja auch nicht ändern, wenn die von beiden parteien um die wette 
poussirte volksschule der kirchenschule die konkurrenz immer mehr 
erschwert. (Erwähnt möge übrigens hier werden, dass ein Committee on 
secondary education fast schon 60 sitzungen abgehalten und eine masse 
material gesammelt hat; schwerlich dürfte aber das resultat im sinne 
derjenigen ausfallen, welche auch den mittelschulunterricht auf eine 
staatliche basıs stellen wollen. Darüber nichstens einmal mehr!) — Der 
rising man der liberalen scheint Mr. Asquith zu sein, der minister des 
innern. Als private member trat er wenig im unterhause hervor; als 
minister ist er auch kein vielredner, aber er hat schnell beachtung ge- 
funden, und seine reden im lande verraten grosses geschick, viel common 
sense und einen echt demokratischen radıkalısmus, der auch vor dem 
oberhause nicht halt macht. 

Die nötigen hofnachrichten findet man in jedem noch so winzigen 
tageblättehen.. Our Gracious Queen hat also einen nachfolger in der 
4. generation bekommen, und ausserdem eine enkelin, die man »Alix« 
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nannte, mit dem grossrussen vermählt. Das connubium zwischen slaven 
und angelsachsen ist verstärkt; ob das commercium in Indien davon gut 
hat, muss die zukunft lehren. 


Hamburg, Januar 189. G. Wisor. 


BESPRECHUNGEN. 


Franz Beyer, Der neue sprachunterricht.- Ergebnisse der lehrpraxis nebst 
erörterungen und leitsätzen. Cöthen, Otto Schulze. 1893. 43 ss. Preis 
0,75 mk. 


Ich brauche nicht erst zu sagen, dass vorliegendes schriftchen eine 
vortreffliche arbeit ist: das gilt von allem, was aus Franz Beyers feder 
kommt. Er teilt, nebenher gesagt, auch den besonderen charakter kerniger 
frische, der den B.schen schriften so eigen ist. 

In der einleitung berichtet B. über die geschichte des imitativen 
unterrichts an einer anstalt, der stüdtischen handelsschule zu München. 
Ich gedenke aus diesem abschnitt zunächst der überaus warmen uni 
dankbaren anerkennung, die B. den verdiensten des direktors seiner anstatt, 
Dr. Rohmeder, zollt. In der that kann nıan gar nicht hoch genug denken 
von dem weitreichenden blick und der frischen thatkraft dieses mannes, 
auf dessen persönliche initiative die erste einführung der imitativen method: 
an seiner schule überhaupt zurückzuführen ist, und dessen lebhaftes inter- 
esse zu der nachfolgenden intensiven entwicklung derselben ganz wesent- 
lich mit beigetragen hat. Zur zeit, da wir in der neusprachlichen sektion 
der dessauer philologenversammlung (1885) mit erst einem vorläufigen 
zaghaften anlauf in der neuen richtung einsetzten, war direktor Rohmeder 
in München bereits entschlossen, dieselbe praktisch zu erproben: ostern 
1856 wurde an seiner schule thatsächlich die erste versuchsklasse mit 
reformunterricht eingerichtet. HRückhaltlos anerkannte im juli 1888 der 
kgl. unterrichtskommissar die überlegenheit der so vorgebildeten schüler 
über die nach alter methode unterwiesenen, hierbei fast wörtlich überein- 
stimmend mit dem urteil, das s. z. vom königlichen aufsichtsbeamten üler 
die reichenbacher versuchsklasse gefüllt wurde (vgl. Drei jahre erfahrungen 
s. 9-42). Im september 1888 trat B. an der anstalt ein, vom oktober 
1890 ab hatte er die franz. anfangsklasse, deren erste er dann auch 
weiter aufwärts geführt. hat. Über die ausbildung dieser abteilung während 
der drei schuljahre 1890 —92 legte er in einenı beitrage zu einer Jubel- 
festschrift der anstalt rechenschaft ab, und vorliegendes heftchen bildet 
hiervon einen sonderabdruck. 

Mit trocknen worten stellt B. seite 11 die thatsache fest, dass in all 
diesen jahren die handelsschule München die einzige öffentliche schule 
des königreiches geblieben ist, wo die reform des neusprachlichen 
unterrichts uneingeschränkt zur durchführung gelangt ist — trotz der 
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unbestrittenen und unbestreitbaren erfolge, die an jener anstalt damit 
erzielt worden sind. Das bedarf ja auch keines kommentars. 


Was mich sonst in den einleitenden abschnitten mit besonderer genug- 
thuung erfüllt hat, das ist der nachdruck, mit dem B. betont, wie 
sder neue sprachunterricht< zwar auf einer bestimmten allgemeinen 
grundlage aufbaut, gleichzeitig aber eine weitere ausbildung in verschiedener 
richtung nicht nur zulässt, sondern sogar erheischt. Ich stimme ihm aus 
vollster überzeugung bei. Diese elastische entwickelungsfühigkeit der 
imitativen methode nach den verschiedensten seiten hin beweist zugleich, 
dass sie auf überaus fruchtbaren grundgedanken beruht und wohl be- 
fähigt ıst, nach und nach dus ganze gebiet des fremdsprachunterrichts zu 
erobern. Durch ihre variabilität unterscheidet sich die imitative methode 
auch schroff von jenen zahlreichen methoden, die von zeit. zu zeit, mit 
dem namen ihrer urheber versehen, in die welt gingen und den anspruch 
erhoben, die wahren prinzipien des sprachunterrichts ein für allemal 
fixirt zu enthalten. 

Und nun noch ein wort zu dem namen »imitative methode«. 


B. hat denselben nicht adoptirt, obwohl er selbst immer und immer 
wieder (s. II, 26, 40, 41) hervorhebt, »dass bei dem neuen verfahren der 
lernvorgang vorzugsweise auf reiner nachahmung beruhte, dass man eine 
lebende sprache »nicht konstruirt, sondern nachahmte, wie er unter sperrung 
der worte s.41 ausruft. Ja, warum dann nicht die methode nach diesem 
ihrem hervorstechendsten charakterzuge benennen? »Weil sie bei weitem 
nicht allein auf nachahmung beruht« (vorwort s. IN. Wirklich nicht? 
Ich meinerseits finde, das alle lernmittel des neuen sprachunterrichts 
direkt oder indirekt auf nachahmung der fremden sprache abzielen. 
Aber wenn auch wirklich Der ». spr. neben dem hauptprinzip der nach- 
ahnung noch verschiedene heterogene elemente enthält, warum soll der 
name nicht gut sein, der doch die hauptsache schlagend bezeichnet? 


Oder meint B., meint vielleicht eine anzahl reformer ausser ihm, 
dass »nachahmunge in den ohren der älteren lehrergeneration und der 
massgebenden kreise keinen so feinen klang habe wie »reflexion<e ? dass 
die geistige befühigung zur »imitation« nicht in gleichem ansehn stände 
wie diejenige zur »konstruktion«, das gedüchtnis nicht in gleichem ansehn 
wie das denkvermögen ? Möglich. Dann aber erwächst uns eben die ge- 
bieterische pflicht, solche irrige ansichten zu bekämpfen und dafür den 
richtigeren grundsatz in der pädagogik zur geltung zu bringen, dass die 
kräfte des geistes keinen absoluten, sondern nur einen relativen wert haben, 
insofern als im einzelnen falle immer diejenige am höchsten zu schätzen 
ist, welche gerade zur lösung der besonderen vorliegenden aufgabe sich 
am wirksamsten und erfolgreichsten erweist. 

Jedenfalls bin ich gegen B. der meinung, dass wir nicht lange mehr 
mit den ausdrücken »neue methode«, »neuer sprachunterricht« auskommen 
können. Und will man durchaus nicht »imitative sagen, so suche man 
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eben etwas anderes. Meinetwegen nenne man die methode die »hessische«, 
weil sie nirgends in deutschen landen so gepflegt wird wie in Hewen,' wo 
die provinzialbehörde selbst sich ihrer förderung und verbreitung mit 
eifer annimmt. Die sachkundigen würden den internationalen charakter 
der methode darum doch nicht vergessen. Oder man stelle der »gram- 
matischen«e methode ihre nachfolgerin als die »dialogische«e gegenüber. 
Das wäre so anschaulich und malerisch: dort lehrer und lernende jedrr 
mit ange und nase in der ullgewaltigen grammatik, wobei bald die eine 
bald die andere der beiden parteien auf längere zeit das wort hat, hier 
lehrer und lernende im lebendigen, schlax auf schlag auf einander folgenden 
austausch von frage und antwort begriffen, aug’ in aug' schauend und 
wechselseitig in den mienen lesend. Wie man sich aber auch entscheide. 
nur mache man endlich anstalt, dem kräftig heranwachsenden kinde 
endlich einen festen, allgemeingiltizgen namen zu geben. Schlimmstenfalls 
setze man die taufe auf die tagesordnunsr der refurmersektion des nächsten 
neuphilologentages und lasse einfuch abstimmung entscheiden, 

Seite 15—42 seiner schrift widmet B. den »methodischen einzel- 
erscheinungen des verfahrense, nämlich 1. lautschulung, 2. lautschrift, 
3. lesen, 4. übersetzen, 5. sprechübungen (sog. konversation) — unterrichts- 
sprache, 6. rechtschreibung und schriftliche arbeiten, 7. vokabeln, 8. gram- 
matik, 9. anschauungsunterricht (sachkunde), 10. singen, 11. übersetzung 
aus dem deutschen. 

Die ränder meines rez.-exemplüars sind bedeckt mit zeichen meist 
sehr lebhafter zustimmung. Nur zu s, 24 und 36 finden sich fragezeichen, 
Einmal nämlich bin ich gegen B. der meinung, dass es in einem falle 
wie Beyer-Passy, ZIb. 8. 14 (rwala le 'sez ki s-a'prof dy pa'nje) für das 
erlernen der fremden sprache erspriesslicher ist, man lässt übersetzen: 
srieh da die affen, welche sich dem korbe (eig. des korbes) nähern« als 
mit >»genauer muttersprachlicher entsprechunge (s. 24): »da kommen div 
affen an den korb heran«e. Ich rede natürlich von der unterstufe. Auf 
der oberstufe kann der lehrer des deutschen in seiner stunde übersetzung 
aus den fremden sprachen gewiss gut zum besten der mutterspräche ver- 
werten. Und zweitens kann ich wich nicht in dem masse wie B. für 
solehe »sachkundliche oder anschauungsstoffe wie etwa l’ecole, la classe, 
les parties du corps, les cing sens u. 8. w.« (8. 36) erwärmen. Ich halte 
diese stoffe nicht für sonderlich interessant, und gleichzeitig erscheinen 
sie mir vom mnemotechnischen gesichtspunkte aus ungeeignet. Es ist 
viel schwerer, nebeneinander gestellte gleichartige begrifte fest dem ge- 
dächtnisse einzuprägen als ungleichartige: den vokabelschatz eines satzes 
wie i Ja de 'parkret e maryrit 'blaf, de butö’ds:r e de 'kuku "son, de 
'primrer zom, 'roz e bla;f prägt sich gewiss erheblich schlechter ein 
als ein solcher wie: »’kom i fe 'frwa ('friw«) s-ma't&« di pol; »i ze 
a di: do’'gre. nuz-al5 purwar "patinee — »'ta: ımjü« reps «dre (Beyer 
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Passy, Elb. 8. 6 u. 7). Das liebste sind mir unterhaltende stoffe aller 
art (vgl. z.b. die Beyer-Passys Elementarbuch und die ganz ausgezeichnet 
erfundenen anfangstexte von Hausknechts Engl. lehrbuch), aus denen ich 
daun nachträglich gruppen bedeutungsverwandter wörter (häusliche ein- 
richtung, häusliches leben, bäume und pflanzen, kleidung, körperteile, 
verkehrseinrichtungen u. a.) zusammenstelle, bisweilen eine besonders 
auffällige lücke mit einem bisher noch nicht vorgekommenen worte aus- 
füllend, das sich dann, weil es von deın umgebenden wohlbekannten 
wortmaterial stark absticht, um so rascher und sicherer einprägt. 

Ich schliesse mit der für alle freunde der imitativen methode gewiss 
hochwillkommenen notiz, dass B. in der vorliegenden arbeit das denı- 
nächstige erscheinen einer grösseren schrift: Beiträge zum neuen sprach- 
unterricht (Otto Schulze, Cöthen) ankündigt, in welcher er die einschlägigen 


wissenschaftlichen und methodischen frauen — namentlich die lautlicher 
natur — einer ausführlichen furhlichen erörterung unterziehen wird, 


während die hier besprochene resümirende skizze auf die allgemeine 
orientirung auch weiter nichtfachlicher kreise ausgeht. 


Rendsburg (Holstein). H. Kıinanarır. 


Esıu Havsksscht, 1) The Enylish Student. Lehrbuch zur einführung in 
die englische sprache und landeskunde. Berlin 1894, Wierandt und 
Grieben. 266 ss. M. 2.50 2) The English Reader. Preänzungsband zu 
The English Student. Ebenda. 149 s. M 150. 3) Beiwort zu The 
English Student und The Enylish Reader. Ebenda. 23» M. 0.40. 


Die beiden vorstehend bezeichneten lehrmittel gehören zu dem besten, 
was die reiche reformlitteratur zumal der letzten jahre hervorgebracht hat. 

/wei eigenschaften sind es, welche dieselben besonders auszeichnen: 
eine ganz vorzügliche auswahl (er texte und eine nicht minder vorzügliche 
didaktisch-technische ausbeutung dieser für den zweck der sprachaneignung. 

Die erste stufe des E. St. enthält 15 lose aneinander gereihte szenen 
aus dem leben zweier Charterhouse School boys. Dieselben sind so keck, 
frisch und anschaulich entworfen, dass auch der erwachsene sie mit. ver- 
gmügen immer wieder liest und dass es eine freude sein muss, auf solcher 
grundlage zu unterrichten. In ihrem verfasser —- wohl dem auf deni titel- 
blatt des beiwortes erwähnten A. Twentyman, B. A.Oxon — steckt ein gut 
stück von einenı dichter, und er hätte wohl verdient auch auf dem titel- 
blatt des hauptbandes genannt zu werden. Das englisch dieser stücke ist 
von erquickender natürlichkeit. 

Die 20 nummern (Compositions) der zweiten stufe bilden eine ähnliche 
sammlung lose herausgegriffener szenen aus dem leben des englischen 
volkes und reichen von den alten britten bis zum S0jährigen regirungs- 
Jubiläum der königin Viktoria, Sie sind in anregendem stil abgefasst, 
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der doch gleichzeitig dem einstweilen noch etwas unbehülflichen auf- 
fassungsvernıögen von anfängern zu entsprechen scheint. 


Die dritte stufe, der English Reader, stellt eine art kompendium 
modernen wissens dar, ist aber nicht in pedantischem geiste sondern alı 
unterhaltungsbuch geschrieben. Ihre einzelnen abschnitte führen den er- 
wachenden geist des schülers durch die herrlichsten landschaften Englanıs 
und der Vereinigten Staaten, machen ihn mit deren lebendiger und 
toter natur vertraut, und berichten ihm über einige jener genialen 
männer, die entweder das naturleben unseres erdballes erforschend, dir 
grenzen unseres wissens über frühere beschränkung weit binausgerückt 
haben, oder als erfinder durch nutzbarmachung der naturkräfte zu wohl- 
thätern der menschbeit geworden sind. 


Der verfasser der vorliegenden hülfsmittel ist offenbar ein mann, der 
ein volles verständnis besitzt für das, was moderne kultur heisst, und es 
ist ihm gelungen, sein bescheidenes schulbuch zu einem echten apiegel- 
bild derselben zu gestalten. Um den erziehlichen wert desselben voll zu 
erfassen, vergleiche man nach tiefe und ausdehnung denjenigen bildung- 
stuff, welchen die besten unserer altsprachlichen kollegen ihren schülern 
mitzuteilen vermögen. Begeisterung zu erwecken in dem yemüte der 
schüler — beyeisterung für das hohe, edle, schöne, für das ideale -- ist die 
hauptaufyabe des erziehenden unterrichts sagt verf. s. 7 des Beiworts, und 
seine lehrbücher stehen ganz offenbar von anfang bis zu ende unter der 
einwirkung dieses gesichtspunktes. 

Ich wende mich zur didaktisch-technischen ausbeutung der vorstehend 
gewürdigten texte. 

Auch in diesem punkte hat verf. vortreffliches geleistet. 


Als eine ganz besonders verdienstliche leistung sehe ich seine Xar- 
ratives an. Es sind dies sehr geschickt abgefasste umarbeitungen des in 
den eigentlichen texten vorher dargebotenen sach- und sprachstoffes. 
Dieselben werden der klasse vom lehrer vorgetragen und sollen die schüler 
daran gewöhnen, dass sie vokabeln, die sie zum ersten male in einer be- 
sonderen situation und einer besonderen wortverbindung sich eingeprügt 
haben, nun auch rasch und leicht in andersartiger situation und verbin- 
dunz erfassen lernen. Erst so gelangen sie allmählich in sichern, jederzeit 
verfügbaren besitz derselben. Die zweite stufe entwickelt. diese vorzügliche 
übung weiter in der art, dass sie in den Conrersations den wortshatz 
des vorhergehenden textabschnittes vielfach auf ganz neue vorstellungs- 
gruppe anwendet. Ich freue mich, dass verf diesem methodischen mittel, 
welches ich aus eigener erfahrung schon in Ein jahr erfahrungen s. 38 
(vel. anhang 1. no. 24) nachdrücklich empfahl, in seinem unterrichtswerke 
eine so bedeutsame stellung zugewiesen hat. 

Noch ein zweites didaktisches mittel, für das ich gleichfalls a. a. 0. 
(s. 20—2]) eingetreten bin, finde ich hier umfänglich verwendet, ich meine 
ein vokabelheft, in dem der durchgeübte wortschatz auf die verschiedenen 
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grammatischen kategorien verteilt ist. Der schüler lebt sich bei regel- 
mässiger benutzung eines solchen glossars spielend in eine ganze menge 
grammatischer anschauungen und thatsachen ein. 


Die jedem kapitel der ersten stufe beigegebenen Grammar Lessons 
beschränken sich verständigerweise und in übereinstimmung mit den 
neueren anschauungen in diesem punkte anf nachtrügliche zusamımen- 
stellung solcher grammatischer erscheinungen, welche sieh die schüler 
in den voraufgehenden texten bereits praktisch angeeignet haben. 


Gleichfalls einem jeden kapitel der elementarstufe ist ein Krereise 
angeschlossen, welches allerhand grammatische übungen mit ausnahme 
von übersetzungen, enthält. Diese entschlussene abweisung des lehrmittel, 
der übersetzung (aus der muttersprache) für die ganze unterstufe verdient 
„warme anerkennung. Gleichzeitig will ich aber doch dem zweifel aus- 
druck geben, ob nicht die an dieser stelle sich reselmässig wieder- 
holenden autforderungen »stelle zusammen und lerne sämtliche stellen, an 
denen... .. .e, »wiederhole vollständig die stellen, an denen .... .«, 
sordne nach obiger übersicht alle bisher dagewesenen adverbien und 
die mit adverbien und verben gebildeten verbalausdrückee u. ä. m. den 
selbstthätigkeitstrieb und das interesse der schüler in dieser beziehung 
überschätzen. 

Mit stufe II ist eine systematische grammatık verbunden, die sich in 
angemessenen schranken hält und lediglich auf den sprachstoff der texte 
aufbaut. Darauf folgen »übungsstücke« zum übersetzen. 


Die ausstattung der beiden schulbücher ist vorzüglich. 

Das kleine »beiwort« orientirt gut. 

Ich habe mich gefreut, die vorliegenden bücher als eine hervorragende 
leistung anerkennen zu können. Ich halte auch nicht zurück mit bedenken. 


Sie gehen alle zurück auf folgenden umstand: das buch ist wohl 
mitten aus den didaktischen ideen unserer zeit hervorgegangen, aber 
sichtlich nicht herausgewach-en aus längerer schulpraxis. 


So erklärt es sich, dass man ganz im unklaren bleibt, für welche 
schulart dasselbe bestimmt ist; es fehlt gänzlich die abmessung des lern- 
| stoffes nach semestern und schuljahren. Allerdings ist der stoff so reich- 

lich bemessen und die durcharbeitung desselben eine so vielseitige und 
' gründliche, dass m. e. thatsächlich die benutzung desselben an einem 

reulgymnasium mit seinen magern drei wöchentlichen stunden ausge- 

schlossen scheint. 
\ Aber ich frage mich auch, ob nicht verf. in seinen büchern des edeln 
ı bildungsstoffes gar zu viel angehäuft und unterbrechungslos zusanımenge- 
drängt hat. Sollte der knabe nicht mit der zeit ermüden, wenn man ihm 
wonat um monat immer nur wissenswertes darbietet? Bedarf es nicht. 
zur abwechslung ebenso oft auch lustiger jungengeschichten? Den lehrer 
wünsche ich wohl vollgepropft von realien, den schüler aber möchte ich 
nicht damit überfüllen. 


| 
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Und weiterhin scheint es mir nicht ausgeschlossen, dass verf. die 
gründliche verarbeitung der texte doch ins übermass getrieben hat. Mit 
Narrative, Grammar Lessone, Exereise (Dictation) zu jedem einzelnen stück 
der ersten, mit der Conrersation, den übungsstücken und Questions in 
jedem kapitel der zweiten stufe dürfte man oft gar zu lange an ein und 
demselben gedanken- und sprachstoff festgehalten werden. 

Unter solchen umständen, meine ıch, ist das neue lehrbuch in erster 
linie zur benutzung durch solche ältere lehrer zu empfehlen, welche das 
zeug dazu haben, den vom lehrbuch gebotenen lehrstoff und lehrweg 
ihren eigenen klar erkannten unterrichtszielen anzupassen. Ihre erfah- 
rungen werden dann den verf. befähigen, seine bücher allmählich in der 
art praktisch auszuarbeiten, dass auch der unerfahrene und unselbst- 
ständige lehrer damit gern und erfolgreich unterrichten kann. 

Zum schluss noch eine kleinigkeit. Verf. hat in reicher fülle nicht 
nur vokale, sondern auch konsonanten mit dem zeichen der länge ver- 
sehen. Das wurde bisher nicht für nötig gehalten, und ich sehe keinen 
grund ein, weshalb man zu einer anderen gepflogenheit übergehen 
sollte. Ich habe aber auch kein rechtes prinzip erkennen können, nach 
dem verf. mit der anwendung des lüngezeichens für konsonanten vorgrkt: 
tonlose erhalten dasselbe nie. tönende sowohl nach kurzem als langen 
vokal, auch nach unbetonter kürze (hä®zir), von den nasalen niemals Ja, 
n u.a.m. (vgl. Vietor 57.” s. 199, Sweet £Ib.” s. 10—11.) 


Rendsburg. H. Kuixcnaeor. 


Wırrram Hanpy Crusp, Enylish as it is spoken. 10th Edition. Berlin 
1893. F. Duemmler, publisher. Geb. m. 1,20. 120 . Kl. 8". 


Dies praktische büchlein erschien zuerst vor mehr als 20 jahren und 
bat. seitdem vielen, die sich für einen aufenthalt in England vorbereiteten, 
oder auch als — natürlich sehr bescheidener — ersatz für einen solchen, 
sich recht nützlich erwiesen. Es ist bekannt genug, daher genügt ein 
empfehlender hinweis auf die neue auflage. Systematische anordnung und 
vollständigkeit sind nicht angestrebt; auch ist nicht alles so modern, wie 
man wünschen möchte (vgl. den 4. dialog: The Letter u. a.). Eine merk- 
würdige folge der übersetzungswut ist, dass der vf. ganz gegen seinen 
plan sich at the request of sereral teachers entschlossen hat, auch eine 
übersetzung ins deutsche zu veröffentlichen, die zu 60 reichspfennigen zu 
haben ist. Er meint, sie könne serre as a medium for the retranslation 
into English. Wer also nicht so viel englisch und nicht so viel deutsch 
kann, um dergleichen selbst. zu besorgen, falls er es für nötig hält, dem 


wird hier billig aus der not geholfen. Druck und ausstattung sind recht 
mässig. F.D. 
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Strien, Schulgrammatik der franz. sprache. 1. abteilung: Zaut- und formen- 
Iehre. Ausgabe B: Für gympasien u. realeymnasien. Halle a. S. 
Verlag von Eugen Strien. 1894. Preis 75 pfg. brosch. 

Das büchlein bringt auf 4 bogen das wichtigste aus der laut- und 
formenlehre und auf weiteren 10 seiten einen anhang: Zur wortbildung 
(im anschluss an die zeitwörter). Es bietet im wesentlichen den gramma- 
tischen lernstoff für die ersten zwei jahre des französischen unterrichts in 
weiser beschränkung auf das notwendige und in kurzer klarer fassung, 
die überall den erfahrenen schulmann erkennen lassen. Auch äusserlich 
macht es einen sehr guten eindruck. Es ist auf gutem papier sehr sauber 
und korrekt gedruckt. Nur ein (allerdings gerade recht unangenehmer) 
druckfehler ist dem referenten aufgefallen: s. Al eraindre, stamm eraing 
statt eraigyn. Die paradigmata der verben aroir, etre, parler, finir, rompre, 
des passivs, des reflexiven verbs sind in ihrer übersichtlichkeit geradezu 
mustergültig. 

Gegenüber diesen vorzügen fallen einige kleine mängel, die bei einer 
neuen auflage leicht zu beseitigen sein dürften, kaum ins gewicht. 8.11, 25: 
Nach der endung sind männlich die substantive, die auf eine vonue 
sibe ausgehen. Besser: auf einen konsonanten oder einen lauten vokal. 
Zu den männl. endungen age und &ye (s. 12) sind asme und isme hinzu- 
aufügen. — Die regel 3.12: Weiblich sind die substantive, welche auf eine 
stumme silbe auszehen, ist zu allgemein gefasst und in dieser allgemein- 
heit nicht richtig. Es dürfte richtiger und praktischer sein, statt dessen 
zu sagen: Weiblich sind die subst., die auf stummmes e (oder es) mit, vor- 
hergehendem doppelkonsonanten ausgehen, sowie die subst. auf ance, ence, 
ee, ie, ue, ade, ude, ure. Unter die ausnahmen der abstrakta auf te, tie, 
eur (8. 12 unten) sind irrtümlich auch die konkreta ?e päte die pastete, 
le trait der vertrag geraten.— Zu s. 21 no.45 schlage ich folgende fassung 
vor: Man schreibt mil in jahreszahlen von 1000— 1999. »Iım jahre« heisst 
bei jahreszahlen unter 100 Yan, bei solchen über 100 gewöhnlich en. 
Nach dem datum folgt die jahreszahl ohne en (ganz wie im deutschen). 
En mil (daneben en mille, Pan mil, Van mille); en mil huit cent quatre- 
eingt-quatorze; le 18 janvier mil huit cent soixante et onze Von weyfall 
des en könnte man nur reden, wenn es vorher dagestanden hätte. Die 
zahl 71 muss heissen soi.rante er onze (s. Plattner, Frz. schulgr. $ 161). — 
3. 44 no. 82 heisst es (nb. ganz richtig): Nach den stammauslauten d, 
tund ec fällt die endung £ in d. 3. p. sing. d. prüs. ab. In dem ersten 
absatz dieser nummer werden aber nur die verben, deren stimnıe auf d 
oder » ausgehen, zur regelmässigen dritten konjugation gerechnet, wie 
mir scheint, mit unrecht; denn beffre und rainere sind auch ganz regel- 
mässige verben, die nur einige geringfügige orthoyraphische abweichungen 
aufweisen, wegen deren sie ebensowenig zu den unregelmässigen verben 
zu rechnen sind, wie 2. b. jeter oder hair. — S. 50 no. 90 ist suirre unter 
die gruppe p. def. auf is, part. passe auf u, 8.53 rire unter die gruppe 
p.p. auf s gezählt ! — Bei mehreren unregeln. verben kehrt der ausdruck : 
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»der stammvokal wird rerstärkt« wieder, so s. 48 no. 88 bei renir, ». 
bei prendre, s. 56 bei rerevoir u. saroir, 8. 57 bei pouroir u. mourair. 
Dieser ausdruck ist lautphysiologisch unhaltbar und wird auch in einer 
elementargrammatik besser durch einen anderen ersetzt, der die erscheinung 
treffender bezeichnet. Das einfachste wäre wohl zu sagen: der stamın- 
vokal wird rerwandelt. — Auch die bemerkung auf s. 57 zu den verben 
no. 46 und 47 (raloir u. falloir): >»1 löst sich vor folgenden konsonanten 
in »# auf, das sich mit dem vorhergehenden a zu einem laute verbindet 
ist zu beanstanden. Auch hier ist es richtiger, einfach von lautwandel 
und wegfall der endkonsonanten des stammes zu sprechen, wenn man 
nicht. was allerdings in einer elementargrammatik seine bedenken hat, 
sagen will: Unter dem einfluss des mit stark vokalischem (u-)klange ge- 
sprochenen und schliesslich ganz vokalisirten Z ist der stammvokal a in 
den laut des geschlossenen o übergegangen. — Bei den verben no. 1 
(mourir), no. 32 (boire), no. 45 (rouloir) ist der lautwandel in den stamm- 
betonten formen des präsens nicht erwähnt; doch zeigen diese verben 
genau dieselbe erscheinung wie die vorgenannten: lautwandel mit staum- 
verkürzung. — S. 61 zeile 6 ist rite als adjektiv bezeichnet. Es ist. jel: 
nur noch adverb. 

Diese geringfügigen ausstellungen beeinträchtigen den wert des trefl- 
lichen buches nicht. Es sei vielmehr den kollegen aufs wärmste en- 
pfohlen. 

Gera. OÖ. ScHMAGER. 


Dr. Fritz Meissner, Der einfluss deutschen geistes auf die französische 
litteratur des 19. jahrhunderts bis 1870. Leipzig 1893. Rengersche 
buchhandlung. Preis m. 5.00. 

Das thema ist nicht scharf genug gefasst; als deutschen geist, der 
die französische litteratur im gegenwärtigen jahrhundert beeinflusst hat. 
betrachtet der verfasser nur denjenigen, welcher im deutschen schrifttun 
zur erscheinung gekommen ist; als ob nicht auch die deutsche musik und 
ınalerei auf die frz. litteratur eingewirkt hätte! Indessen ist das vielleicht 
mehr ein fehler des titels als der arbeit selbst. Aber auch dieser kann 
ich kein loblied singen. Hätte M. sich doch, was sammlung, sichtung 
und ordnung des stoftes anlangt, nur an seinen vorgänger Süpfle angelehnt; 
seltsamer weise kennt er dessen tüchtiges werk gar nicht. Da wundert 
es mich freilich nicht, dass sich lücken genug vorfinden; das buch dr 
Lady Blennerhasset über frau von Staäl finde ich nicht erwähnt und nicht 
berücksichtigt, auch nach J.-J. Weiss suche ich vergebens; seine aufätz? 
über deutsche dichter (Goethe, Herder, Heine, Freytag) sind in den 
fünfziger jahren erschienen und 1892 gesanımelt in buchform bei Col 
in Paris herausgegeben; kein geringerer als F. Sarcey hat das vorwerl 
dazu geschrieben. R. Wagner ıst zwar besonders nach 1870 zur aner- 
kennung in Frankreich gelangt; indessen muss man die anfänge zu einer 
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propaganda für ihn vor dem grossen kriege aufsuchen. Auch diesen 
grossen namen nennt M. nicht. Mit dem einwande, dass R. Wagner 
nicht litterarisch, sondern nur musikalisch in frage komme, wird niemand 
glück haben; im musikdrama ist die dichtung nicht unwesentlich. Mit 
dem namen R. Wagner wird ach das vorwort Meissners widerlegt, als 
seien alle beziehungen zwischen deutschen und französischen geisteswerken 
nach 1870 aufgehoben. 

Mit dem kriegsjahr hat der verfasser seine arbeit abgebrochen; sie 
teilt sich ein in 3 ab»chnitte: vom anfange des 19. jahrhunderts bis zum 
auftreten der romantiker, die romantik von 1815—1831, die neueste zeit 
von der begründung der Revue des deux mondes bis 1870. Äusserlich wie 
diese scheidung ist auch die verknüpfung der einzelnen schriftsteller, 
welche sich um deutsche litteratur (deutschen geist kann man, wie bereits 
bemerkt, nicht sagen) bemüht haben. Von einer unterordnung des stoffes 
unter litterarische gesichtspunkte, von einer verknüpfung desselben mit 
der ganzen kultur der betreffenden jahrzehnte, von einer wirklichen ge- 
schichtlicben verarbeitung ist nirgends die rede; es bleibt bei einer 
anhäufung von auszügen aus schriften und besonders aus der genannten 
zeitschrift. So wichtig diese sein maır, so gern ich ihre mitarbeiter als 
die vornehmsten vertreter der neuesten französischen litteratur ansehe, 
keinesfalls ist mit auszügen aus ihr deutscher einfluss auf Frankreichs 
schriftsteller genügend nachgewiesen. Nehmen wir ein beispiel. Um Heine, 
den vielumstrittenen, in seiner stellung zu französischer litteratur kennen 
zu lernen, sollen wir uns mit der Revue des deux mondes bescheiden?! 
Meissners arbeit kann als beitrag verwendet werden; aber wer sie benutzt, 
prüfe nach und suche nach ergänzung. 

Meseritz. HenGesBaAcH. 


Kırı Kinn, Franz. lesebuch. Mittelstufe. Mit 8 illustr., 1 plan und 
l ansicht v. Paris. Bielefeld, Velbagen und Klasing. 1894. — X und 
314 seiten, preis geb. 2,80 mk. 

Kühn ist das wagnis, heute noch ein neues lesebuch auf den bücher- 
markt zu werfen, selbst wenn, wie hier der fall, dasselbe die fortsetzung 
eines vor 7 jahren veröffentlichten lehrbuches ist. Und trotzdem ist es 
dem verf. geglückt, und zwar in hervorragendem masse geglückt, ein völlig 
neuartiges und selbständiges lesebuch zusammenzustellen, weil sein werk 
offenbar die reife frucht mehrjähriger, zielbewusster und unverdrossener 


arbeit ist. 


Hauptzweck dieses lesebuches für die mittelstufe ist selbstverstündlich 
ergänzung des geschichts- und geographieunterrichts durch möglichst er- 
schöpfende und anziehende behandlung von Frankreich und den franzosen, 
Innerhalb des abschnitts Histoire, der Frankreichs vergangenheit darstellt, 
füllt das völlige zurücktreten der kriegs- und schlachtengeschichte zu 
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gunsten der kulturgeschichte und der lebensbilder hervorragender männer 
aller stünde auf: Palissy, Rouvet — wer kennt ihn bei uns? — schreiten 
neben Heinrich IV. einher, beim zeitalter Ludwigs XIV. Colbert, Louvois. 
Vauban neben Riquet, Papin und den schriftstellern. Es iet in der that 
keineswegs unnötig, dass endlich in der schule der dauernde wert fried- 
licher arbeit stärker betont werde, und dass der künftige deutsche reich« 
bürger mit der anschauung heranwachse, es sei z. b. die einführung der 
strassenbeleuchtung (s. 37—38) oder diejenige der kartoffel als nabrung- 
mittel (s. 52 ff.) für die menschheit mindestens ebenso wichtig, als dır 
soundsovielte römerzug, oder die und die schlacht aus dem und dem 
fürstenkrieg des mittelalters. 

In dieser beziehung hat Kühn mit dem herkommen mutig gebrochen. 
Wenn auch die jugendlichen leser seiner geschichtlichen stücke nicht er- 
fahren, wann der oder jener Ludwig regirt hat, so bekommen sie dafür 
eine anschauliche darstellung des allmählichen versumpfens des ancien 
reyime, der leiden und der not der bauern von dazumal; sie sehen, wie 
der hunde- und pferdejunge Hoche es zum feldherrn brachte, wie es zur 
konventszeit in der Vendee aussah etc. Der verlauf der napoleonischen 
tragödie wird durch proklamationen aus den jahren 1796—1815 zur 
lebendigen anschauung gebracht. Bezeichnend für Kühns ansicht von 
dem, was aus Frankreichs vergungenheit wissenswert ist, sind die zwei 
letzten lesestücke dieser anregenden abteilung: sie haben die schicksalt 
der grossen erfinder Girard und Jacquard zum gegenstand, deren namen 
der mehrzahl unter den deutschen — schülern wahrscheinlich unbekannt ist. 

Der zweite abschnitt: La France contemporaine (81—213) ist nicht 
minder mannigfaltig. Zuerst allgemeine bilder aus Frankreichs boden- 
gestaltung und bodenerzeugnissen, aus seinem handel und gewerbefeis: 
hierauf einzelbilder aus Paris, dem erwerbsleben und dem treiben dasellst, 
aus den pariser strassenindustrien, dann eine reihe sorgfältig ausgelesener 
stücke über einzelne provinzen aus nord und süd. — Auf stete abwechselung 
in der form legt der verf. den gebührenden wert; bald bringt er briel- 
fragmente, bald leichte dialoge, bald schlichte erzählungen, bald aus 
schnitte aus französischen jugendschriften u. 8. w. -- ohne jemals die 
zweckinässigkeit aus dem auge zu verlieren. 

Etwas buntscheckig ist die kleine abteilung D der France contem- 
poraine (s. 186—204). Gegen die anekdoten, die bahnhofszenen, die 
ballonauffahrt u. dgl. ist vielleicht einzuwenden, dass sie nicht speziel 
französisch sind. Jedenfalls wird man die drei grundverschiedenen leben* 
bilder von drei unserer zeitgenossen willkommen heissen: zuerst ein 
heldenmütig sich aufopfernder schiffsjunge Merlet, dann der aus einen 
armen strassenverkäufer zum universitätsprofessor in Lille aufgerückte 
dr. Pinloche, zuletzt der alte feldherr Mac-Mahon. 

Damit vom oratorischen stil auch der mittelstufe etwas geboten 
werde, bringt die abteilung E die berühmte rede T'hiers' vor der Krieg* 
erklärung, dann eine gelegenheitsrede Gambettas, schliesslich diejenig? 
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Passys über weltfrieden (8. april 1891), — alle drei nicht zu schwer für 
Ol oder Ull. 

In den zwei bisher besprochenen abschnitten liegt der hauptwert von 
Kühns vortrefflichem Lesebuch. Vergeblich schaut man sich nach alten 
bekannten um: diese 218 seiten brinren fast ausschliesslich neue, in deut- 
schen schulen vorher unbekannte lesestücke aus teilweise entlegenen quellen, 
und es ist keine prahlerei, wenn Kühn in der vorrede sagt, die auswahl 
sel »oft bis auf den einzelnen satz unter berücksichtigung dessen , was 
unsere schulen gebrauchen können , geschehen und nach dem grundsatz, 
das man dem schüler nicht eine anzahl zusammenhangsloser stücke, 
sondern ein möglichst harmonisches ganze bieten soll.« 

Nach französischem vorbild enthält das buch auch eine anzahl Sujets 
de morale, dann sprüchwörter, Rätsel u. dergl. Es folgen Briefe, teils 
gelegenheitsbriefe, teils solche von berühmten leuten. Das französische 
ist hier im gegensatz zu gewissen »briefschulen«e tadellos und modern. 
Ein paar teleerammmuster hätten nichts geschadet. Erfahrungsgemäss ist 
die richtige abfassung von depeschen nicht jedermann leicht. 


Bei der poetischen abteilung sind auch die modernsten dichter berück- 
sichtigt, nicht minder die übertragungen deutscher gedichte. Cheniers 
Jeune Captire und Hugos ballade La Grund’ Mere hätten kürzungen ertragen. 
Das fehlen der Marseillaise erklärt sich daraus, dass s. 67 zwei strophen ab- 
druck fanden. Erklärende zusätze in knapper form sind in einen besonderen 
anhang verwiesen, wie bei der Rengerschen Schulbibliothek, ebenso litterar- 
geschichtliche notizen und solche zur verslehre. Der druck ist korrekt, 
scharf und klar: bei Manuels schönem friedensgedicht Vision sind leider 
aus den schneeflucken flacons geworden. 

Dankbar begrüsste ref. die Ulustralionen, mögen sie noch so anspruchslos 
sein. Nachdem in Kühns lesebuch und in den neuesten bändchen der 
Rengerschen Schulbihliothek ' diese neuerung eingeführt ist, darf man 
endlich hoffen, dass allmählich auch in glieser hinsicht die deutschen 
schulbücher denen Frankreichs und Englands ebenbürtig werden. Die 
anschauung kann dabei nur gewinnen. 

Das neue lesebuch von Kühn wird nicht allein wegen der überaus 
sorgfältigen stoffauswahl und stoffgruppirung allgemein anklang finden, 
sondern wegen des grundgedankens, der bei der ganzen zusammenstellung 
obwaltete: die friedliche kulturarbeit des »erbfeinds« uns näher zu rücken 
und so die gegensätze auszugleichen. Der trocken lehrhafte ton ist glück- 
lich vermieden und somit das buch wirklich geeignet, ein ständiger und 


" Die bändchen no. 82 (Puris), no. 83 (La France), no. 85 (Passy, Le 
Petit Poucet) der Rengerschen sammlung sind gut illustrirt, wie seit jahr- 
zehnten die geschichtsbücher (Duruy ete.) und die schullexika unserer 
nachbarn. — Die illustrationen in Kühns lesebuch sind durchweg gut, 
bis auf das bild des schlosses von Versailles. 
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treuer begleiter der tertianer und sekundaner zu werden. An jedes der 
gegebenen lesestücke lassen sich mühelos allerlei mündliche und schrift- 
liche übungen anknüpfen. 

Freiburg i. Br., sept. 1894. J. Sarrazım. 


Wiırnztm Fick, Zur methode des englischen anfangsunterrichts. Progr. 
der Realschule an der Weidenallee zu Hamburg. 1894. 24 a. 4". 

Der verf. entspricht mit der vorliegenden abhandlung dem mehrfach 
geäusserten wunsch, dass recht vieie lehrer über ihre erfahrungen mit 
der neuen methode berichten mögen, und vermehrt dadurch erfreulicher 
weise die zahl der schriften, die durch ihren praktischen inhalt das wirk- 
samste mittel bieten, die theoretischen einwände der gegner zurückzuweisen. 

Der vom verf. im I. jahr (IV in den hamburger realschulen) ver- 
arbeitete stoff ist kurz folgender: überblick über den entwickelungsgang 
der englischen sprache; einübung der laute an der hand von gedichten, 
die den schülern zunächst in lautschrift gegeben werden; ausnutzung der 
texte für grammatik, sprechübungen und schriftliche arbeiten ; verarbeitung 
von vier Hölzelschen anschauungsbildern. 

Dazu gestatte ich mir folgende bemerkungen: Ob und wie weit man 
den schülern einblicke in die historische entwickelung der neueren sprachen 
thun lassen soll, halte ich für eine untergeordnete frage. Fürs französische 
ist m. e. an realschulen gänzlich davon abzusehen. Aber auch fürs eng- 
lische dürfte es im anfangsunterricht: genügen, die schüler zu beginn der 
ersten stunde auf die grosse verbreitung und bedeutung der sprache, die 
sie im begriff stehen zu erlernen, hinzuweisen. Hier mehr zu bieten, wie 
es der verfasser will, halte ich für unangebracht, denn einerseits kennt 
der schüler noch nichts von der fremden sprache, und andererseits hat 
er bis dahin den einschlägigen geschichtsunterricht noch nicht genossen, 

Um nicht zu viel raum in anspruch zu nehmen, will ich von den 
weiteren ausführungen der schrift nur noch zwei punkte von allgemeinem 
interesse hervorheben, nämlich des vfs. stellung zur lautschrift und seine 
behandlung von Hölzels bildertafeln. 

Die lautschrift wird als wertvolles hülfsmittel gewürdigt; es ist nicht 
die rede davon, dass sie den schüler belastet oder verwirrt hat. Aber der 
übergang zur üblichen orthographie soll gleich erfolgen, »wenn das ge- 
dicht dem laute nach fest im ohr sitzt, wenn der schüler es gedächtnis- 
mässig ganz sicher beherrschte. Und weiter heisst es: »Ich glaube... 
dass man den schülern nicht allzulange ausschliesslich mit lautschrift 
kommen darf, denn ich habe den eindruck, als ob sie dadurch auf die 
dauer gelangweilt und ermüdet werden«. Es fehlt mir hier an eigener 
erfahrung, und so will ich nur bemerken, dass mich dies urteil überrascht 
hat, da doch die kollegen, die uns bisher über ihren unterricht mit laut 
schrifttexten berichtet haben, einen derartigen eindruck nicht gewannen. 
(Vergl. u.a. X. Spr. II. s. 143 #.) 
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Die anschauungsbilder (es sind die 4 jahreszeiten) erfahren vom verf. 
eine von der gewöhnlich üblichen abweichende behandlung. Er geht nicht 
obne weiteres an die einzelnen auf dem bilde dargestellten gegenstände 
heran, um sie gruppenweise zu besprechen, sondern er lässt in geschickter 
weise das ganze bild allmählich (back-ground, middle-distance, fore-ground) 
vor den augen der schüler sich entwickeln. Die letzten 8 seiten bringen 
den für diese bebandlungsweise entworfenen englischen text, wofür wir dem 
verf. za besonderem dank verpflichtet sind, um so mehr, als er in aus- 
sicht stellt, in verbindung mit herrn Jeaffreson-Liverpool eine bearbeitung 
anderer anschauungsbilder für den englischen unterricht der folgenden 
jahre zu veröffentlichen. 

Ich empfehle die lesenswerte schrift den fachgenossen. 

Altona-Ottensen. Dr. H. Scauıpr. 


VERMISCHTES. 


LAURA SOAMES }. 


Am 24. januar 1895 starb in ihrer heimat Brighton nach längerer 
krankheit Miss Laura Soames, deren tod nicht nur für den engeren kreis 
der angehörigen und freunde und die bewohner ihrer vaterstadt, sondern 
auch für die phonetische wissenschaft und die sache des »neueren sprach- 
unterrichts« einen schweren verlust bedeutet. 

Laura Soames war am 23. juli 1840 in Brighton geboren. Mit reichen 
gaben des geistes und des berzens ausgestattet, durch vortreffliche vor- 
bildung und unabhängige lebensstellung begünstigt, erkannte sie frühzeitig 
im lehren und erziehen ihren inneren beruf. Im alter von 21 jahren 
wurde sie leiterin der St. Mary-sonntagsschule für mädchen, und ein 
vierteljahrhundert hindurch blieb sie diesem amte treu. Als mitglied der 
kuratorien der schulen von Richmond Street und St. Mary erwarb sie 
ihre ersten erfahrungen im elementar- und freischulwesen. Sie interessirte 
sich lebhaft für >St. Mary’s Hall-, eine erziehungsanstalt für die töchter 
von geistlichen, nahm thätigen anteil an der gründung der »Albuny High 
Schoole für mädchen und sicherte der stadt wiederholte kurse von 
Unirersity Extension Lectures. Im jahr 1887 wurde sie mit grosser 
stimmenzahl zum mitglied des School Board gewählt und widmete sich 
mit eifer auch der erfüllung dieser neuen pflichten. Ihre besondere auf- 
merksamkeit galt dem religionsunterricht, zu dessen förderung sie für 
jede der dem Board unterstehenden schulen eine bibliothek religiöser werke 
stiftete, sowie der erziehung schwacher und kranker kinder. 1890 wurde 
Miss Soames für ein neues triennium in den Board berufen, musste aber 
den sitzungen ihrer geschwächten gesundheit wegen mehr und mehr 
fern bleiben und 1892 (von Paris aus) auf ihre mitgliedschaft verzichten. 
Eine orientreise und der besuch von luftkurorten in England brachten 
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keine besserung. Seit dem spätherbst v. j. wussten ihre umgebung unl 
sie selbst, dass auf heilung ihres leidens (anämie) nicht zu hoffen »eı. 
In den letzten zehn tagen nahm die schwäche rasch zu, die kranke ver- 
fiel in bewusstlosigkeit und entschlummerte zu jenem besseren leben, an 
das sie in so sicherer hoffnung künftiger wiedervereinigung mit den ihr 
nahestehenden geglaubt hat. 

Miss Soames’ gemeinnützige thätigkeit war mit ihrer teilnahe an 
der leitung des schulwesens keineswegs erschöpft. Sie begründete den 
brightoner lehrerinnenverein, der später in die Teachers’ Guild aufging. 
war zeitweilig vorsitzende oder vorstandsmitglied von vereinen zum schutz 
junger mädchen, beteiligte sich an der gründung eines mädchenheim: 
u.8.w. Auch deshalb wird ihr andenken in ihrer heimat im segen bleiben- 

Den lesern dieser zeitschrift brauche ich nicht erst zu sagen, dass der 
verstorbenen gesichtskreis und arbeitsfeld weit über das weichbild der 
vaterstadt hinausreichte.e Durch reisen und lektüre war sie mit dem 
schulwesen andrer länder vertraut. Französisch und deutsch beherrschte 
sie von jugend auf auch mündlich und besass daher ein um s0 feineres 
verständnis für ibre muttersprache in rede und schrift. Nachdem Mix 
Soames früher schon eine schrift A Course of Bible Readings for Prirat 
Use veröffentlicht und Miss Alice Cawthorns (ihrer freundin und schrift- 
führerin) Lessons on the Gospels for Sundays and Holy Days heraus 
gegeben hatte, bewies sie sich durch die 1891 erschienene Introduction 
to the Study of Phonetics (English, French, (rerman) zugleich als vor- 
treffliche lehrmeisterin und ausgezeichnete kennerin der phonetik. Schon 
die lichtvolle darstellung des gesprochenen südenglisch sichert dem 
buche neben den arbeiten von Sweet (londonisch), Lloyd (nordenglisch), 
Grandgent (amerikanisch) u. a. einen ehrenvollen platz. Eine ausführliche 
würdigung hat die Introduction in Storms Englischer Philologie 1° s. 4461. 
gefunden. Als vorläufer zu diesem buche sind zu betrachten die für den 
neuphilogischen kongress in Cheltenham (ostern 1891) äusserst geschickt 
zusammengestellten Notes on Phonetics. Kleinere phonetische beitrüge, 2.1. 
in gestalt von besprechungen, sind zerstreut in den Phonetischen Studien 
(bier u. a. ein kleiner aufsatz über rumonsch), den Englischen Studien 
und dem Maitre Phonetique, dem vereinsorgan der Association Phoneligw, 
die in Miss Soames ein hervorragendes vorstandsmitglied verliert. Über 
pädagogische fragen hat sich Miss Soames gelegentlich im Journal of 
Education und wohl auch in andern ähnlichen zeitschriften geäussert. 
Der letzte gegenstand, dem sich ihre litterarische thätigkeit zugewandt, 
war die anwendung der phonetischen methode auf den leseunterricht in 
den englischen schulen. Mehrere bändchen der Albany Readers hat se 
in lautumschrift noch selbst veröffentlicht. Das dazu gehörige Teacher’: 
Manual konnte sie nur vorbereiten; den auftrag zur vollendung und 
herausgabe hat sie mir als vermächtnis hinterlassen. Das werk soll au: 
drei teilen bestehen, von deren der er:te in acht kapiteln The Sound: 
of English behandelt, der zweite 7’he Teuchers’ Method (im anschluss A 
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The Child’s Key des lesebuchs), der dritte Word Lists enthält. Zu den 
vurarbeiten am zweiten und dritten teil hat Miss Soames die hülfe ihrer 
freundin Miss Annette Verral und ihres bruders Mr. Arthur Soames in 
anspruch nehmen müssen. Gern hätte ich wenigstens das manuskript 
noch zu Miss Soames lebzeiten zum abschluss gebracht; widrige umstände 
haben es nicht gestattet. Hoffentlich gelingt es mir, dieses ihr letztes 
werk in einer gestalt vorzulegen, die der bedeutung und des rufes 
seiner urheberin würdig ist. 
Marburg. W. ViEToR. 


ALTFRANZÖSISCH UND NEUFRANZÖSISCH. 


Tob:er lässt sich im vorwort zur zweiten reihe seiner sehr schätzens- 
werten Vermischten beiträge zur frz. gramm. (Leipzig, S. Hirzel, 1894) 
folgendermassen vernehmen: 

»Von afz. ist in dieser 2. reihe für die, die gar nichts davon wissen, 
noch wissen möchten, ohne zweifel immer noch viel zu oft dierede, doch 
wohl weniger alr in der ersten vom jahr 1886. Das hat sich aber nur 
zufällig so gewacht und ist keinesfalls die fulge eines strebens, irgendwie 
einer sich zur zeit breit machenden rohheit und oberflüchlichkeit huldigend 
entgegen zu gehen. Die lass ich ruhig gewähren. Es wird ohne mein 
zuthun die zeit kommen, da man wieder einmal einsieht, dass es eine 
wissenschaftliche kenntnis der sprache, die nicht eine historische wäre, 
nicht gibt. dass teilnahmslosigkeit für geschichtliches erkennen das un- 
trüglichste merkmal der unbildung ist, dass die erziehung durch feld- 
webel unter umständen zwar schätzenswerte früchte zeitigt, aber überall 
denn doch nicht ausreicht.« 

Freiburg i. B. J. Sarrazın. 


WORDSWORTH IN CAMBRIDGE. 
Litterarhistorische makame; an Adolf Brennecke (f 1891). 
(S. Nordlandfahrten III, 107.) 


Der mann, dem zu der Fahrt ins nordland — zu gebot Jdas rechte 
beschreibende wort stand — das er zumal fürs brittenland — über städte, 
schlösser und sitten fand — (lesbar dem erst’ und dritten stand) — beschrieb, 
um England recht hoch zu heben — unter anderm auch sein hochschul- 
leben. — Schon hatt’ er wacker die Vam-brücke — überschritten ohn’ 
jegliche lahm-krücke — da fand er, dass ehe sie flügge wurden — auch 
dichter gehegt an dieser brücke wurden — allwo sie embryonisch dachten 
— und nicht immer harmoni-ch lachten. — Aus diesem akademischen 
musentempel — schien’s recht ihm, zu geben ein exempel; — doch von 
den andern schwieg er still, nahm — nur einzig Wordsworth, nomine 
William. — Denn der grosse dichter, du lieber himmel — ritt in der 
jugend gemietete schimmel — wie gewöhnliche freunde von punsch und 
kümmel — denen bücher und federn nicht immer bereit all — doch wohl 
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bekannt der weg zum reitstall — die sich »studirens halber aufhalten - 
und fortschritt für zu hastigen lauf halten — denen mehr als das hirn 
der magen ist rüstig — ein kollegium minder lieb als ein frühstück! -- 
Ha, dachtest du damals wohl, mein bürschchen — dass einst du schreiben 
würdest The Ercursion, — dass du es genau nicht würdest treffen - mit 
der zahl, du weisst schon, We are seren — (ein gedicht, das sich findet, 
Ich kann es versichern — in sämtlichen schullesebüchern) — dass einst 
Britanniens grössten vates — in dir, voll orakelhaft weisesten rates — 
man säh', den gründer romantischer seeschul' — durch welchen die 
klassizität von der höh' ful — und entzogen ward das bisherige lob - 
dem vollendeten versekünstler Pope — und Dunciade und Raub der locken 
— allmählich wurden mit staub bedocken? — Solch berühmter nam!’ in 
den Nordlandfahrten — gehört zu den glänzenden wortstandarten — un 
die sich begeisterte lesergruppen — scharen wie tapfere Cäsartruppen 
»und entschlossen die feder ich nehm’ frisch — und füge ein: Wordsworth 
in Cambridge: — 
2. The weeks went roundly on, 
With invitations, suppers, wine and fruit, 
Smooth housekeeping within, and all without 
Liberal and suiting gentleman’s array. 
„2... Companionships, 
Friendships, acquaintances, were welcome all; 
We sauntered, played, or rioted, we talked 
Unprofitable talk at morning hours; 
Drifted about among the streets and walks; 
Read lazily in trivial books: went forth 
To gallop through the country in blind zeal 
Of senseless;horsemanship, or on the breast 
Of Cam sailed boisterously, and let the stars 
Come forth, perhaps without one quiet thought. 
Doch halt, da ist noch das metrum — deutsch wiederzugeben, wie stehts 
drum? — Ob ich auch 'mal besteige den Pegas’ — oder doch noch die 
verse weglass’?«e — So der autor, denn mit bescheidenheit — wirft er 
die idee zu den heiden weit — von sich weg, zu den kaffern und türken 
— als ob er solches könnte bewirken — (nicht betrachtend als teil seines 
lebenszwecks — das handwerk eines rersifer —) und zu meiden jeden 
verzug schnelle — denkt er an auswärt'ge bezugsquelle — und zu er 
wünschter verserfindung — benutzt er persönliche herzverbindung. — Und 
der freund, des ohr der hilfeschrei trifft — spitzt alsobald den behenden 
bleistift — und von der Fulda zum Rheinland — fliegt ein blatt über 
Sauerlands steinwand: — 
Die wochen rollten hin, geselliz heiter, 
Beim glase wein, beim früh- und abendschmans. 
Daheim gab's flutte junggesellenwirtschaft, 
>Patent« und »immer nobel« war man draussen. 
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Bekannte waren, freunde und gefährten 
Willkommen stets; man schlenderte, man spielte, 
Verübte unfug, brachte mit gesprächen 

Ohn’ sonderlichen zweck den morgen hin, 

Trieb sich umher auf strassen, promenaden, 

Las gähnend wertlos zeug, stieg dann zu pferd 
Und gallopirte weit ins land hinaus 

Im blinden eifer unverständ'ger reitkunst. 

Mit lautem jubel fuhr man auf dem Cam 

Im segelboot bis zu der sterne schein — 

Zum ruhigen denken fand man nicht die zeit. 


Es würde stets komisch, fürwahr, bleiben — müsst‘ ich hierzu einen 
kommentar schreiben ; — doch dass ich beim wein geschwiegen vom obst 
— ich hoffe dass du es, o muse, lobst — auch dass ich einiges länger 
geschwänzt habe — und halbe verse zu vollen ergänzt habe. — Vielleicht 
macht's manchem leser vergnügen — thät’ man den urtext auch hinzu- 
fügen — auf dass die, so gehören zu den dreistern — den übersetzer 
mögen meistern. — Wie wird es der kritiker lust erheben — dass dem 
fluss ich keine »brust«e gegeben — und dass ich trägheit umschreibe 
durch »gähnene — darüber lachen vielleicht sie thränen. — Auch steht 
'mal pro abstracto concretum — bemerkt wohl einer, des leben sich dreht 
um —- den kleinen Zumpt oder grossen Plötz — und dem die wörtlichkeit 
höchstes gesetz. — Doch ich hoffe, sie sagen: im ganzen nicht übel — 
begriffen hat er der reimkunst fibel. 
Epilogue. 

You kindly condescend to like the rhymes 

With all the diny-dong of their freakish chimes, 

But pass in awful silence the TRANSLATION 

Intended to delight the German nation. 

Yet your approral would refresh like dew 

The author’s bashful feelings — wıLL IT DO? 

Kassel. M. KrummacHkr. 


UNSERE REFORM IN KANADA. 


Schon vor geraumer zeit sandte mir professor W. H. Fraser an der 
universität von Toronto die verhandlungen der 33. jabresversammlung der 
Ontario Educational Association (27.—29. märz 1894), die auf seite 95—103 
einen vortrag des genannten über reform in Modern Language Methods 
in Germany enthalten. Nach einer übersicht über die geschichte der 
reformbewegung nach Stiehlers broschüre Zur methodik des neusprach- 
lichen unterrichts orientirt Fraser in kürze über mein schriftchen Der 
sprachunterricht muss umkehren, Frankes Praktische spracherlernung und 
Bierbaums Reform des fremdsprachlichen unterrichts — er sieht in uns 
dreien vertreter des extreme radical wing of the Reform party — und 
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zählt nach A. von Roden die grundsätze der reform auf. Dann schildert 
er die fortschritte der bewegung im anschlusse an den s. z. in den 
Phonetischen Studien beantworteten fragebogen und berichtet über die 
vorgänge auf deın berliner neuphilologentag unter anführung von Waetzoldt: 
und Rambeaus thesen. Der vortrag schliesst mit folgenden sätzen: ] do 
not hesitate to say that I am in general sympathy with the movement; indeed: 
I fear I stand more or less committed to it, since I read a paper befor: 
this Association more than sic years ago, before I had heard of the German 
Reformers, which I find on comparison to have much in common with hal 
I have been describing. My opinions held then have only been confirme 
by experience. I am not a revolutionary, but there are reforms that are 
necessary here as well as in Germany. We are making progress, Wi 
true, and I think in the right direction, but each individual can do a gred 
deal to reform his own method by giving time and thought to it. Method: 
are not to be had ready-made — each man must make his own —, and for 
those who are in earnest there is nothiny I can more confidently recommend 
than a further study of the reform morement of ıhich I hace attemplel 
to give some account. — Die übrigen sieben vorträge der neusprachlichen 
sektion (Modern Lanyuaye Association) bezoren sich auf Blank Ver« 
(W. J. Alexander), T’he Modern Language Master’s Aim (C. Guillet), Th 
Gouin Method of Teaching and Studying Modern Languages (Miss J. H. 
Robson), The Hiyh-School Course in French and German—ils Scope anl 
Aim (A. W. Wright), Notes on Current German Literature (W. H. Van- 
der Smissen), The Use of pas with Certain Verbs (J. Squair) und Prar- 
tical Aids to Spoken French (J. H. Cameron). W.V. 


ERKLÄRUNG. 


Es ist richtig, was der herr kritiker sagt: das schriftchen Die an- 
wendung der heuristischen methode beim fremdsprachlichen unterricht 
enthält viele verstösse gegen orthographie, interpunktion und satzbau. 
Falsch ist's aber, sie mir zur last legen zu wollen. Freilich konnte man 
nicht wissen, unter welchen umständen das schriftchen gedruckt wurde. 
In unserm orte war eine druckerei gegründet worden. Der besitzer fand 
aber seine rechnung nicht, um so weniger, als er seine ganze kraft einer 
zeitung opfern musste, die nur wenige leser fand. Um die druckerei in 
orte zu erhalten, gab ich unter anderen sachen auch das bez. schriftchen 
in druck. Fin gehülfe war vom drucker angenommen worden, der 
namentlich das setzen besorgte. Die probebogen zeigten viele fehler, ® 
dass die korrektur lästig wurde, besonders wohl dem setzer. Da dir 
druckerei verkauft werden musste, wurde die sache beschleunigt, di 
ganze fertiggestellt und der satz auseinandergenommen. Nun zeigten sich 
die obengenannten fehler, dazu abkürzungen, markirt durch »pp.«, 30% 
lassungen. Abzuhelfen war dem übel nicht mehr; ich musste der nach- 
sicht der leser vertrauen. — Dass die arbeit mit siegeskundigem tone 
geschrieben wurde, ist schon deswegen unmöglich, weil ich sie kurz nad 
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meiner studienzeit schrieb; ich war nur erst aushilfsweise beschäftigt 
und stand vor der prüfung, und das war vor 32 gemestern. — Den aus- 
druck »leib- und geisteigen«e nahm ich aus pädagogischen schriften, weil er 
mir zusarte. Um den mir zugestandenen raum nicht zu überschreiten, 
gestatte ich mir nur noch die bemerkung, dass ich den ton und das 
mass der kritik aufrichtig bedauere. 


Rheda, Bz. Minden. Schirxer, rektor. 


ENTGEGNUNG. 


Wie aus vorstehender »erklärung« ersichtlich ist, glaubt herr Schirner, 
durch meine ablehnende beurteilung seines schriftchens über Die anwendung 
der heuristischen methode beim fremdsprachl. unterricht (vergl. N. Spr. 
bd. II, heft 5, s. 302 ff.) sei ihm bitter unrecht geschehen. In einem 
recht umfangreichen privatbriefe an mich verleiht er seinem unwillen 
in noch kräftigerer sprache ausdruck und erwartet, dass ich ihm >»in 
irgend einer art gerecht werde«. Ich veranlasste ihn daher zu obiger 
serklärunge, auf welche ich in aller kürze folgendes erwidere. 

Herrn Schirners rechtfertigung beschäftigt sich zum weitaus grössten 
teile mit den gründen für die fehlerhafte drucklegung und mit Jem 
tragischen schicksal der rhedaer druckerei. Sollte er das gefühl haben, 
ich hätte sein schriftchen wegen der druckfehler absprechend beurteilt, 
so wird ihn der schlusssatz meiner besprechung eines besseren belehren ; 
heisst es doch darin: »Vom rein sachlichen standpunkt aus betrachtet, ist 
die schrift gänzlich wertlos.« Dieses gesamturteil würde auch dann zu 
recht bestehen müssen, wenn das werkcheu druckfehlerrein wäre. Wenn 
eine arbeit wissenschaftlichen wert überhaupt besitzt, so wird dieser 
wert durch typographische unebenheiten — die zwar störend, aber fast 
unvermeidlich sind — nicht beeinträchtigt. Überties habe ich ausdrück- 
lich bemerkt, dass die druckfehler, sowie die meisten der unrichtig 
geschriebenen fremdwörter und eigennamen — ich hätte das verzeichnis 
noch verlängern können! -- sich wohl auf rechnung des setzers bringen 
liessen. Ob und inwieweit aber der böse setzergehülfe an der anfecht- 
baren ausdrucksweise und undurchsichtigen gesamtdarstellung, wovon ich 
auf s. 302 f. einige musterleistungen wörtlich wiedergebe, beteiligt ist, 
lässt sich ohne vergleichung mit hrn. S.s manuskript nicht feststellen. 
Nach meinen erfahrungen geben sich schriftsetzer mit eigenmächtigen 
stilistischen änderungen des textes nicht ab. Sind solche bei der druck- 
legung von hrn. S.s werkchen dennoch erfolgt, so brauchte er sich derlei 
entstellungen nicht gefallen zu lassen und konnte im notfalle die ausgabe 
der schrift inhibiren. 

Herr S. teilt ferner mit, er habe das schriftchen vor 32 semestern, 
zu einer zeit, wo er vor der prüfung stand, abgefastt. Wenn er auf 
grund dieses umstandes aber bewiesen zu haben glaubt, dass es »unmög- 
liche sei, vor der prüfung in selbstbewusstem, sieghaftem, oder gar 
»siegeskundigem« tone zu schreiben, so beweisen die von mir mitgeteilten 
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proben, sowie der anspruchsvolle titel und das vorwort, dasa bei hermS. 
selbst das >unmögliche« möglich ist. Mir ist esunbegreiflich, wie jemand 
das, was er als prüfungskandidat schrieb, nach 32 semestern unverändert 
in druck geben kann, um damit die »fachgenossen anzuregen« und »fern- 
stehende« zu belehren. Zum allermindesten hätte hr. S. das alter seiner 
litterarischen leistung angeben sollen, falls er bei seinen lesern auf 
mildernde umstände zu plädiren für nötig erachtete. Wenn jeder seine 
vergilbten kandidatenarbeiten so leichtfertig zur presse gäbe, was für 
eine Klassische bereicherung der fachlitteratur würde dabei herauskommen! 

Wer einen ausdruck, wie »leib- oder geisteigen«, der unsern deutschen 
klassikern und den massgebenden wörterbüchern fremd ist, ohne quellen- 
angabe anwendet, muss die verantwortlichkeit für denselben selbst über- 
nehmen. 

Ob »>ton und mass« meiner kritik zu der schriftstellerischen leistung 
des hrn. S. in einem missverhältnis stehen, hat der leser zu entscheiden; 
herr S. und ich sind partei, und als solche haben wir uns darüber des 
urteils zu enthalten. 

Auf grund des gesagten bleibe ich dabei: 

Si tacuisses, 
Philosophus mansisses ! 
M.-Gladbach. R. Kon. 


ERWIDERUNG. 
Hochgeehrter herr redakteur! 

Indem ich Ihnen für die in nr. 6 der Neueren Sprachen enthaltene 
besprechung meines Lehr- und lesebuchs der engl. sprache sowie des von 
Schmarje und mir verfassten Engl. lesebuches besten dank sage, muss ich 
zu meinem bedauern gleichzeitig konstatiren, dass in dieser besprechung 
einige behauptungen enthalten sind, die mit den thatsachen nicht über- 
einstimmen und mich daher nötigen. Sie um freundliche aufnahme der 
nachfolgenden berichtigunzen zu ersuchen. 

1. Der herr rezensent sagt: »Leider hat der verf. für nötig gebalten, 
von anfang an jeder lektion eine anzahl deutscher einzelsätze zum über- 
setzen ins engl. beizufügen« ... und weiterhin: »... so dass man seine 
zeit nicht mit inhaltlosen einzelsätzen zu vergeuden braucht«. Darnach 
muss man glauben, dass die von mir gebotenen deutschen übungen nur 
aus zusammenhang- und inhaltlosen einzelsätzen beständen. Das ist aber 
nicht der fall. Vielmehr besteht etwa die hälfte der fraglichen übungen 
aus zusammenhängenden stücken, und auch die einzelsätze schliessen sich 
inhaltlich und mehr oder weniger auch in der form an die vorauf 
gegangenen engl. sprachstücke an. Mir scheint, das ist doch etwas 
anderes, als wus man sonst gewöhnlich unter zusammenhang- und inhalt- 
losen einzelsätzen versteht. 

2. Der herr rezensent vermisst eine übersicht über die laute und 
lautzeichen, Eine solche findet sich jedoch in lekt. 5-8. Auch das lese 
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buch enthält eine solche übersicht auf s. 269. Beide scheint der herr 
rezensent übersehen zu haben. 

3. Der herr rezensent erklärt eine von mir angegebene regel über 
die silbentrennung für falsch un. besinnt seine auseinandersetzung darüber 
mit den worten: »B. stellt folgende regel auf.« . Das ist wiederum nicht 
richtig. Die regel ist nicht von mir zuerst aufgestellt worden; dieselbe 
findet sich vielmehr in vielen grammatiken, z. b. auch in der bekannten 
Grammatik der enyl. spr. von dr. Imm. Schmidt, 3. aufl., $ 91, 2, 2. anm. 

4. Der herr rezensent bekämpft die von Schmarje und mir versuchte 
anwendung der konzentrationsidee auf das engl. lesebuch und erblickt darin 
eine erniedrigung des fremdspr. unterrichts zur magd anderer unter- 
richtsfücher. Das kann nur auf einer missverständlichen auffassung unserer 
auslassungen beruhen. Wir erklären im vorwort des lesebuches, dass 
wir unsere deutschen schullesebücher bei unserer arbeit zum vorbild ge- 
nommen baben. Auch diese entbalten bekanntlich musterdarstellungen 
aus den weltkundlichen fächern. Ist darum der deutsche unterricht die 
magd dieser unterrichtsfächer ? Keineswegs. Derartige darstellungen sind 
— im deutschen unterricht sowohl wie im fremdsprachlichen — notwendig 
im interesse der sprachlichen bildung, was der herr rezensent auch zu- 
gibt. Dass die weltkundlichen fächer nebenbei auch einigen nutzen 
davon haben, kann doch nicht als ein fehler angesehen werden? Jeden- 
fülls lehrt uns die erfahrung, dass schüler im alter von 13—15 jahren, 
wie wir sie im auge haben, derartigen sprachstoffen ein lebhaftes interesse 
entgegenbringen, sie gern und mit gutem erfolge durcharbeiten. 

Im übrigen gestehen wir gern zu, dass unsere beiden bücher nicht 
obne alle mängel sind. Soweit der herr rezensent solche klar gelegt hat, 
sind wir ihm dankbar und werden aus seinen darlegungen nutzen ziehen. 

Mit vorzüglicher hochachtung 

Ihr ganz ergebener 
Altona. H. Barnstorrr. 


ANTWORT. 

Auf obige erwiderung des herrn H. Barnstorff will ich nur folgendes 
bemerken: 

ad l. Was den übungsstoff zum übersetzen aus dem deutschen ins 
englische anbetrifft, mit dem der schüler schon von der 2. lektion an 
traktirt wird, so bilden die zusammenhängenden stücke nur einen sehr 
geringen bruchteil; das übrige sind einzelsätze, die, wenn sie auch inhalt- 
lich an den vorgekommenen sprachstoff sich anschliessen, doch keine 
geeignete geistige kost für unsere schüler bilden. 

ad 2. Nachdem in den ersten 4 lektionen des lehrbuchs einzelne 
laute (te, r, th-laute, s-Jaute, v, Z, A) neben einigen abschnitten aus der 
formenlehre (präs. von to have, pluralbildung auf -s u. -es, zahlen u. dergl.) 
behandelt sind, werden in lekt. 5—8 die lautzeichen einzelner lautgruppen 
(konsonsnten, kurze und lange vokale, diphthonge) zusammengestellt mit 
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deutschen und englischen merkwörtern. Natürlich sind schon in den 
früheren lektionen diese laute längst vorgekommen. Eine unterscheiduug 
von verschluss- und reibelauten, oder nach sprechorganen, wird nirgends 
gegeben. Auch gehört eine systematische zusammenstellung aller laute 
in die ersten stunden des unterrichts, vor den bezinn der formenlehre. 
Die zusammenstellung der konsonanten (s. 13) genügt keineswegs. Eben 
bietet s. 269 des lesebuchs keine systematische übersicht des englischen 
lautsystems. 

ad 3. Ich habe nicht sagen wollen, dass B. der einzige ist, welcher 
die unrichtige regel über die silbentrennung aufstellt. I. Schmidt an der 
oben zitirten stelle erwähnt diese art der abtrennung nur Leiläutig in 
einer anmerkung, lehrt aber selbst iın text, dass flexionssilben vom stamm 
zu trennen sind. Eine abweichung von dieser regel halte ich nicht für 
richtig, am allerwenigsten ist sie ala norm für schüler aufzustellen. 

ad 4. Wenn sich der herr verfasser auf »deutsche« schullesebücher 
beruft, so ist das für den fremdsprachlichen unterricht keineswegs war 
gebend. Was in deutschen lesebüchern sehr nützlich und zweckmisig 
ist, ist für englische, bezw. französische lesebücher oft sehr ungeeignet. 
Gegen gute abschnitte aus der geographie und und geschichte England: 
habe ich gar nichts einzuwenden, wohl aber gegen die viel zu zahlreichen 
stücke aus dem gebiete der beschreibenden naturwissenschaften, wie 
in den abschnitten Il. und III. enthalten sind (From Plant and Animal 
Life, The Treasures of the Earth). An geeigneten lektüretexten zur 
illustration von land und leuten Englands bezw. Frankreichs ist doch 
gewiss kein mangel. 


Bremen. A. Biree. 


ERWIDERUNG. 


Das eben ist der fluch der bösen that, 
Dass sie fortzeugend immer böses muss gebären. 
Herr dr. A. Brunswick beging die erste böse that im jahre 1% 
durch die veröffentlichung der I. stufe seines lehrbuches der englischen 
sprache. Seine publikation wurde von der kritik sehr abfällig beurteilt: 
zunächst in dieser zs. (bd. I a. 566 - 69) von dem unterzeichneten, sodann 
von dr. R. Kron in einer ausführlichen besprechung in der ze. Die mädchen- 
schule (bd. VIl a. 235—240). Jetzt folgten rasch weitere böse thaten sun 
seiten des herrn dr. B.; er veröffentlichte 1894 eine 2. stufe seines lehr- 
buches, und in bd. II heft 6 der N. Spr. erschien kürzlich eine geharnischt: 
erwiderung gegen den rezensenten. Ich will meine antwort auf diex 
neuste leistung B.s recht kurz und sachlich fassen. Am liebsten würde 
ich schweigen: unkundige könnten dies jedoch falsch auslegen. — 
Herr dr. B. hat meine ausstellungen entweder nicht verstanden oder 
nicht verstehen wollen! 


u en ee te “ER : „ 


Ich habe an der programmabhandlung des herrn dr. B. einige for 
derungen für die englische schulgrammatik mit besonderer berücksichtigun! | 
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der höheren mädchenschule (Wiesbaden 1893) gerügt, dass sich der verf. 
darauf beschränkt, seine eigene, noch vollständig unerprobte methode zu 
glorifiziren, dass er alle andern, immerhin beachtenswerten bestrebungen 
mit geringschätzung bei seite schiebt. Ich halte diese rüge voll und ganz 
aufrecht! Die arbeit B.s umfasst 20 seiten. 16 derselben sind lediglich 
der anpreisung seiner methode gewidmet, auf 9 seiten finden sich aus- 
schliesslich inhaltsangaben und auszüge aus stufe l, deren veröffentlichung 
damals bevorstand. Ich habe als rezensent das recht — und lasse mir 
dies von niemand in der welt bestreiten — an eine programmabhandlung 
einer höheren lehranstalt die forderung zu stellen, dass sie mehr bietet 
als einen reklameartikel für ein lehrbuch, welches der betr. verfasser 
geschrieben hat! 

Ich habe ferner gerügt, dass der verf. eine unerwiesene behauptung 
in betr. der phonetischen methode aufstellt; B. führt jetzt nachträglich 
fünf punkte an, auf die sich seine behauptung stützt. Weshalb wurden 
diese punkte nicht in der vorerwähnten abhandlung ins feld geführt? 
Sie kommen jetzt post festum und können hier nicht erörtert werden. 
Die berechtigung der phonetischen methode lässt sich nicht in drei 
sätzen erweisen. 

Die bemerkung des verf., dass er auf seine weise vom laut ausgehe, 
wirkt geradezu verblüffend. Wer auf der ersten seite eines lehrbuches 
angibt: »Die englischen vokale zeigen ausser: 1. einem lanzen haupt- 
laut, 2. einen kurzenhauptlaut, und 3. noch verschiedene nebenlaut« — 
wer die unsinnige regel aufstellt: »Die aussprache des lanyen hauntlautes A 
lässt sich lautbildlich durch e‘ darstellen«e — wer das ganze system der 
lautbezeichnung sklavisch auf die schriftzeichen basirt — und dann noch 
bebauptet vom laut auszugehen, der kann überhaupt nicht mehr ernst 
genommen werden! Ich muss bei dieser gelegenheit ein streiflicht auf 
die kampfweise des herrn dr. B. fallen lassen. 

Er schreibt (N. Spr. II s. 383): »Herr R. findet einen widerspruch in 
der erklärung des lautes für das zeichen a. Ich entgegne: Wenn ich so 
unverständig hätte drucken lassen, wie der herr rezensent es seinen lesern 
vorführt, so hätte seine ausstellung sinn.« 

Ich erkläre dazu: 1. mein abdruck stimmt buchstüblich genau mit 
der soeben angeführten von B. aufgestellten regel! B. hat die worte 
»Die aussprache des langen hauptlautes a« fett drucken lassen, wodurch 
selbstverständlich der sinn oder vielmehr unsinn der regel in keiner weise 
tangirt wird. 2. B. schiebt in oben anyef. passage seiner erwiderung an 
stelle der worte »des langen hauptlautes a« die worte: »des zeichens a« 
unter und sucht mich dadurch ins unrecht zu setzen. — Ich überlasse 
das urteil den unparteiisschen, kann aber nicht umhin mein bedauern 
über ein derartiges #/loyales verfahren auszudrücken. Zuerst verdächtigt 
B. meine bona fides, indem er mir fülschlich eine unverständige (!) änderung 
vorwirft, und in demselben moment verschiebt er den ganzen streitpunkt, 
indem er den fehler eskamotirt, den ich gerügt habe! — Meine be- 
merkungen über die haupt- und nebenlaute, über die skelettbuchstaben, 
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über das geistlose übungsmaterial, über das kauderwelsch des verfawer 
halte ich vollständig aufrecht. Jedes weitere wort wäre zuviel! 

Der verf. sagt, er wolle den anfänger im englischen nicht mit dem 
unterschied zwischen nominativ und akkusativ plagen, das werfe ich ihm 
ja auch gar nicht vor, sondern die unsinnige regel (lehrb. I s.7 vgl.s. 30: 
»Das englische bildet den genitiv durch setzung von of vor den nmi- 
nativ.e Keine entstellung der thatsachen, herr dr. B.! Ich soll darch 
ein: — »man böre!« lächerlich gemacht werden, und in geschmackvoller 
bildlicher rede führt dr. B. fort: »Es ist komisch zu sehen, wie dem 
sogenannten reformer, der sonst laut und feierlich die grammatixhe 
methode verdammt, immer wieder der grammatikus in den nacken 
schlägt.e — Eine solche art und weise, auf eine sachliche kritik zu ant- 
worten, richtet sich selbst! 

Der verf. sieht trotz meiner ausführlichen darlegung auch jetzt noch 
nicht ein, dass seine angaben über die satzaussprache (lekt. 25) ungenügend. 
besser gesagt unsinnig sind. Wenn B. angibt, dass put off au dtf. 
Never put off till to-morrow an Hurtig mit Donnergepolter, what you can 
do to-day an St.-Leyer-sous-Beurray erinnert, 0 ist dies doch uın himmel: 
willen keine belebrung über satzbetonung! Es sind dies doch nur gan 
zufällige rhythmische übereinstimmungen, die gar nichts erklären, die 
nur in dem einen falle gelten, also spielereien, die nicht in ein lehrbuch 
gehören — weil sie nichts lehren! Gerade hier war die aufgabe de 
verfassers ausserordentlich leicht. Wir besitzen einen vortrefflichen, jedem 
kundigen wohl bekannten abschnitt über englische satzbetonung, aus den 
B. das wichtigste ohne änderungen herübernehmen konnte. Er hätte 
sich auf Joh. Storm berufen können, der von diesem abschnitt gesägt 
hat: »Die ganze lehre von der tonstärke ist mit meisterhand behandelt 
und bietet eine fülle neuer und scharfer beobachtungen«. Der rezensent 
aber hätte sich gefreut, in dem Brunswickschen buche wenigstens ein 
oase zu finden. — 

Herr B. fährt fort: »Nach solchen proben der logik R.s dürfte & 
erklärlich sein, wenn der herr die vorrede des ganzen buches verwechselt 
mit derjenigen zu stufe le. Ich frage wo? —- Ich zitire der kürze wegen 
stets: »vorwort«e (obwohl 2 vorworte vorhanden sind), gebe aber die 
seitenzahl an. Übrigens ist es ganz gleichgültig, ob sich die schreibweise 
sanglophyle« in der einen oder andern vorrede findet. Jedenfalls lässt 
es tief blicken, wenn jemand ein derartiges fremdwort nach seiner weis 
schreibt! — Die vagen lobeserhebungen, die herr B. am schluss seiner 
erwiderung abdrucken lässt, machen nicht den geringsten eindruck auf 
mich. Ich kann sie nicht in zahlung nehmen, da mir jegliches material 
fehlt, um kritisch ihren wert festzustellen ! 


Frankfurt a. M. Da. Lupwie Rosume. 


DD 


Marburg. Universitäts-Buchdruckerei (R. Friedrich). 
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NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 
_BAND IL FEBRUAR-MÄRZ 1895. HEFT 9/10. 


DIE VERWERTUNG DER PHONETIK FÜR DEN GRAM- 
MATIKALISCHEN UNTERRICHT AUF DER OBERSTUFE.! 


——— 


»Wissenschaft und praxise nennt Ohlert den ersten teil 
eines kleinen schriltchens, in dem er die verbalflexion behandelt. 
Ja, wie verwertet die schule das grosse, wunderbare und doch 
so natürliche, das die wissenschaft der phonetik ans tageslicht 
gezogen hat? Das wunderbare, weil sie die formenlehre und 
einen nieht unbedeutenden teil der satzlehre auf wenige gesetze 
zurückführt, das natürliche, weil diese einfachheit und konse- 
quenz der nalur abgelauscht erscheint. Und ganz besonders, 
wie komınt die phonetik einer praktischen behandlung des verbs 
zu gute? Nicht ganz so, wie Ohlert es in seinem schriftchen 
an die hand gibt, dem wir allerdings in dieser forın das 
wesentliche, die mitteilung der wissenschaft verdanken, an die 
wir mangelhaft vorgebildeten frauen uns noch nicht unmittelbar 
heranwagen dürfen. Dank daher ihm und allen männern 
seiner wissenschaft für diese wissenschaft! In der praxis hin- 
gegen wollen wir versuchen, unsere eigenen wege zu gehen. 

Die schülerin bringt nach der neuen naturgemässen me- 
Ihode eine menge gesprochenen materials, gesprochener verbal- 


‘ Wir verkennen durchaus nicht, dass die verfasserin bei dem schwierigen 
versuch, für den grammatik -unterricht auf der oberstufe zugleich die 
phonetik und die historische grammatik zu verwerten, insbesondere 
mit der letzteren hier und da in konflikt geraten ist. Gleichwohl halten 
wir die mitteilung ihres aufsatzes für nützlich. Nur an wenigen stellen 
haben wir uns eine in [] eingeschlossene redaktionelle bemerkung erlaubt. 

D. red. 
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formen auf die oberstufe mit. Ich schliesse mich an die bücher 
von Louvier an, die mir nicht durchweg als norm erscheinen, 
die ich jedoch an der anstalt, an der ich unterrichlete, durch- 
zuarbeiten hatte. Die oberstufe beginnt dort mit der zweiten 
klasse A, dem vierten jahre nach Louvier. Hauptgegenstand 
des unterrichts soll das unregelmässige verb sein, doch für den 
phonetiker gibt es kein unregelmässiges verb, er vermag alle 
Sogenannten unregelmässigkeiten durch seine lautgesetze zu 
erklären. Wenn das vierte jahr eine systematische behandlung 
des unregelmässigen verbs bringt, müssen die vorigen jahre 
das regelmässige gebracht haben. Sie thaten es und zwar in 
psychologischer weise, welche die anwendung der formen als 
wesentliches, die flexion als nebensächliches darstellt. 

Nebenbei wollte ich auf die notwendigkeit hinweisen, die 
anwendung von conditionnel und subjonctif dem dritten schul- 
jahr noch hinzuzufügen, während sie nach Louvier den beginn 
des vierten jahres bildet. Weit davon entfernt, in der heran- 
ziehung der phonetik eine vermehrung des stoffes zu sehen, 
müssen wir jedoch dem umstande rechnung tragen, dass die 
komplizirtere entwickelung neben der rücksicht auf das psycho- 
logische prinzip unsere zeit noch reichlicher ausfüllen wird. 
Andrerseits müssen die kinder bei wachsender sprachfertigkeil 
im dritten jahre wiederholt auf diese formen stossen; man 
entbehrt sie vielleicht schon häufiger, wenn man sich auch 
ohne sie einrichten kann. 

Will die oberstufe jedoch dem kinde die falsche vorstellung 
»unregelmässiges verbs ersparen, so muss die flexion fortan 
mehr in den vordergrund treten. Wenn die naturgemässe 
methode das urteil über die sprache mit recht hinausschiebl 
und die schülerin die formen mit ihren flexionen der geschickten 
fremdsprachlichen lehrerin bisher vom munde abgelauscht hal, 
wie das kind seine muttersprache, so muss sie, die schülerin, 
jetzt urteilend und schliessend vor das natürlich gewonnene 
gestellt werden, um einzusehen und zu behalten. 

Mir wäre es daher wesentlich, die ersten stunden auf der 
oberstufe mit der herstellung einer tabelle von normalverben 
zu beginnen. »Normalverben« nenne ich diejenigen, die wir 
bisher mit dem ausdruck »regelmässige verben« bezeichneten. 
Möge das kind selbst dieses tableau an der wandltafel herstellen 
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und die anleitung der lehrerin es hierbei zur erkenntnis der 
lautgesetze, mithin zur einsicht, führen. Dann ist 'die beste 
garantie für das behalten geboten. 

Ich kehre zu den althergebrachten und auch in neuen 
büchern beibehaltenen vier konjugationen zurück. Ich hätie 
die o@r-konjugation ausgeschieden, wenn sie die einheitlichkeit 
der tabelle in jrgend einer weise störte oder gar verwirrte. 
Wenn jedoch der hauptzweck dieses rückblicks der ist, die 
phonetischen gesetze, die alles beherrschen, also gesetze zu ver- 
anschaulichen, so trägt eine mehrheit der beweise zur grösseren 
klarheit und einsicht bei. Behalten wir als die oir-verben 
und machen sie uns dienstbar ! 

Zu längerem erwägen veranlasste mich die zweite, die 
‚r-konjugation. Finir war lange das ausgenutzte musterverb 
für die ganze gruppe; das ominöse iss galt als ein teil der 
flexion, und bei den verben partir, servir, sortir etc. wieder- 
holten viele schüler der alten methode die fabel von dem 
ausgestossenen iss. Wohl sind wir uns des zwecklosen be- 
wusst, bei nicht latein lernenden zöglingen auf das lateinische 
zurückzugehen, doch hier, meine ich, können wir nur durch 
erwähnung des historischen vorgangs klarheit in die alte ver- 
wirrung bringen. Nur diejenigen schülerinnen, die die be- 
deutung der lateinischen inchoativ-silben esc, osc, asc, isc ein- 
gesehen haben, können verstehen, dass ’ss weder zum stamm 
im engeren sinne noch zur endung gehört, also nur ein ge- 
duldeter eindringling ist, der seinen ursprünglichen wert lange 
verloren hat. Die gruppe der inchoativ-verben ist sehr gross, 
verdiente also darum vorangestellt zu werden, doch um jener 
verwirrenden silbe wegen, wollen wir partir, servir, sortir etc. 
an die spitze stellen und mit Plötz die zweite konjugation in 
a und b teilen. Somit führe ich meinen schülerinnen statt 
der letzthin üblichen drei normalverben deren fünf vor: donner, 
parlır, finir, recevoir, rompre; rompre als einziges verb der 
vierten konjugation, welches t in der dritten person einzahl 
des ind. present aufzuweisen hat, während vendre, rendre etc. 
es nach dem verstummungsgesetz auch in der schrift verloren 
haben.! Nur rompre hilft uns ein einheitliches bild aller 
present-endungen herzustellen. 

ı (Besser: für £ — vergl. r«t-Ü ete.! — wird d geschrieben.) 
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Jetzt zu den zeiten! Die begriffe stammzeiten und ab- 
geleitete zeiten fallen fort, wenn wir mit den neuen gramma- 
tikern den stamm in der ersten person der mehrzahl des ind. 
present suchen. Mit hilfe der tabelle kann das kind dann 
später verwandtschaftliche beziehungen der zeiten untereinander 
auffinden. Ich habe sämtliche einfache zeiten nach ihrer 
flexions- und sinnverwandtschaft in drei gruppen geteilt: 
1. present-gruppe, 2. imparfait-gruppe, 3. futur und condı- 
tionnel. Man hätte mit der leichtesten zeit, dem imparfait, 
das bei allen fünf normalverben vollständige übereinstimmun: 
in der flexion zeigt, beginnen können, doch darf ich syste 
matisch vorgehen, da das kind sprachlich den stoff beherrscht. 

Bei der methodischen behandlung ist das A und das 0: 
gehe vom laut aus! Hier muss mit dem mündlichen kon- 
jugiren begonnen werden, um dem kinde den unterschied 
zwischen laut und buchslaben zu geben. Der phonetiker 
schreibt donne = don, also nur die laute, die man hört; »den 
auge zu liebe« treten zwei buchstaben hinzu. Solche unter- 
schiede mit auge und ohr wahrzunehmen, muss die schülerin 
immer wieder angeleitet werden. Nous donnons, vous denne: 
bieten dann gelegenheit das allgemeine betonungsgesetz zu 
veranschaulichen, die einzahl von partir das verstummungs- 
gesetz; und kaum ist angefangen, so haben die schülerinnen schon 
die beiden hauptgesetze in ihrer elementarsten form erkannt. 
Das dritte gesetz, das lautvermittelungsgesetz, brauchen wir 
noch nicht. Ich habe die zu entwickelnden phonetischen be 
griffe und historischen bemerkungen in knapper form den 
tableau hinzugefügt und genau die stelle markirt, deren er- 
gebnis sie sind. (Siehe tabelle I.) 

So einfach und natürlich wirken die lautgesetze. Was 
bleibt uns nach dem lautvermittelungsgesetz, dem dritten und 
Jetzten, noch übrig hinzuzufügen? Nichts — nichts neues, 
nur beweis auf beweis der wiederkehr der drei gesetze, von 
denen allerdings jedes etwas weiteren spielraum beansprucht 
und doch immer nur nach dem ausspruch der phonetiker auf 
die eine grosse thatsache hinweist: die mannigfaltigkeit der 
erscheinungen beruht auf der bethätigung weniger weile ge 
biete umfassenden kräfte Was folgt dann nach der reprodu- 
zirung dieses tableaus in längsschnitten (wohl nur mündlich 
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oder in den endungen wegen der beschränkten zeit)? Vielleicht 
die plionetische entwickelung von avoir und ötre? Nein, das 
ist noch zu früh, da in diesen beiden verben die lautgesetze 
allein nur wenige formen erklären. Da wir Louviers psycho- 
logisches prinzip mit dem phonetischen zu vereinigen bestrebt 
sind (und sie berühren sich in der hauptsache, im laut, in der 
lebendigen sprache) mögen unsere kinder noch eine weile 
wor und ötre in den sprechübungen instinktiv anwenden, bis 
sie urteilend vor das schwierigste gestellt werden. 

Jetzt handelt es sich zunächst darum, die erkenntnis des 
betonungs- und verstummungsgesetzes an ähnlichen verbal- 
erscheinungen zu üben und das dritte, das lautvermittelungs- 
geselz, zu entwickeln. Eine zweite tabelle zeigt dieses, und 
da die konjugationsunterschiede nun zurücktreten können, habe 
ich die drei zeitengruppen nebeneinander gestellt und die 
phonetischen ergebnisse wiederum am rande vermerkt. (Siehe 
tabelle 1.) 

Was nun den rest der sogenannten unregelimässizen verben 
anbetriffl, deren formen die schülerin schon zum teil unbewusst 
fichtig bildet, so kommt hier eine praktische gruppirung nach 
der lautlichen veränderung der beurteilenden durchnahme selır 
zu statten. Jedes andere einteilungs-prinzip halte ich für un- 
zweckmässig, doch ist selbstverständlich keines der bücher, 
die auf phonetischer basis angelegt sind, um des einteilungs- 
prinzips willen zu verwerfen; der lehrer braucht ja selbst nur 
die reihenfolge der verben zuändern. Oblerts kleines büchelchen: 
Ein hifsbuch für die verbalflexion hat mir bei der anordnung 
gule dienste geleistet. Doch habe ich in der praxis nie das 
psychologische prinzip Louviers hintenan gesetzt; darum soll 
das kurze ergebnis unserer methode sein: gehe von der sprache 
aus, reduzire sie auf den laut, und vergleiche diesen mit dem 
schriftzeichen. 

Nach dieser gedrängten übersicht hätte ich nichts mehr 
über das verb zu sagen, und da es vor allem berücksichtigt 
werden sollte, werde ich mich bemühen, in dem was fulgt 
noch kürzer zu sein. 

Es gilt zum schluss die verwertung der,phonetik für die 
übrigen teile der formenlehre und, sofern es möglich ist, auch 
der syntax. Es gibt bis jetzt für den unterricht in der fran- 
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zösischen sprache wenige granımatiken, welche die neuen laul- 
physiologischen forschungen praktisch verwerten, ich meite 
innerhalb der ziele der heutigen mädchenschule. Phonetische 
schrift, eine rein phonetische beurteilung der sprache, liegt 
noch ausserhalb unseres kreises, das trockene regelwerk zum 
glück weit hinter uns. Selbst ein buch wie Külns Kleine 
frunzösische schulgrammatik und auch sein grösseres werk, 
aus welchem jenes ein auszug ist, konnten unserem speziellen 
bedürfnis noch nicht genügen. Das grössere werk ist nicht 
umfangreicher seiner vertieften phonetischen beweise wegen 
(das allein könnte uns nützen), sondern die phonetisch be- 
gründeten regeln verschwinden unter einer menge unbegründeten 
grammatikstoffes. Wir wissen wohl, dass sich nicht alles phone 
tisch begründen lässt; doch wenn nicht phonetisch, so doch 
historisch, und wenn auch nicht imıner dem verständnis des 
schülers zugänglich, so doch dem des lehrers. Für diesen 
letzteren zweck, für die historische begründung der regeln, da 
ich wieder in den alten grammatikton gekommen bin, ist ein 
vorzügliches buch die grammatik von Larive und Fleury, vor- 
züglich, weil sie uns ein gebiet eröffnet, in das wir eintreten 
müssen, wenn wir über dem schüler und über der schul- 
grammatik stehen wollen. Tiefer und wissenschaftlicher sind: 
Grammaire historique von Ferdinand Brunot und Cours de 
grammaire historique von Arsene Darmesteler. 

Ich habe versucht die einfachsten phonctischen einflüsse 
auf die entwickelung der grammatik zusammenzustellen. Bei 
jedem vorgang ist auf eines der drei wichtigsten phoncetischen 
gesetze hingewiesen. (Siehe tabelle III.) 

So bezieht sich alles auf das eine, und soll die natürliche 
entwickelung in der bildung der sprache langsam wie ein 
festland aus dem meer der verwirrung, sagen wir der unrege- 
mässigkeiten, hervortreten. Das sei denn auch das ziel, dem 
wir entgegenstreben: klares verständnis der gesprochenen 
sprache! 
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6) Das verstummungsge- 
setz wirkt hier nur lautlich, Donnant 

7) Das erwähnen des aus- 
geschiedenen 8 bleibt besser 
weg, da man jetzt die zeiten 
nicht mehr aus stammzeiten 
ableitet, sondern die unter- ° Je donnais 
scheidenden endungen an 


den stamm (l. pers. pl. pre- u donnsis 

sent) hängt, im fufur und | # donnait 

conditionnel an den infinitif. nous donnions 
&) Die endungen des subj. vous donniez 


present mit denen des ind. 
present vergleichen. Das 
unterscheidende ;. 

9) Ai, # unterscheidender 
endungsteil der zeit (wie im |10. 7, donnai 
deutschen te, liebte), sonst 
endungen des present. . 

10) A (ai), i, u sind unter- # donna 
scheidungsvokale. Die ab- | nous donnümes 
weichenden endungen der vous donnätes 


einzahl der ersten konjuga- is donnerent 


is donnaient 


tu donnas 


» - ‚DO 
tion lassen sich nur histo- 


risch erklären. Die latei- 
nische endung war avi. Aus 
donavi wurde donnai; don- 11,Je donnasse 
nas folgte der neuen bil. 

dung; die dritte person ver- | 4 donnasses 
lor t, welches in der frage- | 2 donnät 


F’honetische und historieche | 1. konjugation. 


4. PARTICIPE PRESENT. 
| Partant | Finissant | Recevant 


IMPARFAIT-GRUPPE. 
1. IMPARFAIT. 


Je partais Je finissais Je recevais 

tu partais tu finissais tu recevais 

Ü partait U finissait Ü recevait 

nous partions nous finissions nous recevions 

vous partiez vous finissiez vous receviez 

Hs partaient ts finissaient Üls recevaient 
2. PASSE DEFINI. . 

Je partis Je finis Je regus 

tu partis tu finis tu regus 

Ü partit U finit H regut 

nous partimes nous finimes nous recümes 

vous partites vous finites vous recütes 

Üs partirent Üs finirent ls recurent 

3. SUBJONCTIF IMPARFAIT. 

Je partisse Je finisse Je recusse 

tu partisses tu finisses tu regusses 

U parüit U finit H regüt 


= RONUBalinn: | 3. konjugation. 4. konjugution. 


— 


| Rompant 


Je rompais 

fu rompais 

tl rompait 
nous rompions 
vous rompiez 
Us rompaient 


Je rompis 

tu rompis 

u rompit 
nous rompimes 
nous rompites 
is rompirent 


Je rompisse 
fu rompisses 
Ü rompit 
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[Tabelle II.] 
EINÜBUNG VON LAUTGESETZ I UND IL AN: | 
| | 


l. Dormir, mentir, servir etc. 
Wiederholung. 2. Punir, bätir, obeir ete. 
, und eingeschob. e 3. Apercevoir, conceooir, devoir etc. 
— schriftzeichen. 4. Vendre, rendre, atiendre etc. 
ö. Commencer, manger etc. 
PRESENT-GRUPPE. 

IND. PRESENT. IMPERATIF. SUBJ. PRESENT. | PARTICIE 
Jappelle Appelle | J’appelle Appdant 
tu appelles appelons tu appelles | 
Ü appelle appelez Ü appelle 
nous [appellons nous appelions 
vous appelez vous appeliez | 
ils appellent ils appellent | 

IMPARFAIT-GRUPPE. 
IMPARFAIT. PASSE DEFINI. | SUBJ. IMPARFAIT. |PARTIC. Pi: 
Jappelais J’appelai J’appelasse Appelt 
tu appelais tu appelas tu appelasses 


nous appelions nous appelämes |nous appelassions 
vous appelätes vous appelassiez 
Üs appelerent is appelassent 


vous appeliez 


Ü appelait Ü appela il appelät 
tls appelaient 


| 
FUTUR. CONDITIONNEL. | 
J’appellerai J’appellerais 
tu appelleras tu appellerais 
Ü appellera Ü appellerait | 
nous appellerons |nous appellerions 


vous appellerez vous appelleriez | 
is appelleront is appelleraient 


Desgleichen in: jeter, acheter, celer, geler, mener etc. (Schriftzeichen 


verschieden.) ' 


Nur im hauptton (d. h. nicht in futur und conditionnel) in repder, 


regner etc. [Auch im inf., fut., cond. neigung zu offnerem e.] | 
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LAUTGESETZ IM. 


PRESENT-GRUPPE. 

IND. PRESENT. IMPERATIF. SUBJ. PRESENT. |PARTICIPE PR. 
J’enploie Emploie J’emploie Employant 
tu emploies employons tu emploies 
il emploie | employez Ü emploie 
nous [employ]ons nous employions 
vous employez rous employiez 
is emploient Us emploient 


IMPARFAIT-GRUPPE. 


IND. PRESENT. PASSE DEFINI. SUBJ. IMPARFAIT. |PARTIC. PASSE. 


J’employais | J’employai Que j’employasse Employed 
tu employais tu employas — tu employasses 
nous employions nous employames |— nous employassions 
rous employiez vous employäates |— vous employassiez 
Hs employaient ils employerent — is employassent 
FUTUR. CONDITIONNEL, 
J'emploierai Jemploierais 


fu emploieras fu emploierais 


il emploiera U emploierait 
nous emploieruns | nous emploierions 


vous emploieriez 


H employait U enploya \ il employät 
tous emploierez 


Üüs emploieront Üls emploieraient 


Desgleichen in: appuyer, payer etc. 


Kinn 


' [Der j-laut dringt auch in die formen mit -oie(s) ein.] 
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—— . ir u re PP er The ch 
vw... —— tu nee Nr 


l. HAUPTWORHT. 
a) Bildung der mehr- 
zahl. 

1. Ursprung des ». 

2. cheval — chevax (x 
== us) chevaux (ges. 11). 
cals, etc. lehnwörter. 

3. aux, eaux, eur, OUX 
= orthographische miss- 
verständnisse (x müsste 
8 sein). 

4. travail — travaus (l 
zu u erweicht nach ges. 
III) — travaux. — And 
behalten das !, da es 
[wie übrigens auch in 
travasl etc.) lautlich nicht 
[mehr] hörbar ist (even- 
tails). 

5. eil—ceils,yeur(laut- 
liche verdrehung). ciel — 
ciels, cieux. aieul—aieuls, 
aieuxr. Der alte plural ist 
beibehalten, um verschie- 
dene bedeutungen zu dif- 
ferenziren. 


b) Käsus fehlen. 


2. EIGENSCHAFTSWORT. 
a) Bildung der mehrzahl (wie beim 
hauptwort). 
b) Geschlechtsformen. Vor dem stum- 
men e findet folg. lautwechsel statt (ges. 111): 

1. cinch verwandeit: sec, seche. 

2. Hartes g [verschl.-l.] in weiches g 
[reibel.] verwandelt : long, longe, später longue. 

83. f in vo [besser: » des fem. in f des 
mask.] verwandelt. 

4. Verdoppelung von !, n, 8, £. 

5. Bel, nouvel, fol, mol alte formen. 1 
zu u erweicht in beau, nouveau, fou, mou. 
Die weibliche form aus der alten form ge- 
bildet: belle ete. Die alte männliche form 
vor vokalen beibehalten. 

6. x schriftzeichen für stummes s, da- 
her: doux — douce, roux — rousse; amou- 
reux — amoureuse. 

7. Caduc—cadugque; qu orthographische 
willkürlichkeit [vgl. yw, g]. 

8. Die endung eur nicht lautlich zu 
betrachten. 

9. Tout im altfranzösischen in adjektiv. 
und adverb. bedeutung stets verändert, da- 
her die verwirrung iım modernen französisch. 

10. Gens = leute, männlich, doch la 
gent, daher die bekannte verwirrung. 

ll. Nu, demi früher stets veränderlich. 

c) Stellung. 
1. Nach dem hauptwort zur unter- 


WIE 
| 2. Vor dem hauptwort zur wesens- 
' schilderung. 


3. UMSTANDSWORT. 

Bildung der umstands- 
wörter der art und weise 
durch anhängung von 
ment (rührt von einem 
lateinischen femin. her) 
an die weibliche form des 
eigenschaftsworte. 

1. Vraimentetc. (enicht 
mehr geschrieben). 

2. Gaiement,gaimentetc. 

3. Aveugl&ment etc. (von 
dem verb abgeleitet). 

4. Constam-ment (ntm 
= mm). 

9. Comme, comment. 


4A. ZAHLWORT. 
a) Aussprache. 
Cing, sic, sept, huit, 
neuf, dix = konsonant 
verstummt vor folgender 
konsonanz. Ges. 11. 
b) Veränderung. 
Cent, vingt hatten stets 
ein hörbares s im altfrz.: 
deux centsettrente. Zuerst 
fällt et und dann s vor 
folgendem zahlwort. 
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ZUR FRAGE DER VERANSCHAULICHUNGSMITTEL 
IM FREMDSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 


— 


Die freundliche aufnalıme, welche die nach der anschauung>- 
methode verfassten lehrbücher für den unterricht in den frenden 
sprachen gefunden haben, liefert den beweis dafür, dass durch 
dieses verfahren dem unterricht eine seite abgewonnen wirl, 
die dem interesse des schülers in geeigneter weise entgegen- 
konmmt. Jahr für jahr melhırt sich die zahl dieser lehrmiltel. 
und so ist denn anzunehmen, dass das anschauungsprinzip i 
seiner anwendung auf den fremdsprachlichen unterricht immer 
fruchtbringender sich gestalten werde. Während früher bi 
derartigen versuchen die Strübing-Winkelmannschen und Wilke 
schen bildertafeln benutzt wurden, haben jetzt die Hölzelschen 
wandbilder die aufmerksanıkeit auf sich gelenkt und bilden den 
ausgangspunkt sprachlicher exerzitien. 

In meiner schrift Wie muss der fremdsprachliche unterricht 
umkehren? habe ich auf die vorzüge und mängel dieses bilder- 
werkes hingewiesen. Es mag hier noch einmal betont werden. 
dass dasselbe für den genannten sprachzweck das beste ist. 
was wir dermalen besitzen. 

In gerechter würdigung der vorzüge dieser tabellen haben 
denn nicht weniger als 8 autoren ihren lehrbüchern dieses 
anschanungsimaterial zu grunde gelegt. Andere werden voraus- 
sichtlich bald nachfolgen. Es ist jedoch jedem klar, der in 
ausgiebiger weise das intuitive prinzip durchführen will, dass 
jene bilderserie für sich allein nicht genügen kann. Eine ganz 
menge von anschauungsgruppen, diedort keine vertretung findel, 
muss im unterricht behandelt werden. 

In ausreichendem masse will Orell Füsslis Bildersaal den 
forderungen des anschauungsunterrichtes entgegen kommen. 


| 


| 
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Bis jetzt sind 6 hefte erschienen und haben an einigen schulen 
eingang gefunden. Es werden auf diesen vignetten nicht nur 
gegenstände, sondern auch thätigkeiten dargestellt, und was 
ihnen besonders zur empfehlung gereicht, ist der umstand, dass 
die begrifflich verwandten objekte in gemeinschaftlichem rahmen 
auftreten. Leider wird durch die winzigkeit des formals der 
gebrauch dieses bilderwerkes für massenunterricht sehr er- 
schwert und darum der praktische wert desselben, insofern es 
in schulen gebraucht wird, sehr beeinträchtigt. Für die hand 
des schülers dürften indessen diese vignetten bei der häuslichen 
wiederholung gute dienste leisten. 

Wir wollen hoffen, dass die idee, welche diesen Bildersaal 
zu grunde liegt, weiter verfolgt werde, und dass in nicht allzu 
ferner zeit ein artistisches institut uns mit einem bilderwerk 
bescheren möge, das zu den erwähnten Hölzelschen tabellen 
die nötige ergänzung liefert. Nur muss verlangt werden, dass 
man bei einem solchen unternehmen den forderungen und 
wünschen der schule in jeder beziehung gerecht zu werden 
sucht und die pädagogischen rücksichten allen anderen voran- 
gehen lässt. 

So mag es denn gerechtfertigt sein, hier in kürze die grund- 
sälze klar zu legen, nach welchen ein so gedachtes bilderwerk 
hergestellt werden sollte. 

In erster linie muss gefordert werden, dass die haupt- 
sächlichsten objekte, mit denen der mensch im täglichen leben 
in direkte oder indirekte berührung kommt, zur darstellung 
gelangen. 

Wir würden also gegenslände und personen, wie sie uns 
in schule und haus, in wald und flur, auf den bergen und im 
thal, zu land und wasser entgegentreten, wiedergeben. Nicht 
sowohl ein ausschnitt aus der belebten und unbelebten natur, 
als vielmehr ein summarisches gesanınitbild derselben soll ge- 
boten werden, nebst einer reihe von kunstgegenständen, derer 
die menschen zu ihren verschiedenen hantirungen benötigt sind. 

Dass will nun nicht etwa sagen, dass nıan lediglich an 
hand von bildern die sprachlichen exerzitien vornelimen soll. 
Manchmal wird, wo örtliche und zeitliche verhältnisse es ge- 
gestatten, der gegenstand in nutura vorgeführt. Das kann der 
fall sein bei objekten der schulen, bei blumen ete. Für die 
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sprechübungen, insonderheit die wechselgespräche, bieten sie 
einen ungleich weiteren spielraum, ganz abgesehen davon, das 


durch diesen munteren wechsel der lernlust neue nährquellen | 


eröffnet werden. Selbstredend müssen viele übungen ohne irgend- 
welche bezugnahme auf ein vorgeführtes objekt gemacht werden. 
Wo sich jedoch eine solche heranziehung eines gegenstandes 
empfiehlt, wird man nicht unterlassen, dem unterricht dies 
grundlage zu bieten. 

Was den umfang des in frage stehenden bilderwerkes an- 
betriffl, so könnte mit einer unten zu machenden reserve da: 
erwähnte lehrmittel von Orell Füssli vorbildlich sein. 

Sodann dürfte auch mit rücksicht auf die komposition der 
einzelnen tabellen jenes veranschaulichungsmittel zu rate ge 
zogen werden. Im interesse eines erspriesslichen, das interesse 
der kinder fesselnden unterrichtes muss nämlich gefordert werden. 
dass die darzustellenden objekte nach sachkategorien auftreten. 
Nicht nur kommen wir dadurch einem latenten wunsche de: 
schülers entgegen, wir fördern auch seine geistige regsamkeil 
und liefern seinem gedächtnis die willkommensten stützen, was 
keiner längeren psychologischen auseinandersetzung bedarf: 
Wo man fort und fort den schüler anhält, begriffsreihen nach 
bestimmten gesichtspunkten zu bilden, gewinnt er eine weit 
grössere herrschaft über die sprache, als wenn diese verkettung 
dem zufall überlassen wird. Schon Comenius sagt: Es kann 
nichts gediegen sein, als was in allen stücken zusammenhängt. 

Wir sehen vorderhand ab von einer systematischen ver- 
sinnbildlichung der thätigkeiten und bescheiden uns, unter an- 
gabe der hauptsächlichsten repräsentanten mit der aufführung 
derjenigen objektgruppen, die wir in erster linie im bilde fest- 
halten möchten. 

1. blumen: rose, veilchen, tulpe, lilie, hyacinthe, nelke, 

vergissmeinnicht, stiefmütterchen, schlüsselblume, gänse- 


blümchen. 
9. waldbäume: buche, tanne, kiefer, linde, eiche, ahorn, 


pappel. 
3. fruchtbäume: apfelbaum, kirschbaum, birnbaum, nuss- 
baum, zwetschgenbaum, pfirsichbaum, aprikosenbaum. 
Diese 3 kategorien dürften ihre bildliche darstellung am 
besten in der weise finden, dass gruppe 1 mit ausschluss der 


| 
| 
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9 letzten objekte im rahmen eines gartens, die 2. auf dem 
hintergrunde eines waldes, die 3. in einer wiese, einschliesslich 
der 2 oben genannten objekte, gedacht würde. Diese 2 pflanzen 
könnten auch am rand ausserlialb des gesammtbildes ange- 
bracht werden. 

Dabei liesse sich zu weiterer belebung diese oder jene art 
von staffage verwenden. 

Wenn auch nicht verhehlt werden kann, dass die genaue 
wiedergabe gewisser bäaume zu den grössten schwierigkeiten 
malerischer kunst gehört, so muss doch betont werden, dass 
es sich bei fraglichem unternehmen nur darum handeln kann, 
die grundzüge, die allgemeine physiognomie des betreffenden 
baumes getreu wiederzugeben; und dies ist denn doch keine 
zu hoch gespannte forderung. Des weiteren ist zu bemerken, 
dass die spezifische farbennüance der blätter, der rinde über 
die identität des gegenstandes orientiren hilft. Zeichnen wir 
endlich an den unteren rand der tabellen blätter und früchte 
und zwar in der weise, dass diese unter die betreffenden bäume 
zu stehen kommen, z. b. blätter unter die waldbäume, früchte 
unter die fruchtbäume, so sind die obwaltenden schwierigkeiten 
völlig gehoben. 

Dass so gedachte bilder nicht bloss trockener aufzählung 
von objekten stoff liefern, sondern mannigfache sprachliche ver- 
wertung finden können, mögen folgende übungen nachweisen. 
Vorausgesetzt, wir würden mit dem gartenbild den anfang 
machen, so könnte man etwa folgendes verfahren einschlagen. 

Grammatisches ziel sei die anwendung des best. und unbest. 
artikels. Die vokabeln werden auf grund der anschauung ge- 
lernt, an die wandtafel geschrieben, nachher vom schüler ins 
heft eingetragen und zur bildung von sälzen verwendet, wobei 
mündliche und schriftliche übungen hand in hand gehen. Die 
aussprache wird von fall zu fall erörtert. Die neuen laute 
müssen so lange vor- und naclhgesprochen werden, bis die 
einstellung der artikulationsorgane die des fremden idioms ist. 

1. Alle blumen werden zuerst mit dem best., dann mit 

dem unbest. artikel genamnt. 
La rose, une rose, la pensee, une pensde etc. 

2. (est une rose. Qwest-ce que c'est? Da wan dem schüler 

für die erste zeit besser kein buch in die hand gibt, 
Die Neueren Sprachen Bd. II. Meft 910. 33 
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so sind die fragen Qu’est-ce que c’est? Qu’est-ce que est 
que... vorläufig bloss vor- und nachzusprechen. 

3. La rose est une fleur. Qu’est-ce que c'est que la rase?.. 

4. La rose est dans le jurdin. Oü est la rose?... 

5. Quelle fleur est-ce?... 

6. Quelle fleur as-tu dans ton jardin?.. 

Bei den übrigen bildern dürften sich ähnliche übungen 
empfehlen. 

Ist der genitiv zu behandeln, so könnten die tafeln folgender 
massen verwertet werden. 

1. Le sapin est un arbre de la fort. 

La marguerite est une fleur de la prairie. 
2. Le lis est pres de la rose ..... 
L«illet est a cöt& de la tulipe.... 
3. Je parle de la rose. De quoi parles-tu? 
Nous avons parl& d’une rose, d'un lis.... 
4. O’est la tige d’un.... d’une 
la feuille..... . 
la branche .... 
la fleur..... | 

Zur abwechslung wären reime, sprüche, liedehen, die mil 
den betreffenden sachgebieten in beziehung stehen, einzufügen. 

Eine 4. gruppe bestände aus einer anzahl tiere (haus- und | 
wildtiere). 

Obwohl die Walterschen tafeln (Schreiber, Esslingen) gut 
verwendet werden können, so sollte eine lithographische anstal! 
auch diese gruppe ins auge fassen. Auf jenen tafeln sind nan- 
lich verschiedene objekte etwas klein, und manches findet sich 
vor, was selbst in späteren kursen füglich weggelassen werden 
kann. | 

Eine weitere gruppe »das haus und seine teile« könnte 
auf dem gartenbild erledigt werden. Sodann ist eine bildliche 
darstellung der hausgeräte, der kleidungsstücke wünschenswerl. 
Wie nahrungsmittel und getränke zweckentsprechend wieder- | 
gegeben werden können, zeigt der Bildersaal. 

Wenn wir nun für die tiere 3 bis 4 tabellen voraussehen. 
so kämen wir im ganzen auf 9—10 blätter, die aber beliebi? | 
vermehrt werden können. Für den anfang aber sollten gu 
kolorirte tafeln der drei ersten kategorien hergestellt werden. | 


: m. 
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Mit bezug auf die grösse der tabellen mag bemerkt Averden, 
dass, wofern die zuhilfenahme von staffage eine sparsame ist, 
die dimensionen 65 em x 85 cın als genügend bezeichnet 
werden müssen, da die bilder, welehe in diesem formate vor- 
liegen, bei der unterrichtlichen behandlung ihrem zwecke voll- 
kommen genügen, und so dürfte es denn ratsam erscheinen 
— und dies namentlich im hinblick auf den kostenpunkt — 
nicht viel über genanntes format hinauszugehen. 

Dazu kommt, dass, will man die Walterschen tabellen ver- 
wenden, diese, je 4 blätter zu einer tafel vereinigt, fast die 
gleichen masse besitzen, und somit wird dem in dieser weise 
benutzten anschauungsmaterial das gepräge einer gewissen ein- 
heitlichkeit verliehen. 

Was die künstlerisch technische ausführung dieser bilder 
anbelangt, so muss verlangt werden, dass man den ästhetischen 
forderungen in vollem masse rechnung trägt. Neben korrekten 
konturen und sauberer linienführung erwarten wir einen farben- 
ion, der, wenn auch aus praktischen gründen ein wenig keck 
aufgetragen, doch dem auge einen wohlthuenden eindruck ge- 
währt und in keinem falle die künstlerhand vermissen lässt. 
Je höher der künstlerische wert solcher tabellen ist, desto 
grösser muss auch ihre verbreitung sein. Sie werden nicht 
nur für den fremdsprachlichen, sondern auch im muttersprach- 
lichen unterricht verwendung finden, ja selbst in den dienst 
des naturkundlichen unterrichts treten können. 

Endlich ist noch darauf aufmerksam zu machen, dass diese 
bilder in möglichst grosser auflage hergestellt werden sollten, 
damit deren anschaffung infolge des billigen kostenpreises 
auch weniger gut situirten schulen — ich denke namentlich 
an solche auf dem lande — ermöglicht würde. Zweifellos 
müsste ein derartiges lehrnittel einen ganz bedeutenden absatz 
gewinnen und würde den verleger für seine opfer reichlich 
entschädigen. 

P.S. Der verlagshandlung, welche ein bilderwerk im sinne 
vorstehender darlegungen zu machen geneigt ist, stelle ich 
meine entwürfe gern zur verfügung. 

Basel. Dr. P. ScuiLo. 
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ENGLISH IN AMERICA. 


— 


PHOGNETIC TEXTS. 


The following texts ilustrate several varieties of ıny om 
pronunciation. 1 think my practice represents fairly well te 
usaze of educated people ın eastern New Enzland. Of cours 
everyone'3 speech is subject to endless chanze: I have triel 
to give below samples of at least seven ditlerent styles; bil 
the boundaries between these dialects are always vague anıl 
continmally shifiing. and the types themselves never show a 
distincet individnal character. My examples begin with te 
most natural style and end with the most artificial. As I am 
now at a small summer resort, and have at hand no beoks 
except a few that I brought for my own amusement. the range | 
of my selections is limited. 

My phonetic symbols are the same that I used in my 
previous article on English in America: they are taken, in 
the main, from the alphabet of the Association Phonchque. 
Stress is indieated by a dot just before the accented vowel; 
it is, however, left unmarked in words where no vowel except 
3 or i precedes the tonie syllable. In the separation of words 
] have followed the practice of the Association Phonctique, 
although I do not entirely approve of it. 


A. SPEARING. 


1. FAMILIAR TALK.” 
n do skwia4 ai ast fd mai man t de sekn stösı on d dal. 
“gi hi?” ai ust. “jes, die,” desed. “hneziliv?” sdai. 
'ı Fortsetzung. Vgl. English in America, N. Spr., 1, heft 8, | 


an. 443—467. 
® A free translation from Merimce's French version of TAe Dog, by 


Turgeneff, 1 have rendered the selection into colloquial American Eng- | Ä 


| 
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“bo da ara, dzest aut 3 teün,” sod de. “hmitf haus?” ai ast. 
"hiz on haus,” sad de. sö ai went daun t de Aiwa, n faiınd 
iz haus—det iz, i waznt 9 haus, bot a Jenti. ai s9 9 man n 
3 blü köt, ol petfiz,n 9 tetod het, wid iz bek tü mi, bizi höy 
kabidziz. ai stept ap n sed ti im: "a jü mistae son so?” hi 
tünd And, n ai bet jü nıva s9 sat/ [ap aiz. hiz fes woz nö 
bean ja fıst, ni had a bili-göt biod, n nö i$. hi warn öl 
Men. % jes, 9 bi,” sdi,; “hnat kon a dü PP 73?” “si ho,” 
sd ai, hendin im de leta. hi lükt et mi p.üti had, n den i 
sed: “dzes step in; ai kant sid deut ma speks”” wi went intu 
iz hat—a Aögla höl, bear an 4etfid, d hadli sum anaf ta stand 
ın. on da wolz da wa som smöki Öl piktfaz av aalidzos sabdziks. 
hi tuk sm aian spektaklz aut av an öl tell das, put am gqn iz 
nöz, n dcd do leta; den i Lgaen t luk at mi Sal iz speks. ja 
want mi 1 help ja?” sdi. “jes, 9 dü,” sdai. “wel” sd ii, 
“tl 9s beut it; aim Üisnin.” den i se dein, n tük 9 tfekt 
henkatfif alt av iz pokit, n sped it aut niz lap—de haenkat/fıf 
za fül a höle—n lükt at min a lodli we, laik 9 dzadz, deut 
ivn askin mi t sı daun. n de faniist Im abaut it woz dat al 
v9 sadn ei felt skeod; ai woz komplitli actld; ma hat went 
daun inta ma büts. hnen id finift iz nspekfon, n ai d yot md 
wils togeda4 3 Üitl, ai töld im de höl stöu. hi didnt se eniyin, 
bot skanld n bit iz Dip, n den, az solom z 3 dzadz, hi «st mi, 
slöli, wid da gaetist diyniti, fo mo nem n edz n paonts, n 
hnedos ai waz ma4id 9 singl. u ı bit iz ip n skaild ge; 
n aezd iz fing n sed 8 mi: “nil deun n se ja pass wei 
went deun on ma niz—n ai lem nıa stein dea, ti, wi woz sö 
ova4-9d ba det öl men; ai d av dan eniyıy Ti tol mi tü. ai kn 
sireri wel dot deet meks jü laf, dzentlmen, bot ai kn tel ju ei 
didnt fil laik lafın den. "get ap, nustoa” i sed, al last; “ai 
kn help 570. t Ent a panifmant det s sent apon „9, ts 3 wInin. 


lish, avoiding proper names and other distinctivrely Russian features, 
I have tried to imagine that 1 was relating to a few intimate friends 
something that happened to me in some country town of eastern Massa- 
chusette. The portions in quotation marks represent the rurul dialect ; 
here all the vowels are slishtly nasalized, and the low voweis are very 
nasal. ‘The rest represents my own (city) speech, in its most unstudied 
forn; the vowels @, «, 2, and 9 are somewhat nasal. 
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and 


t minz dot ja 4 in dendzo. fot/anitli sambadi z p4ein P p. 
neu Jü gö dem stit n bai jeself 9 pap, n kip im wid p )l 
d4 taım, de n nait. 79a want! hev nö möa vizanz, n basuil:, 
da dog me bi v jüs tü ja.” 


2. CONVERSATIONAL STYLE.? 

petazhöf? woz 9 winte 1oz0at fa konsamptiv peßnis, di, 
indid, meni pipl u simpli nidid do t/endz av 3 buösin klamit 
went dee t9 spend 3 fjü mans,* an köm awe wandafli beta fo du 
mauntin &. dis waz mat bänadin höm® höp to dü; fi ws 
beöhn deun in eva we, bet it wog Yot dat 9 poland ste in 
petozhöf mait help a bak tu 9 «iznabl amaunt av hely, 34 A 
list puavent 9 fiam sliping into fäds diklain. fi d kam olin, 
bakoz fi hed nö «alefaonz aksep det öld ankl, 9n nö mani t w 
eni fiend u mait 9v bin wilig to kam wid 3. bat fi piobolli 
kesd ven hitl, on de monin afteı 94 auaivl fi stsöld aüt bei 
aself, nvestogeltin de ples mea fi woz abaut ta spend siks mans. 
Si woz dıegin aself aloen hnen fi met de disogstobl man. fi 
stopt im. hi waznt akastamd ta bi stopt bai dni won, an i lüht 
1ad94 astonift. “ji wänt veai tfreain las neit,” fi söd ti im, 
“ai bliv ai m not dzen«öali konsidad ta bi laivli,” hi ansad, % 
inokt do snö of iz büt. “stil, ai m sQ4i ai spök to jü 3z ei 
did,” fi went on, fıankli; “t wos fülif 9 mi ta maind at jü 
sed.” hi med nö Aeftants tu iz ön .omak, an w9z pasin on iz 
we ayen, hnen 3 länd bek an wokt wid 9. “ai v bin hia nali 
sen J192,” hi sed, an da waz 9 Alm 9v sadnis in iz rais az i 
spök, haitf i imidütli kosektid; *f ju won 19 nö Enidin abait 
da plis, ai kn tel jü. f jW 4 ebl to wok, ai kn fo jü som larli 

" wönt is an artificial pronunciation; the popular form, all over the 
U.S., is wunt. 1] use both. 

° Taken from Ships that Pass in the Niyht, by Beatrice Harraden 
(beginning of chapter Ill). The speech represented throughout is ny 
own; the pronunciation, though natural, is not quite so careless as that 
of no. 1; there are occasional traces of nasality. 

8 Petershof. 

* The n is formed at the very edge of the upper front teeth, and 
the lıtter part of it is voiceless. The s is slightly prolonged. In more 
careful speech I say munss. 

5 Bernardine Holme. 
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spols, hne zjü I not bi bodad wid pipl. ei kn t&k ju tu 9 smö 
fesilend. f jü 9 sed n disap'sintid, Ju I faind einig kamfot 
dee. it s not al sadnis in petazhöf. in da sailent snö foxists, 
if ju dig de snö awe, ju I faind de taini badz neslin in de 
hnait nässai. if da san daznt dezl z34 aiz, ju me dlwiz si da 
get maüntinz pissig da skai. diz wandas av bin 9 hepinis bo 
mi. ju a not ti al bat det de me bi 9 hepinis ta zü also.” 
"nadın kan bi matf av 3 hapinis to mi,” fi sed, haf tu aself, 
on 3 lips kwivad,; “ai v hed ta giv ap sö matf: ol ma wäk, al 
mei eemb’ifanz.” “ji 3 not di inli wan u z hed ta dü det,” 
hi sed Japli; “hmai meh 3 fas? Winz auendz damselvz, an 
iventfawali wi adzast auaselvg to do ni oAendzmint. 2 gae dil' 
av kein an gaivin, fez wan; stil moa keaain an givin, fez tü; 
ls keadın on yAivin, fez YAai; nö füde filin motsöera, fer fü. 
mäsifli ai m at fez füa. ju 94 at fez wan. mek 9 kwik dzäni 
öva da stödzis.” hi tänd an left a, an fi staöld olay, Yinkin 
av iz wädz, wandtın hau lan it wüd tik a ti a4aiv at hiz 
indif«ants. 


3. PUBLIC SPEAKING.? 

des iz 3 difoants bitwin wan and anadaı aus av laif in 
der II gaati an sabsikwant dfekt. ala fEe4$ kamz in möments; 
aid vois iz abitfüal. jet dos iz a dep? in döz b.üf mönments 
häit/ konst.iönz as ti askawib mia Ailati 19 dem don tu al adaa 
okspisiontsiz. fo dis Aizn di agpment hnitf iz Hlwiz foskamin 
9 sailants döz u konsiv eksl.usdinen höps 9v man — nenli, di 
pl tu akspisiants — iz forevar invalid an ven. 9 maitia höp 
obolifiz dispe. wi giv ap da past to di abdzcktoa, an jet wi 
höp. hi mast &kspl’en dis höp. wi gaant det heümen laif iz 
min, bat hau did wi faind «it dat it waz min? hmot iz da 
grund av dis an’izinis 3v altaz, av dis öld diskont'ent? hmot 
iz da jünivrüsol sents 3u want and Igna.tants, bat do fain initendö 
bai hnit/ da gaöt söl meks its inomas klEem? hnai di men fil 
det da naetfauol histasi av man hoz neva jet bin Alln, bot Hlwiz 
hi iz livin behaind hnot ji av sed av im, and it bakamz ld, 

"In more careful speech I say 3 g#öt ai. 

" From The Over-Soul, by Emerson. Here the pronunciation is more 
distinct; tbere are no nasal vowels. 

°’ My natural pronunciation is debs. 
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an buks 30 melofiziks wüslis? de filgsafi av siks Yaitznd jie: 
haz not sütft do t/emboz an meyaz'inz dv de söl. in üts ekspeur- 
ments des 02 Hlwiz Wmend, in do last ancelosis, a dozıdznom ü 
kiud not Aizolv. men iz 9 stiim hüz sö3s iz hidn. aleiz ai 
biin iz disendin intu as fıom wi nö not haents. da möst ogzekt 
kelkjuleo hez nö pAefionts det samhnot ink‘elkjülsbl me nel 
bak do veai nekst möment. ai am kanstiönd ev. moment tu 
9knolidz 3 haias guodzin fa4 ivents don de wil ai köl mann. % 
wid ivents, sö it iz wid ats. hmen ai wolf det flo Aw, 
hnit/f, aut av aidzonz ai si not, pöaz for 9 sien is sttimz Inlu 
mi, ai si dot ai 9m a pen/ana, not 3 kaz bat a säp4aizd spekt'h« 
9v dis iWinial wota; dat ai dizaia.ı, an lük ap, an püt maiself 
in di atitüd! av Aisepfan; bat fıom sam Eljan nadzi do vizemz 
kam. do supsim? kaitik on al di &1az ou da past an de padznl, 
an di önli paofit av dat nitf must bi iz det gaet netfa4? in 
haitf wi abst a2 di üd laiz in do soft amz av di eimasfir; del 
jinsti, det öva-söl, widin haitf ers manz potikjol biiy % 
kontend an med wın wid al ado, 


B. READING. 


1. PROSE.* 

93 jet, andzela waz önli dzast at da kamentsmant u 9 
tıablz. do gälz at njünom had not spoild ha bei fletaai 94 uni: 
sam av dom ion pitid ha sed bädn av mani; fi ad 93 jet inlı 
“wWlaizd pat 90 do tesabl isöl’efen dv weld; fi ad not yon 
dzeWs, 9 sospifos, Ir a4ögent, 92 in Odvantsin jiwz afn han: 
wid do veri af; fi ad not jet länd tu aagad do höl5 wäld 32 
kompözd antaiolı av mani-gaabaz. al fi ad felt hidatü woz dl 
fi woz in konstont dend39 fram inta.iestid wüsz, amd dot jüd, 
köombaind wid mani-begz, iz an tuiz'istabl atsekfan tu men 


’ I sometimes say @titjüd or atitiüd, but I prefer etitüd, which is 
my natural pronunciation. 

®2 | never say sSjüpd'im nor siüp«in. 

® | never say netjuo. 

* Of course my mode of reading varies according to the style of the 
text. The piece I have chosen is an average selection; it is taken from 
AU Sorts and Conditions of Men, by Walter Besant and James Rice. 

° In reading aloud I] generally say Ahöl; my natural pronuneiation 
ıs höl. 


——— 
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9 edziz. nat, haievo, fo do füst taim, fi andastüd da megni- 
til! av ho pozefonz, am felt do aol wet av ha Aisponsabillatiz. 
fi, fp do füst teim, de hindıudz 30 men wäkiy for 2; fi 
vizilid ha guet baiaai; an fi askt hoself de kwest/on, hilf 
daimiz? no daut faikwontli askt: hngt fi ad dan tu bi spefali 
set opat an silektid f4om hriun'censti 92 an ekstepfen ti do Anl 
av lie? ivn baykaz? komplent abaut de difikalti av pütin bei 
lit, and iz indiyn’efen biksz fi hosclf küd püt bai so matf, 
simd payetik. 


2. POETRY.*? 
a. Kingsley:— 

ai wants had 9 swit Üitl dol, diaz, 
do pitüist dol in do wäld; 

hä tfiks wa sö Aed an sö heit, divz, 
and 3 heo woz sö tYaminli küld. 

bot ai lost mai pie litl dol, diaz, 
92 ai pled on da his wan de; 

and ai kiuid for a möa den 3 wik, dioz, 
bat ai neva küd faind hweo fi IE. 


ai faund mai pia Iitl dol, diez, 
92 ar pled on de hiy wan de; 

fohs se fi iz teuobli t/endzd, dioz, 
for 3 pent iz dl woft swe; 

and 94 umz LModn Df bo da kaiız, dies, 
and 3 he9 not de list bit käld; 

jet for öld scks sck® fi iz stil, dies, 
da pitiist dgl in do wüld. 


' See note on altitude, in the preceding selection. sjinem (Newn- 
ham) above is an artifieial pronunciation: I should naturally say nunem. 

* Dives, 

* Bunker’s. 

‘ The following four selections are grade: the style becomes more 


and more remote from modern colloquial English. Numbers b and ec are 
written from memory, and may be incorrectly quoted. 


" For old sake’s sake seems to be a childish corruption of for old 
'ore's sake. I am not famıiliar with the expression. 


b. Poe:— 
it waz meni In meni 9 jl94 agö, in 9 kindom bei da si, 
dat 9 mödn d0a livd hüm jü mE nö bai da nem av @nabal li, 
on dis medn fi Üivd wid nö ade Yot den tu lav an bi lavd bei mi. 
ai waz 9 tfaild an fi woz 3 tfaild in dis kindam bei do si, 
bat wi lavd wid 3 lav dot woz möo den lav, ai 9n mai anaballi 


c. Milton :— 
9v manz füst disöb'idients and da faüt 
av det fob'idn t#i, hüz matol test 
b4st des intu da wäld, and Il aa wö, 
wid l9s 93V idn, til wan g4ete men 
distöar as and Aigen da blisfüul sit, 
sin, hevnli mjüz, dot gn do sik4it top 
9v höeb Ir av sainai didst inspaio ' 
det [epad hü füst tot do tfozn sid 
in da biginin hau de hevns and üd 
döz aut av kögs. 
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d. Beaumont and Fletcher:— 
men 12 hiz ön stas; and do söl dat ken 
“endas an gnist and a püfikt men, | 
komendz 9l lait, al inflüuants, al fe; 
nadın tu him folz ali 9 tü let. 
ana. akts ala Endzilz a4, 9 güd 94 1, 
aus fetal [edöz dot wok bai 98 still. 


C. SINGING. 
1. comıc.! 
if ju 4 ankfos fd t0 Jain in do hai 2sWdtik lain 
@z 9 men gu kaltfa .ı0a, 
ji mast yet ap al do dzümz gv da tiensend'ental tämz 
and plant dem &varhae,. 
jü most lai apgn da deziz an disköas in ngul fAziz 
gqv Jia kompliketid stöt gu maind; 


——— 


ı Two stanzas of a song from Phtience, by W. S. Gilbert; quotel 
from memory. 
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do minin dasnt matas, If it s Önli aidl t/eto4 
ov 3 Iuansend'ental kaind. 
end va wan wll se, az jüu wok jüo mistik we: 
if dis jay men ekspsesiz himself in tümz ti dip f99 mi, 
wei, hngt 3 ver singjulali dip jan nıen dis dip jay men mast bi: 


bi tlökwant in pAez gv do veri dal öl dez 
dat av lan sints past aw, 
‚end kanvints om, If Ju ken, dat da en 2v yüd kwin en 
waz kaltfaz pamiest de. 
ov köas jü wil pi pü hngtivo z faef on nü, 
en dikleor it s ktüd an min; 
for at stopt fast et de kaltivetid köst 
gv di empais dzözafin. 
end beri wan wil se, @z ju wIk ju9 mistik we: 
if det s not güd in’af foa him, hnit/ iz güd in’af fa mi, 
wai, hangt 9 veri kaltivetid kaind gu 2 jüs dis kaind gv 9 jüy 
mast bi! 


2. sERIOUS.! 

med gv etinz, 69 wi palt, 
giv, ö giv mi bek mai het; 
90, sints det haz left mar baöst, 
kip it nau, and tek do «est. 
his mei van, bifö4 ai gö, 
hi? mai van, bifös ai gö: 

mai diaaest leıf ai lau di, 

mai laif ai lav bat di! 


baiı döz taeser ankanfeaind, 
wid bei it/ idz'ion waind; 
bei döz Üdz, hüz dzeti faindz 
kis dei soft tfiks blümin tindz; 
bei döz waild «iz, laik de «ö, 
hia mai valı bifor ai gö: 

etc. 


’ Three stanzas of Byron’s Maid of Athens, as it is commonly sung, 
the Greek refrain being translated and expanded; quoted from memory. 
In singing I sometimes substitute r for 4 and 9. 
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med gu asinz, ai am gan! 
Jink Qv mi, swit, hen alön. 
do ai flei tü istembol, 
edınz höldz mai hat and sol. 
ken ai sis tü lav di? nö! 
hiv mai vau bifö4 ei go: 
etc. 
Cambridge, Dlass. C. H. GRanDeExT. 


BEMERKUNGEN ZU PROFESSOR C. H. GRANDGENTS 
ENGLISH IN AMERICA. 


Die vorausgehenden phonetischen texte des herrn prof. 
Grandgent bilden n. e. eine höchst wertvolle ergänzung sein® 
aulsatzes English in America in N. Spr. U, heft 8, ss. 43. 
Er beabsichtigt, später noch einige proben der natürlichen 
aussprache anderer amerikaner zu liefern. Vorläufig möcht 
ich dem leser, der sich nicht bloss für British English oder 
gar bloss für London English interessirt, raten, Grandgents 
aussprache mit der meines kollegen an der Johns Hopkins Uni- 
versity, dr. Menger, wie dieser sie selbst in seinem artikel > 
no.t an amerikn p4onansiefon im Maitre Phonetique, VII. 
dez. 1593, 55. 168—171 dargestellt hat, zu vergleichen und 
dabei die in diesem artikel enthaltenen angaben in bezug auf 
herkunft, geburtsort und linguistische gewohnheiten des ver- 
fassers näher zu prüfen. 

Ich habe es für notwendig erachtet, an prof. Grandgent 
betrefls seiner lebensverhältnisse, soweit deren kenntnis für die 
beurteilung seiner aussprache von wichtigkeit sein könnte, einige 
anfragen zu richten. Er ist so freundlich gewesen, dieselben 
sofort zu beantworten: 

»My father, a Frenchman by birth, came to America when 
he was a child, and was bred in Philadelphia. He lived some 
years in the South, and spent the latter part of his life in und 
near Boston. He learned ut an early age to speak French and 
(rerman, and he always spoke these languages with a gel 
accent, but with much less fluency than English. His English 
bore no trace of foreign influence. 


| 


u 
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My mother was born and bred in western Massachusetts, 
spent many years in the South, but has lived for over thirty 
years in and near Boston. She speaks four or five foreign 
languages; but they were acquired comparatively late, and have 
not affected her English. 

I was born in Dorchester (now a part of Boston), and 
have spent most of my life in and near Boston. I was essenti- 
ally a city boy, allhough my summers were always spent in 
the country (in various parts of New England). I learned, 
ıchen still a child, to speak French and German; but English 
was and is my only native lanquage. 

In speaking with strangers, I unconsciously use a dialect 
that is, I think, free from nasality; but this dialeet was ori- 
ginally an artificial one. Ay most natural speech, however, has 
always been less nasal than that of most Americans; this is, I 
suppose, due partly to the early study of foreiyn languages, 
and partly to the fact that both my parents avoided nasalization.« 

Vor einiger zeit hatte ich gelegenheit, herrn Grandgent 
sowohl in der debatte als in ungezwungener unterhaltung zu 
hören. In beiden fällen konnte ich in seiner aussprache keine 
spur von nasalirung der vokale wahrnehmen, worüber ich 
mich um so mehr wunderte, da ich wusste, dass er in Massa- 
chusetts zu hause ist. Möglicherweise habe ich mich im 
englischen akustisch schon dermassen an das nasaliren der 
vokale und, wie man wohl hinzufügen muss, der konsonanten ! 


' Nach meiner erfahrung im unterricht ist das zäpfehen der geborenen 
amerikaner englischer, nicht-englischer und gemischter herkunft meist 
recht schlaff und wenig beweglich. Ausserdem sind sie dazu geneigt, die 
ahnreihen, wenn auch keineswegs immer die lippen, möglichst eng 
aneinander zu lassen, falls sie nicht durch aufenthalt im auslande oder 
unter ausländern, durch fremdsprachliche und phonetische studien oder 
durch die lehren der in den Vereinigten Staaten so zahlreichen e/oeutionists 
linguistisch beeinflusst sind. Demgemäss ist der natürliche sprechorganis- 
mus des echten amerikaners von vornherein dazu beanlagt, nicht bloss 
den vollen atemstrom bei , n und 9, sondern einen grössern oder ge- 
ringern teil desselben auch bei andern konsonanten und bei den vokalen 
durch die nase entweichen zu lassen. Übrigens darf man nicht vergessen, 
dass sich dieselbe organische beanlagung und neigung zur nasalität. in 
manchen gegenden und bevölkerungsschichten anderer länder, vor allem 
auch in England und im stammverwandten nordwestlichen Deutschland 
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gewöhnt, dass es mir nur dann noch auffällt oder nur dam 
von mir unmittelbar erfasst und ohne grosse aufmerksankei 
schnell und deutlich erkannt wird, wenn es in individuen, 
familien, volksklassen und berufsarten besonders stark hervor- 
tritt. Auch befand ich mich in einem argen irrtum, wenn iel 
früher annahm, dass der sog. fwang hauptsächlich eine eigen- 
tümlichkeit der aussprache der yankees d. h. der zumeist oder 
zum teil von den puritanern abstammenden bewohner der 
New England States sei. 

Das näseln ist z. b. in Maryland sehr gewöhnlich und 
herrscht nicht bloss unter den farmers und den bewohnen 
der dörfer und landstädte, sondern auch unter den arbeitern, 
handwerkern, krämern und handelsleuten der grossstadt Bailtı- 
more vor. Aber die hauptmasse der bevölkerung in Marylanı, 
in stadt und land, ist sicherlich nicht englischer, geschweige 
denn puritanischer herkunft. Das englische element ist darin 
schwerlich stärker vertreten, als das schottische, irische und 
deutsche; und gerade die angehörigen der genannten und 
ähnlicher berufsarten sind zweifellos zum grossen, wenn nich! 
zum grössten teile deutscher oder gemischt - deutscher abstaı- 
mung. Ich bemerke ausdrücklich, dass ich dabei die zalı- 
reichen direkt eingewanderten, nicht in Amerika geborenen. 
aber amerikanisirten deutschen gar nicht in rechnung ziehe. 

Das näseln ist in den entstandenen und entstehenden eng- 
lischen dialekten oder in der dialektischen aussprache des 
englischen, wie ich glaube, in allen teilen Nordamerikas, vor 
allem, aber keineswegs ausschliesslich, auf dem lande, mehr 
oder weniger durchgedrungen. Es findet sich ebenfalls und 
gerade ganz besonders stark in den westlichen staaten, wo, 
wie jedermann weiss, im allgemeinen das der geburt oder der 
abstammung nach deutsche element bei weitem überwiegt. 


zeigt. — Bei einigen individuen scheint das züpfchen allzu steif oder 
verhältnismässig zu kurz zu sein; es ist ihnen schier unmöglich, das 
zäpfehen zum schwingen zu bringen und dadurch das uvulare r zu 
erzeugen. oder das zäpfchen genügend zu heben, dadurch den zugan? 
zur nase vollkommen abzusperren und so ganz reine orale vokale um 
die konsonanten (abgesehen von m, n, 7, 9%) uhne jede spur von nasalıtät 


auszusprecben. 


en 
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Der einheimische, der echte, ungebildete oder halbgebildete 
nordamerikaner ist sich natürlich dieser eigentümlichkeit seiner 
aussprache gar nicht bewusst. Er findet vielmehr, dass »die 
andern durch die nase sprechen.« 

Bekanntlich nehmen die ausländer, deutsche sowohl wie 
franzosen, wenn sie das englische in Amerika lernen, sehr 
schnell und gern das näseln an; sie glauben oder scheinen 
dadurch am besten den accent national treffen zu können. 
Auch pflegen grade die abkömmlinge der einwanderer, selbst 
die der bessern und gebildeten familien, merkwürdigerwveise 
das englische ausserordentlich stark zu nasaliren, alleın an- 
scheine nach weit mehr als die kinder der einheimischen in 
den entsprechenden ständen und bildungsstufen. Es fehlt ihnen 
offenbar durchaus die tradition des britischen vorbildes. Sie 
lernen die sprache vorzugsweise im verkehr mit dem »volke«, 
mit den dienstboten, mit den spielgenossen auf der strasse und 
ın der schule, wo, wenn man vereinzelte schullehrer und die 
elocutionists ausnimmt, auf eine reine, nicht nasale aussprache 
nicht oder nicht mehr gehalten wird. 

Trotzdem darf man nicht oder noch nicht das nasaliren 
der vokale als einen integrirenden phonetischen bestandteil 
der gebildeten umgangssprache in Nordamerika ansehen. 

Denn 1) ist der grad des näselns sehr verschieden je nach 
den individuen, familien, berufsarten und bildungsstufen und 
im munde desselben individuums je nach den umständen. 
Viele nasaliren die vokale überhaupt nur schwach oder nur 
einige vokale, besonders die unteren (low vowels), und zwar 
konsequent meist nur vor den konsonanten m, n und n, die, 
soviel ich weiss, selbst vom stärksten näsler am ende der 
wörter und silben regelmässig ausgesprochen werden. 

9) Die sprache desselben individuums hat nicht reine und 
nasalirte vokale derselben art in verschiedenen wörtern. Man 
gebraucht z. b. entweder unterschiedslos bald &e, bald € oder 
nur & oder nur & (ein genäseltes «, selbstverständlich nicht 
identisch mit dem französischen oral-nasalen vokale €). Es 
entsteht also keine differenzirung ähnlich lautender wörter 
durch nasaliren oder nicht nasaliren des gleichen oder fast 
gleichen vokals, wie im französischen (z. b. le:se und lä:se, 
ve und TE). | 
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3) Manche lehrer, freilich nicht viele, und besonders die 
elocutionists kämpfen noch gegen das nasaliren der vokale an. 

4) Sehr viele gebildete, entweder unbewusst durch familien- | 
tradition oder bewusst durch künstliche einflüsse geleitet, 
meiden es vollständig oder bemühen sich mit grösserem oder 
geringerem erfolge, es ganz zu meiden, weil sie es noch als | 


dialektisch und fehlerhaft betrachten. Bei einigen hängt das |: 


nasaliren oder nichtnasaliren oder der grad des nasalirens von 
zeit, ort und umständen ab. Sie näseln mehr oder weniger 
stark, wenn sie sich gehen lassen oder absichtlich dialektisch 
sprechen (vgl. oben no. 1). 

Soweit meine erfahrung reicht, nasaliren in den gebildeten 
ständen die jüngeren generationen weit mehr und viel häufiger 
als die älteren. Man kann in einer und derselben familie die 
beobachtung machen, dass die älteren mitglieder derselben, 
die dreissig- und vierzigjährigen und noch älteren, das englisehe 
ganz oder fast ganz rein d. h. ohne nasalirung sprechen, da- 
gegen die jüngeren milglieder und zwar sonderbarerweise 
häufig gerade die damen, die also in Amerika auch in diesen 
punkle das männliche geschlecht zu erreichen und zu über- 


bieten suchen, auffällig stark nasalıren. 


Die gebildete umgangssprache, die sich mit der litterarischen | 


sprache in Nordamerika allmählich immer weiter von der 
britischen entfernt, wird sich zweifellos einst ganz eigenarlig 
und selbständig entwickeln, sobald die verhältnisse des landes 
und des volkes das erblühen einer grossartigen, klassischen 
nationallitteratur ermöglichen. Sie wird dann naturgemäs 
ihren nährboden einzig und atlein in den heitmnischen dialekten 
und in einem oder mehreren derselben ihren mittelpunkt 
oder ihre mittelpunkte finden. Man kann mit ziemlicher 
gewissheit vorausschen, dass in der künftigen entwicklung der 
anglo-amerikanischen umgangssprache oder umgangssprachen 
nasalvokale eine bedeutende rolle spielen und einen charakle- 
ristischen und zugleich integrirenden bestandleil ihres laut- 
systems ausmachen werden. 

Jedoch darf man sich nicht verhehlen, dass gar viele 
umstände mannigfacher art, vor allem das unaufhörliche zu- 
Strömen fremdzungiger volksgenossen in kompakten massen, 
der festen und regelmässigen gestaltung besonderer anglo- 


| 
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amerikanischer dialekte neben der litterarischen sprache und 
der allgemeinen umgangssprache, die immer noch im britischen 
vorbilde ihre einheit finden, sehr wenig günstig sind. Wer 
dürfte es überhaupt wagen, etwas bestimmtes über das schick- 
sal des englischen in den Vereinigten Staaten vorauszusagen, 
da ja ausser den stammverwandten deutschen, die sich übrigens 
linguistisch nicht mehr ganz gefügig und selbstvernichtend 
zeigen, sich seit kurzen die in sprache, charakter, sitten und 
lebensanschauungen so verschiedenen südromanen. (italiener), 
slaven (besonders böhmen und polen) und semiten (juden) in 
erussen schaaren in das anglo-amerikanische sprachgebiet ein- 
drängen ? 


Baltimore, Md. A. RAMBEAU. 
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DER NEUSPRACHLICHE UNTERRICHT UND DAS SCHULWESEN 
IN NORDAMERIKA. 
(Kritische bemerkungen und erwägungen.) 


1. Methods of Teaching Modern Languayes. Papers on the value and | 
methods of modern language instruction. By A. Marsnart Eruor 
Carvin Tuosas, E. S. Joyses, W. T. Hewert, F. Ü. ve Senne 
A. Lopeman, F. M. Warren, E. H. Bassıtt, C. H. Granneest, 0. 8 
Surrer, C. F. Kroru, W. Stuart Maceowan, H. C. G. vox Jacemsi 
Boston, U.S.A., D.C. Heath & Co., 1893. Vl, 185 a. Preis: 0.Wdı. | 

2. Report of the Committee on Secondary Srhool Studies appointed at fix | 
meeting of the National Educational Association July 9, 1892, wit! | 
the Reports of the Conferences arranged by this Committee and be. 
December 28—30, 1892. United States Bureau of Education. Washing: 
ton, Government Printing Office, 1893. 249 ss. 

3. The Curriculum for Secondary Schools. A paper read before th. 
Department of Superintendence at its session in Richmond, Va.. Fr 
bruury, 1894. By Wıruıam T. Harrıs, LL. D., United States Com 
missioner of Education. Reprinted from Zducation, June, 1894, pp: 

879—592. 

Über den zweck der oben an erster stelle angezeigten sammlung vor 
aufsätzen und vorträgen äussern sich die verleger D. C. Heath & Co. ın 
einem kurzen vorwort folgendermassen: ....it is hoped that modern 
language instruclorse may find in the following papers stimulus and sur 
gestion in a branch of education that is now recognized as erceedingi 
important in any scheme of liberal training. Teachers of the modern lar- 
qyuages hare repeatedly inquired for copies of papers or addresses dealin | 
with their profession, and it was suygested to us that it would be vers 
acceptable and helpful if we should publish a collection of some of the best 
thoughts on the value and methods of Modern Language Teaching.... 
Ich kann nicht umhin, an dieser stelle die rühmlich bekannte bostoner 
buchhandlung, die sich schon vielfach um die sache des neusprachlichen 
unterrichts in den Vereinigten Staaten verdient gemacht und in ihren | 
verlage gar manches achtungswerte erzeugnis auf diesem gebiete aufzn- 
weisen hat, zu der für amerikanische verhültnisse sehr zeitgemüssen ver | 
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öffentlichung des hübsch ausgestatteten buches aufrichtig zu beglück- 
wünschen. Die darin enthaltenen dreizehn aufsätze über den wert und die 
methoden des unterrichts in den neueren sprachen sind alle auf englischem 
sprachgebiete und fast ausschliesslich in Amerika in einem zeitraume von 
etwa sieben Jahren, 1886—1892, verfasst und meistens schon vor dem 
drucke einem engern kreise von zuhörern als vorträge bekannt gegeben 
worden. 

l. Professor A. M. Errior, Johns Hopkins University: Modern Languages 

as a College Discipline, 8. 1—10. 

Der verdienstvolle stifter und gegenwärtige vorsitzende der Modern 
Language Association, in deren versammlung er im jahre 1837 diesen 
vortrag gehalten hat, beansprucht selbstverständlich für das studium der 
neueren sprachen neben dem des lateinischen und griechischen die ihnen 
gebührende, aber bis vor kurzem ganz und gar und leider teilweise jetzt 
noch vorenthaltene gleiche stellung im college sowohl in bezug auf all- 
gemeine wertschätzung als auch in bezug auf lehrkräfte und unterrichts- 
zeit. Zugleich spricht er sich mit löblicher schärfe und energie dagegen 
aus, dass man die neueren sprachen allein oder vorzugsweise deshalb 
lernen solle, um ihre kenntnis als ein nützliches mittel zum erfolge im 
berufe und geschäftsleben und als eine angenehme, empfehlende fertigkeit 
im gesellschaftlichen verkehr und in feiner salonunterhaltung zu verwenden. 

Vgl.: The eminent president of Yale College asserts that they “are 
distinetly recognized as essential conditions of professional and business 
success, or accomplishments of gentlemanly culture” Professor Josiah 
P. Cooke of Harvard assures us that, in his opinion, “to compare German 
literature with the Greek, or what is worse (!), French literature (!) with 
the Latin, as a means of culture, implies a foryetfulness of the true spirit 


of literary culture.” (s. 1.) ...... ...they (. e. many advocates of the 
exclusive classical idea)..... would relegate them to the domain of purely 
utililarian interests, or to the changing caprices of society .... (8. 2)...... 


If we inquire into the depreciatory feeling with which the modern lan- 
guages are reyarded by scholars generally, we shall find, I think, that the 
reponsibility for a great part of it, at least, rests upon the shoulders of 
those who have the chief power of appointment to positions in our higher 
institutions. The fatal college nepotism (!\ that has pervaded this whole 
system in many places has practically rendered it a sort of closed corpo- 
ration to all who are educated outside the pale of their own indiridual 
sanckuaries. The natural consequence has been that young, inerperienced, 
and, only too often, poorly prepared asristants have been called to office, 
and through them the departments hare had to suffer not alone for a lack 
of efficient instruction, but also in the general appreciation both of the 
student and of an intelligent public. This misfortune has fullen more 
frequentl!y upon the modern languages, perhaps, than upon any other de- 
partments, from the simple fuct that the idra is 80 generally preralent that 
ANYBODY CAN TEACH THEM. en... A boy, who has spent one academie year 
34 * 
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of two hours per week, for example, on his (!) French, is then callel i: 
teach it; or, again, a gentleman, who knows nothing of either French or 
German receives an appointment in them, and goes abroad for to month: 
in the summer to prepare himself for the important position; such are bu 
too common Wlustrations of Ihe kind of hands into which these branche: 
often fall ........ (8.45). ......: the result has been that they are only 
too often regarded as FIT SUBJECTS FOR THOSE WHO WORK LITTLE, (und there 
fore necessarily constituting a part of the ‘soft electires’, that 'Serboniun 
bog’ where all intellectual virtues are swallowed up (8.7)....... the ration! 
way to learn language is the same as for other things; that is, to mur 
from the known to the unknown, to pass from the native tonque tu Ih: 
next-Iying liring system, where this is possible, and thence to that form « 
speech in which the so-called dead language is locked up. To study Latın, 
therefore, I would beyin with French and work on to a tolerable mastırı 
of Italian, after which the mother-idiom would come almost of itself, am 
all three languages would be learned more understandingly Ihan the ancie: 
tonyue alone can possibly according to the present system; and Ihe time rr- 
quired for all three, I think, would be found little more than we norc speni 


on Lalin....... (8. 9—10). 


* 


II. Professor Carvın Tuomas, University of Michigan: Obserrations up 

Method in the Teaching of Modern Languages, s. 11— 22. 

Der verfasser eifert gegen die sog. »natürliche methode«, sofern die 
selbe nach dem verlangen »vieler energischer reformer« in neusprach- 
lichen unterricht der höheren lehranstalten angewandt werden soll, gegen 
»das thörichte unterfangen«, eine fremde sprache in der schule sprechen 
lehren zu wollen, gegen alles, was von der alten bewährten klassischeu 
methode im sprachunterrichte abweicht. The teaching of a modern or of 
an ancient lanyuage in school or college should be thorough and scientif« 
(s. 27), d. h. die lebenden sprachen sind nach der unverkennbaren meinung 
des herrn 'I'homas auf dieselbe weise, nach derselben »gründlichen und 
wissenschaftlichen methode« (einüben von regeln und formen der schrift- 
sprache, übersetzen aus dem englischen in die freınde sprache und aus 
dieser ins englische) wie die toten zu lehren. Die fähigkeit, französisch 
oder deutsch zu sprechen, hat nur praktischen nutzen, ist nur commer- 
cially valuable (s. 24) und a matter of practice, not of intellectual disc- 
pline, 2.2... a trick, a craft, a technique, quite comparable with the abi- 
lity to teleyraph, or to write short-hand (s. 25). Eine fremde sprache in 
der schule sprechen zu lehren, ist unmöglich, unnötig, vom pädagog- 
schen standpunkte aus so gut wie wertlos und sogar schädlich, da ja die 
dafür erforderliche zeit anderweitig und besser verwandt werden kan. 
Der wert des sprachlichen studiums besteht darin, dass man eine sprache 
lesen lernt (... it lies in learning to read it). 

Der vortrag ist im jahre 1886 im Michigan Schoolmasters’ Club ge 
halten worden. Die darin entwickelten ansichten werden vielleicht den 
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meisten lesern unserer zeitschrift recht altertümlich vorkommen. Leider 
sind aber solche und ähnliche ansichten in Amerika trotz zahlreicher er- 
finder und geschäftsmässiger ausbeuter neuer und neuester methoden ! 
noch keineswegs veraltet und, so weit meine erfahrung reicht, immer 
noch unter der überwiegenden mehrheit der in colleges und andern höhern 
schulen angestellten lehrer der neueren sprachen verbreitet und in ihrem 
unterricht bethätigt. Man vergleiche aufs geratewohl, ohne vorher ge- 
-troffene, bestimmte auswahl, eine hinreichende anzahl der von colleges 
un unirersities veröffentlichten calendars, circulars, registers, catalogwes 
oder eurriculums, und nıan wird in bezug auf die neueren sprachen fol- 
gendes jedenfalls in seiner allgemeinheit gültige ergebnis konstatiren 
können: Reading knowledye of French and German ıst das hohe und 
höchste ideal. Lesen, viel lesen (multa, non multum) ist die hauptsache. 
Dabei können lehrer und schüler ihre krüfte sparen, im ruhigen und 
sichern fahrwasser der muttersprache bleiben und die lehrstunden in 
angenehnier, friedlicher stille verbringen (stille methode). An eine sorg- 
fältig getriebene lektüre mündliche und schriftliche übungen in der 
frenden sprache knüpfen und dadurch diese direkt lehren — welche zu- 
mutung! Lesen und übersetzen — das ist gründlich und wissenschaftlich! 
Die fremde sprache sprechen — wie unwissenschaftlich, wie unwürdig der 
hohen erziehlichen auffrabe eines colleye! Das parliren (falkiny), wenn 
überhaupt in der schule die fremde sprache gesprochen werden muss, 
wie es zuweilen das publikum zu wünschen scheint (?), — das leichte und 
wertlose parliren kann nıan ja leichten herzens dem ausländer, dem sprach- 
meister überlassen, der dies für ein billiges thut und mit den students in 
einigen konversationsstunden fertig werden mag, so gut und schlecht er 
kann. 

Herrn Thomas ist es offenbar nicht um eine schlichte, sachliche 
widerlegung der vertreter der sog. natürlichen methode und um eine 
einfache klare darlegung seines standpunktes zu thun. Vielmehr sucht 
er auf zuhörer und leser durch rhrtorische übertreibungen und paradoxe 
behauptungen zu wirken, weshalb der ton seines vortrages manchmal 
an die schreibweise Mark Twains und den stil einer gewissen, starke 
mittel liebenden klasse populärer prediger, lecturers und politischer redner 
erinnert. 

Vgl. (s. 27): For myself, I can say with perfect sincerity that I 
look upon my own ability to seprak German simply as an accomplish- 
ment to which I attach no great importunce. If such a thing were pos- 
sible, I would sell it for money, and use the money to buy German books 
with; and it would not take an exorbitant price to buy it either. But, 
on the other hand, what I huve got from my ability to read Germun, that 
is, my debt to the German yenius through the German lanyuage, I would 


' Vgl. meinen exkurs über sprachmeister und method-men in N. Spr. 
IL, 1#. (On the Value of Phonetics in Teaching Modern Lunguuyes). 


no more part with than I would part with my memories of the past, my 
hopes for the future, or any other integral portion of my soul. 

Der herzenserguss im letzten satze, der äusserst überschwenglich is. 
aber an dessen aufrichtigkeit zu zweifeln ich keinen grund habe, it für 
das deutsche nationalgefühl höchst schmeichelhaft und scheint mir n- 
gleich zu beweisen, dass der verfasser den wert und den grad seiner 
sprechfertigkeit, seiner kenntnis der gesprochenen deutschen sprach 
unterschätzt. Denn ohne eine solche fertigkeit, ohne eine solche kenntnk. 
ohne eine sehr weit und tief gehende kenntnis der bezüglichen gexprochenr 
sprache kann niemand die litteratur, besonders die poetische litteratur 
eines fremden zeitgenössischen kulturvolkes vollständig verstehen, gau 
empfinden und vollkommen würdigen. Hauptsächlich aus diesem grunt 
und zu diesem zwecke, selbstverständlich mufatis mutandis, und nicht 
allein wegen des praktischen nutzens, der übrigens meines erachtens nicht 
zu verschmähen ist, sollen oder sollten die schüler der colleges und der 
anderen höheren lehranstalten die fremde sprache, wenn auch nur in 
bescheidenem masse wegen der allzu kurzen unterrichtszeit, spreche 
lernen. Der erfolg kann nicht ausbleiben, wenn die sprechübungen, au' 
phonetik gegründet und in richtiger und energischer weise betriehen. 
nicht etwa in wenigen, einzelnen sog. konversationsstunden, sondern be 
ständig und konsequent im anschluss an die lektüre vorgenommen werden. 
Derartige sprechübungen sind zweifellos an und für sich geistbildend und 
dienen uusserdem dazu, die aneignung der formen, syntaktischen eigen 
tümlichkeiten, redewendungen und wörter und — das von herrn Thou 
allein gepriesene und geschätzte lesen der fremden sprache zu erleichtern 
und zu fördern. Ein massenhaftes, schnelles lesen, das, wie es scheint, 
in England und Amerika gleich beliebte sog. rapid reading, ist nur dann 
am platze, wenn die schüler die fremde sprache schon einigermassen in 
wort und schrift beherrschen, uber ist rorher ganz und gar »unwisen- 
schaftlich und ungründlich«, durchaus nutzlos und geradezu geführlich. 
weil es der neigung der schüler zur oberflächlichkeit vorschub leistet und 
sie dahin führt, die »leichtene modernen sprachen im gegensatz zu den 
»schweren« alten sprachen zu verachten, keiner mühe wert zu balten und 
in wirklichkeit — niemals zu lernen. 

Das blosse lesen, das ungefähre verstehen, das gelegentliche hastige 
und ungenaue übersetzen deutscher und besonders französischer texte er- 
fordert weit weniger geistige anstrengung und hat weit weniger erzieb- 
lichen wert als das von herrn Thomas so gering geschätzte sprechen der 
fremden sprache, und zwar nicht bloss das pädagogisch einzig richtige 1. 
sprechen im anschluss an die lektüre und den schülern bekannte oder 
naheliegende gegenstände, sondern sogar das planlose parliren des sprach- 
meisters in der konversationsstunde. Dies gilt natürlich für das frau 
zösische in viel höherem grade als für das deutsche, das dem englischen | . 
und anglo-amerikanischen schüler beim lesen in abweichenden konstruk- ' .. 
tionen und stilistischen dunkelheiten gar manche schwierigkeit bietet und 5 
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ihn zwingt, nach den trennbaren partikeln, part. perf. und infinitiven 
aufmerksame ausschau zu halten. Ihm erscheint das französische auf den 
ersten blick, so lange er nur geschriebene und gedruckte texte zu lesen, 
(in die muttersprache) zu übersetzen und nicht auszusprechen hat, beinahe 
ebenso leicht als dem deutschen schiiler unter denselben bedingungen das 
englische, das, wie man zu sagen pflegt, >so gut wie gar keine grammatik 
hat.e 

Viele klassische philologen in Deutschland, die in ihrem gymnasial- 
unterricht englisch nicht oder nur gemäss dem pädagogischen ideale des 
herrn Thomas gelernt haben, stellen folgende betrachtung an: »Wir 
lieben und bewundern die herrliche englische litteratur. (In der regel 
geht ihre kenntnis nicht über Shakespeare, Byron und einige romane 
hinaus.) Mit unserem deutsch, eventuell plattdeutsch, mit unserem 
griechisch und latein, mit einem bischen französisch, mit etwas raten 
und verhältnismässig seltenem wörterbuchwälzen können wir alles ver- 
stehen, was in englischer sprache geschrieben ist. Englisch ist so leicht, 
dass man es “gar nicht zu lernen braucht’. Dem philologen bietet es 
doch eigentlich recht wenig (sie denken dabei an griechische formen), 
und es erheischt doch im grunde genommen gar kein philologisches 
studium. Freilich ist die litteratur grossartig. Leider ist die aussprache 
furchtbar hässlich.«e Die philologen, die so urteilen, haben nur das schrift- 
bild im auge und wollen eben nur /esen. Fin derartiges lesen schätze 
ich nicht höher als die oben erwähnte massenhafte kursorische lektüre 
(rapid reading) im deutschen und französischen unterricht, sofern sie sich 
nicht auf ein vorausgegangenes sorgfültiges und erfolgreiches studium der 
gesprochenen und geschriebenen sprache stützt. Ohne diese unerlässliche 
rorbedingung prägen sich die zahlreichen wörter und redewendungen, die 
etwa durch die kursorische lektüre dem schüler übermittelt werden, 
seinem gedächtnisse nur in vager und oft ganz falscher form mündlich 
und schriftlich ein, und die litteraturkenntnis, die etwa dadurch gewonnen 
wird, ist allzu seicht und oberflächlich und gerade gut genug für eine 
gewisse klasse von zeitungsschreibern und salonmenschen. 

Dass der verfasser gegen die methodenerfinder, die im sprachunter- 
richt »alles leicht machen wollen«, front macht, das billige ich in ge- 
wissem sinne, allerdings nicht ganz in seinem sinne, und vor allen dingen 
nicht, soweit der anfangsunterricht in frage kommt. Er verlangt, dass 
man moderne sprachen im colleye und in der schule »gründlich und 
wissenschaftliche lehrt. Auch darin gebe ich ihm in gewissem sinne 
recht, indem ich hinzufüge »soweit es im college und in der schule mög- 
lich iste. Aber geschieht dies wirklich dadurch, dass die schüler deutsch 
oder französisch nach seiner auffassung »lesen lernen<e? Nein. Man kann 
eine moderne kultursprache wahrhaft »gründlich und wissenschaftlich« 
nur dadurch lernen, dass man sie nicht als eine tote, sondern als eine 
lebende behandelt, also nicht allein die schriftsprache, sondern auch die 
gesprochene sprache sorgfültig studirt. Dies begreitt mehr als ein blosses 
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»lesen lernen« oder die blosse fähigkeit, eine geringe anzahl von häufig 
vorkommenden und unentbehrlichen wörtern und wendungen im all | 
gemeinen richtig und verständlich im mündlichen und schriftlichen ver- 
kehre zu gebrauchen. Dies ist mühevoller und zugleich, wie mir scheint, ! 
anziehender und mindestens ebenso geistbildend als das studium einer 
wenn auch noch so formell und syntaktisch reichen, wenn auch noch w 
kulturell und litterarisch bedeutenden toten sprache. Dies ist und bleiht 
trotz aller methoden schwierig. Aber es kann als ziel sehr wohl ın der 
schule angestrebt und im college ın befriedigender weise durchgeführt 
werden — mit geeigneten lehrkräften und mit angemessenen methoden. 
die selbstverständlich nicht in allen klassenstufen dieselben sein können. 
Es wäre thöricht, methoden zu verwerfen, die, an der richtigen stelle uni 
zur richtigen zeit angewandt, die aufgabe des lehrers wesentlich erleichtern 
und die arbeit des schülers bedeutend vermindern oder beschleunigen und | 
beleben und somit der »gründlichkeit und wissenschaftlickeit« im gesant- 
betrieb des sprachunterrichts in der schule, im college, in der universität 
keineswegs schaden, sondern im gegenteil dienstbar und förderlich sind. 
Höchst sonderbar und unbegründet scheint mir daher die gerinz- 
schätzung, die herr Thomas gegen methoden im allgemeinen zur schau 
trägt, und der zorn, den er gegen die sog. natürliche methode im be 
sonderen bekundet. Diese methode samt ihren zahlreichen abarten hat 
sicherlich ihre berechtigung, wenn sie gebührendermassen den erforder- 
nissen und eigentümlichkeiten verschiedener altersstufen und schüler- 
gattungen geschickt angepasst und gegebenenfalls durch andere methoden 
modifizirt wird, und leistet auf diese weise im anfangsunterricht vorzüg- 
liches, wenn der lehrer kein piulagogischer und philologischer charlatan 
ist und die freinde sprache auch wirklich in wort und schrift genügend 


beherrscht. 
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III. Professor Eowarn S. Joynes, University of South Carolina: Reading 
in Modern Ianguaye Study, 3. 29—44, vortrag gebalten im jahre 
1889 in der Modern Language Association of America. 

Der redner behandelt sein thema auf grund einer mehr ale zwanzig- |, 
jährigen erfahrung als lehrer der neueren sprachen in einem college' und |; 


i 


' Das amerikanische college mit vier-, selten dreijähriger unterricht«- | | 


zeit entspricht bekanntlich im grossen und ganzen den vier obersten |. 
klassen (sekunda und prima) eines humanistischen gymnasiuns, eine | 
renlgymnasiums und einer oberrealschule in Deutschland, begreift aber 
in seinem lehrplan einige in schulmässiger weise behandelte disziplinen, |: 
die man in Deutschland stets oder seit längerer oder kürzerer zeit deın 

tuchstudium der universität überlassen hat. Wo es nicht isolirt und | : 
unabhängig ist, bildet. es einen teil der amerikapischen universität, und | ; 
seine lehrer gehören zur philosophischen fakultät. Die sog. post-graduate | 
studies, die im allgemeinen mit den von der philosophischen fakultät | 


| 


A. RaumgBeAu ın BALTIMORE, MD. 541 


spricht mit einer ehrlichen offenheit und aufrichtigkeit, die alle hoch- 
achtung verdient. Vergl.: My vırn teaching is done under conditions of 
such disadratange, with students so poorly prepared and with results so 
unsatisfaclory se.e.- (s. 29). Vgl. ferner: ...... I fear that the great 
majority of all our yraduates lay aside and forget their modern languages, 
after graduation, to a degree only less complete because these are less easy 
to forget, than do classical students lay aside and forget their Greek and 
Latin (s. 31). 

Ich hebe folgende sieben punkte seiner interessanten erörterung hervor: 

1) Die grammatık ist hauptsächlich als book of reference zu gebrauchen. 
Das grammatische lernpensum ist bedeutend zu beschränken. [Gut.] 

2) .... as for learning to speak in the college class-room, the idea is 
futile, and all the time deroted thereto is almost utterly wasted. [Durchaus 
falsch. Vgl. unten no. 7 und oben vortrag 11.] 

8) Die composition-exercises sind zu beschränken. [Sehr gut. Oder 
noch besser: Sie sind abzuschaffen und durch schriftliche übungen anderer 
art zu ersetzen. S. u. — Der europäische oder kontinental-europäische 
leser denke bei dem ausdrucke composition-erercises ja nicht an übungen 
im fremdsprachlichen aufsatz, im freien oder sich eng an die lektüre 
anschliessenden, zusammenhängenden schreiben. Composition bedeutet 
hier nach allgemein anerkanntem sprachgebrauche übersetzen von eng- 
lischen, meist deutsch oder französisch u.s.w. gefürbten zusanımenhangs- 
losen und inhaltlich oft albernen und nichtigen einzelsätzen in die fremile 
sprache.) 

4) .... phllological scholarship and linquistic discipline, .... scientific 
grammar, phonetics, etymology, special and comparatire, lanyyaye-history, 
with study of older forms and kindred dialects, textual critieism, the 


der deutschen universität vertretenen studien übereinstimmen, haben sich 
aus dem college entwickelt; und auch die neuen und, wie ınan gewöhnlich 
sagt, nach deutschem muster gegründeten universitäten in Amerika scheinen 
ohne die grundlage eines colleye nicht bestehen zu können. Es kann 
vorkommen, dass ein amerikanischer professor der romanischen sprachen 
die elemente des französischen lehrt, über das französische oder spanische 
klassische drama spricht und die Dieina Commedia und die Chanson de 
Roland interpretirt. Bei der absoluten freiheit und völligen dezentrali- 
sation des höhern unterrichtswesens kann es nicht wunder nehmen, dass 
der name university in Amerika noch nicht eine feste, bestimute, allge- 
mein gültige bedeutung erlangt hat. Man bezeichnet mit university 
manchmal die verbindung von mehreren oder wohl auch vier (in deutschen 
sinne) fakultäten, zuweilen auch nur eine vollständige philosophische 
fakultät (im deutschen sinne), colleye einbegriffen, oft aber auch anstalten, 
deren wesen und betrieb zur deutschen und kontinental-europäischen 
bedeutung oder zur etymologie des wortes in sehr entfernter beziehung 
stehen. 
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details of literary history, and so forth, .... should be mainly reserced 

for that higher study ıchich should be hinde rather the pririlege of the 
feıw than the task of the many; for the hiyher classes only, in our colle.natı 
work; more properly and more laryely for post-graduate or unirersiy 
students: best of all, for... seminary work. ..... [Gut. Oder noch beser: 
Wissenschaftliche rammalık, wissenschaftliche phonetik, kritische, zu- 
sammenhängende und vollständige litteraturgeschichte u. s. w. ist sache 
der universität. Nur praktische phonetik, praktische grammatik, natür- 
lich auf wissenschaftlicher grundlage und in ınassvoller weise, wie auch 
litteraturkunde, auf lektüre begründet, gehört in das college. Die ver- 
quickung des gymnasial- und realschulunterrichts mit dem universität- 
unterrichte in den Vereinigten Staaten ist eine natürliche folge historischer 
entwickelung, bat aber neben einigen vorteilen, die nicht genügend 
ausgenutzt werden, viele nachteile und führt manchmal zu sehr sonder- 
baren, für kontinentaleuropäer mehr als auffälligen erscheinungen in der 
ausbildung der jugend. In manchen höhern und höchsten »weiblichen« 
oder »gemischten« schulen lernen z. b. die gelehrten jungen damen alt 
französisch, lateın ' und andere vielleicht noch ehrwürdigere sprachen 


' So ein bischen latein ist doch wunderschön. Sogar in den lehrplan 
der volksschulen hat man latein eingeführt, oder man ist im begriff, # 
darin einzuführen. Schullehrer meinen, man könne ohne lateinische 
grammatik nicht ordentlich englisch lernen. Sonst wird auch behauptet. 
man müsse latein treiben, um danach französisch und andere romanische 
sprachen leichter und besser zu lernen. Diese ansicht wird häufig von 
zeitungsschreibern in leitartikeln verkündigt und in der unterhaltung 
von vielen gebildeten und halbgebildeten ausgesprochen, die offenbar 
weder neigung noch talent besitzen, romanische sprachen wissenschaftlich 
zu studiren, wozu ja die kenntnis des latein und: zwar eine gründliche 
kenntnis desselben durchaus notwendig ist, und die nicht einmal zeit und 
lust haben, französisch praktisch gründlich zu lernen. In der regel ist 
das latein mehr »gelobt«, als »gewusst«; und die in öffentlichen und 
privaten schulen übermittelte portion der viel gerühmten sprache it 
vielfach nicht gross und oft recht winzig. Im allgemeinen scheint mir 
das latein hierzulande mehr eine art tradition und zugleich modesache 
und steckenpferd zu sein, über dessen wirklichen praktischen oder idealen 
wert man sich im publikum keine klaren vorstellungen macht. Seit 
einiger zeit hat man sogar angefangen, das griechische besonders wegen 
des neuen testaments in die mode zu bringen. — Das studium des latein 
und des griechischen ist gewiss ein herrliches studium, das jedenfalls für 
philologen und linguisten aller art unentbehrlich ist. Aber diese sprachen 
müssen gut und gründlich (nicht im sinne der übersetzungsmethode) oder 
— gar nicht gelernt werden. Ein bischen latein und ein bischen griechisch 
hat gar keinen wert und hat nicht einmal praktischen nutzen, wie viel 
leicht ein bischen französisch, deutsch oder englisch. 
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und sprachstufen und können nicht einen einzigen französischen oder 
deutschen satz korrekt aussprechen oder frei schreiben.) 

9) .... the chief work of our school and college courses in modern 
languages should be readiny,— large, intelligent, pleasurable, aympathetic 
reading (which must, of course, also be careful and accurale reading); 
and ... our chief object should be, for this main body of our students, to 
endow them with the power so to read these languages that they shall lore 
to read them, not as a task but as a pririlege, and with the delight of 
Iiterary insiyht and sympathy, for all the uses of culture and of service, 
as they would read their mother tongue. |[Gut. Aber vgl. oben meine 
bemerkungen zu aufsatz II.) | 

2) the method of this reading ... should be, first, for translation. 
Ba Translation, clear, accurate, simple, adequate yet idiomatic, is not 
only the best test of the knowledge of both idioms, but it is a work of art 
as well as of science .... .... there is nothing more harmful than those 
miserable verbal paraphrases which, under the utterly false name of literal 
translation, are so often not only allowed but required. ..... I insist ... 
upon the prime necessity of yood translation, within appropriate limits. 
[Ich kann mir sehr wohl denken, dass man im anfangsunterricht mit 
der »natürlichene und einer derselben ähnlichen methode, indem man 
den gebrauch der muttersprache möglichst meidet, sich doch zeitweise, 
um den sinn des gesprochenen und gelesenen kurz und schnell zu er- 
klären, einer wörtlichen übersetzung mit grossem nutzen für den lehrgang 
und ohne ersichtlichen schaden für das englische bedient. Aber eine 
wörtliche, unenglische übersetzung als regelmässige übung ist durchaus 
zu verdammen. Eine nur sinngemässe, klare, genaue und im wesentlichen 
nicht unidiomatische übersetzung dürfte wohl, so lange und wofern ühber- 
haupt übersetzt werden muss \s. u. no. 7), für gewöhnlich in der lektüre 
zu empfehlen und zu billigen sein. Freilich ist eine solche übersetzung 
aus dem deutschen und besonders aus dem französischen oder einer 
andern romanischen sprache in das englische für den englischen oder 
anglo-amerikanischen schüler keine grosse leistung, beweist für ihn einen 
hohen grad des linguistischen verständnisses weder in bezug auf die 
mutterspracbe noch in bezug auf die fremde sprache und lässt sich betreffs 
der schwierigkeit und geistigen anstrengung keineswegs dem übertragen 
aus dem lateinischen und griechischen ins moderne idiom gleichstullen. 
Dagegen ist das übersetzen deutscher, französischer, italienischer u. s. w. 
texte in wahrhaft gutes, mustergültiges, echtes englisch ungeheuer schwer, 
verlangt selbst vom gereiften manne, vom einheimischen natürlich, da 
der ausländer dabei gar nicht in frage kommen kann, ein ganz eigen- 
artiges, ausserordentliches talent und übersteigt meines erachtens die 
grenzen und ziele des fremdsprachlichen unterrichts. Es bekundet haupt- 
sächlich eine in jeder hinsicht gründliche und liebevolle kenntnis des 
heimischen idioms und gehört als übung in den englischen unterricht. 
Dieger sollte im college ein wesentlich neuenylischr sein und würde 
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sicherlich auch zeit für eine derartige (wenn mit massen getrieben) wert- 
volle und geist und gemüt bildende übung übrig haben, wenn er sich 
z. b. des angelsächsischen entledigen und dasselbe, wie recht und billig. 
dem universitätsstudium überlassen könnte. 

1) .... our students should, finally, learn to read wilhout translation. 
.... the student nınst learn to think and to feel, if not productirely, at 
least receptively, in and through the foreign lanyuage. Then only can he 
truly know or feel its literature. [Sehr gut. Nur meine ich, ein volches 
lesen muss und kann von anfang an angebahnt und möglichst frühzeitig 
begonnen werden und das übersetzen in die muttersprache sehr ball 
beschränken und teilweise oder ganz ersetzen. Dieses mag als mittel der 
erklärung und aus andern, vor allem aus disziplinaren gründen unter 
gewissen umständen, bei kurzer unterrichtszeit, bei seltsamen prüfungs- 
vorschriften, in grossen klassen u. dgl. zeitweise oder sogar beständig 
notwendig sein. Aber jedenfalls hat es mit der eigentlichen erlernung 
und aneignung der fremden sprache gar nichts zu {hun und hindert sogar 
die schüler, >in und mit derselben rezeptiv und produktiv denken und 
empfinden zu lernen«.] 

Indem ich mich auf no. 2 und 7 beziehe, möchte ich mir zum schlus 
nur noch folgende bemerkung erlauben: Die schüler können das von 
herrn ‚Joynes gesteckte ziel ohne umweg, ohne zeitverlust, ohne extra- 
arbeit, wie von selbst, erreichen d. h. »in und mit der fremden sprache 
rezeptiv denken und empfinden lernen«, wenn sie von vornherein unl 
konsequent von kompetenten lehrern dazu angeleitet werden, »in und 
mit der fremden sprache produktiv zu denken und zu empfindene d. h. 
sich im sprechen und schreiben im anschlus an die lektüre zu üben. 
Aber das erstere verwirft der verfasser ausdrücklich, und das letztere 
erwähnt er mit keinem worte und hält er wahrscheinlich für ganz un- 
statthaft und unausführbar. 

P: 

Im folgenden gedenke ich mich sehr kurz zu fassen und den inhalt 
der übrigen aufsütze nur mit wenigen worten zu kennzeichnen. Damit 
soll durchaus nicht gesagt werden, dass sie nur ein geringes oder geringeres 
interesse bieten. Dies ist keineswegs der fall. Die meisten sind rhetorisch 
wirkungsvoll, alle sind lesenswert. Einige betrachte ich als fachmännische 
dokumente von hoher bedeutung; sie scheinen eine gesunde und gedeih- 
liche entwickelung des neusprachlichen unterrichts in den Vereinigten 
Staaten zu verheissen, obwohl derselben augenscheinlich wegen der eigen 
tümlichen verhältnisse des noch unfertigen und aller zentralen leitung 
entbehrenden höhern unterrichtswesens gar viele bindernisse der mannig- 
faltigsten rt: entgegenstehen. Bei der vorausgehenden besprechung halt 
ich bereits mehrere wichtige allgemeine fragen, die sich in allen vor 
liegenden aufsätzen mehr oder weniger bemerkbar machen, erwähnt, 
erörtert und kritisch beleuchtet. Ich brauche auf diese nicht wieder 
zurückzukommen und muss mir auch versagen, auf einzelheiten und in 
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dividuelle meinungsschattirungen näher einzugehen. Den leser, der sich 
dafür interessirt, verweise ich auf die schriften selbst. 

2% 
IV. Professor W. T. Hrwert, Cornell University: The Natural Method 

(reprinted from the Academy, Dec. 1886), s. 45—49. 

Herr Hewett weist die sor. »natürliche methode« in ıhrer reinen, 
wohl nur von fanatischen sprachmeistern gepredigten form, die allein das 
gedächtnis, die anschauung und das nachahmungsvermögen berücksichtigt, 
vom standpunkte des wissenschaftlichen lehrers als unbrauchbar für den 
sprachunterricht höherer lehranstilten ab, aber er schliesst seine gerechte 
und wohlwollende kritik dieser methode mit. den beherzigenswerten 
worten: As an ACCOMPANIMKNT OF HIGHER STUDY, MH will perform a useful 
and possibly indispensable office. —. »Lerne die fremde sprache, wie dus 
kind seine muttersprache lernt!«< Eine solche anweisung, mit der, wie 
der verfasser bemerkt, das wesen der »natürlichen methode« gewöhnlich 
kurz beschrieben wird, ist gewiss von »dem erfinder« oder »den erfindern« 
derselben oft genug in der hitze des gefechtes ausgesprochen worden und 
mag als losung ganz hübsch klingen. Jedoch darf sie nicht einmal für 
den elementarsten anfangsunterricht wörtlich verstanden werden und ist 
als abgeschmackt und widersinnig zu bezeichnen, wenn sie, ohne erklärung ' 
und zusatz gegeben, als pädagogisches universalmittel empfohlen wird 
und ohne beachtung der thatsächlichen verhältnisse, der lernziele, der 
lernzeit, der zahl, der art und der alterstufe der schüler überall im 
fremdsprachlichen unterrichte angewandt werden soll. 


% 


V. Professor F. C. pe Sumichrast, Harvard University: Notes on the 
Teaching of French (1892), s. 50—89. 


Die frisch und unmittelbar aus der praxis heraus geschriebenen 
bemerkungen handeln von 1) dem französischen unterricht im allgemeinen, 
2) dem lehrer, 3) der aussprache, 4) ground-work (ungefähr = lernsteff), 
5) sight-reading (lesen und übersetzen ohne vorbereitung), 6) composition 
(d.h. I. composition = übersetzen in gutes französisch, vgl. s. 70, Il. original 
composition — aufsatz, vgl. s. 76), 7) auswendiglernen (von poesie und 
prosa), 8) vom diktat, 9) französisch sprechen, 10) von konversations- 
stunden, 11) von der lektüre der klassischen schriftsteller. Sie müssen 
besonders für angehende und jüngere fachgenossen in Amerika sehr lehr- 
reich und anregend sein und würden sicherlich für diese an wert noch 
gewinnen, wenn der stoff in einer zweiten auflage besser gesichtet und 
geordnet und an einigen stellen mehr zusammengedrängt, an andern 
erweitert werden könnte. Herr de Sumichrast meidet möglichst theore- 
tische, abstrakte, vage, nicht auf eigner erfahrung gegründete behaup- 
tungen und gibt dem leser in seinen bemerkungen ein anschauliches bild 
von der art und weise, wie er selbst in einem college den französischen 
unterricht gestaltet und durchführt. 
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Sein lehrverfahren deckt sich in vielen punkten mit den forderungen 
der reformer in Europa. Aber obwohl er Bells Visible Speech in einer 
schüchternen andeutung erwähnt, scheint er die für den neuaprachlichen 
unterricht unentbehrliche phonetik nur von hörensagen zu kennen und 
nicht in seinem lehrgange zu verwenden. Dadurch werden seine nur 
führungen über die aussprache natürlich ziemlich unbestimmt und gegen 
standslos. Auch gewährt er dem übersetzen in die freinde sprache (com- 
position 8.70, reproduction 8.71) bei weitem zu viel raum und zeit. Das 

von ihm hoch gepriesene übertragen original-englischer litterarischer, 

teilweise philosophischer texte in gutes, echtes französisch (sriting good 

French, and in the French way, with the French stamp, s. 10) — nota 

bene ohne schlüssel und belfende anmerkungen — ist viel zu schwer für 

nicht-französische schüler und — lehrer, wenigstens unter gewöhnlichen 
verhältnissen. Eine solche anstrengende leistung, die einen ausserordent- 
lichen grad des wissens und könnens beim ausländer voraussetzt, darf 
jedenfalls nicht als eine geeignete rorbereitung zum aufsatz (original 
composition) angesehen werden, muss eventuell den aufsatzübungen, die. 
richtig getrieben, verhältnismässig viel leichter sind, folgen und nicht 
vorausgehen und kann nur in den obersten klassen und zwar nur von 
ausgezeichneten schülern und — lehrern erwartet werden. 

%* 

VI. Professor A. Lopzman, Michigan State Normal School: Practical and 
Psychological Tests of Modern Language Study (18939), s. 0108. 
Herr Lodeman beantwortet die zwei fragen »Warunm lehren wir 

moderne sprachen (d. h. fremde moderne sprachen, besonders französisch 

und deutsch) ?«e und »Wie sind die modernen sprachen zu lehren?« mit 
überraschender kürze und mit erstaunlicher klarheit, aber er behandelt 
sein thema allzu sehr vom standpunkte eines allgemeinheiten und ab- 
straktionen liebenden fachpädagogen und zumeist auf grund fremder an- 
sichten. Eine eigentliche kritik seiner arbeit ist daher fast unmöglich. 
Er zeigt neben den gewöhnlichen vorurteilen (hochachtung vor dem 
übersetzen und verachtung der »natürlichen methode«) ein liebevolle 
verständnis für die ziele und den wert des neusprachlichen unterricht 
und bekundet eine gute kenntnis der amerikanischen und eines grosen 
teile der europäischen einschlägigen litteratur. Leider scheinen ihm die 
zeitschriften und die meisten werke und einzelschriften der »reformer« 
in Europa ganz unbekannt oder unbeachtenswert zu sein. Vgl. die von 
ihm aufgestellte liste von references auf s. 107—108. 


%* 

VII. Professor F. M. Warren, Adelbert College of Western Reserve Un- 
versity: Collegiate Instruction in the Romance Languager (an aldres 
delivered at Cleveland, 1891), s. 109-123. 

VII. Mr. E. H. Bassır, Columbia College (New York): How to use Mo- 
dern Languages as a Means of Mental Discipline (read before the 
Modern Language Association of America, 1892), s. 124—137. 
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IX. Mr. C. H. Granpeent, Director of Modern Language Instruction in 
the Boston High and Latin Schools: Z’'he Teachiny of French and 
German in our Public High Schools (read at meeting of Massachusetts 
Association of Classical and Hiyh School Teachers, 1891), s. 138—143, 


X. Professor O. B. Super, Dickinson College: The Aim and Scope of the 
Study of Modern Languages, and Methods of Teaching them (1893 ?), 
s. 144—152. 


Die vier verfasser (VII—X) behandeln, wie Elliott (T), Thomas (IT), 
Lodeman (VI) und de Sumichrast (V), ähnliche sehr allgemein gehaltene 
und weit umfassende themata. Ihre ausführungen sind viel kürzer und 
knapper und daher weit weniger konkret, mehr abstrakt, mehr allgemein, 
mehr dogmatisch als die des herrn de Sumichrast. Aber alle vier ver- 
fasser zeigen sich mehr als fachphilologen und urteilen mehr von diesem 
standpunkte aus und weniger von dem des fachpädagogen, als herr Lode- 
man, zitiren weniger oder keine autoritäten und wenden ein geringeres 
oder kein aufzebot pädagogischen materials an. Warren und Babbit 
sind wohl von hause aus klassische philologen. Grandgent ist mitglied 
der Association Phonetique und den lesern des Maitre Phonetique, der 
Phonetischen Studien und der Neueren Sprachen vorteilhaft bekannt. Er 
sowohl als Babbit sind in Amerika geschätzte und bewährte phonetiker, 
freilich ohne diese eigenschaft in ihren mir hier vorliegenden schriften 
zu benähren; auch thun sie der reformmethode und des erfolgreichen 
gebrauches der praktischen phonetik für den unterricht in Europa gar 
keine erwähnung. 


Bei allen finden sich hübsche, zutreffende, wenn auch nicht immer 
durch neuheit glänzende bemerkungen, bei Warren, Babbit und Super 
vor allem, wo es sich um die wertschätzung und stellung des neusprach- 
lichen unterrichts in Amerika und die vergleichung desselben mit dem 
altsprachlichen studium handelt. Leider erscheinen daneben, wo die 
methodik in frage kommt, bei ihnen allen, wenn auch viel weniger deut- 
lich und in weit geringerem masse bei Grandgent, höchst auffällige, sehr 
anfechtbare, für europäische neuphilologen durchaus veraltete und längst 
überwundene ansichten. 


Übersetzen und lesen — lesen und übersetzen — übersetzen und 
kein ende!« Diese worte bezeichnen, wie ich aus privaten besprechungen, 
nachforschungen, examenvorschriften u. dgl. und aus den hier angezeigten 
und aus anderen schriften ähnlichen inhalts, apologetischer und polemischer 
art, entnehmen muss, genau und wahrleitsgetreu ein prinzip, ein grund- 
prinzip, ohne das sich die mehrheit oder ein grosser teil der amerikanischen 
neuphilologen kein »wissenschaftliches«e studium der modernen sprachen 
im college und in der schule vorstellen kann. Ihrem weihevollen beispiele 
folgen in ihrer weise in grossen scharen die halbwisser und ignoranten 
(qui profitetur, professor est), münnlein und fräulein; sie geben mit freuden 
und behagen dem übersetzungstriebe nach, da sie ja ein wörterbuch und 
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Sein lehrverfahren deckt sich in vielen punkten mit den forderunga 
der reformer in Europa. Aber obwohl er Bells Visible Speech in eine 
schüchternen andeutung erwähnt, scheint er die für den neusprachlichen 
unterricht unentbehrliche phonetik nur von hörensagen zu kennen und 
nicht in seinem lehrgange zu verwenden. Dadurch werden srine aus 
fühbrungen über die aussprache natürlich ziemlich unbestimmt und gegern- 
standslos. Auch gewährt er dem übersetzen in die freinde sprache (con- 
position 8. 70, reproduction s. 71) bei weitem zu viel raum und zeit. Da 

von ihm hoch gepriesene übertragen original-englischer litterarixher, 

teilweise philosophischer texte in gutes, echtes französisch (writing yood 

French, and in the French wuy, with the French stamp, 3. 10) — no 

bene ohne schlüssel und belfende anmerkungen — ist viel zu schwer für 

nicht-französische schüler und — lehrer, wenigstens unter gewöhnlichen 
verhältnissen. Eine solche anstrengende leistung, die einen ausserordent 
lichen grad des wissens und könnens beim ausländer voraussetzt, darf 
jedenfalls nicht als eine geeignete rorbereitung zum aufsatz (origind 
composition) angesehen werden, muss eventuell den aufsatzübungen, die. 
richtig getrieben, verhältnismässig viel leichter sind, folgen und nicht 
vorausgehen und kann nur in den obersten klassen und zwar nur von 
ausgezeichneten schülern und — lehrern erwartet werden. 

%* 

VI. Professor A. Lopsnsan, Michigan State Normal School: Practical and 
Psychological Tests of Modern Lanyuage Study (1893?), s. WIR. 
Herr Lodeman beantwortet die zwei fragen »Warum lehren wir 

moderne sprachen (d. h. fremde moderne sprachen, besonders französisch 

und deutsch) ?« und »Wie sind die modernen sprachen zu lehren?« mit 
überraschender kürze und mit erstaunlicher klarheit, aber er behandelt 
sein thema allzu sehr vom standpunkte eines allgemeinheiten und ab- 
straktionen liebenden fachpädagogen und zumeist auf grund fremder an- 
sichten. Eine eigentliche kritik seiner arbeit ist daher fast unmöglich. 
Er zeigt neben den gewöhnlichen vorurteilen (hochachtung vor dem 
übersetzen und verachtung der »natürlichen metbode«) ein liebevolle 
verständnis für die ziele und den wert des neusprachlichen unterrichts 
und bekundet eine gute kenntnis der amerikanischen und eines grosen 
teils der europäischen einschlägigen litteratur. Leider scheinen ihm die 
zeitachriften und die meisten werke und einzelschriften der »reformer« 
in Europa ganz unbekannt oder unbeachtenswert zu sein. Vgl. die von 
ihn aufgestellte liste von references auf s. 107—108. 


%* 

VII. Professor F. M. Warren, Adelbert College of Western Reserve Uni- 
versity: Collegiate Instruction in the Romance Languages (an auldrew 
delivered at Cleveland, 1891), s. 109—123. 

VII. Mr. E. A. Bassır, Columbia College (New York): How to use Ho- 
dern Languages as a Means of Mental Diseipline (read before tbe 
Modern Language Associution of America, 1892), s. 124—137. 
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IX. Mr. C. H. Granpeent, Director of Modern Language Instruction in 
the Boston High and Latin Schools: The Teaching of French and 
German in our Public Hiyh Schools (read at meeting of Massachusetts 
Association of Classical and High School Teachers, 1891), s. 138—143, 


X. Professor O. B. Super, Dickinson College: The Aim and Scope of the 
Study of Modern Languages, and Methods of Teaching them (1893 ?), 
s. 144—152. 


Die vier verfasser (VII—X) behandeln, wie Elliott (D), Thomas (II), 
Lodeman (VI) und de Sumichrast (V), ähnliche sehr allgemein gehaltene 
und weit umfassende themata. Ihre ausführungen sind viel kürzer und 
knapper und daher weit weniger konkret, mehr abstrakt, mehr allgemein, 
mehr dogmatisch als die des herrn de Sumichrast. Aber alle vier ver- 
fasser zeigen sich mehr als fachphilologen und urteilen mehr von diesem 
standpunkte aus und weniger von dem des fachpädagogen, als herr Lode- 
man, zitiren weniger oder keine autoritäten und wenden ein geringeres 
oder kein aufgebot pädagogischen materials an. Warren und Babbit 
sind wohl von hause aus klassische philologen. Grandgent ist mitglied 
der Association Phonetique und den lesern des Maitre Phonetique, der 
Phonetischen Studien und der Neueren Sprachen vorteilhaft bekannt. Er 
sowohl als Babbit sind in Amerika geschätzte und bewährte phonetiker, 
freilich ohne diese eigenschaft in ihren mir hier vorliegenden schriften 
zu benähren ; auch thun sie der reformmethode und des erfolgreichen 
gebrauches der praktischen phonetik für den unterricht in Europa gar 
keine erwähnung. 


Bei allen finden sich hübsche, zutreffende, wenn auch nicht immer 
durch neuheit glänzende bemerkungen, bei Warren, Babbit und Super 
vor allem, wo es sich um die wertschätzung und stellung des neusprach- 
lichen unterrichts in Amerika und die vergleichung desselben mit dem 
altsprachlichen studium handelt. Leider erscheinen daneben, wo die 
methodik in frage kommt, bei ihnen allen, wenn auch viel weniger deut- 
lich und in weit geringerem masse bei Grandgent, höchst auffüllige, sehr 
anfechtbare, für europäische neuphilologen durchaus veraltete und lüngst 
überwundene ansichten. 


Übersetzen und lesen — lesen und übersetzen — übersetzen und 
kein ende!« Diese worte bezeichnen, wie ich aus privaten besprechungen, 
nachforschungen, examenvorschriften u. dgl. und aus den hier angezeigten 
und aus anderen schriften ähnlichen inhalts, apologetischer und polemischer 
art, entnehmen muss, genau und wahrheitsgetreu ein prinzip, ein grund- 
prinzip, ohne das sich die mehrbeit oder ein grosser teil der amerikanischen 
neuphilologen kein »wissenschaftliches«e studium der modernen sprachen 
im college und in der schule vorstellen kann. Ihrem weibevollen beispiele 
folgen in ihrer weise in grossen scharen die halbwisser und ignoranten 
(qui profitetur, professor est), minnlein und früulein; sie geben mit freuden 
und behagen dem übersetzungstriebe nach, da sie ja ein wörterbuch und 
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eine gramnmsatik besitzen und — englisch sprechen und schreiben können. 
Mit dem übersetzen finden sich nach einem längeren aufenthalte im lande 
und nach einigen kämpfen sogar viele mit mehr oder weniger schlechten 
englisch ausgestattete sprachmeister und ausländische philologen gan 
leidlich ab: der lehrer spricht französisch oder deutsch, oder französisch 
englisch, resp. deutsch-englisch, nach der natürlichen methode, die schül* 
sprechen englisch ebenfalls nach der natürlichen methode und überztan 
aus der fremden sprache ins englische nach der von den höchsten autır- 
täten empfohlenen »wissenschaftlichene methode. Somit kommen bei- 
inethoden zu ihreın rechte, die »wissenschaftlichkeit« geht nicht verloren, 
und ausländische philologen und sprachmeister können ohne grose müh: 
zur zufriedenheit der schüler, des publikums und der behörden unterrichten. 
wenn sie es sich auch manchmal gefallen lassen müssen, von einheimischen 
philologen, wie z. b. von herrn Babbit in seiner schrift, wegen ihrr 
geringen kenntnis des englischen, wegen ihres mangels an übersetzuug 
virtuosität und wegen ihrer argen vorliebe für den gebrauch ihrer mutter- 
sprache in den lehrstunden gescholten und getadelt zu werden. 

I believe that one of the most fruitful means of improrement in Eng 
lish is the practice of translatiny into it from another language (Super, 


in allen aufsätzen mehr oder minder deutlich vernehmbar durch. Der 
ursprüngliche (?) zweck, die fremden sprachen im fremdsprachlichen unter- 
richte zu lernen, wird demgemäss verdunkelt und als nebensächlich bi 
seite geschoben. Dafür erwartet und verlangt man, dass der schüler durch 
das studium der fremden sprachen und besonders durch reichliches und 
beständiges übersetzen englisch lernt oder »sein englisch verbesserte. Nach 
allgemeiner oder recht weit verbreiteter ansicht ist aber der englische 
unterricht in den Vereinigten Staaten dieser aufgabe nicht gewachsen und 
vermag nicht — aus irgend welchen gründen, die ich hier nicht unter 
suchen und prüfen will — sein ziel vollkommen zu erreichen. 

Dass das verstehen der muttersprache durch das studium der fremden 
sprachen gefördert wird, ist zweifellos. Dass das mwissenschaftliche erkennen 
und verstehen derselben dadurch allein oder mindestens zum grossen teile 
erinögrlicht wird, ist sicher. Aber ebenso sicher ist, dass das empfinden 
und können des heimischen idioms (d. h. sprachgefühl, sicherheit und 
gewandheit im ausdruck) durch ein solches studium nicht selten gehemmt 
und geschädigt wird. Und diese gefahr ist um so grösser, wenn man das 
übersetzen aus einer sprache in die andere zum mittelpunkte des fremd- 
sprachlichen unterrichts ınacht, und wenn die schüler ihre muttersprache 
noch nicht hinreichend beherrschen und sie erst noch lernen oder besser 
lernen sollen. 

Bei amerikanischen schülern vermisse ich häufig ein festes, uner- 
schütterliches sprachgefühl im gebrauche des englischen, sobald sie ach 
der litterarischen sprache ohne beimischung des slany bedienen »ollen. 
Diese unsicherheit ist selbstverständlich hauptsächlich dureh ethnologische 


I 
s. 149). Dieser gedanke klingt in mannigfaltigen tonarten als leitmotir 
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und soziale verhältnisse und durch die eigentümliche entwickelung der 
gebildeten umgangssprache in Amerika verursacht, die sich offenbar in 
einem übergangsstadium befindet, den alten standard verloren und noch 
nicht einen neuen in einer zentralen grossstadt oder landschaft gefunden 
hat. Teilweise schreibe ich jedoch die schuld an den: unsichern sprach- 
gefühl der heranwachsenden jugend jenen gerühmten übersetzungen zu, 
die viel zu häufig und zur unrechten zeit und am unrechten platze und 
trotz aller wünsche und forderungen der einheimischen philologen oft 
genug nachlässig und ohne rücksicht auf den idiomatischen gebrauch vor- 
genommen werden. 

Von den vier verfassern stehen Warren und Grandgent, wenn ich 
nur nach den vorliegenden schriften urteile, den »reformern« in Europa 
in mancher hinsicht am nächsten. Warren betont (s. 112) die ihnen so 
werten realien. Während fast alle übrigen verfasser in ihren erörterungen 
ausschliesslich oder vorzugsweise das college im auge haben, hat Grand- 
gent seine für eine eingehende kritik viel zu knapp und dogmatisch ge- 
fassten thesen den bedürfnissen der hiyh schools angepasst. Und diese 
sind eigenartig genug, um eine besondere berücksichtigung zu erfordern. 
Vgl.: By ‘our’ schools I mean those of Massachusetts; and when I say 
'hiyh schoola,’ I am thinking especially of institutions that are not engayed 
in preparing pupüs for college entrance eraminations........ a foreign 
lanyuage occupies, in the average high school course, some three hours a 
week for three years. 

Interessante bemerkungen über die geschichtliche entwicklung des 
neusprachlichen unterrichts im amerikanischen college findet der leser bei 
Super (s. 145—146) und besonders bei Warren (s. 109-112). Über das 
ganz neue universitätsstudium !' eines teils der neueren sprachen in den 
Vereinigten Staaten hat prof. Elliott (s. 0.) im jahre 1891 in einem be- 
merkenswerten vortrage gesprochen, der als broschüre im druck erschienen 
ist: University Work in the Romance Languages, Baltimore. 


% 

XI. Professor C. F. Kroru, Stevens Institute of Technology: The Natural 
Method (vortrag gehalten in der Modern Language Association of 
America, 1886), s. 153—162. 

Diese apologetisch-exegetische schrift verteidigt geschickt und wirk- 
sım und erklärt frisch und anschaulich die sog. »natürliche methode«, 
die in America vom Deutschen GorrLier Hexess im jahre 1865 »erfunden« 
und von SauveEuRr. PrENDERGAST, Krorn u. a. weiter ausgebildet und »ver- 
bessert« worden ist. Diese lehrweise ist selbstverständlich, wie auch der 
verfasser richtig bemerkt, nur in ihrem ausgangspunkte »natürliche und 
thatsächlich in ihrer fortschreitenden entwicklung von stunde zu stunde 
vor allem mit schülern, die erwachsen oder nicht mehr kinder sind, höchst 


——__ 
— 1. 


’ Vgl. auch meine Remarks on the Study of Modern Janyuages, 
N. Spr., 11, ss. 261— 267. 


Die Neueren Sprachen. Ed. II. Heft 9,10, 3: 
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»künstliche und verlangt einen ausserordentlichen grad der »kunstfertig 
keit« von seiten des lehrers. Herr Kroeh hat »seine« etwas modihzirt 
methode ausführlich in einem besonderen buche ’’ erläutert, das ich soeben 
für eine der nächsten nummern der Modern Language Notes besprochen 
habe, und auf das ich hier zugleich die leser der N. Spr. aufmerksan 
machen möchte. 

Von einer eigentlichen »erfindung« kann gar keine rede sein. Denn 
die hauptsächlichen züge der amerikanischen »natürlichene methode odr 
methoden sind teilweise uralt und, wie ich wiederholt konstatirt habe, bei 


der spracherlernung bewusst oder unbewusst trotz aller grammatiker ud 


grammatisten stets angewandt worden, so lange oder seitdem ein verkehr 
zwischen kulturvölkern bestelit. Auch finden sie sich alle oder meist in 
den thesen der Association Phonetique (3. umschlag des Maitre Phonetiqu) 
und in zahlreichen schriften der »reformer«e in Europa und zwar be 
sonders deutlich in Ein jahr erfahrungen mit der neuen methode (Marburg. 
1888) und Drei weitere jahre erfahrungen mit der imitatiren methode 
(Marburg, 1892) von Klinghardt, der vielleicht bis heute nichts oder schr 
wenig von Heness, Sauveur, Prendergast und Kroeh gehört hat. 
Leider ist die natürliche methode, resp. sind die natürlichen methoden 
in Amerika vielfach von nichtwissern und halbwissern (qui profitetur. 
professor est) gründlich verpfuscht worden. Ausserdem fehlt derselben. 
resp. denselben, wie es scheint, durchaus die feste basis der phonetik, die 
für ein wissenschaftliches, nicht sprachmeisterliches, nicht rein utilitarisches 
studium der lebenden sprachen unerlässlich ist und selbst aus bloss prak- 
tischen gründen wenigstens im klassenunterricht gar nicht entbehrt werden 
kann. Deshalb hat sie, resp. haben sie, soweit ich die hiesigen verbält- 
nisse übersehen kann, auf das höhere unterrichtswesen keinen nennens- 
werten einfluss ausgeübt und in den höheren schulen, besonders im college, 


keinen merkbaren erfolg aufzuweisen. 
”* 


XII. Mr. W. Stuart Maceowan, Cheltenham College, England: The ‘Reader’ 

the Centre of Modern Language Teaching, s. 163—170. 

Der hübsche, reformfreundliche vortrag ist im jahre 1890 in der ver- 
sammlung der Teachers’ Guild of Great Britain and Ireland in Cheltenham 
gehalten worden und liegt bereits in den Phonetischen Studien, IV, |, 
s. 83—90, gedruckt vor. 


”* 

X1Il. Professor H. C. G. von Jaczmann, Harvard University: On the Ux 
of the Foreign Language in the Class-Room, s. 171—185, (teilweise 
schon früher veröffentlicht in den Transactions of the Modern Law 
guage Association of America, vol. I, s. 220 £.). 

Der tüchtige pädagoge, der zugleich ein kenntnisreicher pbilologe ist, 
beurteilt in verständiger und massvoller weise die »natürliche methode«, 


3 Charles F. Kroeh, The Liring Method for Learning how to Think 
in French, London and Hoboken, N. J., herausgegeben vom verfaser. 
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betont die beschränkte verwendbarkeit ihrer grundsütze in strenger, un- 
vermischter forın im amerikanischen colleye mit seinen meist überfüllten 
klassen und eigentümlich eingerichteten recitation lessons, kritisirt be- 
scheiden und doch scharf die herschende übersetzungsmethode und recht- 
fertigt den mündlichen gebrauch der zu lehrenden und zu lernenden 
fremden sprache in der klasse. Ich freue mich, dass er den mut hat, den 
bestehenden und traditionellen >gelehrten«e und »vornehmen« vorurteilen 
hoher und höchster »autoritäten« in dieser hinsicht energisch entgegen- 
zutreten. Vgl.: (8. 175).....the use of the foreign lanyuaye in the class- 
00m .....leads to a more thorougyh general acquaintance with the lanyuaye, 
and a more intelligent appreciation of its litterature..... (3.181) The leust 
that may be expected from the very beginning is that no sentence shall 
ever be translated until the German has been read aloud..... (s.182)...... 
the writer knows of institutions where, a few years ago, it was the custom 
to translate Heine’s poems into English, while the German tert was never 
read ........ [Unter reading ohne genaue spezielle erklärung versteht der 
amerikanische student zunächst und vor allem das übersetzen und gewiss 
nicht das laute lesen des fremıdsprachlichen textes, dessen zweck und nutzen 
er im allgemeinen zuerst gar nicht einsehen kann.)..... (s. 183) To reyard 
a certain method of acqniring the new lanyuage rather than its possession 
as insuring literury culture and scholarship, seems to us a fundamental 
mistake..... (8. 184) Let us teach the student German and French, and 
not trouble ourselves about mental discipline,; that will come of itself ..... 
(.185).....the chief duty of the teacher of German ie, after all, to teach 
German, not Enylish...... Nor can the erercise of translating from German 
into Enylish be reyarded as especially useful in the acquisition of a yood 
English style..... 
%* 

Es dürfte auffüllig erscheinen, dass in einem buche, das vorzugsweise 
die methodik des neusprachlichen unterrichts behandelt und im adoptiv- 
vaterlande Melville Bells erschienen ist, die angewandte phonetik eine 
verhältnismässig recht klägliche rolle spielt. An stellen, wo man ein be- 
gründetes und ausführliches urteil über die verwendbarkeit dieser hervor- 
ragend praktischen wissenschaft mit recht erwarten könnte, wird sie ent- 
weder gar nicht oder nur flüchtig (Warren, s. 121), beiläufig und an- 
deutungsweise (de Sumichrast, s. 60, Babington, s. 127), nebenbei und mit 
einem merkwürdigen missverstündnisse (Super, 8. 147) erwähnt. Die phonetik 
wird in Amerika, wie mir von mehreren seiten mitgeteilt worden ist, als 
wissenschaft, als »reine« wissenschaft hochgeschützt, aber als unbrauchbar 
für schulzwecke, als ziemlich wertlos für die erlernung fremder sprachen 
und als bedeutungslos für die idealen ziele des sprachunterrichts ange- 
sehen. Und doch, sollte ich meinen, würde es sich sicherlich hier der 
mühe verlohnen, dem beispiele der zahlreichen »reformer«e (s. liste der 
mitglieder der Association P’honedtiyue in der januar-nummer des Maitre 
Phonetique) zu folgen, die phonetik nicht bloss »platunisch« zu lieben und 
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»ideal«e zu ehren, sondern überall ehrliche und ernstliche versuche mit 
der phonetischen methode in grossen und kleinen klassen anzustellen. 
Denn der deutsche und französische unterricht ist offenbar gerade in 
bezug auf aussprache in Öffentlichen und privaten schulen und in college: 
in einem grauenvollen zustande, der notwendigerweise die schriftlichen 
leistungen, die kenntnis der grammatik und orthographie schädlich be 
einflussen muss und ein wirkliches verständnis und gefühl für die schönbeit 
und eigenart der fremden litteraturen gar nicht aufkommen lassen kann. 

Anstatt dem leser meine eigenen, vielleicht zu subjektiven erfahrungen 
vorzuführen, ziehe ich vor, einen geborenen Amerikaner sprechen zu 
lassen, der die bezüglichen verhältnisse im college seit langer zeit und 
gründlich kennt und uns davon folgende beschreibung gibt: 

It may sound strange to hear it said that too much time may easily 
be spent in trying |!) to teach pronunciation..... In French, more time 
must be devoted to phonetics, for the reason that its pronunciation differ: 
more widely from the Enylish than does the German, and also becuus 
there are in French so many anomalies and irregularities. [Der verfasser 
geht in >seiner«e phonetik augenscheinlich vom buchstaben aus und meint 
die unregelmässige und mannigfaltige darstellung desselben lautes im 
schriftbilde der offiziellen orthographie.] ..... After an experience of mort 
than a dozen years, I am firmly conrinced, that there are in every colleu 
class some pupils who will never |!) learn to pronounce French eren re 
spectably, and a few wül never eren learn to pronounce German. Thert 
seem to be some persons whose vars are so defective [!) that they are unablr 
to distinyuish slight differences of sound, or their vocal organs are w 
inflexible [! kein wunder, wenn beständig übersetzt und englisch gesprochen 
wird] that they cannot |!) imitate what they hear..... I recall an instance 
of a lady whose ability in most departments was above the average, but who 
could nerer be tauyht to pronounce the French article es otherteise Ihan 
to rhyme with PLEASE, and of a gentleman ıcho always pronounced HAREN 
to rhyme with GEBEN, and his pronunciation of most other words wa: 
equally faulty. I have often recalled in this connection Schiller's 'wort': 
“Mit der dummheit kämpfen götter selbst vergebens’. I now gire my pupils 
a fair chance to acquire a fairly yood pronunciation [Dem verfasser ist 
zu raten, die buchstabenphonetik bei seite zu lassen und phonetische test? 
nach oder mit einer sorgfältigen erklärung der laute ohne rücksicht auf 
die offizielle orthographie zu gebrauchen]; but if I find that they cannıt 
or will not |!| pronounce as I do, und I think the failure is often due tv 
indifference, I wire them over to ‘hardness of heart and reprobacy of 
mind’ and I am not sure but that the rest of the tert has some apprer 
priateness here also (Super, s. 147—148). 

Abgesehen von einigen bemerkungen über gute und schlechte, leistungs 
fühige und leistungsunfähige lehrer (vgl. I, VIII, besonders V) und einer 
kurzen erwähnung des universitätsstudiums der modernen, vor allem der 
romanischen sprachen (vgl. VII) wird in dem ganzen buche die eigent- 
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liche frage der vorbildung und ausbildung der neuphilologen für ihren 
lehrberuf gar nicht berührt. Jedoch ist diese frage weit wichtiger oder 
mindestens ebenso wichtir als alle übrigen, mit denen sie ausserdem im 
engsten, im untrennbaren zusammenhange steht. Denn was nützen die 
schönsten reden, die glänzendsten essays über methoden, über zwecke 
und ziele des neusprachlichen studiums in den höheren lehranstalten, über 
den wert desselben z. b. im vergleich mit dem altsprachlichen studium, 
wenn es nicht eine genügende anzahl von lehrern gibt oder geben kann, 
die befühigt sind, in ihrem unterrichte jene empfohlenen vorzüglichen 
methoden erfolgreich auszuführen, jene gepriesenen erhabenen zwecke und 
ziele zu verwirklichen, jenen allgemein anerkannten hohen wert merkbar 


und fühlbar und für die nationale kultur brauchbar zu machen? 
%* 


Wo, wie und wodurch erhalten und bekunden die amerikanischen 
neuphilologen eine angemessene vorbildung und ausbildung für ihren lehr- 
beruf? Oder (indem wir die frage enger und direkter fassen) gibt es in 
den Vereinigten Staaten anstalten, wo den studirenden die notwendige 
spezielle (wissenschaftliche und pädarogische) vorbereitung zu teil wird 
oder werden kann, um in colleyes und überhaupt ın schulen, die den 
gymnasien, realgymnasien, realschulen, höheren bürgerschulen, Zyeees, 
colleges und ähnlichen schulgattungen im kontinentalen Europa ent- 
sprechen, deutsch, französisch und andere romanische sprachen zu lehren ? 
Die antwort darauf lautet im Report of the Committee on Secondary School 
Studies (s. 103) ziemlich unzweideutig durchaus negativ. 

Ich habe bereits in den N. Spr. in meinen Itemarks on the Study of 
Modern Languages, die sich vorzugsweise mit amerikanischen verhält- 
nissen beschäftigen, dieses oben an zweiter stelle angezeisste hoch beideut- 
same offizielle dokument, das erste seiner art in den Vereinigten Staaten 
erwähnt und auch dort jene negative antwort wörtlich angeführt." Indem 
ich ausdrücklich darauf verweise, will ich hier noch einige bemerkungen 
hinzufügen, die mir für die kenntnis und das verstündnis des unterrichts- 
wesens und des studiums der neueren sprachen in Nordamerika wichtig 
zu sein scheinen. 

Jene negative antwort ist nicht ganz erschöpfend und deckt sich nicht 
vollkommen mit der von mir gestellten frage. Denn sie lässt die colleyes 
unbeachtet und bezieht sich nur auf elementary und secondary schools, 
also in diesem falle auf die yremmar schools und hiyh schools und ver- 
wandte schulen, d. h. auf anstalten, die, wie die abgedruckten tabellen 
deutlich veranschaulichen werden, sich in ihren zielen und aufgaben mit 
den unteren und mittleren klassen (sexta bis untersekunda) und vielleicht 
in einzelnen fächern auch teilweise, aber nur teilweise, mit den oberen 
klassen der gymnasien, realgymnasien und oberrealschulen in Deutschland 
vergleichen lassen. Das nordamerikanische schulwesen, das aus dem eng- 
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lischen hervorgegangen ist, jedoch mannigfache spuren deutschen ein 
flusses aufzuweisen hat, entbehrt noch des festen gefüges und der ein- 
heitlichen gestaltung und hat sich infolge der dezentralisation und des 
self-yorernment sehr eigenartig entwickelt. Seine einteilung stimmt nicht 
genau mit der in Deutschland und im allgemeinen im kontinentalen 
Europa üblichen scheidung des untern, mittlern und höhern unterricht 
wesens (enseignement primaire, secondaire, superieur) überein. So werden 
die colleyes nach hiesiger auffassung nieht zu den secondary schüd: 
gerechnet, obwohl sie, wie wir schon oben gesehen haben, mit ihrem 
vier-, selten dreijährigen lehrgang, abgesehen von eigentüwlichkeiten der 
unterrichtsweise und disziplin u. dgl., von besonderen zugaben im lernstofl 
und von etwa angefügten postyraduate courses, im wesentlichen den oberen 
stufen der neunklassigen mittelschulen (gynmnasien, realgymnasien und 
oberrealschulen) in Deuschland entsprechen und vom deutschen und über- 
haupt kontinental- europäischen standpunkte aus unmöglich als zu dem 
höheren schulwesen gehörig betrachtet werden können. 

Der Keport of the Committee on Secondary School Studies besteht aus 
einem allgemeinen bericht und neun sonderberichten über folgende geyen- 
stinde: 1. lateinisch, 2. griechisch, 3. englisch, 4. andere moderne sprachen 
(deutsch und französisch, auch Spanish and any other modern lanıuaı 
that may be introduced into hiyh or yrammar schools), 5. mathematik, 
6. physik, astronomie und chemie, 7. naturgeschichte (biologie), einschlies- 
lich botanik, zoologie und physiologie), 8. geschichte, Ciri Gorernmen! 
und J’olitical Economy, 9. geographie (plıysikalische geographie, geologie 
und meteorologie). Die hauptkommission (fhe chief Committee of Ten), 
unter deren zehn mitgliedern die namen des vorsitzenden, Charles W. 
Eliot, President of Harvard University, Cambridge, Mass., und des Com- 
missioner of Education, William F. Harris, Washington, D. C., hervor- 
zubeben sind, hat den allgemeinen bericht auf grund der neuen sonder- 
berichte abgestattet. Sie wurde in der versammlung der National Eu 
cational Association ın Saratoga, N. Y., am 9. juli 1892 erwäblt und er- 
hielt die befugnis, die je zehn mitglieder der neun Subcommittees oder 
Conferences, die die sonderberichte geliefert haben, zu ernennen. Die 
verhandlungen , beschlüsse und vortrüge der kommissionen betreffen trotz 
des titels der schrift nicht allein den unterricht in den secondary schools, 
sondern erstrecken sich natürlich auch auf die ihnen untergeordneten und 
als grundlage dienenden elementary schools und berücksichtigen zugleich 
die unirersities, colleges und scientifie schools, insofern das sehr berechtigte 
verlangen besteht, die vollendung des hiyh school course mit den auf- 
nahmebedingungen der höheren und übergeordneten lehranstalten in ein 
klang zu setzen. In dem überreichungsschreiben (Letter of Transmittal) 
des Commissioner herrn W,. T. Harris an den minister des innern (Sert- 
tary of the Interior) werden die colleges und unirersities den elementarı 
schools (d. h. primary and yrammar schools) und den secondary schods. 
also den pubhlie hiyh schools und den prirate academies (d. b. höheren 
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privatschulen mit ähnlichem lehrkursus) entgegengestellt. Sonst werden 
in der schrift wiederholt neben den rolleyes teils die scientific schools, auch 
wohl scientific or technical schools (abarten der colleges mit der durch den 
namen gekennzeichneten besonderen tendenz), teils auch die unirersities 
als gleichwertig oder ebenbürtig erwähnt. Über die schwankende und 
mannigfaltige bedeutung des wortes unirersity in Nordamerika habe ich 
bereits oben gesprochen. 

Die neun Subcommittees liessen sich in ihren verhandlungen, be- 
schlüssen und vorschlägen hauptsächlich durch die beantwortung der 
fulgenden elf von dem Committee aufgestellten fragen leiten: 

I. In the school course of study extending approximately from the aye 
of six years to eighteen years— a course including Ihe periods of both 
elementary and secondary instruction — at what age should the study which 
is the subject of the Conference be first introduced? 

2. After it is introduced, how many hours a week for how many years 
showWd be deroted to it? 

3. Horw many hours a week for how muny years should be devoted to 
ü# during the last four years of the complete course; that is, during the 
ordinary hiyh school period ? 

4. What topics, or parts, of the subject may reusonably be covered 
duriny the whole course ? 

5. What topics, or parts, of the subject may best be reserved for the 
last four years? 

6. In what form and to what extent should the object enter into college 
requirements for admission? Such questions as the sufficiency of truns- 
lation at siyht as a test of knowledge of a lunyuage, or the superiority of 
a laboratory examination in a scientific subject to a written excumination 
on a text-book, are intended to be suggested under this head by the phruse 
‘in what form.’ 

7, Should the subject be treated differently for pupiüls who are yoiny 
to college, for those who are goiny to a scientific school, and for those ho, 
presumably, are going to neither ? 

8. At what stage should this differentiation begin, !f any be recom- 
mended ? B 

9. Can any description be yiren of the best method of teaching this 
subject throuyhout the school course? 

10. Can any description be uiren of the best mode of testing atlain- 
ments in this subject at colleye udınission ecaminations ? 

11. For those cases in which collegyes and unirersilies permit a division 
of the admission eramination into a preliminury and a final examination, 
separated by at leust a year, can the best limit between the preliminary 
and final examinations be approximately defined? 

Die sonderberichte, sowie auch der allgemeine bericht, sind alle höchst 
lehrreich und lesenswert. Die verfasser stehen offenbar direkt oder indi- 
rekt mehr oder weniger unter dem einflusse der deutschen wissenschaft 
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und pädagogik, einige haben zweifellos einen teil ihrer ausbildung auf 
deutschen universitäten erhalten. Die leistungen Jer in frage kommenden 
schulen sind, wie nicht anders zu erwarten ist, auf dem gebiete der 
exakten wissenschaften am besten, aber in den historisch-linguistischru 
fächern verhältnismässig am niedrigsten. Dies gilt nicht blos von den 
neueren sprachen, sondern auch von deın lateinischen und griechischen 
unterricht trotz seiner bevorzugten stellung im lehrplan und trotz der 
traditionellen, teils aufrichtigen, teils nur scheinbaren und meist recht 
oberflächlichen hochachtung des gebildeten publikums, besonders des weih- 
lichen, vor dem lateinischen oder vor beiden alten sprachen (siehe oben‘ 
Dabei ist jedoch nicht zu vergessen, dass die berichte an sich schon, da 
sie von einer betrüchtlichen anzahl von einheimischen gelehrten und 
schulwännern verfasst oder geprüft und gebilligt worden sind, bedeutend 
und anerkennenswerte fortschritte des amerikanischen schulwesens aul 
allen gebieten, nicht allein auf dem der exakten wissenschaften, entweder 
für die gegenwart bezeugen oder doch wenigstens für eine nahe zukunft 
verheissen. 

Den leser der N. Spr. werden natürlich die sonderberichte über das 
englische und über die fremden modernen sprachen am meisten inter 
essiren, vor allem der letztere, der unter dem vorsitze des bekannten 
phonetikers und bewährten schulmannes Charles H. Grandgent zu stand 
gekommen ist. In ihren ansichten in bezug auf methodik zeigen sich er 
und die übrigen verfasser desselben den »reforınideen« günstig oder jeden- 
falls nicht abgeneigt. Man merkt es ihren erörterungen und vorschlägen 
an, dass sie mit mancherlei schwierigkeiten, die dem schulwesen im all- 
gemeinen und dem mittlern und elementaren im besondern in Amerika 
eigentümlich sind, auf schritt und tritt zu kämpfen hatten. Vor allen 
dingen hatten sie ja ınit der thatsache zu rechnen, dass es eine genügende 
anzahl von tüchtigen und gut vorgebildeten lehrern der neueren sprachen 
in den bezüglichen schulen nicht gibt und nicht geben kann. 

Die arbeit der kommissionen zielt vorzugsweise darauf hin, den lern- 
stoff der verschiedenen fächer für die elementary schools und secondary 
schools einigermassen zu normalisiren, die lehrpläne gleichförmiger zu 
machen und den unterricht gleichmässiger zu gestalten und dadurch die 
lockere verbindung zwischen den elementary schools und den serondary 
schools und zwischen diesen und den höheren. lehranstalten teilweise aus 
rein praktischen gründen ein wenig fester zu fügen, ferner angemessene 
methoden vorzuschlagen und dadurch den unterrichtsbetrieb zu erneuern, 
zu beleben und zu erleichtern. Die ergebnisse ihrer arbeit können in 
einem dezentralisirten staatenbunde, wie es Nordamerika ist, mit seinen 
gewaltigen entfernungen und seinen zerstreuten und weit auseinander 
liegenden mittelpunkten der kultur keineswegs als endgültig und mas- 
gebend betrachtet werden, aber sie werden gewiss allmählich einen sicht- 
buren einfluss auf die weitere entwicklung des nordamerikanischen schul- 
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sammengestellt hat, und die hier abgedruckt sind, lassen sich diese er- 
gebnisse, abgesehen von der methodik,, mit ziemlicher deutlichkeit über- 
sehen. Die erste tabelle gewährt zugleich dem europäischen leser eine 
gute gelegenheit, einen einblick in die bedeutung und die einrichtung 
der amerikanischen elementary schools und secondary schools und ihr 
verhältnis zu einander zu gewinnen und einen belehrenden vergleich 
zwischen diesen und den entsprechenden schularten oder klassenstufen 
in den kulturländern Europas anzustellen. Freilich geben ihm die vier 
tabellen nur ein idealisirtes bild der thatsächlichen verhältnisse. Aber 
er kann wenigstens aus den vier als durchführbar bezeichneten progriummen 
der vierten tabelle ersehen, wie sich ungefähr der unterricht gegenwärtig 
in den hervorragendsten, mit lehrkräften und mitteln am besten aus- 
gestatteten öffentlichen oder privaten vierklassigen hiyh schools gestaltet. 

Beim anblick der ersten tabelle wird er zu seinem grossen erstaunen 
die beobachtung machen, dass der amerikanische student (= schüler und 
student), wenn er es wirklich unternimmt, sich durch die regelmässigen 
kurse der öffentlichen elementary und secondary schools gebührlich und 
vollständig durchzuarbeiten, unter gewöhnlichen umständen den lehrgang 
der grammar school im vierzehnten, den der hiyh school im achtzehnten 
lebensjahre vollendet, also nach dem zumeist vierjährigen kursus des 
college erst im 22. lebensjahre ein wirkliches fachstudium beginnt. Von 
vornherein ist dabei zu bemerken, dass es dem praktischen amerikaner 
gar nicht einfällt, vier oder fünf oder gar sechs jahre zu verwenden, da 
er ja im höchsten falle nur den doktortitel braucht und die gefahren 
und schwierigkeiten des staatsexamens nicht zu fürchten hat. Auch kann 
er eventuell das aristokratische college ganz bei seite lassen und sich doch 
das für seine profession nötige wissen und vor allem die erforderliche 
berechtigung zur ausübung derselben erwerben. Oder er zieht es vor, 
die langwierigen kurse der öffentlichen schulen ganz oder teilweise zu 
meiden und sich durch einpauken (roachiny, cramminy) seitens weeigneter 
privatlehrer und privatschulen für die zumeist bloss schriftliche aufnahme- 
prüfung des college vorzubereiten. 

Herr Harris sagt in seiner schrift The Curriculum for Secondary 
Schools mit recht: Is it not a mistake that higher education has made in 
Iryiny to lengthen the school life of youth by increasiny the lenyth of the 
secondary school course? Is it not far better to take the student into 
college at sixteen or eighteen years of age [Ich würde vorschlagen: at 
fourteen, fifteen or sixteen years of aye) and after the course of study 
that leads him to see the unity of human learning [Der verfasser meint 
damit das college], take him into a postgraduate course that teaches him how 
Io specialize and pursue lines of original inrestiyation in the laboratory or 
seminary? [Der verfasser meint die fächer der philosophischen fakultät.] 

Für den europäischen leser ist es wichtig hier ein für allemal zu be- 
merken, dass in Nordamerika sowohl für die familie wie für die schule 
ein prinzipieller unterschied in der erziehung der männlichen und weib- 
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lichen jugend nicht oder kaum besteht und im Report die möglichkeit 
oder eventuelle berechtigung eines solchen unterschiedes nicht einmal 
andeutungsweise erwähnt wird. Auch bat er zu erwägen, dass die frau 
als lehrerin den unterricht in den untern und mittleren stufen des aut- 
rikanischen schulwesen, in Mmädchen-, knaben- und gemischten schulen, 
schon fast monopolisirt hat oder zu monopolisiren beginnt. Ich kann 
die interessante und für die nationale kultur und die geistige und körper- 
liche entwicklung der rasse so folgenschwere frauenfrage in den Ver- 
einigten Staaten bier nur berühren und muss eine eingehende besprechung 
dieser frage einer andern gelegenheit überlassen. 

In den meisten oder allen kommissionsberichten, nicht allein ın dem 
über neuere sprachen, kiagt man über mangelbafte oder ungenügende 
vorbereitung der bezüglichen fachlehrer in den elementary and secondary 
schools und wohl auch darüber, dass es keine anstalten gibt oder zu geben 
scheint, in welchen und durch welche diese lehrer eine ausreichende und 
zweckentsprechende fachmännische vorbildung erlangen können. Die 
hauptkommission äussert sich in ihrem allgemeinen bericht über diesen 
punkt folgendermassen: Persons who read all the appended reports will 
observe the frequent occurrence of the statement that, in order to intro- 
duce the changes recommended, teachers more highly trained will be needed 
in both the elementary and the secondary schools. There are frequent ex- 
pressions to the effect that a higher grade of scholarship is needed in 
teachers of the lower classes, or that the general adoption of some method 
urged by a Conference must depend upon the better preparation of teacher: 
in the HIGH SCHOOLS, MODEL SCHOOLS, NORMAL SCHOOLS, Or COLLEGES in which 
they are trained........ The existing ayencies for giving instruction to 
teachers already in service are numerous |[? vgl. die sonderberichte]; and 
the NORMAL SCHOOLS und the coLLEGES are capable of making prompt and 
successful efforts to supply the better [!] trained and equipped teachers for 
whom the report of the Conferences call (ss. 1\7—18). 

Dass eine gründliche fachmännische universitätsbildung (postgraduate 
courses) für solche lehrer wünschenswert oder sogar notwendig ist, davon 
ist wenigstens im hauptberichte gar keine rede, oder es wird nirgends 
deutlich ausgesprochen. Der thatsächliche bildungsstand der gegenwärtig 
in amerikanischen yrammar schools und hiyh schools beschäftigten lehrer 
und lehrerinnen ist offenbar sehr verschiedenartig und verschiedenwertig 
und scheint im grossen und ganzen etwa mit dem der seminaristisch 
vorgebildeten volksschullehrer, mittelschullehrer (mittelschule im nord- 
deutschen sinne = gehobene volksschule), seminarlehrer (seminar = 
normal school) und der lehrerinnen der höheren töchterschulen in Deutsch- 
land übereinzustimmen. 

Unter den ständen, die das demokratische Nordamerika allmählich her- 
vorgebracht hat und hervorbringt, ist sicherlich ein lehrstand wahrzu- 
nehmen, — ein lehrstand, der, wenn auch materiell bei weitem nicht s0 
zut gestellt als z. b. der stand der geistlichen, doch immer hierzulande 
in der gesellschaft hoch geachtet ist, jedenfalls mehr geachtet als im 
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stammverwandten England. Es gibt berufsmässige lehrer und lehrerinnen 
in grosser menge, mehr vielleicht als nachfrage und bedürfnis erheischt. 
Man könnte fast meinen, dast jede ledige und ein wenig alternde oder 
verwitwete dame in beschrünkten vermögensverhältnissen den beruf zur 
jugenderziehung im innern fühlt und dem drange, zu lehren oder gar 
eine schule zu gründen, selbstverständlich nachgeben muss. Der zuhl- 
reiche lehrerstand enthält viele schattirungen und abarten. Es gibt dar- 
unter echte und unechte gelehrte und professoren der mannigfaltigsten 
art, vom professor of physical culture aufwärts bis zum professor of moral 
and mental philosophy. Es gibt in Amerika gewjss ausgezeichnete lehrer, 
berühmte professoren und vorzügliche gelehrte. Aber es gibt nicht oder 
noch nicht einen besonderen stand wissenschaftlicher fachlehrer, die, etwa 
wie die deutschen gymnasiallehrer und realschullehrer, eine im allge- 
meinen gleichartige und gleichwertige bildung erhalten und ihre be- 
fähigung für den unterricht durch gleiche oder ähnliche bestimmte und 
unerlässliche bürgschaften, etwa wie abiturientenexamen (baccalaurdat), 
mehrjühriges universitätsstudium, staatsexamen und ableistung des probe- 
jahres, bewiesen haben und durch ihre zahl, durch ihr wissen, können 
und thun einen entscheidenden und überwiegenden einfluss auf die ent- 
wicklunz der nationalen kultur ausüben. Ein solcher stand ist erst im 
werden begriffen. Den kern dazu bilden die meist durch akademische 
titel, besonders den doktortitel. geehrten lehrer der colleyes, von denen man 
voraussetzen kann oder muss, dass sie sich alle mit einem fachstudiun 
ernstlich beschäftigt haben oder beschäftigen. 

Über die leistungen dieser »aristokratischen« lehrer im unterricht 
äussern sich die kommissionsberichte überhaupt nicht. Wohl aber findet 
sich wenigstens ein beiläufiges urteil darüber in der schrift des Commis- 
sioner Harris, The Curriculum of Secondary Schools. Vgl. 8. 583: From 
this hasty survey of the report of the Committee of Ten let me now turn 
your attention for a moment to the fundamental questions that concern 
the course of study and to the reaxsons that have made this item in 
secondary schools the weakest part of our school system, altlhough it must 
be confessed that the teachers in the secondary schools are un the whole 
more skılful, SO FAR AB COMMAND OF METHODS 18 CONCERNED, than the teachers 
ın the elementary schools or the professors in collegen. 

Herr Harris bezweifelt demgemäss iin allgemeinen die befühisung 
der professors in colleyes in bezug auf metliodik, wenn er auch ihre fuch- 
wissenschaftliche vorbildung in keiner weise beanstandet. 

Der leser hat im ersten teile meiner abhandlung gelegenheit gehabt, 
die methodischen ansichten einer reihe von hochangesehenen, in colleyes 
angestellten lehrern der neueren sprachen mit mir nüher zu prüfen und 
zu würdigen. 

Der schulmässige (nicht private) unterricht in den neueren syrachen 
ist in allen lündern, wie jeder sachverstäudige weiss, aus mancherlei 
gründen weit achwieriger, als der in irgend einem andern fache, und 
findet in Amerika unter besonders erschwerenden umständen statt, die 
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für die andern lehrfücher nicht vorhanden oder weniger fühlbar sind. 
Dies zeigt sich vor allem in der heterogenen, ungleichartigen und ur- 
gleichwertigen lehrerschaft, die sich hier in den neusprachlichen unterricht 
teilt. Man hat in derselben etwa vier grosse klassen zu unterscheiden: 

1. Die zahlreichen ausländer, die ihre eigene muttersprache lehren: 
einige neuphilologen, viele lehrer mit altphilologischer oder guter allge 
meiner bildung, daneben eine stattliche schaar von sprachmeistern ohne 
Jegliche philologische und oft ohne umfassende allgemeine bildung; 

2. Eine grosse menge von nicht-wissern und halbwissern, denen di? 
herrschende, otfiziell anerkannte und gepriesene übersetzungsmethode unl 
die verhältnismässig leichte und übersichtliche konstruktion der modernen 
sprachen gestatten, ihre erkenntnis oder geringe kenntnis (in rein prak- | 
tischem sinne) durch das text-book, durch grammatik und wörterbuch 
mühelos zu verdecken; 

3. Graduates von colleges oder high schools oder ähnlichen schulen 
(mittelschulen , dcoles secondaires im kontinental-europäischen sinne). Nie ; 
besitzen eventuell eine gute seminaristische, aber keine eigentlich philo- 
logische bildung und haben vielleicht das glück gehabt, in den neı- 
sprachlichen kursen ihrer schulen den unterricht tüchtiger und anregender 
lehrer zu geniessen, auch wohl ihre praktische und Jlitterarische kenntn: 
der bezüglichen sprache durch einen längeren aufenthalt im auslande zu 
vermehren und durch eifrige lektüre und durch anhören von vorlesungen 
einige brocken der romanischen oder germanischen philologie in sich auf- 
zunehmen und zu verdauen; 

4. Graduates von colleges, die romanische dder germanische pbilolagie 
als fachstudium regelrecht mehrere jahre hindurch auf deutschen univeru- 
täten, beziehungsweise in Paris, in den postyraduate courses der John: 
Hopkins University oder anderen heimischen unirersities und colleges studırt 
haben und eventuell durch eine dissertation den doktortitel erworben 
haben oder zu erwerben bestrebt sind. Sie bilden die elite der neusprach- 
lichen lehrer und sind für die lehrstühle der romanischen und germa- 
nischen sprachen in den unirersities oder colleyes gleichsam prüdestinirt. 
Ihr fortkommen hängt lediglich von konnexionen, empfehlungen und der 
veröffentlichung wissenschaftlicher arbeiten ab. Man kennt hierzulande 
weder ein zeugnis, das wie ein deutsches oberlehrerzeugnis aussieht, noch 
eine prüfung, die sich mit dem deutschen staatsexamen pro facultat 
docendi vergleichen lässt. Allerdings ist man, wie es scheint, jetzt in 
einigen höheren lehranstalten darauf bedacht, die bedingungen des doktor- 
examens den anforderungen des deutschen staatsexamens ein wenig ä- 
zupassen, dessen reglement bekanntlich schon vor der reform in Preusen 
im gegensatz zum rein wissenschaftlichen doktorexamen trotz der ab 
weichenden ansicht mancher universitätsilehrer auf die praktische seite 
des künftigen berufes des kandidaten rücksicht nahm. Auch sind üe 
magern jahre des deutschen privatdozenten oder probekandidaten bier 
unbekannt. Dafür gibt es jedoch in Amerika keine festen anstellungen 
(in der strengen bedeutung des wortes gemäss den deutschen beamten- 
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verhältnissen), keine staatliche oder staatlich geregelte fürsorge im falle 
des todes oder hohen alters. Der amerikanische gelehrte und lehrer muss, 
wenn er kein vermögen besitzt. notwendigerweise ein geschäftsmann sein 
— nicht zum heile der wissenschaft und der jugend! 

In der vierten klasse, also unter den heimischen neuphilologen, 
findet man vortreffliche und für ihr fach begeisterte gelehrte und auch 
fähige und eifrige lehrer. Leider fehlt manchen, wie es scheint, zuweilen 
sogar trotz eines früheren wiederholten aufenthaltes im auslande, eine 
ausreichende praktische kenntnis der sprache, die sie lehren wollen. 
Einige betrachten sich auch allzu ausschliesslich als Jünger der »reinen« 
wissenschaft; ich wage es nicht zu entscheiden, ob sie dies aus innerer 
überzeugung oder nur zum scheine thun. Sie halten die thätigkeit in den 
undergraduate classes für leicht und minderwertig und kümmern sich 
weder um praktische phonetik noch um methodik. Und doch sind sie 
durch die noch unfertigen zustünde des amerikanischen unterrichtswesens 
gezwungen, in ihrem berufe trotz vornehmer titel und hoch klingender 
namen neben der »reinen« wissenschaft eventuell in anfängerklassen die 
elemente des miodernen deutsch oder französisch zu lehren. Für den 
unterricht braucht man mehr als blosse gelehrsamkeit. 

Zum schluss möchte ich hier die oben erwähnte ansicht der kommission 
über die fremden neueren sprachen wörtlich wiederholen: 

The worst obstacle io the progress of modern languaye study is the 
lack of properly equipped instructors. There seems to be at present 
no institulion where persons intending to teach German, French, or 
Spanish in our elemenlary ur secundary schools can receive the special 
preparation they need. 

Man wird mir zugeben müssen, dass diese behauptung, soweit nicht 
die rein wissenschaftliche seite der neuphilologischen vorbildung in frage 
kommt, im grossen und ganzen auf die lehrer der neueren sprachen in 
allen unterrichtsanstalten passt. 

It is the sense of Ihe Conference that universities, states, or cities should 
provide opportunities for such training. 

Möge dieser wunsch der kommission bald in erfüllung gehen! Es 
kann nicht die einzige aufgabe der universität auf dem gebiete der 
philologisch-historischen wissenschaften sein, fachgelehrte ohne rücksicht 
auf ihren künftigen beruf auszubilden und durch akademische würden zu 
ehren und anzuspornen. Sie hat zugleich die pflicht, den ihnen unter- 
geordneten anstalten, grammar schoouls, hiyh schools und colleges, von 
denen sie angemessen vorbereitete schüler verlangt und erwartet, auch 
angemessen vorbereitete lehrer zu liefern. Zweifellos würde sie durch ziel- 
bewusste übernahme einer solchen pflicht der wissenschaft und der natio- 
nalen kultur einen dienst von dauerndem, unberechenbarem werte erweisen. 

Möglicherweise wird die Johns Hopkins University, der die wissenschaft 
und die nationale kultur schon so viel verdankt, auch hierin den übrigen 
hohen lehranstalten der Vereinigten Staaten mit gutem beisptele vorangehen. 
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TABLE II.' 
lst Skcoxspary ScnooL YEAR. . DND SECONDARY SCHooL Year. 
Latin... De | line a ao 2 


English en 3 3 uw Greek: 2: 2 6. 8 rt 
4 Composition, 2 “ Enylish Literature, 3 p. 
German or French . .. 4“ “ Composition, 2 . 
Alulbra . 2» 2 2 0 ..69" | German ... 0... 
History  .» .» 2 2 0202.38“ | French. . . ee 
22 ». | Algebra* 2" p. ae 
Geometry, 2' ‘ > ee 
Astronomy (12 weeks) . . 5" 
Botany or Zoöloy ...5 
History . 2.2.2... 
37" rp. 
* Option of book-keeping and 
commercial arithmetic. 


IRD SECONDARY ScHooL YEAR. Arn Seconvary ScuooL Year. 
IAEIN:. 3 2, we ee ED Latina u ae ee 5 pP, 
Greek . . h . .. 4" |Grek . .. FREUE: > 
English Drteroinpe, 3». English Dileralure, 3 p. 

r Composition, 1 n 5 “ re Composition, 1 5 5“ 
Rhetoric, 1. 5 Grammar, 1“ 
German 2 2 220. 4“ German . 2.2.2... # 
French. . » 2 2.2.0.4“ | Fresh. . . B 4“ 


Algebra® . 2 2 2.2. .2'%“ | Trigonometry, 2 p- Yo yr. gu 
Geomelry . . 2 2 020.0. 2a“ | Hiyher Algebra, 2“ 'n “ 
Chemistry. > 2 2 22. 5“ | Physis . 2. 220.65 
History 2 2 2 2 0000..8“ | Anatomy, Physiology, and 
35 p. Hygiene, \ı yr.. 0.5" 
History . . RE u 
Geol. or Physiogr., 3 p. hi yr. 
* Option of book-keeping and | Meteorology, 3 p. "Is yr. } 
commercial arithmetie. 37 hp. 


m 


ı Table II. erhibits the total amount of instruction (estimated by the 
number of weekly periods assigned to each subject) to be giren in a xeron- 
dary school during each year of a four years’ course, on the supposition 
that the recommendatioms of the Conferences are all carried out. 
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TABLE III.’ 


lsr Seconparv ScHooL YEAR. 2nD SECONDARY SCHOOL YEAR. 
Latin .. . ne ed A 
English Ealerabure, 2p. gu Greek . . . De 
“ _Composition, 2 “ English Eitöratuer; 2». ya 
German [or French]. . . 5 “ “ Composition, 2 “ 
Algebra . . 4“ | German, continwd . . . +“ 
History of Italy, Skin, ind French, begun . . ...5“ 
France . . . 3“ | Algebra* 2p. gu“ 
Applied Gedgraphi (Euro- Geometry, 2 “ 
pean political—continental Botany or Zoölogy . . . 4“ 
and oceanic flora and Enylish History to 1688 . 3“ 
faund) . . 2 2 22. 4P. 33». 
25 p. * Option of book-keeping and 


conmercial arithmetic. 


3RD SECONDARY ScHooL YEAR. 4Tı SECONDARY SCHOOL YEAR. 
Latin . 2 222.2 .2.4p | Lain .». 2» 2 2 22.2.4 
(reek . . . . . . 4 “ (Greek . . . . . . . 4 " 


Enylish Fuspafaren 2 pP. English Ineralure, 2». 
“ _Composition, 1 a 4“ 5 Composition, 1 4 4“ 


Rhetorie, 1% * Grammar, 1“ 
German 4“ | German ... 2.0.0.4" 
French ‘ 4“ | French . 4“ 
Algebra” 2». g« Trigonometry, } gu 
Geometry, 2 “ Higher Algebra, 
Physics 4“ | Chemistry ; 4“ 
History, English and Ania, History (intensive) And Ci 

ran . . I BY ZB vil Government . . u 
Astronomy, 32. 18t ' e, gu Geology or Piysiogsapk 
Meteorology, 3“ nd “I 4 p. Ist "is yr. 2 

34 pP. | Anatomy, Physiology, and 

* Option of book- keeping and Hygiene, 4 p. 2nd 'ia yr. 

commercial arithmetic. 33 p. 


’ The Committee reyard Table III. not, of course, as a feasible pro- 
gramme, but as the possible source of a yreat vrariely of yood secondary 
school programımes. 
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TABLE IV.' 


ä CLassicAL. | Larm-Scıestiric. | 
= _ Three foreign lanyuages Two foreign lanıuages 
„ (one modern). (one modern). 
Latin . 5 . Latin . . 5 p- 
Enylish 4“ | English . a 
I. | Algebra . 4“ | Algebra . =; 
“History . . . 4“ | History . . si 
Physical Geogr aphy. . 3.“ | Physical Geograph y. en 
20 p. 20 p- 
Latin. 5p.| Iatin. 2. 2 2.2... 
Enylish 2“ I English . . a“ 
I Ba [or Prsach 7 bei gun 4 n German [or French 7 bey se ‘ 
. r »f 4 . 3 
Phynien > a Ber 
History . 3“ | Botany or Zoölogy - » 3 
20 p. 20». 
Latin. 4p.| Tatin. 22.0..." 
*(rreek ae English ee De A ne 
English 3 “| German. . FE 
(rermun [or F' ’ enchl « ink. 5, Alvebra a; 
a niet er 2 y4 u he a y2 j* \ 
" NXGeometry2 Astronomy "ıyr. & Mee 
20 p.| ._orology Yayr.. a 
History . . . ER 
Zu p. 
Latin . .! Latin , Er © 


4 

GRerk a. Su cn Ran ar ar as in Classical 2 A 
English . . 2 «| English Be „ i 
German [oR French] 3 German [or French] . * 3° 
Chemistry 3 Chemistry 3" 


IV. ITriyonometry d& Higher Triyonometry & Higher | 
Algebra oR \ 3“ Alyebra oR \ 3“ 
History History 

20 p.| Ceoloyy or Physiography 

il Yr. gi“ 
and 

Anatomy, Physiology, d 

Hygiene ayr. 
20 p. 


! 


* In any school in which Greek can be better taught than a modern 
lanyuage, or in which local publie opinion or the history of the schovl 
makes it desirable to teach Greek in an ample way, Greek may be sub- 
stituted for German or French in the second year of the Classic | 


programme. 
KK — m 


ia 


ı Samples of working programmes constructed within the schedule: 
uf Tuble III. and recommended for trial. 


par 


| YerAR. 


1. 


II. 


IV, 


French [or German “] bei it 5 p- 
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TABLE IV. (continued).' 


Mopern LanGtases. 
Two foreign languages 
(buth modern). 


English . 4‘ 
Algebra . RER TE RER u; 
History . .  ı., 
Physical Geograph y. 3° 
20 pP 


French [or German] . 4p. 
English . . .» Dr* 
German [or French 7 begun 5 


Geometry 3 
Physics 5 LE ; 
Botany or Zoölogy u 

20 p. 
French [or German] . 4». 


Enylish 2. . gi 
German [or French] . Fr 


Mathematice{ . a. y2 2 4.4 


Astronomy "a yr. d Mete- 
oroloyy "I yr. . > 
History . ; 3 
20 p 


French [or German] N 
: ax in Classical 2 “ 
Englishk qaitionat 28 


German [or French] . 4“ 
Chemistry j 5“ 
Trigonometry d: Higher 
Alyebra or } 3.“ 
History 
Geolugy or Physioyraphy 
and Is yr. “u 
Anatomy, Physiology, d 
Hygiene a yr. 
20 p 


567 
Excuish. 

One foreign language 
(ancient or modern). 
Latin,or German,orFrench 5 “ 
English 4“ 
Algebra . re 5; 
History . . a 2. 
Physical Geography. a Be 

20 p. 

Latin, or German, or 
French . ...  5Sordp. 
English . . . .. 38or4“ 
Geometry Be 
Physics . 3" 
History . . u a 
Botany or Zoölogy a 
20 p. 


Latin,or@German,or French 4 »p. 


IT: as in others 3 Ei 
English eaaitional PT 
._sSAlyebra 2 “ 
Mathematics { Geometry 29 
Astronony “a yr. € Mete- 


oroloyy "h yr. . 


BE ;; 
as in the Latin- 
History! Scientific 2 4“ 
additional A 
20 p 
Latin,orGerman,orFrench 4 p. 
i as in Classical 2 | 
English ana 2 4 pP. 
Chemistry . . .“ 
Trigonometry & * High er Al- 
gebra . . Ar 0 
History . 3 
Geoloyy or Physiogr aphyY 
and In yr. ” 
Anatomy, TPhysiology, & 
Hyyiene yr) . 
20 p. 


nn et 


' Samples of working programmes constructed within the schedules of 
Table III. and recommended for trial. 


Baltimore, Mad. 


A. Ranskau. 
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BESPRECHUNGEN. 


W. Reın, Am ende der schulreform? Langensalza, H. Beyer und Söhne. 
1893. M. 1.50. 

Dieses treffliche schriftchen wird hier leider verspätet erwühnt, und 
wir müssen uns deshalb mit einem kurzen hinweise begnügen. Es steht 
weit höher als die mehrzahl der heutzutage in solcher fülle erscheinenden 
pädagogischen oder methodischen flugschriften; denn es ruht auf fe 
gegründeter erkenntnis und überzeugung, und sein verfasser ist ebenw 
kenntnisreich wie klarblickend. Schon der kurze geschichtliche rückblick, 
welcher der einleitung folgt, ist ungemein lehrreich und stellt ganz kur. 
und knapp klar, was leider bis jetzt nur wenigen kollegen klar geworden 
ist. Die darlegungen der mit der dezember-konferenz von 1890 zusammen- 
hängenden verhältnisse sind mit einschneidender kritik durchgeführt. 
Man höre: »durch die staatsaktion der zwangsprüfungen wird nur mittel- 
mässigkeit gezüchtet, über die jetzt alle welt klage erhebt.« Die neu 
eingeführte prüfung nach abschluss der untersekunda, »zu keinem andern 
zwecke, als um eine neue papierne urkunde, den berechtigungsschein zu 
einjährigen militärdienst, zu produziren,< wird als der unglücklichste 
aller gedanken bezeichnet. Wer möchte widersprechen ? 

Die neuen lehrpläne werden eingehend beurteilt; dass trotz einiger 
fortschritte mit ihnen kein abschluss geboten sei, wird klar ausgesprochen. 
»kine befriedigende lösung ist nur dann zu erhoffen, wenn von grund 
sätzlichen erwägungen, die die schule ala eine einheit auffassen, ausge 
gangen wird.< Dem frankfurter reformplan steht Rein etwas skeptisch 
gegenüber. Er selbst fordert nach eingehender, höchst beachtenswerter 
darlegung seines standpunktes, welche die schäden unseres jetzigen 
bildungswesens — vor allem die überschätzung des theoretischen wisens 
auf kosten des könnens und der gesinnung, welch letztere dann wieder 
durch dogmatische belehrung u. s. w. gefördert werden soll! — offen dar- 
legt und ziel und wege der besserung zeigt, erziehungsanstalten in 
folgender gliederung: 


I. Allgemeine grundschule. 1.—5. schuljahr. 
ars a Re) 
A. Volksschule (8 schuljahre). B. Realschule (10 schuljahre). 
a) 1.—5. schuljahr: allgemeine grundschule. 
b) 6.—8. schuljahr: oberbau. b) 6.—10. schuljahr: englisch 
oder französisch. 
Arbeiterstand iın engeren sinne. Mittlerer bürgerstand. 
C. Höhere schulen (12 schuljahre). 


J. Oberrealschule. II. Gymnasium. 
a) 1.—5. schuljahr: allgemeine grundschule. 
b) 6.—12 schuljahr: englisch b) 6.—12. schuljahr: griechisch, 
und französisch. lateinisch, englisch, französisch. 
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Der stand der gebildeten und gelehrten. 
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Wir müssen ung versagen, auf die andeutungen, die Rein über lehr- 
plan u. 8. w. der von ihm geplanten schulen gibt, weiter einzugehen. 
Nur sei noch hervorgehoben, dass er für oberrealschule und gymnasium 
gleiche berechtigungen fordert. Dass er für die realschule nur eine fremde 
sprache ansetzt, und dass er das realgymnasium ganz zu den toten wirft, 
wird ihm je nach dem standpunkte seiner leser manche gegner schaffen. 
Um so wärmer wird hoffentlich jeder von uns dem satze zustimmen: 

»Wenn die oberaufsichtsbehörde sich damit begnügen wollte, die 
ziele zu bestimmen, die die einzelnen schulgattungen zu erreichen haben, 
wenn sie sich dazu entschliessen könnte, die wege frei zu geben, die zu 
diesen zielen hinführen, dann wäre freiheit geschaffen ...« 

Nachdem der verf. auch dem mäudchenschulwesen einige worte ge- 
widmet hat, die von freier und einsichtiger auffassung zeugen , schliesst 
er mit dem wiederholten mahnruf, jede neue reform »als ein stück der 
grossen kulturaufgaben zu betrachten, die unserer zeit gestellt sind,« und 
zu beachten, »dass es sich mehr darum handeln wird, die grundprinzipien 
zu bestimmen, als den gesamten schulbetrieb bis in seine einzelheiten 
hinein festzulegen.«e Ja, wenn! 

Angefügt ist ein höchst lehrreiches litteraturverzeichnis; es führt 
schriften auf von 1780—1893. 

Bockenheim. F. Dönr. 


m 


Dr. Carr. Du Pre, Das sprechen in fremden zungen. (Aus den Prychischen 
Studien, 1892). Leipzig, O. Mutze. 

In diesem merkwürdigen heftchen berichtet der vf. von leuten, die 
in fremden zungen redeten oder doch leute verstanden. die solche redeten, 
von der Pythia und dem pfingstwunder bis zur Louise Lateau und der 
seherin von Prevorst. Als das hervorragendste erscheint ihm, dass »ein 
tuchmacher in Goldberg bei Lauban in einem magischen zustande in 
mehr als fünfzig sprachen redete.« Und das ist gewiss hervorragend. 
Auf der 22. seite gelangt herr Du Prel zu schlüssen, die darin gipfeln, 
dass »das verstehen der freinden sprache« »durch den gedanken bewirkt« 
wird, >nicht durch den laute — für die phunetik ist also hier nichts zu 
holen. »Das sprechen einer nie erlernten sprache findet statt« 
»mechanisch durch fremdsuggestion, die von einem lebenden oder ver- 
storbenen ausgehen kann.e In diese geheimnisse wage ich nicht zu folgen. 


Bockenheim. F. Dörr. 


— u en 


Dr. H. Mister, Der französische unterricht im qymnasium. Dazu ein 
zweiter teil: Die methode desselben. 43 u. 16 . Heidelberg, Otto 
Petters. 1894. M. 0.00. 


Der verf. tritt in der broschüre ebenso wie in seinem zu Karlsruhe 
gehaltenen vortrag (vgl. das juli-heft der N. Spr.) energisch für eine 
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vermehrung der franz. unterrichtsstunden an den badischen gymnasien 
ein und verbreitet sich über zweck und ziel des franz. unterrichts au 
gymnasium überhaupt. Bezüglich der stundenzahl weist er mit recht auf 
Hessen bin, wo das gymnasium 23 stunden hat (IV 5, III-I je 3 std. 
gegenüber 20 ın Baden (1V 4, III—-II je 3, I 2 std.) und 19 in Preusen 
(IV 4, III u. I11b je 3, Ila u. I je 2 std.). Der wichtigkeit, welche di 
französische allmählich gewonnen hat und täglich mehr gewinnt, entspricht 
diese geringe stundenzahl freilich nicht, besonders nicht in den oberen 
klassen, in denen erst die früchte des gesamten unterrichts reifen. Komnit 
dazu, dass der franz. unterricht noch vielfach in den händen von alt- 
philologen und mathematikern liegt, oder dass ursprüngliche altphilologen, 
aus eigenem antrieb oder von der behörde veranlasst, sich später noch 
eine nebenfakultas im französischen erwerben und dann mit dem unter- 
richt durch alle klassen betraut werden, dann können die resultate nur 
sehr mittelmässig sein. Die massgebenden behörden sollten doch endlich 
die überzeugung gewinnen, dass ein einzelner unterrichtsgegenstand nicht 
so zum aschenbrödel gemacht werden darf, dass nicht jeder, der über- 
haupt ein examen pro fac. doc. bestanden hat, deswegen schon zun 
unterricht ım französischen befähigt ist. Ein gedeihlicher franz. unter 
richt setzt tüchtige studien und fortwährendes weiterarbeiten voraus 
er kann auch von den begabtesten nicht so aus dem ärmel geschüttelt 
werden. Die zeiten, in denen der lehrer bloss im Plötz eine lektion 
weiter zu sein brauchte als seine schüler, sind vorbei. Wenn trotzden 
dieser unterricht lehrern übertragen wird, die das französische nur au: 
dem »Plötze kennen, so merken die schüler das sehr bald und das füch 
verfällt ihrer muissachtung. 

Was der verf. über den grammatischen unterricht sagt, ist gewis 
schr wohl durchdacht und verdient die reiflichste erwägung. Allein bier 
kann ich ihm nicht in allen punkten folgen. Vor allen dingen «Il: 
das vorherrschen des formalen prinzips in lateinischen schon dazu ser 
anlassen, in den modernen sprachen am gymnasium das forınale möglicht 
zu beschränken, damit des rein abstrakten und theoretischen für den 
kopf des schülers nicht allzu viel wird. Dazu zwingt auch die geringe 
zur verfügung stehende unterrichtszeit; sonst wäre zu befürchten, das 
der schüler wohl manches über die franz. sprache hört und lernt, das 
er aber von ihr selbst nicht viel zu sehen bekommt. Eine besondert 
franz. grammatik für die gymnasien oder auch für lateinschulen halte 
ich daher nicht für notwendig oder zweckmässig. Auf wissenschaftlichen 
(historischem) grunde kann und soll jede franz. schulgrammatik aufgebaut 
sein; an den lateinschulen ist es sache des lehrers, das lateinische soweit 
heranzuziehen, als es sich fast von selbst aufdrängt. Den wissenschaft 
lichen grund sehe ich in einigen sehr einfachen lautgesetzen ; diese ver 
anlassen zu vielfachem vergleich zwischen der schrift, dem früheren 
stadium, und dem laut, dem jetzigen stadium der sprache; die wissen 
schaftliche betrachtung der franz. sprache wird ausserdem gefördert durch 
die heranziehung der verwandten wörter beim zeitwort, speziell bei deu 


| 
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unregelmässigen verben, und durch eine möglichst einfache und logisch 
scharfe darbietung der syntaktischen gesetze, bei denen wo irgend mög- 
lich auf den grund der sprachlichen eigentümlichkeit zurückzugehen ist. 

Die ausführungen des verfs. über die lektüre sind vortrefflich und 
verdienen die vollste beachtung aller fachkollegen ; denn sie treffen einen 
wunden punkt des franz. (und engl.) unterrichts. In der that herrscht 
nirgends so viel willkür und systemlosigkeit als in der neusprachlichen 
lektüre der höheren schulen; und es ist hohe zeit, dass hierin wandel 
xeschaffen wird. Wenn der verf. ich auch mit recht gegen das aufstellen 
eines bindenden kanons von seiten der aufsichtsbehörden ausspricht,, so 
verlangt er doch wirksame massregeln zur abhülfe des bestehenden übel- 
standes. Zunächst aufstellung eines eisernen bestandes, als welchen er 
für la Moliere, Ib Corneille, Ia u.b Voltaire, Ila Racine, ]Ib Daudet, 
IIla Souvestre, IIIb Erckmann-Chatrian und La Fontaine vorschlügt. 
Gegen Corneille, Voltaire und Souvestre werden wohl viele kollegen mit 
mir einwand erheben: Corneille und Voltaire sind mindestens nicht not- 
wendig; und Souvestre ist viel zu hausbacken, um ein gutes bild der 
geistvollen und glänzenden franz. prosa zu bieten. Ferner halte ich für 
notwendig, bestimmte werke zu nennen, unter denen die wahl bleibt, so 
bei Moliere Les Femmes Sarantes, Le Misanthrope und L’Arare, bei 
Racine Athalie und Andromaque. Dann verlangt der verf. die grösste 
sorgfalt bei der auswahl der jührlichen lektüre und zur erleichterung 
derselben anschaffung der in betracht kommenden schulausgaben durch 
die schulbibliotheken, damit jeder lehrer selbst prüfen könne, wenn er 
natürlich auch die gebotenen hülfsmittel, besonders das treffliche buch 
von Kressner (Führer durch die franz. und engl. schullitteratur) zu rate 
ziehen wird. Endlich wünscht er zur sonderung der so reichlich ver- 
tretenen spreu von dem weizen eine koınmission, die unter den vor- 
handenen schulausgaben nach inhalt und ausgabe das zur schullektüre 
geeignete zu bestimmen hätte. Leider erlaubte es dem verf. auf dem 
karlsruher neuphilologentage die zeit nicht, seinen antrag in einer all- 
gemeinen sitzung zur erörterung zu bringen; hoffentlich hat aber seine 
in der sog. reformsitzung gegebene anregung die folge, dass zwei bis 
drei tüchtige schulmänner sich mit ihnı zu einer freien kommission ver- 
einigen, die bis zum nächsten neuphilologentag (pfingsten 1896 zu Ham- 
burg) die notwendige sichtung vorgenommen hat und dort über ihre 
thätigkeit, bericht erstattet und entsprechende anträge stellt. Die stati- 
stischen zusammenstellungen, welche der verf. als anhang seiner broschüre 
veröffentlicht, zeigen deutlich die notwendigkeit einer durchgreifenden 
reform auf diesem gebiet." 

Bei der behandlung der ganzen frage des kanons ist der zweck der 
franz. lektüre als des wichtigsten teils des unterrichts in erster linie im 
auge zu behalten. Als solchen müssen wir mit dem verf. ansehen: ein- 


' Bei dem frankfurter französ. kurs ist diese sache auch besprochen 
worden, und eine anzahl von kollegeun hat sich zur witarbeit au der 
geplanten feststellung bereit gefunden. F. D. 
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führung in den geist der franz. sprache und als notwendige konsequenz 
eine möglichst tiefe einführung in die franz. litteratur, sowie kenntnis 
des franz. volks- und staatslebens, aus denen diese ihre nahrung zieht. 
Daheı ist noch die einschränkung nötig, dass die in der schule zu lesenden 
werke der franz. litteratur sich mit Frankreich selbst beschäftigen; alw 
sind werke wie Montesquieu, Considerations vor dem kanon auszuschliesen. 
Eine weitere forderung für die jährliche auswahl der lektüre muss erholwa 
werden, wenn an die stelle der bisherigen systemlosigkeit ordnung und 
system treten sollen: die lektüre der einzelnen klassen muss so gervgelt 
werden, dass alle schüler, welche diese klassen regelmässig durchlaufen. 
eine geordnete und möglichst abgerundete kenntnis der franz. geschichte 
und kultur erhalten." Eine solche ordnung ist für jede schule zo aufzu- 
stellen, dass innerhalb derselben dem einzelnen lehrer immer noch hin- 
reichende bewegungsfreiheit und die möglichkeit der abwechselung bleilt; 
das ist der fall, wenn für jede klasse drei bis vier werke zur auswahl 
aufgestellt werden. Aber es muss darauf geachtet werden, dass z. b. die 
lektür, welche eine schülergeneration als IIb bekommt, sich dem inhalt 
nach in passender weise an diejenige anschliesst, welche sie in vorber- 
gehenden jahre als Illa gehabt hat (in einem aufsatz Über den franz. 
unterricht in heft XVI der Lehrproben und lehryänge von Frick u. Meier, 
Halle 1888, habe ich den punkt etwas ausführlicher besprochen). Seibst- 
verständlich muss jede derartige aufstellung und ordnung der schullektüre 
alle 2—3 jabre reridirt und durch die inzwischen erschienenen schul- 
ausgaben geeigneter werke errünzt werden. Die allgemeine durchfübrung 
einer solchen ordnung ist nur zu erwarten, wenn die schulaufsichtsbehörden 
ihre aufstellung vorschreiben und darauf halten, dass sie durchgeführt wird.' 

Die naheliegende frage, ob es bei der von mir vorgeschlagenen zien- 
lich engen begrenzung möglich sein wird, 3—4 durchlaufende reihen von 
geeigneten werken französischer lektüre zu finden, kann besonders nach 
den zahlreichen publikationen der letzten jahre für alle klassen des gyn- 
nasiums und für die mittleren klassen der realanstalten bis Ila einschlies- 
lich wohl bejaht werden. Anders sieht es freilich in I der letzteren au. 
Da sind noch mehr prosawerke erwünscht, denn neben der eigentlichen 
lektüre ist der franz. aufsatz zu berücksichtigen, der aus der prosalektüre 
und zwar in erster linie aus der historischen erwächst. 

Ein für alle schulen einzuführender eiserner bestand, eine kommission, 
welche aus den vorbandenen schulausgaben die für unsere schulen geeig- 
neten werke auszusuchen und auf die verschiedenen klassen zu verteilen 
hätte, und aufstellung eines von zeit zu zeit zu ergänzenden kanons der 
lektüre durch die fachlehrer jeder anstalt, das sind die geeigneten mittel, 
’ Diesem zweck soll hauptsächlich das von mir berausgegebene 
Franz. lesebuch, Mittelstufe, dienen, das als ständiger begleiter des schülers 
gedacht ist, und dessen inhalt duch lektüre ganzer werke zu ergänzen 
und zu vertielen ist. 

® Dieser vorschlag ist nicht unbedenklich. 
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um der bestehenden unordnung zu steuern. Nachdem aber der verf. die 
vrörterung des gegenstandes angeregt hat, wäre es selır erwünscht, wenn 
sich noch mehr schulmänner zu dieser wichtigen frage äusserten. (Die 
Neueren Sprachen werden gewiss allen solchen iusserungen bereitwillig 
ihre spalten Öffnen.) Von einer zufriedenstellenden lösung der fragre 
hängt zum grossen teil der allgemein bildende wert des franz. unterrichts 
und damit auch seine stellung in dem organismus der höheren schulen ab. 

Die vorliegende broschüre sei hiermit allen fuchgenossen warm em- 
pfuhlen. 

* 


Vorstehendes war schon niedergeschrieben und an die redaktion ein- 
geschickt, als ich im Zentralblatt für die gesamte unterrichtsrertealtung 
(august-september-heft 1894) fülgende höchst beachtenswerte verfügung 
des königl. provinzialschulkollegiums zu Koblenz las: 


» Gesichtspunkte bei der auswahl der französischen und 
englischen klassenlektüre. 


Koblenz, den 12. juni 1894. 

Die bein schuljahrswechsel gemachten vorschläge für die französische 
und englische klassenlektüre haben uns in der letzten zeit vielfach zu 
bedenken bezw. ablehnendem bescheide anlass gegeben. Teils aus der 
menge der beständig neu auf den markt gebrachten lesestoffe, teils aus 
der verschiebung der endziele des sprachunterrichts durch die neuen 
lehrpläine und die darin berücksichtigte pädagogische bewegung erklärt 
es sich, dass zur zeit in der auswahl vielfach unsicherheit besteht. Wir 
empfehlen deshalb folgende gesichtspunkte zur beachtung. 

Die geschichtliche lektüre, welche nach wie vor einen breiten raum 
beanspruchen darf, wird grundsätzlich auı besten so gewählt, dass in 
französischer sprache in die französische geschichte eingeführt wird und 
in englischer sprache in die englische, nicht aber in die eines beliebigen 
anderen volkes der gegenwart oder vergangenheit. Dabei sind diejenigen 
perioden zu bevorzugen, in welchen die französische bezw. englische ge- 
schichte von besonderer bedeutung auch für das übrige Europa gewesen 
ist. Werke von mehr betrachtendem als erzählendem geschichtsinhalt 
(wie z. b. die aus Michaud herausgehobenen stücke Maurs et Coutumea 
eur temps des Croisades und Influence des Croisades etc. — ausgabe 
Renger) sind nicht auszuschliessen, indessen zu abstrakte, eine zu hohe 
reife voraussetzende werke, wie z. b. Guizcts Histoire de la Cirilisation 
en Europe, zu meiden. Ebenso werden einseitig gefärbte oder romanhaft 
ausgestaltete geschichtsdarstellungen (wie T'hiers’ Napoleon & Ste-Helene, 
wohl auch Lamartines Proces et mort de Louis XVI) ausser betracht 
bleiben müssen. Litteraturgeschichtliche lektüre empfieblt sich nicht. 
Auf gute biographien würden wir die obige beschränkende norm nicht 
anwenden und z. b. Mignets Vie de Franklin oder Guizots Ztude sur 
Washington nach wie vor für durchaus zulässig halten. 
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Die erzählungslitteratur in ihren guten vertretern auszuschliesen, 
kann nicht ferner als angemessen angesehen werden, da derselben bi 
rechter behandlung ein bildender wert keineswegs abgeht. Gleichroli 
können naturgemäss nur solche werke in betracht kommen, welche den 
bildungszwecken unserer lehranstalten wirklich zu dienen vermögen, nicht 
aber darf um der abwechselung willen jede beliebige neu dargebotn 
erscheinung von anmutiger form und ungefährlichem inhalt in vorschlaz 
gebracht werden. Kingehende erwägung wird immer dahin führen, das 
doch nur einer ganz beschränkten zahl von litterarischen erscheinungen 
die eigenschaften innewohnen, welche sie der behandlung im jugenl- 
unterricht würdig machen. 

Strang ist auch die auswahl unter den neuen prosa - Justspielen zı 
tretten, von denen trotz der vorhandenen fülle doch nur wenige unter 
pädagugischem gesichtspunkte befriedigen können, manche, selbst unter 
den häufig vorgeschlagenen, sittlich nieht ohne anstoss sind, andere einen 
veraltenden typns darstellen, und wieder andere vielmehr für den gereitten 
kenner des lebens als für die jugend wertvoll sind. Dass lustspiele in 
versen von neueren dichtern zweiten ranges gelesen werden, müssen wir 
für verfehlt halten, da die hierfür verfügbare zeit auf Moliere zu ver 
wenden ist. Von diesem klassischen dichter ist jedenfalls eine oder die 
andere charakterkomödie (Femmes Sarantes, Misanthrope, Arare und etwı 
Bourgeois Gentilhomme) zu lesen, während von den mehr possenartigen 
stücken besser abgesehen wird. Was die klassische tragödie betrifft, 
ınuss die schule sich, um nicht für sie wertvollere ziele zurückzustellen, 
damit begnügen, jede die oberen klassen durchlaufende schülergeneration 
mit je einem stücke bekannt gemacht zu haben. 

Wenn es sich durchaus rechtfertigt, auch an gymnasien zuweilen 
solche prosalektüre zu wählen, mit welcher einführung in den wortschat: 
des konkreten lebens bezweckt wird, so ist es an reallehranstalten geradezu 
wünschenswert, dass dieser gesichtspunkt bei der auswahl nicht gan: 
verabsäumt werde, und besonders an lateinlosen schulen wird ein teil der 
lektüre mit recht aus den gebiete der naturwissenschaft, technik oder 
landes- und gesellschaftskunde gewählt werden. indessen ist auch nach 
Jieser seite mass zu halten. Und damit überhaupt einseitigkeit vermieden 
werde, ewpfehlen wır dringend, bei jeder schülergeneration (insbesondere 
der oberen klassen) im auge zu behalten, zu welchem ganzen sich die 
nach einander auf den verschiedenen stufen bewältigte bezw. zu bemil 
tigende schullektüre zusammensetzt. Wir weisen in dieser beziehung aul 
den vorgang der schleswig-holsteinschen direktoren-konferenz von 1892 hin. 

In allen fällen, wo ein ganz neues oder überhaupt ein nicht bereits 
allsremein gebräuchlich gewordenes schriftwerk (insbesondere ein solches 
erzählenden oder dramatischen charakters) ale schullektüre in aussieht 
genommen wird, müssen wir einer unzeige darüber nicht erst in dem 
gewöhnlichen für die vorlegung der lehraufgaben bestimmten termive 
entzegensehen, sondern 30 frühzeitig, dass, wie bei einzuführenden lebr- 
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büchern, eine eingehende prüfung und begutachtung durch zuverlässige 
fachmännner zuvor erfolgen kann. 

Euer hochwohlgeboren wollen vorstehende gesie ıtspunkte den fach- 
lehrern zu sorgfältiger nachachtung bekannt geben.« 

Im allgemeinen wird jeder fachgenosse diese gesichtspunkte billigen, 
wenn auch vielleicht in einzelheiten meinungsverschiedenheiten bestehen 
werden. Jedenfalls ist die verfügung als erster schritt zur ordnung der 
neusprachlichen lektüre zu begrüssen, und sie wird eine gute grundlage 
für die weitere behandlung der frage in den fachzeitschriften und auf 
den neuphilologentagen bilden. 


Wiesbaden. K. Künn. 


Englische lehrbücher: 1. F. W. Gesenies, Englische sprachlehre, völlig 
neu bearbeitet von dr. Exrser Reaer, oberlehrer. Erster teil. Schul- 
grammatik nebst \ese- und übungsstücken. Halle, H. Gesenius, 18494. 
Xi, 414 s 8°. 

2. Enylish Dialogues. Hilfsbuch zur einführung in die englische kon- 
versation, im anschluss an die lesestücke der 1. und 2. reibe Jes 
Elementarbuchs der englischen sprache von dr. F. W. GesExius.  Be- 
arbeitet von W. Wanrxtsen. Halle, H. Gesenius, 1894. 728. 8°. 


l. Dieses für seine zeit verdienstliche und sehr verbreitete lehrbuch 
ist von berufener hand völlig umgestaltet worden. Aus dem älteren 
werk ist jeduch die anordnung der formenlehre und die fassung der syn- 
taktischen regeln (letztere mit kürzungen und manchen verbesserungen) 
beibehalten. Der früher auf zwei kurse oder bände verteilte grammatische 
stoff ist nun in diesem einen bande vereinigt, welcher auf drei jahre 
berechnet ist. Ein zweiter band wird nach dem vorwort ein übungsbuch 
für die oberen klassen sein und in das englische leben und in die welt- 
stadt London genauer einführen, neuen grammatischen stoff dagerren 
nicht bringen. Von den englischen texten des alten Elementarbuchs sind 
einzelne prosastücke und mehrere gedichte beibehalten, die meisten texte 
des vorliegenden buches sind jedoch neu und grossenteils englischen schul- 
büchern und jugendschriften entnommen. »Üiemachtes englisch« ist über- 
all vermieden. Das buch enthält nun: 1) unterlagen für den »lautirkurs«, 
wobei vom laut, nicht vom buchstaben ausgegangen wird, nebst »vor- 
bemerkungen für den lehrer«;; 2) englische texte, worin das grammatisch 
wichtige durch den druck hervorgehohen ist, nötigenfalls unter zuhilfe- 
nahme einer »massvollen syntbese« ; 3) die grammatischen regeln hin- 
länglich ausführlich, dass der schüler auch zu hause sich darin rats er- 
holen kann; es braucht hiervon also nicht alles durchgenommen und 
eingeprägt zu werden; 4) übungsstücke, und zwar a) in englischer sprache 
(fragen und aufgaben), bei den zahlwörtern nur in dieser; diese sollen 
zunächst mündlich und schriftlich durchgearbeitet werden; 5) deutsche, 
die mit den vorhergehenden im engsten zusammenhang stehen, zum 
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übersetzen; keine einzelsätze. Die lesestücke sind zunächst mit alsicht 
kindlich gewählt, behandeln das nächstliegende (haus, garten, feld, wall, 
die see; die jahreszeiten); führen weiter in die kenntnis Englands (gu 
graphie, geschichte) und seiner kolonien ein. Gedichte sind da ein 
gefügt, wo sie ihrem inhalte nach hinpassen. Die bedeutung der wörter 
ist Div zum schluss der formenlehre hinter jedem englischen abschnit: 
angegeben, für die weiteren stücke dient ein alphabetisches wörterver 
zeichnis. Ein grammatisches sachregister erleichtert das auflinden der 
gewünschten auskunft. 

In methodischer hinsicht nimmt demnach das buch eine mittlere 
stellung ein, welche bei den hohen anforderungen, die die rein imitative 
methode an den lehrer stellt, gewiss ihre nicht zu unterschätzenden vor- 
züge hat und dabei die nachteile der älteren methode mit geschick vermeidet. 

Der auswahl der englischen stücke kann ich im ganzen zustimmen. 
Wenn ich auch die historischen zum teil lieber mit novellistischen ver- 
tauschen möchte, so können doch solche historische stücke, welche in- 
haltlich der dramatischen lektüre der oberstufe vorarbeiten (Machrih, 
Jungfrau ron Orleans, Maria Stuart), allerdings, wie R. bemerkt, der 
konzentration des unterrichts dienen. Die englischen fragen (selbstreden! 
uhne beigefügte antworten) mögen für manche lehrer entbehrlich, werden 
aber auch für viele nützlich sein; sie bezwecken keineswegs eine blox 
reproduktion des gelesenen, sondern leiten zu einer »vertiefung« des dar- 
gebotenen stoffes nach der sprachlichen und sachlichen seite an. 

Die aussprache ist. mittels einer vortrefflichen lautschrift (nach Sweet 
mit vereinfachungen) angegeben. Es finden sich jedoch einige inkon- 
sequenzen teils in der wahl, teils in der anwendung der zeichen: 1) die 
länge von a wird durch verdoppelung, die von sd und u durch den strich 
bezeichnet; ich würde letzteres auch bei a anwenden; bei >> verhält sich 
die sache wohl etwas anders; 2) das verstummen des r im auslaut it 
einmal angedeutet (far= faa s. 12), gewöhnlich aber nicht; 3) or ist 
ohne genügenden grund teils mit a, teils mit 09 bezeichnet; ich würle 
letzteres zeichen vorziehen; 4) us (zeichen für u vor r) steht teils mit, 
teils ohne längezeichen: cure s. 5, sure s. 10; 5) kursiv gedrucktes fällt 
in der aussprache fort nach s. 5, zugleich aber steht kursives «a für den 
vokal in but; auch in Lough (152) steht gA kursiv; 6) die betonung des 
ersten vokals in einem diphthong wird zuweilen bezeichnet (Adit = higkl), 
zuweilen nicht (lain =line), beide auf s. 8. — Die umschrift kerird statt 
kwerid 8. 6 ist wohl druckfehler. — Die aussprache selbst ist fast überall 
richtig angegeben. In bezug auf wAR folgt der vf. Sweet (in dem langen 
win room, ». 127, dagegen nicht); herb s. 12 hat wohl gewöhnlich stumme 
h; ganz irrig ist aber die angabe, dass in fällen wie there is zäpfchen-r 
gesprochen werde. Crusoe und universal (123) haben scharfes s. — In 
sorereign (116) wird der erste vokal jetzt allgemein als o gesprochen. In 
Portuguese (93) darf derselbe nicht als tonlos (2) bezeichnet werden; # 
soll wenigstens nicht die in Irland übliche aussprache von Neayh sein. 
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Orthographisches: an other getrennt (18) ist selten; Finel (130) 1. 
Sinel; so heisst wenigstens der vater Macbeths in der Shakspere-ausgabe 
von Hazlitt. — Stilistisch ist mir nur das therefore s. 257, z. 15 (= dem- 
nach, demgemäss) aufgefallen; und etwa Can you aıve the principal towns 
of Australia ®. 320 (besser mention). — Noch möchte ich bemerken, dass 
in dem beispiel We came across some of the kanyaroos (s. 326) across 
weder »quer äber«, noch »quer durch« übersetzt werden kann; to come 
across bedeutet »zufällig antreffene. — Damit ist der beliebte »Gesenius« 
unter beibehaltung des guten und entfernung des veralteten den an- 
forderungen der gegenwart, insbesondere der neuen lehrpläne, in ge- 
schicktester weise angepasst und gehört in seiner neuen gestalt zu den 
besten lehrbüchern dieses faches. 

2. Da der ältere Gesenius noch in vielen schulen in gebrauch ist und 
neben dem neuen von der verlagshandlung weiter geführt wird, so bat 
dieselbe ein hilfsbuch anfertigen lassen, wodurch die verwendung der 44 
kurzen anekdoten des elementarbuches zu sprechübungen (vornehnmer 
konversation«e genannt) erleichtert werden soll. Es wird durch die recht 
ausführlichen fragen und antworten teils der inhalt der vorgedruckten 
erzählungen reproduzirt, teils sind zusätze und erläuterungen gegeben. 
Dass ein solches hilfsbuch zur häuslichen wiederholung dienen und die 
schüler zum fragenstellen anleiten kann, mag ja sein; aber ein lehrer, 
der englisch sprechen kann und nicht ganz ungeschickt ist, wird gewiss 
lieber ohne solche krücken und güngelbänder einherschreiten. Manche 
antworten ergeben sich aus dem gelesenen stück so leicht, dass ihre 
aufnahme in den dialog einen kränkenden zweifel an dem verstande des 
schülers einschliesst, z. b. bei den fragen: Who was on a journey to 
Hanorer? What were they changingy— ? Who was once ridiny?® Where 
was he riding? Where were the fields? What did Sir Walter say? Ich 
bin nicht gegen diese frazen; aber ınuss die antwort dabei stehen? Etwas 
anders steht es mit fragen wie: What is Hanorer ? (obwohl die antwort 
Hanover is the nasx of ... sich logisch anfechten lüsst); Are good horses 
scarce in England? When did Henry IV. rein? Have you been to 
France? How many persons are mentioned? Was Dr. Busby a phy- 
sitan? How do you spell ...? What do we learn by this? TZuweilen 
soll der schüler ein bedauern ausdrücken, weil die geschichte zu ende 
ist, oder sie für very funny erklüren, oder auf die frage Why do you 
smile? antworten Because it is very amusing. Im ganzen ist »konver- 
satione nach gedruckter vorlage ein trauriger notbehelf für schwache 
lehrer, und ein solcher unterricht muss immer im vergleich zu freier 
besprechung der texte etwas steifes und hölzernes haben, selbst wenn die 
dialoge korrekt geschrieben sind. Das ist bei den vorliegenden im ganzen 
der fall; doch fällt auf: Who must pay very much? (Who had to pay 
rery heaoily?) Dino ne nave (had he got) so small a coin....? Now, 
RETURNING (to return) to our story ...? Wnatr van Blake’s harangue? 
It had its full effect. What effect would this hare causED? (produced, 
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übersetzen; keine einzelsätze. Die lesestücke sind zunächst mit absicht 
kindlich gewählt, behandeln das nächstliegende (haus, garten, feld, wald, 
die see; die Jahreszeiten); führen weiter in die kenntnis Englands igw- 
graphie, geschichte) und seiner kolonien ein. Gedichte sind da er 
gefügt, wo sie ihrem inhalte nach hinpassen. Die bedeutung der wörter 
ist Liv zum schluss der formenlehre hinter jedem englischen atsschnitt 
angegeben, für Jdie weiteren stücke dient ein alphabetisches wörterver 
zeichnis. Ein grammatisches sachregister erleichtert das auflinden der 
gewünschten auskunft. 

In methodischer hinsicht nimmt demnach das buch eine mittlere 
stellung ein, welche bei den hohen anforderungen, die die rein imitative 
nıethode an den lehrer stellt, gewiss ihre nicht zu unterschätzenden vor- 
züge hat und dabei die nachteile der älteren methode mit geschick vermeidet. 

Der auswahl der englischen stücke kann ich im ganzen zustiinnen. 
Wenn ich auch die historischen zum teil lieber mit novellistischen ver- 
tauschen möchte, 30 können doch solche historische stücke, welche in- 
haltlich der dramatischen lektüre der oberstufe vorarbeiten (Machetk, 
Jungfrau ron Orleans, Maria Stuart), allerdings, wie R. bemerkt, der 
konzentration des unterrichts dienen. Die englischen fragen (sellistredend 
ohne beigefügte antworten) mögen für manche lehrer entbehrlich, werden 
aber auch für viele nützlich sein; sie bezwecken keineswegs eine blox 
reproduktion des gelesenen, sondern leiten zu einer »vertiefung« des dar- 
gebotenen stoffes nach der sprachlichen und sachlichen seite an. 

Die aussprache ist mittels einer vortrefllicnen lautschrift (nach Sweet 
mit vereinfachungen) angegeben. Es finden sich jedoch einige inkon- 
sequenzen teils in der wahl, teils in der anwendung der zeichen: 1) die 
länge von a wird durch verdoppelung, die von # und « durch den strich 
bezeichnet; ich würde letzteres auch bei a anwenden; bei #» verhält sich 
die suche wohl etwas anders; 2) das verstummen des r im auslaut ist 
einmal angedeutet (far= faa s. 12), gewöhnlich aber nicht; 3) or is 
ohne genügenden grund teils mit a, teils mit o> bezeichnet; ich wünle 
letzteres zeichen vorziehen; 4) us (zeichen für « vor r) steht teils mil, 
teils ohne längezeichen: cure 8. 5, sure s. 10; 5) kursiv gedrucktes fällt 
in der aussprache fort nach s. ö, zuzrleich aber steht kursives a für den 
vokal in but; auch in Zough (152) steht yA kursiv; 6) die betonung des 
ersten vokals in einem diphthong wird zuweilen bezeichnet (halt = hiykf), 

zuweilen nicht (ain =line), beide auf s. 8. — Die umschrift keerird statt 
keerid 8. 6 ist wohl druckfehler. — Die aussprache selbst ist fast überall 
richtig angegeben. In bezug auf ıwh folgt der vf. Sweet (in dem langen 
u in room, 8. 127, dassegen nicht); herb 3. 12 hat wohl gewöhnlich stummes 
h; ganz irrig ist aber die angabe, dass in fällen wie there is züpfchen-r 
gesprochen werde. Ürusoe und unirersal (123) haben scharfes s. — In 
sorereign (116) wird der erste vokal jetzt allgemein als o gesprochen. In 
Portuyuese (93) darf derselbe nicht als tonlos (3) bezeichnet werden; si 
soll wenigstens nicht die in Irland übliche aussprache von Neayh sein. 
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Orthographisches: an other getrennt (18) ist selten; Finel (130) |]. 
Sinel; so heisst wenigstens der vater Macbeths in der Shakspere-ausgabe 
von Hazlitt. — Stilistisch ist mir nur das therefore s. 257, z. 15 (= dem- 
nach, demgemäss) aufgefallen; und etwa Can you cıva the principal towns 
of Australia 8. 320 {besser mention). — Noch möchte ich bemerken, dass 
in dem beispiel We came across some of the kangaroos (3. 326) across 
weder »quer über«e, noch »quer durch« übersetzt werden kann; to come 
across bedeutet »zufällig antreffene. — Damit ist der beliebte »Gesenius« 
unter beibehaltung des guten und entfernung des veralteten den an- 
forderungen der gegenwart, insbesondere der neuen lehrpläne, in ge- 
schicktester weise angepasst und gehört in seiner neuen gestalt zu den 
besten lehrbüchern dieses faches. 

2. Da der ältere Gesenius noch in vielen schulen in gebrauch ist und 
neben dem neuen von der verlagshandlung weiter geführt wird, so hat 
dieselbe ein hilfsbuch anfertigen lassen, wodurch die verwendung der 44 
kurzen anekdoten des elementarbuches zu sprechübungen (vornehmer 
konversation«e genannt) erleichtert werden soll. Es wird durch die recht 
ausführlichen fragen und antworten teils der inhalt der vorgedruckten 
erzählungen reproduzirt, teils sind zusätze und erläuterungen gegeben. 
Dass ein solches hilfsbuch zur häuslichen wiederholung dienen und die 
schüler zum fragenstellen anleiten kann, mag ja sein; aber ein lehrer, 
der englisch sprechen kann und nicht ganz ungeschickt ist, wird gewiss 
lieber ohne solche krücken und gängelbünder einherschreiten. Manche 
antworten ergeben sich aus dem gelesenen stück so leicht, dass ihre 
aufnahme in den dialog einen kränkenden zweifel an dem verstande des 
schülers einschliesst, z. b. bei den fragen: Who was on a journey to 
Hanover? What were they changing— ?_ Who was once ridiny® Where 
was he riding? Where were the fields? What did Sir Walter say? Ich 
bin nicht gegen diese fra:ren ; aber ınuss die antwort dabei stehen? Etwas 
anders steht es mit fragen wie: What is Hanorer ? (obwohl die antwort 
Hanover is the naux of ... sich logisch anfechten lüsst); Are yood horses 
scarce ‘in England? When did Henry IV. reiyn®? Have you been to 
France? How many persons are mentioned? Was Dr. Busby a phy- 
sician? How do you spell ...? What do we learn by this? Zuweilen 
soll der schüler ein bedauern ausdrücken, weil die geschichte zu ende 
ist, oder sie für rery funny erklüren, oder auf die frage Why do you 
smile? antworten Because it is very amusing. Im ganzen ist »konver- 
satione nach gedruckter vorlage ein trauriger notbehelf für schwache 
lehrer, und ein solcher unterricht muss immer im vergleich zu freier 
besprechung der texte etwas steifes und hölzernes haben, selbst wenn die 
dialoge korrekt geschrieben sind. Das ist bei den vorliegenden im ganzen 
der fall; doch fällt auf: Who must pay very much? (Who had to pay 
very heavily?) Div ur nave (had he yot) 30 small a coin....? Now, 
RRTURNING (lo return) to our story ...? Wuar man Blake’s haranyue? 
It had its full effect. What effect would this hare cavsED? (produced, 
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had). Some towns which are the seats of a university. What osır un 
in Europe ie of this religion? (In der antwort The Turkısa statt tr 
Turks, von denen man auch nicht sagen darf, dass sie worsnır Mahomd). 
According to the faculties they are srunyına 69: man sagt nicht fo stud 
a faculty. Nach 8. 9 gibt es,im englischen zwei wörter für reise: royx 
und Journey; travel(s) fehlt. 

S. 52 steht Coventry mit 5 statt 0. Statt the Barp of Aron hört 
man sonst the Swan etc. Als benennung grosser kirchen wird neben 
cathedral und minster auch dome angeführt (32). Statt des German pre 
rerb: Hunger is the best coox (65) hütte lieber das englische: Hunger i 
the best sauck mitgeteilt werden sollen. 


Kassel. M. Kruuuacaen. 


— 1 —_ 


Journal d’un officier d’ordonnance, par le comte d’Hrrıssox. Im auszuge 
mit anmerkungen zum schulgebrauche hrsg. von obl. dr. J. Hrxorsmacı. 
Mit I karte von Paris und umgegend. (Schulbibl. franz. u. engl. prus- 
schriften a. d. neueren zeit.) Berlin, R. Gaertners verlagsbuchhundlung 
(Hermann Heyfelder.) Pr. 1,50 mk. 


Wohl in nichts zeigt sich die bedeutung, die der neusprachliche unter- 
richt gewonnen hat, äusserlich deutlicher als in der wachsenden zahl und 
güte der schulausgaben französischer und englischer werke. Während 
aber die wirklich brauchbaren englischen schulausgaben immer noch an 
recht beschränkte zahl darstellen, wüchst die der guten und brauchlareı 
französischen von seiester zu seinester, sodass fast ein embarras de richess 
einzutreten droht! Dieser umstand widerlegt zugleich den herkömmlichen 
vorwurf, die moderne französische litteratur sei oberflächlich und frivel: 
wer sich einmal in den schulausgaben der Verne, Daudet, Erckmann u. sv. 
umgesehen, wird zugeben müssen, dass die franz. litteratur grade für die 
Jugend an ausgezeichnetem lesestoff ausserordentlich reich ist. In danken: 
werter weise ist nun auch das frische, anschauliche werk des grafen 
d’Herisson unseren schülern mehrfach zugänglich gemacht worden.’ Die 
uns vorliegende ausgabe ist von dr. J. Hengesbach besorgt und zeigt 
bei im ganzen treffender auswahl eine für den preis von 1,50 m. graden 
vorzügliche ausstattung. Papier und druck übertreffen noch die sonst ® 
mustergültigen Rengerschen ausgaben. Die anmerkungen sind sparsan 
und, soweit sie sachlich sind, hinter den text gezogen: grundsätze, die von 
sehr vielen fachgenossen als die richtigen anerkannt und geschätzt werden. 
In bezug auf die auswahl der kapitel hätte referent, der bereits vor 
4 jabren einmal das vollständige franz. werk als schullektüre benutzt hal. 
gewünscht, das prüchtige Chap. I. (De New-York & Paris) nicht über- 
gungen zu sehen, das unter anderem die verblüffende bemerkung enthält: 


" Vgl. die besprechung der Cosackschen ausgabe durch J. Sarrazin. 
N. Spr. 41 swf. 


Dr. H. MersacH; Hensespach. 579 


L’Amedrique est allemande jusque dans ses moelles, ferner Chap. V. (Le 
voyage de l’imperatrice), dafür hätte das kapitel Paris wegbleiben dürfen: 
die liste der exotischen tiere, die damals von den richards in Paris ge- 
gessen wurden, und andere allzu lokale schilderungen werden unsere 
schüler nicht interessiren können. 

Sonst aber ist nur rühmliches von dieser ausgabe zu sagen und dieselbe 
den herren fachgenossen aufs angelegentlichste zur lektüre in der unter- 
prima oder obersekunda eines realgymnasiums, resp. in der prima einer 
klassigen realschule zu empfehlen. 


Le Siege de Paris, Impressions et Souvenirs par FrancısqueE Sarcey. Hsg. 
von obl. dr. J. Hexgesracn. Mit karte. Geb. m. 1,—. Anmerkungen 
für den lehrer gratis. (Tertausg. franz. u. engl. schriftst. f. d. schulgebr.) 
Verlag von Gerhard Kühtmann, Dresden. Geb. m. 1,—. Wörterver- 
zeichnis dazu m. 0,30. Kommentar dazu für den lehrer m. 1.—. 


Auch diese ausgabe ist wie die obige von dr. J. Hengesbach besorgt 
und zwar, wie wir gleich vorausschicken wollen, in der auswahl noch ge- 
schickter und tretiender als das Journal Herissons. Der stoff ist von 
ähnlicher art, und Sarceys schreibweise, weniger individuell und tenmpe- 
ramentvoll ala die Herissons, bietet doch in der art, wie er seinen stoff be- 
handelt, ein durchaus ebenbürtiges gegenstück zu den schilderungen 
Herissons; zumal wenn der zweck der schullektüre massgebend ist. Das 
unerhörte drama der belagerung von Paris wird, von solcher hand ge- 
schildert, niemals ohne dauernden eindruck auf das gemüt unserer reiferen 
schuljugend bleiben (obersek. bis prima). Auch bei dieser ausgabe ist 
der korrekte text, der klare druck und die behandlung der anmerkungen 
(ala beiheftchen für den lehrer) zu loben, für den schüler ist ein wörter- 
büchelchen beigegeben. Und das alles wiederum für einen preis, der als 
ein verhältnismässig äusserst niedriger gelten muss. Nebenher sei nur 
erwähnt, dass auch das beigegebene kärtchen von Paris und umgebung 
ganz vortrefllich klar und schön ausgeführt ist Wer das werkchen in die 
hand nimmt, wird finden, dass ich kein wort des lobes zuviel gesagt habe, 

Wiesbaden. Dr. H. Mrxsacn, 


Le Gendre de Monsieur Poirier. . Comedie en quatre actes par Emus Aucıer 
et Jurzs Sanveau. Für den schulgebrauch erklärt von Juskru Vicror 
Sarrazın. Leipzig 1893. Rengersche Buchhandlung. 


Über den grossen nutzen, den ein gutes französisches lustspiel der 
neueren zeit im jugendunterricht stiften kann, braucht man nicht viel 
worte zu verlieren: es fürt den schüler in die heutige gebildete um- 
Yangssprache ein und läutert bei geschicktem aufbau seinen geschmack. 
Diesen beiden zwecken genügt das vorliegende werk ohne zweifel. Aber 
ebenso sicher muss es aus pädayogisch-siltlichen rücksichten von der schule 
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had). Some towns which are the seats of a unirersity. What oxıy sırıos 
in Europe is of this religion? (In der antwort The Turxısu statt te 
Turks, von denen man auch nicht sagen darf, dass sie worsnı Mahomt). 
Acecording to the fuculties they are stupyınc 69: man sazt nicht to study 
a faculty. Nach s. 9 gibt es,im englischen zwei wörter für reise: royıge 
und journey; travel(s) fehlt. 

S. 52 steht Coventry mit ö statt ö. Statt the Bann of Aron hört 
man sonst the Swan etc. Als benennung grosser kirchen wird neben 
cathedral und minster auch dome angeführt (32). Statt des German pro- 
rerb: Hunger is the best coox (65) hätte lieber das englische: Hunger i 
the best sıuck mitgeteilt werden sollen. 


Kassel. M. Kruuuachze. 


Journal d’un officier d’ordonnance, par le comte d’Hirıssox. Im auszuge 
mit anmerkungen zum schulgebrauche hrsg. von obl. dr. J. Hexasssach. 
Mit 1 karte von Paris und umgegend. (Schulbibl. franz. u. engl. pros- 
schriften a. d. neueren zeit.) Berlin, R. Gaertners verlagsbuchhandlung 
(Hermann Heyfelder.) Pr. 1,50 mk. 

Wohl in nichts zeigt sich die bedeutung, die der neusprachliche unter- 
richt gewonnen hat, äusserlich deutlicher als in der wachsenden zahl und 
güte der schulausgaben französischer und englischer werke, Während 
aber die wirklich brauchbaren englischen schulausgaben immer noch eine 
recht beschränkte zahl darstellen, wächst die der guten und brauchbaren 
französischen von sewester zu semester, sodass fast ein embarras de richres 
einzutreten droht! Dieser umstand widerlegt zugleich den herkömmlichen 
vorwurf, die moderne französische litteratur sei oberflächlich und frivol: 
wer sich einmal in den schulausgaben der Verne, Daudet, Erckmann u. sw. 
umgesehen, wird zugeben müssen, dass die franz. litteratur grade für die 
jugend an ausgezeichnetem lesestoff ausserordentlich reich ist. In dankens- 
werter weise ist nun auch das frische, anschauliche werk des grafen 
d’Herisson unseren schülern mehrfach zugänglich gemacht worden." Die 
uns vorliegende ausgabe ist von dr. J. Hengesbach besorgt und zeigt 
bei im ganzen treffender auswahl eine für den preis von 1,50 m. gradezu 
vorzügliche ausstattung. Papier und druck übertreffen noch die sonst wo 
nıustergültigen Kengerschen ausgaben. Die anmerkungen sind sparsam 
und, soweit sie sachlich sind, hinter den text gezogen: grundsätze, die von 
sehr vielen fuchgenossen als die richtigen anerkannt und geschätzt werden, 
In bezug auf die auswahl der kapitel hätte referent, der bereits vor 
4 jahren einmal das vollständige franz. werk als schullektüre benutzt hat, 
gewünscht, das prächtige Chap. I. (De New-York & Paris) nicht über- 
gangen zu sehen, das unter anderen: die verblüffende bemerkung enthält: 


’ Verl. die besprechung der Cosackschen ausgabe durch J. Sarrazin, 
N. Spr. Is. W f. 


—miniiune: DEREN VE. TEE 
Alb En. SEE ——i ni 
> 1: n Ko. en Fi 


Dr. H. Mersachn; HEnaEsBACcH. 579 


L’Am£rique est allemande jusque dans ses moelles, ferner Chap. V. (Le 
voyage de V’imperatrice), dafür hätte das kapitel Paris wegbleiben dürfen: 
die liste der exotischen tiere, die damals von den richards in Paris ge- 
gessen wurden,. und andere allzu lokale schilderungen werden unsere 
schüler nicht interessiren können. 

Sonst aber ist nur rühmliches von dieser ausgabe zu sagen und dieselbe 
den herren fachgenossen aufs angelegentlichste zur lektüre in der unter- 
prima oder obersekunda eines realgymnasiums, resp. in der prima einer 
6klassigen realschule zu empfehlen. 


Le Siege de Paris, Impressions et Souvenirs par Francısqve Sarczyr. Hsg. 
von obl. dr. J. Hwxaessach. Mit karte. Geb. m. 1,—. Anmerkungen 
für den lehrer gratis. (Tertausg. franz. u. enyl. schriftst. f. d. schulgebr.) 
Verlag von Gerhard Kühtmann, Dresden. Geb. m. 1,—. Wörterver- 
zeichnis dazu m. 0,30. Kommentar dazu für den lehrer m. 1.—. 


Auch diese ausgabe ist wie die obige von dr. J. Hengesbach besorgt 
und zwar, wie wir gleich vorausschicken wollen, in der auswahl noch ge- 
schickter und treffender als das Journal Herissons. Der stoff ist von 
ähnlicher art, und Sarceys schreibweise, weniger individuell und tempe- 
ramentvoll als die Herissons, bietet doch in der art, wie er seinen stoff be- 
handelt, ein durchaus ebenbürtiges gegenstück zu den schilderungen 
Herissons; zumal wenn der zweck der schullektüre massgebend ist. Das 
unerhörte drama der belagerung von Paris wird, von solcher hand ge- 
schildert, niemals ohne dauernden eindruck auf das gemüt unserer reiferen 
schuljugend bleiben (obersek. bis prima). Auch bei dieser ausgabe ist 
der korrekte text, der klare druck und die behandlung der anmerkungen 
(als beiheftchen für den lehrer) zu loben, für den schüler ist ein wörter- 
büchelchen beigegeben. Und das alles wiederum für einen preis, der als 
ein verhältnismässig äusserst niedriger gelten muss. Nebenher sei nur 
erwähnt, dass auch das beigegebene kärtchen von Paris und umgebung 
ganz vortrefflich klar und schön ausgeführt ist Wer das werkchen in die 
band nimmt, wird finden, dass ich kein wort des lobes zuviel gesagt habe. 


Wiesbaden. Dr. H. Merrsacn. 


Le Gendre de Monsieur Poirier. . Comedie en quatre actes par Esıcn Aucıra 
et Jures Saspeau. Für den schulgebrauch erklärt von Jossrus Victor 
Sarrazın. Leipzig 1893. Rengersche Buchhandlung. 


Über den grossen nutzen, den ein gutes französisches lustspiel der 
neueren zeit im jugendunterricht stiften kann, braucht man nicht viel 
worte zu verlieren: es fürt den schüler in die heutige gebildete um- 
Jangssprache ein und läutert bei geschicktem aufbau seinen geschmack. 
Diesen beiden zwecken genügt das vorliegende werk ohne zweifel. Aber 
ebenso sicher muss es aus päduyogisch-sittlichen rücksichten von der schule 
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zurückgewiesen werden; ein adliger lebemann, der seine junge frau alı 
puppe behandelt und ein verhältnis zu einer vornehmen dame unterhält. 
dieses verhältnisses wegen einen ehrenhandel auszufechten bat — af 
deutschen bildungsanstalten?! Vor etwa drei jahren schrieb Kühn in einen 
zum vortrage berechneten aufsatze über französisch-englische schuliektüre 
(vgl. Zeitschr. für frz. spr. u. litt): »Eine selbstverständliche forderung 
ist auch die, dass der gebotene text nach der moralischen seite einwandfrei 
ist. Unter diesem gesichtspunkt erscheint es höchst merkwürdig, das ın 
die sammlung von Velhagen & Klasing Le Gendre etc. aufnahme gefund:n 
hut und noch dazu in einer doppelausgabe. Das sonst recht gute franzisisch" 
stück passt jedenfalls nicht in die schulee. Wenn Sarrazin in der vörrele 
Dunas, Sardou, Pailleron auf den index der verbotenen bücher wtf 
(über den letzteren dürfte sich streiten lassen), so hätte er gleich genauen 
massstab an das obige stück legen sollen. 

Der anhang, welcher die sachlichen anmerkungen enthält, gibt be: 
fast allen der erklärung bedürftigen stellen die nötige auskunft. be 
table de lansquenet (10,25) sehe ich nicht, worin sich dieses spiel von 
anderen glücksspielen unterscheidet; nuch möchte man wissen, warm 
Poirier seinen schwiegersohn einen @ourneau nennt (18,21), welche We 
wandtnis es mit den namen der drei adligen herren hat, die ihre z't 
begritten haben (27,15). Die päar zeilen zu !’assaut de la Rochelle (4% 
genügen kaum, und ebensowenig dürfte die anmerkung zu siparation de 
corps (60,6) dem schüler den unterschied der ehescheidung von eheden 
und jetzt genügend klar machen. Druckfehler finden sich: 27,5 permettw. 
32,20 dit (A) sa femme, 46,34 tilf\re, 85 chenits; auch die silbentrennung 
Lithu-anienne (40,4) möchte ich beanstanden. 


Meseritz. HenGespach. 


Orro Horrz, Tysk Tjud- och uttalslära. Stockholm 1894, P. A. Nortelt 
& söners förlag, 28 sid. — Pris 50 öre. 


This little book is an attempt to cowmpress German phoneties and 
pronuneiation into the smallest possible compass. The Swedish teacher: 
and it may be pupils, who wish to speak German correctly are indebtel 
to the author for his work as it is, but they would perhaps have stronger 
reason to thank him, had he not been rather too anxious to compre®. 
I am of opinion that a satisfactory treatment of the subject would require 
a little more fulness of description and a greater store of example. In 
the first part of his book, however, the author has perhaps given w A 
little too much anatomy, scrupulously stating the exact number of rılıs 
and vertebrae und cartilaginous substances — a certain spirit of life 1: 
wanting in the somewhat dry description. ‘I'he inevitable anatomy dulı 
disposed of, the author enters into pure phonetics, the most importan! 
part of a work like this. ‘The vowels he manages to get over in tw 
pages, and the consonants in three. Of what should be the charaeteritic 
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in a Swedish description of German sounds, we here find very little, viz., 
a description of the known Swedish sounds to explain the unknown, the 
German. The author has not well expressed the difference between the 
German a (mid-back-wide) in habe and the Swedish a (low-back-wide) 
in har. Swedish long a and short a in män and männe may resemble, 
but are by no means identical with the German 5 in Sohn and ö in 
Sonne. One is also surprised to find that the author has not a single 
word for the important German »glottal stope (kehlkopfverschlusslaut), 
the more so ar the glottal stop is not diffieult to imitate and helps the 
foreigner to give his pronunciation a truly characteristie German colour. 
— The consonants offer no such difficulties as the vowels, and are better 
treated by the author. — In the following pages the author gives a 
correct exposition of the phonetie value of the German orthography. He 
follows the rules that have been laid down by professor Vietor and 
assented to by ınost German phoneticians. (Is Nation actually pronounced 
natscö'n (Viet.: natsjon) and Akazie akäa'tsgia (Viet.: ’akätgje)? — When 
Jockey is transcribed into zokaj it must be a misprint. Prof. Vietor has 
(d)zöke, and Zökat, Z representing the voiced blade-point-lip in e.g. couraye). 
The rules would have been more useful, however, if a liberal supply of 
examnples had been presented from the rich mine of prof. Vietor's book. 
— Last of all so-called Sandhi, Quantity, Stress, and Intonation fight for 
recognition in little more than one page. Sentence stress is not mentioned, 
and German texts in phonetic transcription are totally wanting. — 
lt is inevitable, under these circumstances, that most of the interesting 
and important remarks that might have been ımade under these heads 
had to be omitted. The little book, whose author is a well-known 
lexicographer, is prineipally remarkable as a proof of an effort made in 
Sweden to acquire a correct German pronunciation, and as a first instal- 
ment, which I hope may soon be followed by a new edition, revised and 
not a little enlarged. 


Marburg. Evwiın ÖsteRrBerRg. 


VERMISCHTES. 
AUS DER PRAXIS DES FRANZÖSISCHEN UNTERRICHTS. 


1. _ Grammatisches. 

Die frage: In welchem umfang soll grammatik gelehrt werden? 
wird noch sehr verschieden beantwortet. Die neuen preussischen lehr- 
pläne betonen bekanntlich den praktischen gebrauch der neueren sprichen. 
Soll hierin auch nur einigermassen nennenswertes geleistet werden, so 
muss der grammatische unterricht nach möglichkeit eingeschränkt werden, 
er darf nicht mehr zweck sein, sondern nur soweit getrieben werden, 
als der übrige unterricht verlangt. In dieser beziehung ist zweierlei zu 
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| 
zurückgewiesen werden; ein adliger lebemann, der seine junge frau alı 
puppe behandelt und ein verhältnis zu einer voruebmen dame unterhält, 
dieses verhältnisses wegen einen ehrenhandel auszufechten hat — a 
deutschen bildungsanstalten?! Vor etwa drei jahren schrieb Kühn in einen 
zum vortrage berechneten aufsatze über französisch-englische schullektüre 
(vgl. Zeitschr. für frz. spr. u. litt.): »Eine selbstverständliche forderung # | 
ist auch die, dass der gebotene text nach der moralischen seite einwandfri # , 
ist. Unter diesem gesichtspunkt erscheint es höchst merkwürdig, das in |. 
die sanımlung von Velhagen & Klasing Le Gendre etc. aufnahme gefunden 

hat und noch dazu in einer doppelausgabe. Das sonst recht gute französische 
stück passt jedenfalls nicht in die achulee. Wenn Sarrazin in der vorrele 
Dumas, Sardou, Pailleron auf den index der verbotenen bücher tz 
(über den letzteren dürfte sich streiten lassen), so hätte er gleich genauen 
massstab an das obige stück legen sollen. 

Der anhang, welcher die sachlichen anmerkungen enthält, gibt be 
fast allen der erklärung bedürftigen stellen die nötige auskunft. Lei 
table de lansquenet (10,25) sehe ich nicht, worin sich dieses spiel von 
anderen glücksspielen unterscheidet; auch möchte man wissen, warum 
Poirier seinen schwiegersohn einen efourneau nenut (18,21), welche le |; 
wandtnis es mit den namen der drei adligen herren hat, die ihre zeit 
begriffen haben (27,15). Die päar zeilen zu !’assaut de la Rochelle #3 _ 
genügen kaum, und ebensowenig dürfte die anımerkung zu srparation dr e 
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corps (60,6) dem schüler den unterschied der ehescheidung von ehedem 
und jetzt genügend klar machen. Druckfehler finden sich: 27,5 permettw. 
32,20 dit (d) sa femme, 46,34 tilf)re, 85 chenits; auch die silbentrennung 
Lithu-anienne (40,4) möchte ich beanstanden. 


Meseritz. Hesoesg ach. 


Orro Horrr, Tysk ljud- och uttalslära. Stockhulin 1894, P. A. Norstelt | 
& söners förlag, 28 sid. — Pris 50 öre. | 
This little book is an attempt to compress German phonetics and 
pronunciation into the smallest: possible compass. The Swedish teacher, 
and it may be pupils, who wish to speak German correctly are indebted 
to the author for his work as it is, but they would perhaps have stronger 
reason to thank him, had he not been rather too anxious to compres- 
I am of opinion that a satisfactory treatment of the subject would require 
a little more fulness of description and a greater store of example. In 
the first part of his book, however, the author has perhaps given w 
little too much anatomy, scrupulously stating the exact number ofris | : 
and vertebrae and eartilaginous substances — a certain apirit oflie  ı 
wanting in the somewhat dry description. ‘T’'he inevitable anatomy duls | \, 
disposed of, the author enters into pure phoneties, the most important | ; 
part of a work like this. 'T'he vowels he manages to get over in tw 
pages, and the consonants in three. Of what should be the characteristic | 
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in a Swedish description of German sounds, we here find very little, viz., 
& description of the known Swedish sounds to explain the unknown, the 
German. The author has not well expressed the difference between the 
German a (mid-back-wide) in habe and the Swedish « (low-back-wide) 
in har. Swedish long @ and short @ in män and männe may resemble, 
but are by no means identical with the German 5 in Sohn and d in 
Sonne. One is also surprised to find that the author has not a single 
word for the important German >»glottal stop«e (kehlkopfverschlusslaut), 
the more so as the glottal stop is not difficult to imitate and helps the 
foreigner to give his pronunciation a truly characteristic German colour. 
— The consonants offer no such difficulties as the vowels, and are better 
treated by the author. — In the following pages the author gives a 
correct exposition of the phonetic value of the German orthography. He 
follows the rules that have been laid down by professor Vietor and 
assented to by most (ferman phoneticians. (Is Nation actually pronounced 
nalscon (Viet.: natsjon) and Akazie aka'tacia (Viet.: ’akdtsje)? — When 
Jockey is transcribed into zokaj it must be a misprint. Prof. Vietor has 
(d)zoke, and Zökat, Z representing the voiced blade-point-lip in e.g. courayge). 
The rules would have been more useful, however, if a liberal supply of 
examples had been presented from the rich mine of prof. Vietor's book. 
— Last of all so-called Sandhi, Quantity, Stress, and Intonation fight for 
recognition in little more than one page. Sentence stress is not mentioned, 
and German texts in phonetic transcription are totally wanting. — 
It is inevitable, under these circumstances, that most of the interesting 
and important remarks that might have been made under these heads 
had to be omitted. The little book, whose author is a well-known 
Jexicographer, is principally remarkable as a proof of an effort made in 
Sweden to acquire a correct German pronunciation, and as a first instal- 
ment, which I hope may soon be followed by a new edition, revised and 
not a little enlarged. 


Murburg. Evwin ÖsTERrBERG. 
y 


VERMISCHTES. 
AUS DER PRAXIS DES FRANZÖSISCHEN UNTERRICHTS. 


1. Grammatisches. 

Die frage: In welcheın umfang soll grammatik gelehrt werden? 
wird noch sehr verschieden beantwortet. Die neuen preussischen lehr- 
pläne betonen bekanntlich den praktischen gebrauch der neueren sprachen. 
Soll hierin auch nur einigermassen nennenswertes geleistet werden, so 
muss der grammatische unterricht nach möglichkeit eingeschränkt werden, 
er darf nicht mehr zweck sein, sondern nur soweit getrieben werten, 
als der übrige unterricht verlangt. In dieser beziehung ist zweierlei zu 
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unterscheiden, nämlich das bei näherem zusehen ausserordentlich geringe 
mass von grammatik, welches der schüler zu der praktischen handhabung 
der fremden sprache braucht, und das weitergehende mass, das zum ver- 
ständnis der schullektüre nötig ist. Über das erstere muss der schüler 
so verfügen, dass er die in betracht kommenden formen und gextx 
ohne fehler anwenden kann; das letzere braucht er nur insoweit zu 
wissen, dass er bei der lektüre vorkommenden falls den grund zum 
gebrauch des indikativs oder des konjunktivs oder der betonten fornı 
des personalpronomens etc. angeben kann. Jedenfalls kann die former- 
lehre allgemein auf das mass eingeschränkt werden, das zu der praktischen 
handhabung der fremden sprache nötig ist; der schüler braucht also z.b. 
nicht den plural zu @ü-de-beuf, arc-en-ciel und anderen seltenen wörtern 
zu wissen, die er schwerlich jemals bei seinen freien schreibübungen über- 
haupt anwendet; den plural der zusammengesetzten substantiva kann 
er entbehren. Nicht wenige unregelinässige verba können unter diesu 
gesichtspunkt ausgeschieden werden: assaillir, bouillir, faillir, fleurir, 
gesir, ouir, saillir, tressatllir, choir, dechoir, echoir und viele andere 
können gestrichen werden; denn es hat durchaus keinen zweck net 
bildenden wert, dass der schüler viele einzelheiten für kurze zeit mühan 
sich einprägt, nur weil diese gelegentlich in der lektüre vorkommen. 
Anders liegt die sache in der syntax: hier muss oft schon zur darlegun 
eines systems über das zum praktischen gebrauch nötige hinausgegangen 
werden, mehr noch um die wichtigsten in der französischen lektüre vor- 
koınmenden fälle zu berücksichtigen. Allein die besprechung der letzteren 
wird am besten den oberen klassen vorbehalten, sodass in den mittleren 
klassen im ganzen nur das beim schreiben des französischen nötige gelernt 
wird. Die syntaktischen gesetze, welche der schüler beim schreiben de: 
französischen vorzugsweise braucht, betreffen die satzstellung, den kon 
junktiv, den infinitiv, das partizip, das persönliche, relative und fragendt 
fürwort, sowie das partitive de. Abgesehen von den elementaren gesetzen 
bezüglich der stellung der partikeln beim verb wird französischer satzbau 
weniger durch allgemein gehaltene regeln als durch aufmerksame lektär 
guter und leichter moderner prosa gelernt. Der gebrauch des hist. per. 
und des imperf. ist so schwierig, dass man von den schülern auch der 
oberen klassen nicht allzuviel darin verlangen darf. Beim konjanktır 
kann der unterricht sich auf das wichtigste beschränken und gelegentlich 
bei der lektüre auf besondere fälle aufınerksam machen. Für das weiter 
gehende mass der grammatischen kenntnisse, das zum formalen verständ 
nis der lektüre nötig ist, ist es recht nützlich, aus grösseren abschnitten 
der lektüre alle fälle des konjunktivs von den schülern zusammenstellen 
zu lassen und in jedem einzelnen fall den grund für den konjunktir fat 
zustellen. Beim infinitiv ist ebenfalls grosse beschränkung nötig; ma 
lässt nur die fälle des blossen infinitivs und des infinitivs mit d lernen. 


welche der schüler erfahrungsgemäss braucht (saroir, oser, aller, sein, | 
croire, esperer, compter, desirer — hesiter, consentir, se disposer, se mälrt, ' 
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engager, habituer, chercher, apprendre, etre, avoir). Ahnlich wird beim 
pronomen verfahren. Der gebrauch des partitiven de bereitet auch auf 
der oberstufe noch schwierigkeiten. Das auswendiglernen eines dekli- 
nationsschemas (du pain, de pain, d du pain, du pain; des hommes, 
d’hommes, ä des hommes, des hommes) ist zu äusserlich und gibt zu wenig 
den wahren sachverhalt, denn man kann beim partitiven de noch weniger 
als beim bestimmten oder unbestimmten artikel von einer deklination 
reden; ausserdem verhütet das mechanische lernen des deklinationsschemas 
nicht den sö häufigen fehler des blossen de nach präpositionen. Es bleibt 
nichts anderes übrig, als das syntaktische verhältnis möglichst einfach 
darzulegen und den gebrauch entsprechend zu. üben. 


Eine andere frage ist die, in welchem masse idiomatische ausdrücke 
beim grammatischen unterricht heranzuziehen sind. Eigentlich gehören 
idiomatische ausdrücke überhaupt nicht in die grammatik; sie werden 
am sichersten aus der lektüre gelernt. Allein im schulunterricht kann 
man nicht so streng die einzelnen gebiete trennen. Daher empfiehlt es 
sich, die nächstliegenden idiomatischen ausdrücke heranzuziehen, soweit 
es geschehen kann, ohne dass die übersichtlichkeit leidet. Wichtiger ist 
es, bei den unregelmässigen verben die verwandten wörter zu erwähnen, 
weil dadurch die kenntnis des baues der französischen sprache in hohem 
grade gefördert wird. So wird aus den wörtern #tablissement, avertisse- 
ment erkannt, dass die stammverstärkung iss nicht auf einzelne formen 
des verbums beschränkt ist; die substantiva la fuite, la reussite, neben 
den participien fui und reussi, bilden analoga zu ce, cet, cette; la vente, 
la dette, la recette, la suite zeigen den latein lernenden, dass die heute 
gebräuchlichen angeblich regelmässigen partizipialformen eigentlich un- 
regelmässig sind. Ausserdem zeigen die verwandten wörter, in wie 
mannigfacher form das verb als substantiv gebraucht wird (blosser stamm, 
stamm mit ment und eur, inf., part. präs. mask., fem. und ursprünglich 
neutr. plur., part. perf. mask. und fem.); und die schüler eignen sich 
viel leichter einen grösseren wortvorrat an, wenn sie gelernt haben, bei 
den einzelnen wörtern sich gleich die wortfamilien zu merken (z. b. gre, 
malyre, agreer, ayrement, desagr&ment, agreable, desayreable). 

Es sei hier die frage der terminologie kurz berührt. Seit Plötz ist 
es vielfach üblich geworden, direkt die französischen termini zu gebrauchen ; 
man hat sich also daran gewöhnt, in deutschem zusammenhang zu sagen: 
das passe defini wird gebraucht, der subjonctif steht etc. Das gibt eine 
ganz wunderliche mischung von deutsch und französisch , die sicherlich 
der deutschen sprache nicht förderlich sein kann; sie ist aber auch dem 
erlernen einer korrekten französischen aussprache nicht förderlich, denn 
in deutschem zusammenhang können die französischen laute nicht richtig 
gesprochen werden; und die grammatischen kenntnisse selbst. werden da- 
durch in keiner weise gefördert. Daher verdient die bestimmung der 
veuen lehrplüne, dass die grammatische terminologie in den neueren 
sprachen dieselbe sein soll wie die in den anderen spruchen, vollen beifill. 
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Die damit gemeinten, dem lateinischen entlehnten termini sind längst 
in die deutsche sprache aufgenommen; sie sind lehnwörter, wie es deren 
so viele in allen kultursprachen gibt. Mit dieser vorschrift der amtlichen 
lehrpläne ist schwerlich gemeint, dass nicht gelegentlich statt prononen: 
fürwort, statt verbum: zeitwort etc. gesagt werden darf; es ist in 
gegenteil recht gut, wenn auch die ursprünglich deutschen termini, soweit 
sie zutreffend sind, gebraucht werden. 


2. Behandlung der lektüre. 


Die häusliche arbeit der schüler für die lektüre besteht gewöhnlich 
aus der wiederholung des in der letzten stunde neu übersetzten und der 
vorbereitung eines entsprechenden neuen abschnitts. Es fragt sich, ob 
diese doppelte aufgabe immer notwendig oder zweckmässig ist. In den 
ersten jahren des französischen unterrichts und später auch dann noch. 
wenn ein schriftsteller begonnen wird, der erhebliche schwierigkeiten 
bietet, wird man in der regel besser darauf verzichten, dass die schüler 
ein stück vorbereiten, da in diesem fall doch nur halbe arbeit geschieht. 
der schüler sich also daran gewöhnt, unter präpariren nur das aufschlagen 
der ihm unbekannten wörter zu verstehen, ohne dass er sich weiter um 
den sinn kümmert; die einzige aufgabe wird also dann eine tüchtige 
wiederholung des vorübersetzten pensums sein. Verständnis des textes 
nach form und inhalt ist dabei die hauptsache, nicht aber, dass der 
schüler alle seltenen wörter der bedeutung nach kennt. Als unabänder- 
liche regel muss gelten, dass in der schule erst übersetzt, dann gelesen 
und schliesslich das gelesene in der fremden sprache besprochen wird. 
Fin dem übersetzen vorausgehendes lesen ınuss schlecht ausfallen, weil 
der schüler den sinn noch nicht genügend kennt und übersieht, also auch 
nicht sinngemäss lesen kann, und nur bei sinngemässem lesen kann der 
dem franzosen eigene tonfall erzielt werden. Es fragt sich nun, ob die 
doppelte übersetzung (als neues pensum und als wiederholung) auch dann 
noch nötig oder zweckmässig ist, wenn die schüler sich in den neuen 
schriftsteller einigermassen eingelesen haben, sodass sie im stande sind, 
ein entsprechendes stück zu hause selbständig vorzubereiten, d. h. abge 
sehen von besonders schwierigen stellen den sinn zu finden. Der bi- 
herige brauch spricht allerdings dafür; ich glaube aber nicht, das er 
wenigstens im französischen und englischen das richtige trifft. Da 
wiederholte übersetzen und lesen ermüdet den schüler, er langweilt sich 
und gibt nicht acht; dann macht die lektüre nur langsame fortschritte, 
sodass der zusammenhang nicht behalten wird ; die erlernung der fremden 
sprache wird nicht so gefördert, wie es sonst durch reichliche lektüre 
geschieht. Ich schlage daher ein einfacheres verfahren vor, das ich beim 
unterricht erprobt und gut gefunden habe. Das zur vorbereitung aufge 
gebene pensum, falls die zeit reicht auch noch mehr, wird nach den 
durch den inhalt gebotenen abschnitten gründlich durchgearbeitet, d.h. 
mit den nötigen sachlichen erläuterungen übersetzt, dann gelesen unl 
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in der fremden sprache besprochen ; endlich wird auf die vorkommenden 
idiomatischen ausdrücke hingewiesen. Am schluss der stunde wird die 
aufgabe für die folgende stunde gegeben und inhaltlich, eventuell auch 
der form nach, vorbereitet. Bei diesem verfahren kann viel besser auf 
die durch den inhalt gegebene einteilung rücksicht genommen werden, 
und jede stunde kann in dieser richtung ein ganzes für sich bilden- 
Die lektüre schreitet in flotterem tempo fort und fesselt das interesse der 
schüler; die französische form wird ihnen geläufiger, und sie sind eher 
im stande, dieselbe bei ihren freien arbeiten nachzuahmen. Natürlich 
schliesst das nicht aus, dass schwierigere stellen wiederholt werden. — Eine 
weitere frage ist die: Welchen nutzen hat die übersetzung für das 
deutsche selbst? Dieser nutzen wird gewöhnlich für grösser gehalten, 
als er thatsächlich ist. Allerdings erlangt. der schüler durch das gemein- 
schaftliche suchen nach dem besten ausdruck wortreichtum in seiner 
muttersprache, allein der versuchung französische wortfolge ins deutsche 
zu übertragen erliegt er fortwährend, sodass durch allzu vieles übersetzen 
das deutsche sprachgefühl geschädigt wird. Diese thatsache ist ein 
weiterer grund dafür, sobald als möglich die wiederholungsübersetzung 
fallen zu lassen, und sie muss uns auch veranlassen, das übersetzen ganz 
zu unterlassen, wenn und sobald es ohne schaden für das verständnis des 
französischen textes geschehen kann. Das letztere wird allerdings nur 
der fall sein, wenn der text leichte erzühlung bietet und die klasse sich 
schon tüchtig eingelesen hat. Schwierigere schriftsteller, wie Taine, 
Lanfrey und auch Mignet, müssen übersetzt werden. Wenn Klinghardt 
in seinem buch Drei weitere jahre erfahrungen sich dafür ausspricht, die 
neusprachliche lektüre in den oberen klassen wie die deutsche lektüre zu 
behandeln, so übersieht er, glaube ich, dabei, welche schwierigkeiten die 
sacherklärung bereitet. Diese sacherklärung in der fremden sprache zu 
geben, dazu gehört eine beherrschung derselben, wie sie nur äusserst 
selten anzutreffen ist. Es ist auch sehr zu bezweifeln, ob Jie ın fremder 
sprache gebotenen sacherklärungen von allen schülern verstanden würden, 
und es könnte leicht sein, dass ein erheblicher teil der klasse ohne das 
notwendige verständnis bliebe. Es ist wohl richtiger, in dieser beziehung 
das ziel des unterrichts nicht zu hoch zu spannen; nur dann wird es 
auch in der durchschnittsklasse erreicht. | 

Bezüglich der auswahl de: lektüre und der dafür aufzustellenden 
grundsätze erlaube ich mir auf meine rezension der broschüre von dr. H. 
Müller, Der franz. unterricht im gymnasium zu verweisen. 

Wiesbaden. K. Künn. 


THE TRAINING OF TEACHERS OF MODERN FOREIGN LANGUAGES, 
(Conclusion.) 
(db) University Training. 
The University course stands in the centre of a modern-language 
master's training. 'T'he student gets here, better than he could get it from 
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any books, a general and methodical survey of the whole domain of his 
subject. He will, later on, till but a limited field hiniself, but he should 
not start as a nurrow specialist. He should be early accustomed to lock 
over the fences and hedges, and see what place his work must take in 
the great machinery of the whole. Perhaps be may some day single out 
a favourite and promising spot where he will dig deep. A science which 
is as young as ours requires, even more than others, frequent explanatieu 
and discussion by the professor. Here the student learns methodical work: 
he learns to view the development of language and literature in the light 
of history; he learns not only the facts, but their inner connexion; he 
becomes acquainted with the critical interpretation of old and modern tests. 

I freely admit that we teach much nıre than a master can and 
should directly use in class teaching. But a good schoolmaster ought tı 
be well and widely read in his subject. How else can he ever make a 
good choice of the books to be used, or decide about methods to !x 
adopted? He must also know by experience how scientific results are 
being obtained, how far certain theories can be considered as well-estab- 
lisbed, &c. He ought not to be in any way dependent on the priner: 
which he happens to use. This thorough information about his subjet 
is the indispensable background for every single piece of his work; it 
is the shadow which he casts—to borrow a suggestive simile from Chamis#'s 
Teter Schlemihl —without which, although he cannot use it directly, be 
will everywhere feel hampered and embarrassed. 

] have heard it said, and seen it more than once in print, tbat the 
wants of teachers were not sufficiently met by the provisions of the Cam- 
bridge lectures and examinations., Allow me to say & few words in 
refutation of what seems to me an undeserved reproach. I admit that it 
was true to some extent with regard to the old Tripos (1834-91), though 
even under the old course some excellent teachers have been trained. Bul 
] must emphatically maintain that the new scheme amply satisfies the 
needs of all those who want to become teachers. It meets their wants 
as far as any study and examination on competitive prineiples can do it, 
and as fur as any, even the best imaginable, University training can 
expected to prepare for a special profession. And I believe it is here that 
the source of the misunderstanding must be sought. 

The University cannot and should not be expected to train stadent- 
of modern languages exclusively for the profession of teachers. The [ni 
versity has, obviously, a two-fold aim, viz.:—-(a) to promote scient 
(Wissenschaft) and to train scholars for that purpose; (b) to prepar 
men qualified to do good work in different branches of practical life, 
which means, in our case, (1) teachers, (2) writers and critie, (3) 
diplomatists, (4) civil servants, (5) men of business. We have had students 
reading for all these different professions; the University course should 
be so arranged as to benefit all these different classes, It would be a 
serious mistake to neglect the wants of the scholar; it must be our aim 
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to establish a thorouyhly good English modern-languages school, producing 
really valuable work, so that with regard to books or methods we have 
not so frequently to confess that they were “made in Germany.” It is 
true that a large percentage of men come up with a view of becoming 
teachers; but, without professing to prepare them for their task more 
than the others, I yet believe that, as a matter ot fact, the University 
does this, and that he who knows how to profit by her instruction can 
secure an excellent training. He should only beware of imagining that 
the University can do everything, or that regular attendance at lectures 
will, of itself, make him proficient. Much ınust be left to his own indiv- 
idual efforts, and the end of the University course does not at all imply 
that his training has come to an end. He should go on working and 
improving his knowledge no less than his practical experience. 

The chief subjects of Unirersity study are: (1) the adranced study of 
the language, including practical exercises, essays, phonetics, history of 
the language, and study of Old German. (2) the study of literature, 
including representative authors from the various periods, history of 
literature,‘ theory of metre, and theory of poetry. (3) “realia,” i.e., 
the outlines of German life and thought, customs and institutions, in 
old and modern tinıes. 

To master even the chief facts of all tbese subjects is no small matter, 
and requires at least three clear years“) of conscientious work. Provision 
is now made in our Tripos that a student may stay on for a fourth 
year, and take up, if he likes, one ofthe more strictly philological sections, 
or read for one of the English sections in connexion with his modern- 
language work. 

He should regularly attend all the University lectures by which he is 
likely to profit, and not be discouraged if, at first, he should fail to under- 
stand every word of those delivered in the foreign idiom. T'he ear naturally 
requires considerable training, but I know from experience that, ufter 
some time, he will be able to follow with ease.. He should take good 
lecture notes, and read them over and correct them, where necessary, soon 
after the lecture. He should add to them by later reading. (Good notes 
are especially important in modern languages, because the subject is so 
new. The printed books are, to a great extent, superseded; new theories 
are crowding in from everywhere; it therefore would be doubly humiliating 
if it could be said of a University lecturer on modern languages: 

"Dass er nichts sagt, als was im Buche steht." 

The exercises in speaking and writing should never, during the whole 
course, be interrupted, original composition, especially, should not be 
neglected. The ear should be trained also by dictation, and the speech 
organs practised by frequent recitation. Poems and prose pieces of striking 
excellence should be learned by heart and often repeated; philological 
and literary exercises should not be neglected, and, in an advanced class, 
students should be trained in the methodical explanation of texts, and in 
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criticism. Such students as wish for private tuition ®), in addition to Uni- 
versity and college teaching, should, if possible, seek scientific instruction 
through the medium of the foreign language. The private work of the 
student should be partly scientific, partly practical. He ought to read up 
the prescribed subjects e! and the masterpieces of modern literature. He 
should work carefully through his lecture-notes, alone or with a fellor- 
student. He should make it a point to go frequently to the Univenäty 
library to read up references to books and scientific periodicals. The 
practical work includes reading of reprensentative German of our own time, 
studying of magazines and first-rate newspapers, which may be found ın 
the Union Society, or well written novels representing modern German 
life and thought. A small students’ library 9" bas of late been started at 
Cambridge by the students’ own efforts; at Oxford there is excellent pro- 
vision in the Taylorian Institution; at Birmingbam there is the Karl 
Dammann Menorial Library, open to the students of tbe Mason College. 
Unfortunately, at Cambridge we are still awaiting our benefactor. 

If the “term work’ is chiefly scientific, the “vacation work” will be 
chiefly modern and literary. : 

A student who does not wish to spend the whole vacation at home 
may, in July and August, come for the quiet long vacation term to Canı- 
bridge, or else spend some months on the Continent in a place where he 
can witness the great classical plays acted on the stage. At most English 
Universities there are opportunities of conversing with natives of Germany 
and France. The student should try to profit by them. If there isa 
modern-language club, the student should join it. Many men have been 
abroad at different places; an exchange of experience and impresions 
must be of value for all members. The student should also try to gel 
to know the professor or University lecturere) of his subject and obtain 
his advice when in doubt or difficulty. 1 shall discuss the study of 
“realia” in connexion with the training abroad. 


(c) Training after the University Course, Self-Training. 

A student who has qualified in the highest University examinations 
can safely be left to himself. He may at once take a post as a master 
of modern languages, but his training is not yet finished. He will—apart 
from & methodical study of the art of teaching and its auxiliary subject, 
ethics and psychology, and apart from storing up practical experience 
gained by school teaching—go on studying the classical authors, reading 
foreign periodicals and magazines, scientific and literary, and also 
newspapers. He may perhaps subscribe to one or two, such as the Ui 
teraturblatt für germanische und romanische Philologie, the Zeitschrift für 
den deutschen Unterricht, and a family magazine, such as FPom Fels zum 
Meer. In reading German texts, he should use Heyne’s Deutsches Wörterbuch 
in which the words are explained in German. He should endeavour to ® 
in regular intercourse with natives, for wbich there are many opportunities 
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in large towns, expecially in London. He might exchange lessons or 
conversation, or even correspondence. No less should he cultivate the 
society of teachers of modern languages. By joining the Modern 
Language Association! he would ccme into contact with other modern- 
language masters, and would have excellent opportunities of exchanging 
experience. He should now turn earnestly to the study of books on me- 
thod, and test the proposed theories by his practical experience. At the 
University there was little time for such studies, but now is the right 
time for them. Most of the works now available are German books written 
for Germans; their contents must, of course, be adapted to the require- 
ments of English schouls. German books on the teaching of German. 
naturally set up far too high a standard. It will be well, therefore, to 
take a parallel case, and to coımpare German books on the teaching of 
French or English. Every teacher of German should know Lyon's Zeit- 
schrift,’ Hildebrand's two works,” Lehmann’s Der deutsche Unterricht.* 
Many valuable remarks will be found in the older book on the same 
subjects by E. Laas.* 

Our teacher should make hiniself acquainted with Breal’s suggestive 
leetures,* with Widgery’s Teaching of Languages in Schools® and with 
many others.’ Lastly, he should make himself acquainted with the best 
books of reference, commıenturies, &c. I can here only mention the names 
of Düntzer, Viehoff, Hiecke, Hoffmeister, Götzinger, Gude, Leimbach, von 
Loeper, K. Fischer, Bellermann, Bulthaupt, Kern, and refer to Frick’s 
excellent work, Aus deutschen Lesebüchern. He should carefully study 
the peculiarities and comıiparative value of the Kinylish annotated editions, 
and work throush some classics in some similar German or French series. 
For older German ] recommend in the first instance Bötticher and Kinzel’s 
Denkmäler der älteren deutschen Litteratur (Halle), the Sammlung Goeschen 
(Stuttgart), and Weinhold’s Mittelhochdeutsches Lesebuch 


Realia. 


The adherents of the "new method’ have rightly insisted that in the 
training of modern-language masters greater prominence should be given 


ı Zeitschrift für den deutschen Unterricht, herausgg. v. Otto Lyon. 
Eight volumes are now comj)lete. 

"R. Hildebrand, (l) Vom deutschen Sprachunterricht in der Schule, 
Leipzig, *1890; (2) Gesummelte Aufsätze und Vorträge, Leipzig, 18W. 

® R. Lehmann, Der deutsche Unterricht, Berlin, 18%. 

* E. Laas, Der deutsche Unterricht, Berlin, 1872, ?1686 (by J. Imel- 
mann). 

® M. Breal, De V’Enseiygnement des Lanyues Virantes, Paris, 1893, 

° W.H. Widgery, T'he Teaching of Languages in Schools, London, 1888. 

’ For others, see note at end of the lecture. 

° For the full titles see my Handy Guide mentioned on page 434, note. 
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to the study of those auxiliary subjects, without some knowledge of which 
a master wold not be fully qualificd for his work. As I have said before, 
the life and thought of the nation, its institutions and customs, soul 
relations, history and geography, philosophy und religion, are comprisl 
in this general term. An English teacher should be especially well in 
formed about German school and University life, and be ready te takt 
an interest in the important Prussian school reform of 1892.' 

For the older stages of German there must be added the outlines 
of mythology, legend, and folklore. For general information and n- 
ference to larger works, nothing can be better than Meyer's hanlı 
Kleines Konversations-Lerikon, in three volumes, 5th edition, 1893. For 
history and geography, the teacher will do well to buy the best current 
German and French school books. 


Tuaınına Aproav. 

We have seen that, however successfully a student and young master 
may work in England, yet a most essential part of his training must ix 
gone through on the Continent. A student should, however, take goel 
care to cross the Channel well prepared, or else the stay abroad will proft 
him but little. The importance of the place selected seems to be some- 
what underrated by Professor Breal (pp. 40, 41). A North German towı 
is certainly to be preferred to a South or Middle German one, a large 
town to a small town; a University town offers many additional advan- 
tages ; the capital of a country should be known to a teacher in the fint 
instance. Berlin or Paris sbould consequently be chosen by preferenee®. 
lf they are well known to the student, and if a good pronunciation has 
been acquired, he may reside for some time in a small and pretty Middle 
or South German place, e.g., at Jena (near Weimar and Eisenach) or 
Marburg, or at Heidelberg or Freiburg. Tbere is a great differene 
between North and South German speech, life, and character, and a 
teacher should know and appreciate both. The decentralization of Ler- 
many is as interesting as it is fortunute. 

About the /enyth of the stay abroad no definite rule can be laid down. 
Of course, the longer the better; but the student should, at least, have 
passed one whole long vacation abroad, and a teacher should make it a 
point to go again, from time to time, s0 as not to get rusty. Eapecialli 
should a teacher beware of rash generalizations, and not say, after 
a very short stay in one place, “I know Germany.” A student should 
stay with a refined German family, and should avoid all boarding-houss 
announcing "English comfort,” or “lawn tennis.” He should stipulate 
that he should be the on/y foreigner received at that time. The fanilj 
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' See the official publications: (1) Lehrpläne und Lehraufgaben für 
die höheren Schulen, Berlin, 1892, and (2) Ordnung der Reifeprüfungen 
an den höheren Schulen, Berlin, 1891. 
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of a German high-school teacher will be, for obvious reasons, the best 
for him to go to. University professors do not, as a rule, take boaurders. 
English teachers of limited means wıay materially reduce expenses by 
giving or exchanging lessons. Professor Vietor has kindly consented to 
print applications in his periodical, Die Neueren Sprachen; but one who 
is not absolutely obliged thus to reduce his expenscs should not sacrifice 
part of his time abroad to work which does not materially promote his 
vwn training. Teachers who have been abroad before may like to Join 
the newly-started Modern Language Holiday Course at Jena®) (for French 
at Caen). It will, probably, be held again this year in August, and is 
especially intended for the associated study of English and German stu- 
dents and teachers. It appears to have been successful and inexpensive; 
and the large towns are, in August, certainly less attractive than the 
idyllie University town on the Saale. Full partieulars about this year's 
course may be obtained from Professor F. Spencer, of Bangor, or Mr. 
J. Findlay, of the College of Preceptors. 

In this country the individuad teacher must look out for hinwelf; 
there is no State subvention as in Germany, and especially in France, 
where bourses de royage are numerous and liberally endowed. There is 
no municipal help such as is given by the town of Berlin—no long leave 
of absence, with continuation of pay, as in America. There ie no hope 
of the establishement of a Britisb Institute for modern-language inasters 
at Berlin and Paris. But in this country, where so many good things 
are done by private eneriry, teachers should not lag behind, but provide 
for their own wants. Some small beginnings, I notice, are being made, 
for instance at Birmingham, but much more should be done. 

Once settled in a foreign country, a student should hear, see, and 
speak as much as possible; he should attend public lectures, University 
lectures, bear sermons and political debates; he should make German 
acquaintances, know students and teachers, walk, talk, and read with 
them. 1 usually tell my students ®: First of all speak much in the family 
with which you stay, and insist on having your pronunciation correeted ; 
keep studiously away from everything English; live with Germans in the 
German way, even if you do not like everything at first; try to be 
introduced into yood German society, and study society life; witness ı 
great public festival, a Turnfest, Schulfest, Sängerfest, a military display, 
attend the meetings of a Philologentay or Kinstlerrerein or Liedertafel ; 
g0 to the theatres, and read the plays beforehand; buy different (German 
newspapers and magazines, subscribe to a lending library; try to be 
adwitted to the University library, and, if you happen to be at Heidel- 
berg, see not only the great tun but the great Minnesinger manuscript; 
see the great works of art, and endeavour to find out which subjeects are 
best trated and which are treated by preference; compare the North and 
South German comic papers, and compare them with the Austrian, French, 
and Englisb—you will find that all have an individuality of their own; 
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take lessons in original composition, describe your impressions, and ak 
your teacher and your friends about everything that strikes you; take, 
if possible, some lessons on pronunciation and delivery of classical poetry 
and prose passages from a good actor or actress; buy some collection of 
popular songs with music and books illustrating German life and customs; 
buy a good school atlas—you will want detailed maps of Germany with tbe 
German names; read German books written in a truly German spirit, nit 
the poor imitators of Zola and Ibsen; try to be adnıitted to some reprer 
entative German schools, and attend a few lessons given in different clases. 

This is what I wished to say concerning the training of moder- 
language masters; | am afraid that, in spinning out my subject to an 
unusual length, I have very largely trespassed on your time and palienee. 
You will have noticed that a training such as I propose for iutending 
teachers of modern languages is just as long, their work at least as hard, 
as sound, as important and dignified, as that of their classical colleagus. 
They have to master one, or even two, exceedingly diffhicult languages, to 
be acquainted with the masterpieces of a rich literature extending over 
many centuries; they have not only to write, but to speak, these language 
easily and with genuine foreign intonation. This requires them to go 
through a special scientific and practical training of the ear and of the 
speech organs, and renders necessary an expensive stay abroad. 

To bring about an improvement in the status of duly qualified modem- 
language masters is one of the principal aims of the Modern Language 
Association, of which I most heartily approve. 


Note. —The following books and articles, written from different points 
of view, and all published within the last ten years, may be read in con- 
nexion with this paper :— 

1. M. Breal, De U’Enseignement des Langues Virantes, Paris, 189. 

2. H. Breymann, Wünsche und Hoffnungen betreffend das Studium der 
neueren Sprachen an Schule und Universität, München 188. 

3. C. Colbeck, On the teaching of Modern Languages in Theory and 
Practice. Two Lectures. Cambridge, 1887. 

4. J. J. Findlay, Lecture on the Training of Teachers in secondary school“, 
published in the Educational Times, December Ist, 1893. (The 
paper can be bought separately). 

5. F. Franke, Die praktische Spracherlernung auf Grund der Psycho 
logie und der Physiologie der Sprache dargestellt, Leipzig, 189. 

6. G. Körting, Gedanken und Bemerkungen über das Studium der newer 
Sprachen auf den deutschen Hochschulen, Heilbronn, 1883. 

7. H. Morf, Das Studium der romanischen Philologie, eine akademische 
Antrittsrede, Zürich, 18%. 

8. G. Paris, Le Haut Enseignement historique et philologique en Franc 
Paris, 1894. 

9. J. Storm, Englische Philologie, I., 1, Leipzig, *1892. 
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10. A. Tobler, Romanische Philologie an deutschen Universitäten, Rektorats- 
rede, Berlin, 18%. 

11. W. Vietor (Quousque tandem), Der Sprachunterricht muss umkehren, 
Heilbronn, 1886. 

12. W. Vietor, Einführung in das Studium der englischen Philologie, mit 
Rücksicht auf die Anforderungen der Praxis, Marburg, 1888. 

13. St. Waetzoldt, Die Aufgabe des neusprachlichen Unterrichts und die 
Vorbildung der Lehrer, Berlin, 1892. Compare the Verhandlungen 
des fünften allgemeinen deutschen Neuphilologentages zu Berlin (1892). 
Hannover, 1893, pp. 25, sqq., and the review of Waetzoldt's lecture 
in Die Neueren Sprachen, 1., 48, sqq. (Vietor), Mitteilungen zur 
Anglia, III., 361, sqq. (Wendt), Zeitschrift für französ. Sprache und 
Litteratur, XIV., 1, sqg. (Stengel), Englische Studien, xXIX., 137, 
qq. (Kölbing), Litteraturblatt für germ. und roman. Philologie, XV., 
130, sqq. (Koschwitz). 

14. K. Weinhold, Über das Studium der deutschen Philoloyie, Rektorats- 
rede, Berlin, 1893. 

15. W. H. Widgery, The Teaching of Languages in Schools, London, 1888. 
(With a very full bibliography.) 

16. Methods of teaching Modern Languages. By A. M. Elliot, Calvin 
Thomas, and others. Boston, USA, 1894. (Essays and Speeches 
very unequal in value and importance.) 

“ s 
s 

Im anschluss an den vorstehenden abdruck meines in erster linie auf 
englische verhültnisse berechneten vortrags seien mir für nicht-englische 
leser folgende erläuternden und ergänzenden bemerkungen gestattet. Im 
vortrage selbst ist durch buchstaben auf sie verwiesen. 

a) three clear years of conscientious work (seite 587). Bei der beur- 
teilung der den hiesigen studenten zur vorbereitung auf den Medieval 
and Modern Lanyuayes Tripos zur verfügung stehenden zeit darf nicht 
übersehen werden, dass dieselbe durchschnittlich weit knapper bemessen 
ist als die ihrer deutschen kommilitonen. Kein student darf — abgesehen 
von dem seltenen falle langwieriger schwerer krankheit — seine prüfung 
länger als drei jahre nach der matrikulation aufschieben, und nur wenige 
studenten haben selbst diese drei jahre voll und ganz zu ihrer verfügung. 
Die meisten verlieren leider noch immer den ersten, viele sogar die ersten 
zwei bis drei terms mit vorbereitung auf ihre auch nachträglich ablegbare 
matrikulationsprüfung — ein zeitverlust, der sich unter den jetzigen ver- 
bältnissen nicht wieder einholen lisst. Anstatt 9 terms bleiben ihnen da- 
her gewöhnlich nur 6 (2 jahre) für ihr eigentliches fachstudium. Einmal 
in der triposprüfung durchgefallene dürfen sich nie wieder melden. Auch 
die anzahl von universitätsvorlesungen, die sie wührend ihrer studienzeit 
hören können, ist weit beschränkter als in Deutschland. Vgl. meine aus- 
führungen im zwölften bande der Englischen Studien (1885). Aus diesen 
gründen kam es mir besonders darauf an, im vortrage einmal deutlich 
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auszusprechen, wie sehr sich diejenigen studenten schaden, welche die 
universität beziehen ohne genügend vorbereitet zu sein, die matrikulations- 
prüfung sofort zu bestehen. Erst dadurch stellen sie sich deutschen 
studenten gleich, welche ihre reifeprüfung vor dem beziehen der hoch- 
schule ablegen und dadurch sofort zum hören von universitätsvorlesungen 
und zu echter universitätsarbeit zeit haben. 

b) private tuition (s. 588). Von dieser wird in Cambridge und Oxford 
ein äusserst weitgehender, in Deutschland, in den philologischen dis- 
ziplinen wenigstens, völlig unbekannter gebrauch gemacht. Vgl. Engl. 
Stud. XII, 251—252, sowie meine übersetzung Harry Fludyer in Cam- 
bridge. Leipzig 1893. S. 152—54. 

ec) the prescribed subjets (s. 588). Weitaus die meisten der für die 
verschiedenen prüfungen vorgeschriebenen gegenstände werden mehrere 
jahre vorher durch die Special Bourds of Studies im Unirersity Reporter 
veröffentlicht. Für die aufgaben der triposexamina geschieht die ver- 
öffentlichung drei jahre vor abhaltung der prüfung. Die höchsten uni- 
versitätsprüfungen finden nur einmal im jahre — im mai und juni — 
auf grund gedruckter fragebogen statt. Eine mündliche prüfung in aus 
sprache und diktatschreiben ist im Medieral and Modern Lanyuayes Tripor 
leider vorläufig noch fakultativ. Vgl. Engl. Stud. XVII, 58. Der wert 
der einzelnen antworten wird von den examinatoren zahlenmäsug al- 
geschätzt. Meist sind die kandidaten den examinatoren völlig unbekannt 
und wechseln auch während der prüfung kein wort mit ihnen. 

d) a small students’ library (8. 588). Die benutzung der universität 
bibliothek von seiten der studenten ist aus verschiedenen gründen sehr 
beschränkt, bücher dürfen überhaupt von studenten nicht entliehen 
werden; die college-bibliotheken sind bisher fast alle für neuere sprachen 
noch ziemlich wertlos; seminare und seminarbibliotheken sind vorläufig 
noch nicht vorhanden und in absehbarer zeit kaum einzurichten. Daher 
ist die vor einigen jahren ins leben gerufene und durch privatbeiträge 
unterstützte neuphilologische studentenbibliothek ein zwar sehr bescheidener, 
aber doch erfreulicher anfang, auf dem sich später wird weiter bauen lassen. 

e) iry to get to know the professor or Unirersity lecturer (s. 585). Im 
allgemeinen lässt sich sagen, dass die mehrzahl der studenten hier früher 
und genauer mit den dozenten bekannt wird als in Deutschland. Gewöhn- 
lich erhält der junge student von seinem Colleye tutor einführungskarten 
an seine fachdozenten, von denen er sich weit einzehender und öfter als 
ein deutscher student über seinen studiengang beraten lässt. 

f) the Modern Language Association (s. 589). Über die entstehung 
und ziele des englischen neuphilologenvereins vergleiche Modern Lan- 
quages. The organ of the Modern Language Association. 1, 1. London. 
D. Nutt. November 1894. 

9) Berlin or Paris should be chosen by preference (s. 590). Ein ein- 
sichtsvoller fachgenosse schrieb mir seinerzeit über diesen satz meines 
vortrags: »Halten Sie es wirklich für praktisch, dass ein ausländer gleich 
in eine grosse studt (Paris, Berlin) gehe? Ich sah die deutschen neu- 
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philologen gerade in Paris ihre zeit verlieren, weil sie dort ohne anschluss 
blieben. Sie lernten dort nur vorlesungen, theater, tingeltangel etc. kennen, 
kamen aber nie zu familienbekanntschaften.<e Hierzu möchte ich noch- 
mals hervorheben, dass ein einigermassen frischer und energischer, in 
seinen mitteln nicht allzusehr beschränkter ausländer zunächst in Berlin 
ohne zweifel weit reichere gelegenheit finden wird, sich vielseitig zu 
bilden als in einer kleineren deutschen stadt. Nur muss er von vorn- 
herein nicht in eine pension für ausländer gehen, sondern in eine gebildete 
familie, am besten in die familie eines lehrers an einer höheren schule, 
in welcher jedoch zur selben zeit kein anderer ausländer aufgenommen 
werden darf. Seit jahren habe ich mit dem besten erfolge meine 
studenten und studentinnen in dieser weise während der oster- oder der 
grossen ferien (hier von mitte junian) in berliner familien untergebracht 
und mir die besonders gelobten familien zur späteren wiederempfehlung 
gemerkt. Für bezeichnung weiterer geeigneter familien mit hinzufügung 
der geforderten pensionspreise würe ich im interesse meiner schüler sehr 
verbunden. Doch sammle ich auch geeignete adressen aus kleineren, 
angenehm gelegenen orten, in denen studenten in den heissen monaten 
behagliche unterkunft und fördernden verkehr finden könnten. 

In Paris liegen allerdings unleugbar für junge engländer wie für 
Junge deutsche die verhältnisse weniger günstig. Aber einerseits ist es 
nir auch hier gelungen, einzelne gebildete, anregende und nicht zu teure 
familien ausfindig zu machen, in welchen unsere studenten und studentinnen 
sich wohl gefühlt und erfreuliche kenntnisse der französischen sprache 
und verhältnisse erworben haben, und andererseits dürfte die schuld an 
den allerdings häufig vorhandenen übelständen in nicht wenigen fällen 
auch an den studenten selbst liegen. Ich persönlich habe vor jahren 
während eines halbjährigen aufenthaltes in Paris nicht nur genügende 
gelegenbeit zum sprechen mit liebenswürdigen parisern, sondern auch 
angenehmen verkehr in feinen französischen familien gefunden. Natür- 
lich ist es nutzlos ohne jede empfehlung nach Paris zu gehn, aber liegen 
in diesem falle die verhältnisse in Genf (oder Berlin) wesentlich besser ? 

h) Modern Language Holiday Course at Jena (s. 591). Die von eng- 
lischen pädagogen angeregten ferienkurse in Jena und Caen sind im jahre 
1894 zur zufriedenheit der beteiligten verlaufen und werden verinutlich 
in diesem jahre erneuert werden. Unterdessen sind auch in Greifswald 
ferienkurse für deutsche und ausländer veranstaltet worden. Sie sollen 
in diesem jahre vom 3.—31. juli stattfinden. 

i) I usually tell my students (s. 591). Infolge des hier herrschenden 
engeren zusammenhanges zwischen studenten und dozenten habe ich 
gelegenheit, fast alle studenten und studentinnen bei der wahl ihres 
aufenthaltsortes zu beraten und die im auslande zu verfolgenden studien 
vorber eingehend mit ihnen zu besprechen. So kommen sie denn meist 
gut vorbereitet im fremden lande an und verlieren keine zeit ınit der 
anknüpfung wichtiger verbindungen. Fast alle suchen neben der unter- 
haltung in den familien sofort einen tüchtigen privatlehrer auf, mit dem 
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sie alle auftauchenden sprachlichen wie sachlichen schwierigkeiten b- 
sprechen und für den sie allerlei praktische arbeiten machen könoe. 
Verschiedene universitäts- und andere bibliotheken sind ihnen, wie kb 
hier dankend hervorheben möchte, in freundlicher weise geöffnet worden. 


Cambridge. Karı Basti. 


_— 


AMERIKANISCHES. 


Mitte juni ist für amerikanische universitäten und colleges die zeit 
der sog. Commencement Erercises. Mit dieser feierlichkeit, die naclı den 
üblichen alljährlichen prüfungen stattfindet, wird das alte akadentsche 
Jahr abgeschlossen und das neue offiziell eröffnet, obgleich dasselbe that- 
sächlich erst nach den langen sommerferien,, im september oder oktober, 
anfängt. 

Die Commencement Exercises der Johns Hopkins University! in Bal 
timore verbanden sich in diesem jahre * mit einer einweihung der Mey 
Hall, eines neuen, stattlichen und geräumigen gebäudes, das zu ebmu 
des stifters und schenkers benannt und vom nächsten herbst an für die 
klassen der underyraduates und den philologisch - historischen unterricht 
der yraduates bestimmt ist. HKinem langen berichte der in Baltinor 
erscheinenden zeitung The Sun (15. juni 1894) entnehmen wir folgende 
einzelheiten: 

The memory of John W. McCoy, of Baltimore, was fittingly honorel 
in prose and in poeiry yesterday at the commencement exercises which 
marked the end of the eiyhteenth academic year of the Johns Hopkin: 
University. At the commencement the unirersity students and their friend: 
gathered for the first time in the new McCoy Hall, whose erection was 


| 


made possible through his gift. To commemorate this event Prof. Wıllim | 


Hund Browne delivered an euloyy upon Mr. McCoy, and Mr. Richard 
Burton, editor of the Hartford Courant and a Hopkins alumnus, real «a 
poem upon the uses to which the building is to be put..... 

The exercises of the commencement beyan at 5 o'clock in the afternown. 
The trustees, the professors, the candidates for degrees and the inriled 
guests assembled in Levering Hall and marched in line down the broul 
stairway in McCoy Hall, ıchere they took seats upon a platform. 

The platform was banked with palms, ferns and wildflowers. Om the 
wall in the rear were the highly colored seal of the university, the Ballı- 
more flag und the stars and stripes. A bust of Mr. MeCoy occupiel « 
prominent place, and around the walls of the hall were portraits of John 
Hopkins, Judge George William Brown and President Gilman. 

Prayer was offered by Rer. Dr. John F. Goucher, president of !h 
Woman’ College. 

Then followed Dr. Browne’s speech, which is giren abore.' 

ı Vgl. N. Spr. II, 1, 8. 993—56. 

" 1894. Der abdruck erfolgt wegen raummangels verspätet. 

° Musste hier weggelassen werden. 
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The conferring of degrees came next. Forty-one undergraduates were 
giren the deyree of bachelor of arts; twenty-nine adranced students received 
the degree of doctor of philosophy, and certifieates of proficiency in electri- 
cal engineering were bestowed upon nineteen young men'... 

The address to the graduates was made by Mr. Walter H. Page, 
editor of the Forum, and who was a fellow of the university when it opened 
in 1876. The central idea of Mr. Page’s remarks was that whüe the Johns 
Hopkins had led in the adrance of scholarship it should not now stand 
«loof from training men of action, men who are wanted for literature, the 
pulpit, the press and politics. He said the number of men sent out by 
unicersities into such pursuits had declined, and that he beliered this was 
due to the act that “we have taken our pattern in scholarship from Ger- 
many, where the educated activities, except teaching, hare a narrow field.” 

The reading of Mr. Burton’s poem followed Mr. Page’s address. 

The music during the exercises was given by an orchestra under the 
direction of Prof. Ross W. Jungnickel’..... 


Am interessantesten schien mir die ansprache des herrn Walter H. 
Page, des herausgebers der bekannten in New-York erscheinenden monat- 
lichen zeitschrift The Forum. Der inhalt dieser rede ist vom bericht- 
erstatter des Sun im allgemeinen richtig, wenn auch unvollständig wieder- 
gegeben. Der redner betonte u. a., dass die eigentlichen universitäts- 
studien (postgraduate work, oriyinal researches) in den Vereinigten 
Staaten erst mit der gründung der Johns Hopkins University im jahre 
1876 ihren anfang genommen haben, und dass die erstaunlich schnelle 
entwicklung und die verhältnismässig hohe blüte derselben dem einflusse 
und beispiele der. deutschen universitäten zu verdanken sei. 

A.R. 


ERSTER ITALIENISCHER NEUPHILOLOGENTAG U. ITALIENISCHER 
FERIENKURS IN SALO. 


Die macht des guten beispiels! Auch Italien will seine neuphilologen- 
tage haben. Der erste wird am 25. und 26. september d. j. in Sald statt- 
finden. So meldet die letzte januar-nummer des Bolletino di Filoloyia 
Moderna unseres rührigen kollegen prof. Romeo Lovera in Sald. Die 


" Der grad eines Ph. D. wird von der Johns Hopkins - universität 
unter ähnlichen bedingungen wie in Deutschland verlieben. Unter den 
neuen doktoren war ein japaner, — Jder zehnte, der auf der John Hopkins- 
universität promovirt hat. 

* Hier seien noch die bei der feier verliehenen stipendien erwähnt. 
Zehn A. B. erhielten universitätsstipendien von je 200 doll. jährlich; eine 
grössere zahl von graduates und undergraduates Hopkins-stipendien (hono- 
rarerlass und 75 doll.), andere Washington-stipendien (honorartrlass) ; ein 
neuer Ph. D. das Bruce-stipendium (zinsen eines fonds von 10,000 doll.) etc. 
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wahl des ortes lässt vermuten, dass der genannte die seele des unter- 
nehmens ist, wenn er auch erst als dritter mann des comitate promolare 
neben dem präsidenten, prof. Sigismondo Friedmann in Mailand, und dem 
vizepräsidenten, Costantino Reyer in Venedig, den aufruf unterzeichnet. 
Folgende themata sind in aussicht genommen: Sulla lingua e letteraturn 
tedesca (S. Friedmann) ; Alfabeto fonetico uno. Grammatica una. Linyua 
internazionale (©. Reyer); Sulla linyua e letteratura spagnuola (I. Pavu: 
Ufficio della letteratura nell’ inseynamento linyuistico. La riforma orte 
grafica e i sistemi fonetici ora in uso all’ estero per l’insegnamento de 
francese (R. Lovera). Auf jede offizielle festlichkeit wird der kongres 
in anbetracht seiner ernsten ziele verzichten. Vielleicht führt die aus 
sicht, den italienischen fachgenossen zu begegnen, auch manche nör- 
lichere neuphilologen im september an den Gardasee, zumal prof. Lovers 
für denselben monat auch einen italienischen ferienkurs in Sald ankündigt. 
der von italienischen universitätsprofessoren und sekundarlehrern geleitet 
werden und sich mit diktion, analytischer lektüre, grammatik, freien 
vorträgen, übersetzungen und vorlesungen über italienische litteratur be 
fassen soll. Beiden unternehmungen wünschen wir schon jetzt den besten 
erfolg! ' W.V. 


DIE REFORM IN KARLSRUHE. 


Auf s. 435 dieser zeitschrift macht herr F, D. (dir. Dörr-Bockenhein) 
seinem unmut über eine stelle meines kurzen berichts über den letzten 
neuphilologentag (Hum. Gyman. V. 95 fl.) in fehdelustigem tone luft. 

Zur sache sei bemerkt, dass jener dürftige bericht, den ich meinem 
hochverehrten lehrer Uhlig auf wunsch zusandte, aus raumrücksichten 
verschiedene redaktionelle kürzungen in Heidelberg erfuhr, so dass ich 
für den vollen wortlaut eine verantwortung nicht übernehmen kann. 

Bei diesem anlass glaubt nun herr dir. Dörr, mit welchem ich an- 
lässlich jener versammlung in Karlsrube, dann in Baden-Baden, zuletzt 
hier in Freiburg (vgl. seine fussnote s. 239) jeweils ein paar stunden 
zusammen war, mir eine uusserordentlich reiche phantasie zusprechen zu 
sollen. 

So sehr ich herrn dir. Dörr für diese wertvolle bereicherung meiner 
selbsterkenntnis dankbar bin, möchte ich ihm doch zu bedenken geben, 
dass es schwache sterbliche gibt, die sich burschikoser fröhlichkeit hin- 
geben, sobald sie auf etliche tage die schwere bürde eines müheigen 
doppelamts ablegen können, und dass diese fröhliche stimmung durch die 
freunde über ınanches unverhoffte wiedersehen noch gesteigert werden kann. 
Wenigstens kann ich herrn dir. Dörr bestimmt versichern, dass meint 

ı Bei dieser gelegenheit sei erwähnt, dass eine wiederholung des 
französischen ferienkurses in Greifswald für den juni d.j. in aussicht 
genommen ist. Einen bericht über den in Frankfurt vom januar d. 
bringen wir in nächster nummer. Mitteilungen über den gleichzeitig \n 
Berlm abgehaltenen kursus sind uns erwünscht. 


— 
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ausserordentlich reiche phansusie« mir jetzt nicht klar zu machen ver- 
mocht hat, wie er sich eine verwirklichung des kühnen experiments mit 
den picked men vorstellt. Ebenso hat obbesagte phantasie mich ım stich 
gelassen, als ein berühmter romanist kurz nach erscheinen des druck- 
berichts über die homerische redeschlacht im »Hötel Monopol« sich er- 
kundigte, ob ich denn auch mit eigenen ohren gehört habe, dass er an 
der und der stelle nach einem »mysteriösen redner« das wort ergriff und 
ob er wirklich so verstanden worden sei etc. etc. 

Im übrigen — ich grolle nicht. 

Freiburg i. Br. Juseru SARrrazıN. 


EIN FRANZÖSISCH-ENGLISCHES AUSKUNFTSBÜREAU IN PARIS. 

Herrn dr. Martin Hartınann in Leipzig-Gohlis verdanke ich die mit- 
teilung eines ausschnitts aus der wochen-ausgabe der Times vom 14. dez. 
1894 folgenden inhalts: Franco-Enylish Guld in Paris. An inquiry de- 
partment has recently been opened in Paris in connerion with the above 
association. This department gives information respecling the best French 
schools and private families in which Enylieh and American boys and 
girls can be received as pupils; the best course to be followed by those 
who desire to pursue any special study in Paris; and the lectures held at 
the Sorbonne, Collöge de France and other public institutions. The in- 
quiry department also introduces to one another French and English 
students residing in Paris who may wish to exchange lessons in their 
respective languages, and undertakes to interview French yorernesses who 
hace applied for posts in Enyland. Inquiries can be made throuyh the 
department respecting French families ıwho offer situations in France to 
Enylish gorernesses. Persons applying to the department for information 
are expected to become associates of the guild for one year, but no other 
charge of any kind is made. The institution is under the patronaye of 
the French Ministry of Public Instruction and the British and American 
Embassies. Communications to be addressed to the secrelary, Franco- 
English Guild, 41, Rue Gay Lussac, Paris. Herr dr. Hartmann bewerkt. 
dazu: »Jetzt, wo die beziehungen zwischen Deutschland und Frankreich 
angefangen haben, sichtlich besser zu werden, dürfte es vielleicht angezeigt 
sein, ein ähnliches auskunftshüreau für deutsche und franzosen zu schaffen.e 
Der gedanke verdient ernstliche erwägung. Vielleicht führen ihn fach- 
genossen in Berlin oder in einer andern grossen stadt — warum nicht 
2. b. in Leipzig? — der verwirklichung entgegen. W.V. 


EINE FRANZÖSISCHE PRÜFUNGSARBEIT. 

In Frankreich wird bekanntlich den kandidaten der neueren sprachen 
in der prüfung zur licence eine doppelte übersetzungsaufgabe gestellt: 
unter klausur sind eine übersetzung aus der fremdsprache, englisch oder 
deutsch, und eine in die fremdsprache anzufertigen. Um eine vorstellung 
von der schwierigkeit und dem umfange solcher versions zu gewinnen, 
lese man folgendes theme, das die facultät Nancy in der diesjährigen 
prüfung gestellt hat: 
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Puissance de la poesie. 

Beaucoup de gens disent, quand on leur offre un volume de vers: « 
sont des vers, je n’en lis pas; d la bonne heure si ce livre dtait en prose! 
Ils font bien; car presque toujours l’ourrage n’est que de la prose yende 
par les vers. Un homme au college s’est laissd dire qu’un vers est un 
ligne de 12 syllabes sans elision, laquelle finit par un son pareil d cdw 
de la ligne voisine. Tout le monde peut fabriquer des lignes semblabler, 
c’est affaire de menuiserie! Pour moi, j’aimerais mieuxr ötre oblige de 
commander une armee que d’ecrire ces terribles lignes non finies; je troure 
plus difficile de composer 6 beaux vers que de remporter une ricoire,; en 
pareil cas j’aurais la chance d’avoir un imbecile pour ennemi. Me 
neraux me remplaceraient, et Ü y a telle occurrence oü les soldats tout 
seuls ont gagne la bataille. — Mais trourer 6 beaux vers! (est que le 
vers sont tout autre chose que des lignes non finies. Je crois qu'ls ont 
tant de puissance, c’est qu’ils remettent l’Ame dans l’etat sensitif et primiif. 
Cent qui ont inventE le language n’ont point note les objets par des ligms 
abstraits & la facon des algebristes, is ont joud en leur presence ei pour 
les exprimer un drame figuratif et une pantomime. Ils ont imild le 
evenements avec leurs attitudes, avec leurs crise, avec leurs regards, avec 
leurs gestes: is les ont chantes et dansds ! (Taine.) 

Berlin. 0. GeRnAepr. 


ENGLISCH ALS ERSTE FREMDSPRACHE. 

Zu meinen bemerkungen in dieser zeitschrift (II s. 304) füge ich 
erxänzend hinzu, dass seit ostern 1894 auch am reelgymnasium zu Osma- 
brück der fremdsprachliche unterricht mit englisch in sexta beginnt. Im 
jahresbericht der anstalt heisst es darüber: »Das englische ist in den 
vordergrund gestellt, weil diese sprache zur zeit in kommerzieller und 
politischer hinsicht für uns die grössere bedeutung hat, in eine der 
jugend angemessenere litteratur einführt und für den anfänger geringere 
schwierigkeiten bietet als das französische.e 

Altona- Üttensen. Dr. H. Scumpr. 


BERICHTIGUNGEN ZU II S. 476—482. 


Durch ein missverständnis in der druckerei sind die Dei un 
II ».476—482 leider obne die korrektur des herrn verfs. gedruckt worden. 
Man lese wie folgt. S. 476, z. 11: Es teilt. — Z. 14: an seiner anstalt, 
— 2. 19 v. u.: erst mit. —- 2. 9 v. u.: deren letzte. — 8. 477, z.18v.u.: 
d. n. spr. — 8.478, 2.5 v.u.: e de 'margrit. — 2.3 v.u. streiche (free). 
— 2.2 v.u.: 'patine. — S. 479, z. 2: die in Beyer-Passys E. — 28 
v. u.: Oxon. (mit punkt). — Z. 2 v. u.: reiches. — S. 480, z. 9: die, 
entweder. — Z. 21: unterrichts, sagt. — S. 481, z. 11: lehrmittels (und 
ohne komma). — Z. 12: (aus der muttersprache). — $.432, 2.3: Lessons. 
— 7. 21: (z. b. die z in hä®ziz). — Z. 23: Rendsburg, juni 1894. — Eın 


paar sachliche bemerkungen können erst im nächsten hefte (III, 1) folgen. 


Die red. 
—— Do. — 


Marburg. Universitäts-Buchdruckerei (B. Friedrich). 
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BAND VI. 


ÜBER DIE DYSLALIA NASALIS APERTA, BESONDERS 
BEI GAUMENDEFEKTLERN. 


In band VII der Phonetischen Studien hat uns H. Hoffmann 
das gesamte gebiet der sprachgebrechen in übersichtlicher 
weise vorgeführt. Es sei mir gestattet, auf einen punkt seiner 
arbeit näher einzugehen: die dyslalia nasalis aperta (rhinolalia 
aperta). Doch soll es nicht meine aufgabe sein, die ursachen 
dieses sprachgebrechens, sein wesen und seine heilung er- 
schöpfend zu behandeln: dies würde den rahmen dieser zeit- 
schrift überschreiten ; immerhin dürfte es angeinessen sein, die 
ursachen nicht ganz ausser betracht zu lassen, zumal im hin- 
blick auf die notwendig werdende betrachtung physiologischer 
vorgänge. 

Eine dyslalia nasalis aperta tritt ein, wenn die funktion 
des gaumensegels behindert oder ganz unmöglich ist als folge 
von lähmungen des weichen gaumens (diphtherie), von ulzera- 
liven zerslörungen (syphilis, diphtherie) und angeborenen oder 
erworbenen spaltungen des weichen und harten gaumens. Sie 
verursacht eine ungemein undeutliche sprache, namentlich im 
letzteren falle, weil hier ausser der starken nasalirung der vo- 
kale und stimmhaften konsonanten einzelne laute und lautzrnppen 
gänzlich fehlen oder nur andeutungsweise gesprochen werden 
können; diese undeutlichkeit steigert sich nach der grösse des 
defektes bis zur unverständlichkeit. Es mag übrigens hier gleich 
bemerkt werden, dass nicht alle teile des gaumens von gleicher 
bedeutung für das sprechen sind; nach Langenbeck kann im 

Phonetische studien. Bd. VIIL (N. f. bi. IE) l 


9 ÜBER DIE DYSLALIA NASALIS APERTA ETC. 
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vorderen harten gaumen eine ziemlich ausgedehnte kummuni- 
kation der mund- mit der nasenhöhle bestehen, ohne die spraclıe 
wesentlich zu beeinflussen ; kleine defekte im hinteren abschnitte 


des harten gaumens sowie im weichen gaumen dagegen be- 
dingen eine sehr unverständliche sprache. 

Eine dyslalia nas. ap. kann ferner bei sonst inlaklen 
gaumensegel und richtiger funktion desselben dann vorkommen, 
wenn der sog. Passavantsche wulst an der hinteren rachenwand, 
welcher mit dazu dient, den für das sprechen nötigen abschluss 
der mund- von der nasenhöhle zu bewirken, nicht gebildet 
werden kann (geschwürige prozesse an der pharynxwand, hocl- 
gradige chronische rachenentzündung, lähmung der schlund- 
kopfniuskulatur): auch hier finden wir hässliches näseln. 

Schliesslich müssen wir noch der dyslalia nas. ap. erwäh- 
nung thun, welche infolge von angewohnheit und nachahmung 
entsteht. Der letztere fall ist glücklicherweise selten, in an- 
betracht des nachahmungstriebes der kinder und ihrer geschiek- 
lichkeit in der nachahmung und aneignung der gehörten laule 
leicht begreiflich. Laugenbeck führt im .Lrehrv für klin. chirurgie, 
band V, darüber zwei fälle an: »Ein knabe mit totaler gaumen- 
spalle hat einen jüngeren bruder, dessen gespiele er von frühester 
jugend an gewesen war. Der jüngere bruder ist mit vollständig 
normal gebildetem gaumen geboren und dennoch zeigt er den- 
selben sprachfehler wie der ältere, mit totaler gaumenspalte 
geborene. Dieselbe beobachtung machte dr. Burkhardt in Wild- 
bad. Von fünf geschwistern war der ältesle knabe mil wollßs- 
rachen geboren, die vier Jüngeren durchaus normal gebildet. 
Diese letzteren zeigten nun dieselbe unvollkommenheit der 
sprache, wie der mit der gaumenspalte geborene bruder.e — 
Mir selbst war in den letzten weihnachtsferien gelegenheit gu- 
boten, einen gleichen fall zu beobachten. Ein knabe G. M. zu 
E. bei D., 8 jahre alt, ist mit angeborener spalte des weichen 

eaumens, ca. 2 cm lang, behaftet; die sprache ist stark nasal 
und fast unverständlich; zwei jüngere zeschwister nit voll 
sländig normalen sprachwerkzeugen, ein knabe von 6 jahren 
und ein mädchen von 3 jahren, deren überwachung dem GM. 
obliegt, sprechen fast eben so abscheulieh wie der ältere bruder, 
während die eltern und ältbren geschwister richtig sprechen. 
Namentlich ist bei dem 6 jährigen H. M. die sprache sehr beein- 
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flusst von dem falschen vorbilde: er spricht von den vor- 
gesprochenen worten fast nur die vokale nach, statt hut = u, 
soldat = olu ete.; allerdings ist das näseln nicht so hoch- 
gradig wie bei seinem bruder, dagegen ist die hervorbringung 
der konsonunten 5b, p, d,t,g, k, f, r unmöglich. Eklatant 
zeigt sich die unthätigkeit des gaumensegels bei f; er legt die 
unterlippe richtig an die untere aussenfläche der oberzähne, 
aber der gesamte Juftstrom entweicht durch die nase. Die 
sprache dieses übrigens keineswegs geistig beschränkten jungen 
ist nicht allein für fremde, sondern auch für seine angehörigen 
fast unverständlich. 

Sehen wir von 'dem dritten punkte ab, zu welchem wir . 
auch die fälle zu rechnen haben, bei denen nach erfolgter 
operalion des ganuinendefektes oder nach beseitigier lähmung 
des gaumensegels dieses seine funktion im dienste des sprechens 


nicht auszuführen, vermag — sei es, dass seine muskulatur zu 
schwach ist oder dass es bei dem gewohnheitsmässigen fehler- 
haften gebrauche verbleibt — so finden wir also als ursachen 


der dyslalia nas. ap. eine beeinträchtigung der funktion des 
gaumensegels oder der schlundkopfmuskulatur (dass beides 
leichzeitiz vorkommen kann, bedarf nur des hinweises) und 
als deren folge mangelnden oder ungenügenden abschluss der 
mund- von der nasenhöhle. Ä 

Wie schon angedeutet, äussert sich unser sprachfehler ein- 
mal in der starken nasalirung der vokale und stimmhaften 
konsonanten und dann in dem unvermögen, einzelne laute und 
ganze lautgruppen hervorzubringen. Der nasalton entsteht durch 
die in folge freier kommunikation der mund- und nasenhöhle 
mögliche resonanz der wandungen der nasenhöhle und der 
von ihnen eingeschlossenen luft. Die stärke des näselns kann 
an und für sich bei den einzelnen vokalen verschieden sein: 
bei den mit gaumendefekten behafteten personen ist sie bei 
allen vokalen gleich. Grützner sagt in dem Handbueh für 
physiologie von dr. L. Hermann in dem kapitel über die nasa- 
irten vokale, dass sich 7 weniger gut nasaliıren lasse als o, a, 
ec, und © so gut wie gar nicht. Er begründet dies folgender- 
massen: sprechen wir a nit offner gaumenklappe, so resonirt 
die Juft in den nasenhöhlen entweder stark und das x verliert 
semen eigentüimlichen vokalklang und wird einem o älinlich, 

1* 
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oder die resonanz ist eine geringere, so dass das u ein gewähn- 
liches bleibt und eben so wenig einen nasalen beiklang lt 
wie das gewöhliche » beim brunmen mit geschlossenen 
munde. — Sprechen wir ? bei offner gaumenklappe, so wird 
durch die resonanz in den nasenhöhlen dem r-klang eine reilw 
von obertönen beigemischt, die das & dem ä nähern und zwar 
deshalb dies, weil die nasenhöhlen zu gross sind, um die ein 
spitzes ? bestimmenden obertöne zur entwickelung zu bringen. 
Die schwierigkeit, # nicht und : nur schwer nasaliren aı 
können, sei also eine rein akustische. — Bei gaumendefckllern 
fand ich jedoch alle vokale — ohne unterschied — gleich stark 
‚nasalirt, ohne dass diese ihren charakteristischen vokalklang 
verloren hätten. 

Was nun die konsonanten betrifft, so können nnr die 
wenigsten richtig gebildet werden, und gerade hierdurch wird 
die unverständlichkeit der sprache bei unserem sprachfehler 
bedingt. Die bildung eines verschlusses in der mundhöhle is! 
unmöglich, weshalb die laute p, 5, £, d, k, g ausfüllen; für p. db 
wird im an- und inlaut »n substituirt: papier = mamia, für 
d,t = n, welches übrigens bisweilen nur mangelhaft gebildel 
werden kann und infolge zurückgezogener zungenspitze nach ! 
hinlautet: mutter = muna, tisch = ni(sch)!; an stelle von k, y 
tritt n: backe = meune, katze = na(s)e. Im auslaut findet zu- 
weilen bei p und £ der versuch der verschlussbildung stalt: 
der luftstrom prallt an die verschlossenen lippen resp. an den 
zungen-alveolen-verschluss, kann aber nicht durchbrechen, da 
der offene abzugskanal nach der nase die luft entweichen lässt: 
immerhin macht das plötzliche schliessen des ımundes einen — 
wenn auch nur sehr geringen — eindruck eines verschlusslautes 
(okklusives ?, 2). — Der rcibelaut f felılt; an seine stelle trilt 
m, wie fenster = me(s)na, vater = mana; das stimmhafle « 
wird ersetzt durch z. Die laute s, ts, sch, ch können, da eben 
der grösste teil der luft durch die nase entweicht, nur anze- 
(leutet werden, oft nur so gering, dass sie zu fehlen scheinen; 
häufig tritt » für dieselben ein. So lauten: schief = num, 
schuh = nu,stossen = (sch)noven, seine = naie, mädchen = mäfch)r, 
sonntag = nona. Die bildung des / kann, wenn die spalte nicht 
zu lang ist, leidlich erfolgen, dagegen r aus dem bei den ver- 


' Die eingeklammerten laute werden nur andeutungsweise gesprochen. 
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schlusslauten angegebenen grunde nicht; ersetzt fand ich r im 
anlaut durch einen hauch-engelänt, gebildet mit weit yehobenem 
zungeenrücken und hartem gaummen (wobei nebenbei ein grosser 
teil des luftstromes schnaubend durch die nase entweicht), im 
in- und auslaut durch a. — Ist die spaltbildung eine totale 
(durch gaumen, oberkiefer und Iippe), so leidet die an diesen 
stellen bewirkte lautbildung um so mehr. 

Ehe ich nun des weiteren zur besprechung der heilung 
der Ayslalia nas. ap. bei gaumendefektlern übergehe, will ich 
auf die physiologischen vorgänge hinweisen, welche bei nor- 
malem sprechen den abschluss zwischen mund- und nasen- 
höhle bewirken. 

Wenn auch schon seit jahrzelinten allgemeiner bekannt 
ist, dass das näseln dann eintritt, wenn der durch die stimnı- 
ritze kommende luftstrom durch mund und nase geht, und 


dass zur bildung reiner vokale ein abschluss — bewirkt durch 
das gaumenserel — notwendig ist, so war man sieh jedoch 


nicht immer darüber klar, in welcher weise dieser abschluss 
zu stande kommt. Bis zu beginn der zweiten hälfte dieses 
jahrhhunderts waren die autoren, welche diesen abschluss während 
der phonation annahmen — einige vertraten die meinung, dass 
das segel beim sprechen unbeweglich sei; so sagte der grosse 
physiologe Joh. Müller (Handbuch der phystologie, 1540), 2. b. 
noch, dass die stimme (sel. bei der gewöhnlichen erzeugung) 
durch das mund- und nasenrohr zugleich ertöne — der an- 
sicht, dass das gaumensegel die choanen, die hinteren nasen- 
Öffnungen, bedecke. Erst seit Brücke wurde die thätigkeit des 
segels durch mancherlei versuche genauer untersucht (Gzermak, 
Passavant, Lucae, Voltolini u. a.), und wenn sich auch in 
einzelheiten verschiedene ansichten entgegentraten, so zeigten 
doch alle diese versuche, dass der beim sprechen aller deutschen 
laute (ausser m, », ») veintretende abschluss der mund- von 
der nasenhöhle dadurch bewirkt wird, dass das hinaufgezogene 
gaumensegel mit der hinteren schlundwand in berührung tritt. 
Es widerspricht deshalb den anatomischen und physiologischen 
forschungen, wenn F. Max Müller in seiner Wissenschaft der 
sprache (deutsche ausgabe, band Il, 1893) s. 127 und 128 sagt: 
»Das einzige erfordernis (um zu nasaliren) ist die entfernung 
des gaumensegels, das bei gewöhnlichen vokalen die choaunue 
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oder hinteren nasenöffnungen mehr oder weniger vollständis 
zudeckt.« — Ich muss mir versagen, hier auf die allzemeinen 
untersuchungen und methoden der einzelnen forscher näher 
einzugehen — auf einzelheiten komme ich weiter unten — ieh 
verweise aber auf eine diesbezügliche, sehr gut orientirende 
arbeit von dr. Gutzmann, welcher in der von ıhm redizirten 
Monatsschrift für die gesamte sprachheilkunde, Berlin, I, 
heit 8 und 9, die geschichtliche entwickelung der lehre von 
den gaumensegelbewegungen ausführlich behandelt. 
Der für normales sprechen notwendige abschluss der mund 
von der nasenhöhle, genauer gesagt, des oralen teiles des 
pharyıx von dessen nasenhöhlenteil, der in einer tiefe von 
ca. 2 cın unmittelbar hinter der nasenhöhle liegt und dessen 
vordere grenze durch das hintere ende der nasenscheidewand 
gebildet wird, erfolgt nicht allein durch die schliessmuskelvor- 
richtung des gaumensegels, sondern dieses bedarf zur unter- 
stülzung eines querwulstes, welcher an der hinteren pharynx- 
wand ibm entgegzenkommmt und nach seinem entdecker der 
Passavantsche wulst heisst (Passavant, Über die verschliessung 
des schlundes beim sprechen. Frankfurt aM., Sauerländer 1865). 
Dieser wulst entsteht auf folgende weise: der obere der drei 
schlundkopfschnürer, welche die seilliche und hintere schlund- 
wand umspannen, umgreift kaum 2 cm breit den nasenteil des 
schlundkopfes und äussert seine wirkung, indem er ungefähr 
auf gleicher höhe wie der boden der nasenhöhle jenen wulst 
der hinteren schlundkopfwand nach vorn und, da ein teil seiner 
fasern nach oben verläuft, auch nach unten herabzieht (Meyer, 
Sprachwerkzeuge, 8. 23%). Passavant bestimmte an einen 
menschen mit angeborener gaumenspalte die erhebung des 
wulstes auf 5—65 mm und seine breite auf 9-12 mm in der 
richtung von oben nach unten. Dr. Winkler macht in der 
Gutzimannschen Monatssehrift, I. jahrzang, s. 269, darauf auf 
merksam, dass auch die verkürzung der längsachse des schlund- 
kopfes, bewirkt durch die in die schlundkopfschnürer einstrah- 
lenden schlundkopfheber, indirekt von einfluss auf die bildung 
des Passavantschen wulstes ist. »Je mehr die schlundkopfheber 
in thätiekeit sind, — je stärker also der schlund verkürzt und 
der kehlkopf gehoben wird, desto mehr tritt der Passavantsche 


wulst vor.« 


Ap. Rırtzert m Honmgpere. 7 


Was nun die thätigkeit des gaumensegels betrifft, so ist 
bekannt, dass die hebung desselben seine heber und spanner 
bewirken; die öffnung des segelverschlusses erfolgt nach Passa- 
vant lediglich durch die museuli palato-glosst, welche in den 
vorderen gaumenbogen bis zum segel steigen. Die gaumen- 
serelerhebungen sind nach übereinstimmenden beobachtungen 
bei den einzelnen vokalen verschieden stark: anı geringsten bei 
a, stärker bei o und e und am stärksten bei « und 3, so dass 
wir drei stufen der erhebung zu konstatiren haben. Bei den 
konsonanten erhebt sich das segel stets mindestens bis zur höhe 
wie bei den vokal i, meist aber höher; ausgenomnien sind die 
nasales m, 2, 2, bei welchen es ruhig bleibt. 

Dr. Gutzimann bespricht (a. a. o., s. 298 ff.) äusserst inter- 
essante versuche über die bewegungen des gaumensegels, welche 
er an einem individuum, dessen gaumenplatte und rachen- 
wand infolge operativer entfernung des oberkiefers (ausser 
alveolarfortsatz),, jochbeins, nasenbeins, thränenbeins und des 
linken auges gänzlich zu übersehen war, mittelst eines von 
Gentzen angegebenen instrumentes machte: eines zwelarmigen 
hebels aus aluminium, dessen kleinerer arın ein aufder oberen 
fläche des gaumensegels ruhendes silbergewichtchen trug und 
dessen grösserer arm init schreibspitze versehen aus der linken 
augenhöhle herausragte und jede bewegung des segels auf einen 
vorbeigeführten, berussten glanzpapierstreifen emritzte. 

Durch diese versuche konnte Gulzmann die resultate seiner 
voruntersucher in der hauptsache bestätigen; in betrelf der er- 
hebungen des serels bei hohen und tiefen, stark und schwach 
gesprochenen vokalen sind seine beobachlungen neu und für 
die sprachheilkunde, spez. bei der behandlung des näselns, von 
wichtigkeit. Nach Gentzen u. a. habe weder die höhe noch 
stärke des ausgesprochenen vokals irgend welchen emfluss auf 
den grad der gaumensegelerhebung, während andererseits nach 
Louis Fiaux (Recherches erperimentales sur le mecanisme de la 
degbutition) das segel mit jedem höheren tone auch höher steige: 
Montez un ton, de deux, de trois, le toile lui-meme remonte 
par degre. — Die resultate von Fiaux konnte Gutzimann nicht 
bestätigen; doch fand er durch seine exakten, objektiven beob- 
achtungen, dass sowohl die höhe als die stärke der gesprochenen 
vokale von einfluss waren; bei dem höheren a z. b. gab der 
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oder hinteren nasenöffnungen mehr oder weniger vollständig 
zudeckt.« — Ich muss mir versagen, hier auf die allgemeinen 
untersuchungen und methoden der einzelnen forscher näher 
einzugehen — auf einzelheiten komme ich weiter unten — ich 
verweise aber auf eine diesbezügliche, sehr gut orientirende 
arbeit von dr. Gutzmann, welcher in der von ıhm redigirten 
Monatsschrift für die gesamte sprachheilkunde, Berlin, 189, 
heft 8 und 9, die geschichtliche entwickelung der lehre von 
den gaumensegelbewegungen ausführlich behandelt. 

Der für normales sprechen notwendige abschluss der mund- 
von der nasenhöhle, genauer gesagt, des oralen teiles des 
pharynx von dessen nasenhöhlenteil, der in einer tiefe von 
ca. 2 cın unmittelbar hinter der nasenhöhle liegt und dessen 
vordere grenze durch das hintere ende der nasenscheidewand 
gebildet wird, erfolgt nicht allein durch die schliessmuskelvor- 
richtung des gauinensegels, sondern dieses bedarf zur unter- 
stützung eines querwulstes, welcher an der hinteren pharynx- 
wand ihm entrerenkommt und nach seinem entdecker der 
Passavantsche wulst heisst (Passavant, Über die verschliessung 
des schlundes beim sprechen. Frankfurt aM., Sauerländer 1863). 
Dieser wulst entsteht auf folgende weise: der obere der drei 
schlundkopfschnürer, welche die seitliche und hintere schlund- 
wand umspannen, umgreift kaum 2 em breit den nasenleil des 
schlundkopfes und äussert seine wirkung, indem er ungefähr 
auf gleicher höhe wie der boden der nasenhöhle jenen wulst 
der hinteren schlundkopfwand nach vorn und, da ein teil seiner 
fasern nach oben verläuft, auch nach unten herabzicht (Meyer, 
Sprachwerkzeuge, 5. 23%).  Passavant bestimmte an einen 
inenschen mit angeborener gaumenspalte die erhebung des 
wulstes auf 5—6 mm und seine breite auf 9-12 mm in der 
richtung von oben nach unten. Dr. Winkler macht in der 
Gutzmannschen Monatsschrift, I. jahrzang, s. 269, darauf auf 
merksam, dass auch die verkürzung der längsachse des schlund- 
kopfes, bewirkt durch die in die schlundkopfschnürer einstrah- 
lenden schlundkopfheber, indirekt von einfluss auf die bildung 
des Passavantschen wulstes ist. »Je mehr die schlundkopfheber 
in thätiekeit sind, — je stärker also der schlund verkürzt und 
der kehlkopf gehoben wird, desto mehr tritt der Passavantsche 
wulst vor.« 
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Was nun die thätigkeit des gaumensegels betrifft, so ist 
bekannt, dass die hebung desselben seine heber und spanner 
bewirken; die öffnung des segelverschlusses erfolgt nach Passa- 
vant lediglich durch die museuli palato-glosst, welche ın den 
vorderen gaumenbogen bis zum segel steigen. Die gaumen- 
segelerhebungen sind nach übereinstimmenden beobachtungen 
bei den einzelnen vokalen verschieden stark: amı geringsten bei 
a, stärker bei o und e und amı stärksten bei « und i:, so dass 
wir drei stufen der erhebung zu konstatiren haben. Bei den 
konsonanten erhebt sich das segel stets mindestens bis zur höhe 
wie bei dem vokal i, meist aber höher; ausgenommen sind die 
nasales m, ”, n, bei welchen es ruhig bleibt. 

Dr. Gutzmann bespricht (a. a. o., s. 298 ff.) äusserst inter- 
essante versuche über die bewegungen des gauinnensegels, welche 
er an einem individuum, dessen gaumenplatte und rachen- 
wand infolge operativer entfernung des oberkiefers (ausser 
alveolarfortsatz), jJochbeins, nasenbeins, thränenbeins und des 
linken auges gänzlich zu übersehen war, mittelst eines von 
Gentzen angegebenen instrumentes machte: eines zweiarmigen 
ebels aus aluminium, dessen kleinerer arm ein aufder oberen 
fläche des gaumensegels ruhendes silbergewichtchen trug und 
dessen grösserer arm mit schreibspitze versehen aus der linken 
augenhöhle herausragte und jede bewegung des segels auf einen 
vorbeigeführten, berussten glanzpapierstreifen einritzte. 

Durch diese versuche konnte Gutzimann die resultate seiner 
voruntersucher in der hauptsache bestätigen; in betreff der er- 
hebungen des segels bei hohen und tiefen, stark und schwach 
gesprochenen vokalen sind seine beobachtungen neu und für 
die sprachheilkunde, spez. bei der behandlung des näselns, von 
wichtigkeit. Nach Gentzen u. a. habe weder die höhe noch 
stärke des ausgesprochenen vokals irgend welchen einfluss auf 
den grad der gaumensegelerhebung, während andererseits nach 
Louis Fiaux (Recherches erperimentales sur le mecanisme de la 
deylutition) das segel mit jedem höheren tone auch höher steige: 
NMontez d’un ton, de deux, de trois, le volle Tui-meme remonte 
pur degre. — Die resultate von Fiaux konnte Gutzinann nicht 
bestätigen; doch fand er durch seine exakten, objektiven beob- 
achtungen, dass sowohl die höhe als die stärke der gesprochenen 
vokale von einfluss waren; bei dem höheren « z. b. gab der 
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schreibhebel einen stärkeren ausschlag als bei dem tiefer ge 
sprochenen. Dass die erhebungen des gaumensegels beim laut 
gesprochenen vokal energischer — und auch weit rascher — 
erfolgen als beim leise gesprochenen, geht aus 
nebenstehender figur hervor. Diese kurven, 
) welche ich wie die folgenden mit gütiger erlaub- 
nis des herrn dr. Gutzinann aus dessen Monu's- 
schrift etc. entnommen habe, müssen von rechts 
nach links gelesen werden; jede senkung der 
kurven entspricht einer hebuny des ganmensegels; 
die punktirte linie ist die ruhelinie; der kurze 
hebelarm verhielt sich zum langen wie 1:4 
die vergrösserung der bewegung ist also eine 
vierfache in den kurven. 

Des weiteren fand Gutzmann — und eben 
Gentzen —, dass bei solchen worten, in denen 
nasallaute mit anderen lauten vorkommen, das 
gaumensezel während der phonation der ersleren 
nicht zeit findet, sich völlig bis zum ruhestand 
zu senken. »Beistehende kurven (s. 9) zeigen das 
wort Panama zuerst langsam, dann etwas 
schneller gesprochen. Lesen wir die kurven 
von rechts nach links, so bemerken wir zuerst 
eine starke senkung, die dem starken empor 
steigen des gaumensegels bei p entspricht. Dan 
fällt das gaumensegel langsam bei a (die kur 
steigt dementsprechend ein wenig), dann fü 
das gaumensegel schnell bei n (die kurve steigt 
steiler an), dann selıen wir das gaumensegl 
wieder sich heben bei «a, sich senken bei m, 
sich wieder heben bei « und endlich mit dem 
aufhören des wortes in die ruhelage zurückkehren. 
Wird das wort schneller gesprochen, so sind die 
in dem worte durch die nasallaute » und m auf 
tretenden kurvenhügel weniger gross, “weil das 
gaumensegel weniger zeit hat zu fallen.« 

Über den grad der festiykeit des durch segel und wulsl 
bewirkten verschlusses — wir müssen grad der erhebung und 
grad der festigkeit wohl unterscheiden; das segel kann stark 


quıf » 
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ehoben sein, ohne einen völligen abschluss zu bewirken —- 
«chen die ansichten noch auseinander. 

Nach Czerinak und Passavant ist der verschluss bei allen 
vokalen und konsonanten (ausser m, n, 3) stets vollständig 
luftdicht, nach Vol- 
tolini (Die rhinoskopre 
und  pharyngoskopte 
1879) kein vollstän- 
diger: bei allen voka- 

Ion bleibe ein kleiner 
spalt; die gleichzeiti- 
se gepreneinanderbe- Irınama. 


wegung des gaumen- 
segels und querwul- 
tes bei der phonation 


Panama langsam gesprochen. 


mache gerade den 
eindruck, wie wenn 
die lippen beim pfeifen 
sich bewegen; pfeifen 
wir mit den Jippen 
absatzweise, so haben 
wireinbildderrachen- 
lippen (segel und wulst), wenn wir absatzweise die einzelnen 
vokale aussprechen. 

Die neuesten untersuchungen (Hartmann, Gentzen, Gutz- 
mann) bestätigen die resultate Czermaks und Passavants; die- 
selben ergeben, dass sich das regel bei allen lauten (ausser m, 
n, 9) an die hintere rachenwand mehr oder weniger fest, aber 
stets dieht anlegt. Für diese versuche hat dr. Hartmann emen 
ausgezeichneten apparat empfohlen, mit welchem sich dieselben 
leicht anstellen lassen. Der apparat ist folgender: »Die beiden 
nasenöffnungen werden durch eine doppelolive, zwei durch- 
bohrte oliven, die durch einen biegsamen draht fest verbunden 
sind, verschlossen; von der einen olive führt ein schlauch zu 
einem wasser- oder quecksilbermanomtter, der andere zu eineM 
eummiballon (doppelgebläse). Wird nun in der ruhestellung 
des gaumensegels der ballon zusainmiengedrückt, so ströint die 
durch die eine olive in die nasenhöhle elangende luft in den 
unteren teil des rachens ab, wird der ballun dagegen während 
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der bildung der vokale gedrückt, so findet ein abströmen der 
lufl dahin nicht statt, sondern sie staut sich in dem gemein- 
schaftlichen hohlraum der nasenhöhle und des nasenrachen- 
yauıms, und diese stauung wird an den durch die zweite olive 
niit der nasenhöhle in verbindung stehenden manometer au- 
vezeigt.« — Diese versuche ergeben nun, dass bei allen sreinen: 
vokalen ein gaumenversehhuss statt hat. Hartmann sagt zwar, 
dass derselbe bei a fehlen kann; auch Gutzmann gibt diex 
ausnahme zu, allerdings mit der beschränkung »manchmal:: 
bei mir ist der verschluss auch bei «@ luftdicht und zwar stets. 
Nun ist es freilich leicht möglich, ein reines « auch ohne völligen 
verschluss zu sprechen, worauf ich weiter unten noch zu 
sprechen konme. 

Durch diese versuche lässt sich auch der grad der festiy- 
keit des abschlusses bei den einzelnen lauten objekliv in zahlen- 
werten bestimmen.  Steigert man den druck in der nasenlölle 
während der phonation mehr und mehr, so wird schliesslich 
der wiederstand des segels überwunden: die luft strömt naclı 
dem unteren teile des schlundkopfs und verursacht ein lautes. 
eurgelndes rasseln, wobei gleichzeitig die säule in der man 
melerröhre sinkt. Um den widerstand des serels zu über- 
winden, war bei a die geringste druckstärke erforderlich, be 
o und e eine grössere und die grösste bei u und ;. »Der gral 
der festirkeit des verschlusses entspricht also genau den ver 
schiedenheiten der gaumensegelerhebung.« — Bei den konso- 
nanten ist ebenso eine bestinmte druckstärke notwendiz, um 
den verschluss zu durchbrechen, bei fi s, sch mehr als bei r. 
r, I, und bei den verschlusslauten am meisten. 

Ju welcher weise kann es nun bei personen mit gaumen- 
defekten ermöglicht werden, dass der für normales sprechen 
notwendige verschluss zwischen mund- und nasenhöhle zu stunde 
kommt und hierdurch das offne näseln beseitigt wird? 

Häufix sucht man denselben durch obturatoren zu bewirken. 
wie solehe zuerst von amerikanischen zahnärzten konstrurl 
wurden. Diese »künstlichen ganmens können den sprachfebler 
oft vollständig beseitigen (Kussmaul), doch haben sie mancherle 
nachteile: sie werden nicht immer ertragen, verursachen zu 
weilen entzündliche reizung, vergrössern den defekt und müssen, 
so lange sich das betreilende individuum noch im wachstuni 
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befindet, von zeit zu zeit erneuert werden. Ein obturator muss 
natürlich nach der grösse und gestaltung des jeweiligen defektes 
angefertigt werden, und wie genau derselbe gearbeitet sein 
nuss, erhellt aus obiger betrachtung der physiologischen vor- 
eänge: lässt er zu viel Juft nach der nasenhöhle entweichen, 
so entspricht er nicht seinem zweck, und ebenso nicht, wenn 
der verschluss durch ihn dauernd ist. 

Am sichersten aber wird der sprachfehler bei vorhandenen 
gaumendefekten durch operative eingriffe mit nachfolgender 
didaktischer behandlung beseitigt. 

Dank den gewaltigen fortschritten unserer chirurgie werden 
nicht allein kleinere spalten des weichen gaumens, sondern 
auch hochgradige defekte (durchzehender wolfsrachen) sicher 
scheilt, wenn auch teilweise durch mehrmalige operation, wo- 
durch in erster Knie der für die ernährung des körpers wichtige 
schluckakt ermöglicht wird. Diese operaltionen der uranoplastik 
und staphyloraphie bewirken in der regel bei erworbenen de- 
Iekten sofort eine normale sprache; bei angeborenen missbil- 
dungen dagegen haben sie nur die bedeutung des sine qua non, 
da die sprache durch den chirurgischen eingrifl allein nicht oder 
nur wenig gebessert wird. Das neue segel ist näinlich anfäng- 
lich infolge seiner starrheit nicht im stande, die für ein laut- 
richtiges sprechen nötigen feinen bewegungen auszuführen; 
seine muskeln brauchen oft noch lange zeit zur erholung, um 
die nötige kraft und geläufigkeit zu gewinnen« (Kussmaul, 
Störungen der sprache); der patient weiss nicht, wie er den 
verschluss zwischen mund- und nasenhöhle bewinken soll: er 
dirigiert, wie er gewohnt ist, nach wie vor den luftstrom durch 
die nase. Dazu kommt ferner, dass die zunge in folge jalıre- 
langer gewöhnung auch nach der operation wanz unzweck- 
mässige bewerungen resp. lagen beibehält und sich schwer in 
die neuen und beschränkten raumverhältnisse findet. 

Diesen übelständen kann nur durch einen streng metho- 
dischen sprechunterricht abgeholfen werden. Schon professor 
Wutzer machte in der Deutschen klinik 1550, no. 24, drauf 
aufmerksam: »Die gaumennaht wirkt für den sprachwohllaut 
ungefähr ebensoviel, als selinenschnitt für die heilung des 
klumpfusses oder schiefen halses, d. h. sie gibt die möglichkeit 
her, durch eine kunstgerechte, geregelte ortlopädische nach- 
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behandlung das vorgesteckte ziel zu erreichen.« — Ein gererellr 
unterricht wird, wofern nicht das neugebildete segel und dir 
hintere rachenwand bewegungslos bleiben, mit sicherheit ein 
gutes resullat erzielen. Wenn Passavant glaubte, dass sell 
Jahrelang fortgesetzte übungen und die vornahme der operation 
in der kindheit meist nicht im stande seien, den sprachfehlr 
ganz zu heben, und man zufrieden sein müsse, wenn nur 
besserung einträte, so darf auf grund zahlreicher erfolge heut: 
behauptet werden, dass auch hierin ganz bedeutende fortschrille 
gsemacht worden sind, zu denen Gntzmann in Berlin sein gut 
teil beirretragen hat. 

Der unterricht, welcher in allen fällen des offnen näsels 
sei es gewolmleitsmässig, sei es in den fällen, bei welchen di. 
girsachen in lähmung der serelmuskulatur resp. in erkrankun; 
der rachenwand bestanden und durch ärztliche behandlun 
gehoben sind, fast derselbe ist, sei in in kuzen skizzen hier an- 
vedeutet. 

Er bezweckt einvnial, den nasalen ton zu beseitigen, un 
dann, die fehlenden laute einzuüben. Das erstere erreicht er 
durch stimm- und vokalübungen, welehe mit berücksiehtisun 
des grades der gaumensegelerhebung und der stärke des je 
weiligen verschlusses bei den einzelnen vokalen mit a beginnen 


und in der reihenfolge «tr, 0, e, u, i auftreten — eine willkürlich 


reihenfolze wäre ganz und gar unmethodisch — und stels 
kräftige, in kurzen intervallen und mit festem einsatz erfolzen. 
Dadurch wird erreicht, dass die hierbei stattfindenden energisch" 
muskelkontraktionen in kehlkopfe infolge des ineinandergrailens 
der muskeln des kehlkopfes und schlundes sich auf die hintere 
achenwand und die gaumensegelmuskulatur übertragen, ® 
dass die beiden für das zustandekonmnen des abschlusses nötigen 
aktionen die kräftigste anregung und unterstützung finden. 
Allerdings erfordern diese eintönigen stimmübungen lange zeil 
und grosse geduld. 

Neben diesen übungen, welche das segel in aktive bewerunz 
setzen, treten solche auf, die in anderer weise seine beweglich- 
keit zu kräftigen suchen: vokalübungen in verbindung mit 
verschhisslauten, bei welchen ein starker luftdruck das ser 
von unten her hebt (passive bewegungen des segels) z. b. ap. 
afa, aka. Mit diesen übungen kaun erst dann begonnen werden. 
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wenn durch die oben genannten übungen die verschlussbildung 
ermöglicht ist. Massage, heben des segels mittelst eines hand- 
obturators und der elektrische strom treten helfend cin. 

Ein weiteres wichtiges hilfsmittel besitzen wir im gehöre. 
Nun kann das näseln aber bereits so gering sein, dass es von 
einen ohre, das an starkes näseln stets gewöhnt war, gar nicht 
mehr als solches aufgefasst wird: in diesen fällen bewährt sich 
eanz vorzüglich ein von dr. Gutzmann konstruirtes nusenhör- 
rohr: ein gummischlauch, ca. 25 cm lang, mit einer hartgummıi- 
olive, welche in das eine nasenloch des patienten eingeführt 
wird, an dem einen und einem hartgummiröhrchen, in die ohr- 
öffnung passend, an dem anderen ende. Die geringsten ab- 
weichungen vom normalsprechen, die geringsten geräusche, 
welche die in die nase eindringende luft verursacht, werden 
hiermit äusserst scharf aufgefasst. Atmen wir 2. b. bei offnem 
munde ein und aus, so vernimmt unser ohr nur das im kehl- 
kopf und mundkanal entstehende geräusch, obwohl auch neben- 
bei in der nase ein geräusch entsteht, welches davon herrührt, 
dass — entgegen unserer absicht und unserer meinung — doch 
ein teil der luft durch die nase strömt; dieses sehr schwache 
geräusch ist durch das hörrohr deutlich perzipirbar; durch 
übung freilich kann man unter benützung des rohres das segel 
so stark heben, dass man den gesamten luftstrom durch den 
mund dirigirt. 

Für die diagnose des näselns überhaupt — erste unter- 
suchung der sprache des näslers und beurteilung der fortlschritte 
in der sprachbesserung — und als kontrollmittel für den sprech- 
schüler inn besonderen ist es von wichtigkeit, den grad des 
näselns objektiv zu bestimmen. Zu diesem behufe verbindet 
man das nasenhörrohr mit einer bis zu einem bestimmten 
punkte mit rot gefärbten alkohol gefüllten v-fürmigen röhre; 
die druckstärke der. durch die nase entweichenden luft kann an 
der hinter dem offnen schenkel angebrachten skala abgelesen 
werden. Freilich vermögen geringe druckstärken die alkohol- 
süule nicht zu beeinflussen; so reagirte dieselbe bei genäsellen 
vokalen, wenn das näseln (se. das offne) nicht sehr stark war, 
zar nicht, bei einen patienten z. b. betrug der ausschlag bei 
einzelnen konsonanten (s, f) 7—9 em, während bei dem stark 
nasalen ? und u die säule ungefähr ' cm, bei den übrigen 


14. ÜBER DIE DYSLALIA NASALIS APERTA ETC, 


vokalen aber nicht stieg, selbst wenn die alkoholmenge auf ein 
minimales quantun verringert wurde. Wenn der apparal bi 
den übungen zur abstellung des näselns der konsonanten au 
eite dienste leistet, so ist ihm diese brauchbarkeit bei den be- 
treffenden vokalübungen nicht zuzuschreiben. 

Jedenfalls dürfte aber der Grützner-Mareysche apparat schr | | 
geeignet sein, bei allen genäselten lauten einmal den durch ıı 
nase strömenden luflstrom sichtbar zu machen und dam - 
was ganz besonders wünschenswert ist — die intensität des 
selben genau zu verzeichnen. 

Ein sehr einfaches mittel, allerdings nur brauchbar, w. 
das näseln sichtbar zu machen, freilich auch den geringsten 
nasalitätsgrad, fand ich darin, dass ich vor das bis auf em 
geringe spaltöffnung zusammengedrückte ende des hörrohr- 
eine kerzenflamme brachte, welche durch den Jlultstrom sehr 
leicht bewegt wird. 

Durch diese versuche konnte ich nun ermitteln, dass ein. 
geringe Öffnung zwischen mund- und nasenhöhle bestehen (| 
kann, ohne für die dentlichkeit der konsonanten und reine! \ 
der vokale nachteilig zu sein. Im vorigen herbste hatte ich |; 
einen patienten, welcher — früher mit durehgehender gaumen- 
spalte behaftet und vor 3 jahren operirt — mir mit sehr nasalrı 
und fast unverständlicher sprache übergeben wurde und nad 
5 wöchentlichen sprechunterrichte als vollständig geheilt deı. 
herren geh.-rat prof. K. in M., welcher mir den von ihm operirten 
patienten zugewiesen hatte und sehr erfreut war, denselbei 
un auch mit normaler sprache wieder zu sehen, vorgestell 
werden konnte; dieser patient kann den verschluss nicht roll- 
ständig bewirken; trotzdem ist in seiner sprache weder das 
geringste näseln noch eine sonstige beeinträchtigung der deul- 
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lichkeit und verständlichkeit zu bemerken. Da es für mich n . 
| 


diesem falle von ganz besonderem interesse ist, zu wissen, ol 


e 


der günstige erfolg dauernd bleibt, habe ich mich auch mit Ä | 
dem lehrer des heimatsdorfes meines sprechschülers in konnex “ 


geselzt und bis jetzt nur günstige nachrichten erhalten. 
Dass in diesem falle noch ein geringes quantum luft durch 
die nase entweicht, konnte ich übrigens mit der v-fürmigen 
röhre nicht konstatiren, dagegen aber an dem leisen schwanken 
der kerzenflanmne erkennen, bei welchem versuche seibstredend 
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vermieden war, dass der durch die mundhöhle strömende luft- 
strom die flamme treffen kunnte. 

Dieselbe beobachtung, jedoch nur bei einigen vokalen, finde . 
ich bei Meyer, Sprachwerkzeuge s. 238: »Es darf übrigens 
nieht unerwähnt bleiben, dass nach beobachtungen von Passa- 
vant ausnahmsweise bei einzelnen personen ohne nachteil für 
die reine aussprache bei der bildung von a, o und u eine kleine 
spalle zwischen dem gaumensegel und dem schlundkopfe be- 
merkt werden konnte.« In dem oben erwähnten falle war 
nicht nur bei allen vokalen, sondern auch bei den konsonanten, 
mit ausnahme der verschlusslaute, die öffnung vorhanden. 

Hieran möchte ich eine weitere bemerkung anfügen über 
eine beobachtung, welche ich gelegentlich meines sprechunter- 
richts machıte, 

Bekannt mit der reihenfolge a eo u, wie sie von Üzer- 
mak für den grad der festigkeit des ganmenverschlusses auf- 
gestellt war, liess ich die vokalübungen mit a berinnen, um 
dann, sobald dieses rem gesprochen wurde, e folgen zu lassen. 
Während e aber noch genäselt wurde, resp. die reine bildung 
desselben noch schwierigkeiten verursachte, wurde o schon mit 
leichtigkeit rein artikulirt, so dass ich davon abstand, e auf «a 
folgen zu lassen, vielinehr die vokale in der reihe aoewi 
übte. Wohl liegen hier nicht normale verhältnisse vor; doch 
lässt sich aus der schwierigkeit der verschlussbildung auf den 
notwendigen grad der festigkeit überhaupt schliessen. Ich hatte 
übrigens diese beobachtung eher gemacht, als ich die exakten 
untersuchungen von dr. Gulzmann zu gesicht bekam, und war 
natürlicherweise erfreut, meine erfahrung so bestäligt zu finden. 

Die übungen, welche die abstellung des nasalen tones be- 
zwecken, erfordern die meiste zeit, mühe und geduld. Ansser 
den vokalen bedürfen in dieser beziehung namentlich die lante 
I,w,j,r, fund s umfangreiche berücksichtigung, und zwar 
lelzteres in besonders hohem grade, weil es den festesten 
saumenverschluss bedingt. Es würde zu weit führen, die be- 
treffenden sprechübungen Iier anzuführen; doch sei bemerkt, 
dass nach erfolgter abstellung des näselns bei den vokalen die 
einübung der fehlenden oder falsch gebildeten und für den 
häseler schwierigen konsonanlten verhältnismässig leicht erfolgt. 
Hiermit sei aber nicht gesagt, dass die einübung der konso- 
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nanten allgemein erst nach einübung sämtlicher vokale erlokt, 
denn es ist gerade — wie schon angedeutet — von wichlig- 
. keit, baldmöglichst solche konsonanten, welche die beweglic- 
keit des gaumensegels fördern, wie die verschlusslaute und 
hinteres ch, in verbindung mit vokalen zu üben. 

Es sei mir gestattet, hier auf einige abnormitäten bei der 
lautbildung hinzuweisen, welche mir bei gaumendefektlern en!- 
gegengetreten sind. Lag totale spaltung des gaumens vor, s0 
kann der neue gaumen infolge der operation so flach sein, das 
eine reine ?-bildung unmöglich wird; es bleibt alsdann bi 
einern »gequetschten« ?; steht ausserdem der oberkiefer - 
ebenfalls infolge der operation — weit zurück, so wird die 
normale bildung von r, !, n, d, t unmöglich. Diese lantı 
wurden dann auf folgende weise gebildet: r, indem die zungen- 
spitze wit der oberlippe artikulierte; /, indem sich die zung 
an die aussenfläche der oberzähne legte; rn, d und t, inden 
zungenspitze und abwärtsgezogene oberlippe den verschlus 
bildeten. Die f-bildung kommt, wenn die oberen schneidezähne 
sehr weit zurückstehen, nur dadurch zu stande, dass die enge- 
bildung seitlich — und zwar einseitig — an den eckzähnen 
erfolgt. Dass die bildung der s- und z-laute bei dieser ab- 
normen zalınstellung, besonders wenn die zähne auch nokl 
unregelmässig und weit von einander stelien, erschwert ist, se 
nur kurz erwähnt. 

Wenn nun ein laut richtig und rein gesprochen werden 
kann, so bleibt die weitere aufgabe zu lösen, denselben in allen 
in der sprache vorkommenden verbindungen zu üben. Dies 
aufgabe, das endziel des sprechunterrichts, ist nicht minder 
wiehtig, aber auch nicht minder schwierig, da namentlich die 
vokale, auch wenn sie isolirt vollkommen rein gesprochen 
werden, von angrenzenden lauten ungemein leicht getrübl 
werden, und zwar besonders in solchen verbindungen, in welchen 
die nasallaute m, », 9 voranstehen. Die nachteilige beein- 
flusssung dieser auf die folgenden laute — vokale und vorzugs- 
weise noch liquide, und zwar auch dann, wenn ein verschlus 
Jaut zwischen sie und den nasallaut tritt — ist aus einfachen 
stunde so stark, dass es wochenlanger übung bedarf, um die- 
selbe zu paralysiren. Hier kann nur konsequente, geregelle 
übung nach systematischem gange abhilfe schaffen; es genüg! 
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nicht, eine grössere zahl solcher, die betreffenden verbindungen 
enthaltenden worte zusammenzusuchen und einzuüben; denn 
dieses bielet nicht genügend gewähr, dass nun auch die be- 
treffende lautgruppe mit anderem vokale richtig gesprochen 
wird; es ist vielmehr unbedingt notwendig, ein jedes für das 
reine sprechen schwierige und gefährliche zusammentreffen von 
lauten planmässig und erschöpfend, d. h. mit berücksichtigung 
aller vokale, zu behandeln. Ein beispiel wird das erklären. In 
dem worte andacht werde das zweite «a infolge der von dem 
nasal n ausgehenden beeinflussung nasalirt. Nach erfolgter 
abstellung des fehlers (übungen: acht, dacht, an—dacht, an- 
dacht) könnte man annehmen, die verbindung vokal + nd 
(nt) + vokal dürfte nun keine schwierigkeit nıehr bereiten. 
Keineswegs. Es werden wohl richtig gesprochen: an das, an- 
tasten, kann doch, sonntag; also worte mit den vokalen a und 
o, dagegen nicht: hände, sondern, sende; besondere schwierig- 
keit bereiten die auf nd (nt) folgenden vokale vu und i wie in: 
an die, thun die, in dunklen etc. Was folgt daraus? Man wird 
die lautgruppe nd (nt)- in verbindung mit allen vokalen und 
diphthongen durchüben müssen, wie: 

anda, ando, ande, andau, andu, andai, andoi, andi, 

onda, ondo, onde, ondau, ondu, ondai, ondor, ondi, 

enda, endo etc., 

unda etc., 

inda etc. 

Es könnte den anschein erwecken, als ob solche inhalts- 
losen und einförmigen übungen, und dazu in diesem umfange 
betrieben, pedantisch und für den sprechschüler eine tortur 
seien; für den fernerstehenden vielleicht, für den mit dem 
sprachfehler vertrauten nicht; nur unerbittliche, eiserne kon- 
sequenz kann zu dem ziele führen, die neigung zum nasaliren 
zu bewälligen. Was den schüler betrifft, so mag diese »arbeit« 
allerdings nicht immer nach geschmack sein: um so grösser 
aber ist die freude am endgiltigen sicheren gelingen. 

Der gedanke liegt vielleicht nahe, die für die abstellung 
des näselns hinwirkenden übungen fibelartig zusammenzustellen. 
Dem ist jedoch zu erwidern, dass dies, sofern man dabei an 
eine im unterrichtsgang und -stoff gleiche behandlung aller 
fälle denkt, nicht von besonderen nutzen sein kann. Wenn 
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ein unterricht individuell sein muss, so ist es dieser sprech- 
unterricht, und zwar wegen der verschiedenheit der besonderen 
fehler in der sprache des näslers nach ihrem wesen und der 
grösseren oder geringeren leichtigkeit der beseitirung derselben. 
Was in dem einen falle das werk einer stunde sein kann, be 
darf im anderen tazrelanger übung. Daraus geht zur genüg 
hervor, dass für jeden neuen fall besondere übungen erforderlich 
sind; die auswahl derselben erfolgt nach ihrer art und ihren 
umfange ganz allein nach den zu taze tretenden schwierigkeiten. 

Empfehlenswert ist es aber, nach beendigtem übungskursı: 
den patienten diejenigen übungen, welche zur beseitigung der 
hauptschwierigkeilen in seiner aussprache zweckdienlich un 
von besonderem nutzen waren, zusammenzustellen und zweck: 
fleissiger, steter repetition unter kontrolle z. b. eines familien- 
angehörigen milzuzeben. 

Oben wurde gesagt, dass die vokalübungen anfänglich 
laut gesprochen werden müssen: dasselbe gilt auch für die 
weiteren sprechübungen. Es bedarf geraumer zeit, bis man 
zum leisesprechen übergehen kann; gar oft ist man gezwungen, 
seine zuflucht immer wieder zum lauten sprechen zu nehmen. 
Der fortschritt in der sprachbesserung allein kann bestimmen! 
sein für den übergang zu normallautem sprechen. 

Ein gleiches gilt auch für den eintritt des schnelleren resp. 
normal-schnellen sprechens. Anfangs muss der patient langsun 
sprechen, um genau auf die richtigkeit jedes einzelnen laut: 
hören zu können; denn nur zu leicht leidet die reine au- 
sprache bei übereiltem, ja schon bei mässig schnellem sprechen. 
niunentlich bei angrenzenden nasallauten, da das segel anlan- 
lich noch nicht geübt genug ist, um die hebung nach beendeten 
nasallaut genügend rasch auszuführen, während in solchen 
worten, in denen der nasallaut auf einen vokal folgt, diese’ 
dadurch ganz oder teilweise genäselt wird, dass die game 
segelsenkung zu frühzeitig stallfindet. 

Eine weitere aufgabe ist es, dem dialekte des palientei 
seine aufimerksäaunkeit zu schenken; denn beim dialektsprechti 
ist der patient nur zu leicht geneigt, sich »gehen zu lassen“. 
Die gefahr, in seine fehler zurückzufallen, ist besonders grus. 
wenn der diulekt nasalvokale hat. In diesem falle ist es ser 
geraten, ja für die erste zeit unbedingt erforderlich. diese di 


Pe 


Ap. RıTZERT ın Honßere. 19 


Iektischen eigentümlichkeiten streng zu vermeiden. — Nach 
beendistem sprechunterricht habe ich es so gehalten, dass der 
patient noch einige Zeit in der umgangssprache seinen dialekt 
gebrauchen musste, um ihm die gelegenheit zu geben, die 
tagtäglich vorkommende sprache des hauses und der wasse 
»lautrein« von sich selbst zu hören. 

Wie aus dem vorhergehenden ersichtlich, werden an den 
patienten erhebliche anforderungen gestellt; es ist deshalb eine 
vornehmliche, freilich auch schwierige aufgabe, denselben bei 
diesen mechanischen sprechübungen geistig frisch zu erhalten 
und vor allem, ihm mut und vertrauen einzuflössen. Die rich- 
tige abwechslung zwischen arbeit, erholung und spiel bezwecken 
das erstere, milde behandlung und die freude am fortschritt 
das letztere. Wenn es auch bisweilen wochenlanger übung 
bedarf, bis der erste fortschritt bemerkbar wird, und es auch 
anfangs den anschein haben könnte, als sei alle mühe resultat- 
los, so wäre nichts gefehlter, als den patienten hiervon etwas 
merken zu lassen. Der erhebende gedanke, die freudige hoff- 
nung, bald so rein und deutlich sprechen zu können, wie seine 
milmenschen, dürfen in keiner weise alterirt werden , da sie 
den patienten zur ausdauer beseelen. Wie stark diese trieb- 
feder sein kann, geht daraus hervor, dass mit gaummendefekten 
behaflete personen psychisch oft so deprimirt sind, dass sie 
sich ihrer hässlichen sprache wegen gänzliches schweigen auf- 
erlegen und sich auf die unvermeidlichsten mitteilungen be- 
schränken (Langenbeck, Archiv für klin. chirurgie, band I). 
Bei jüngeren patienten findet sich dieses drückende gefühl wohl 
nicht so häufig, doch bedarf es auch in diesen füllen keiner 
beweisführung für die thatsache des günstigen einflusses des 
eignen vertrauens auf den schiiesslichen erfolge. Wie freut sich 
der patient, wenn er einen auftrag — und sei derselbe noch 
so klein — in einer auch für fremde verständlichen weise aus- 
richten kann, während früher seine worte sogar eltern und 
geschwistern nur schwer, ja kaum verständlich waren! Wie 
freut er sich, wenn die gespielen seine worte verstehen, während 
er früher wegen seiner abscheulichen sprache als Zielscheibe 
ihres spottes herhalten musste! Mit welch neuem eifer, ge- 
stärktem willen, freudigem gefühle hilft er dann mitarbeiten 
an dein gelingen! Und dieses gefühl muss man ihm verschaffen. 
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Es ist «deshalb eine hauptaufgabe des sprachheillehrers, den 
patienten geistig und gemütlich frisch zu erhalten. 

Dieses wird am ehesten erreicht, wenn der patient in der 
familie des sprachheillehrers — sei er arzt oder pädagor — 
aufnahme findet. Da — namentlich bei jüngeren patienten — 
nichts mehr dem inneren trieb der bethätigung bei dem sprech- 
unterricht entgegenwirken könnte als eine infolge längerer dauer 
der sehr anstrengenden, meist geistig inhaltslosen sprechübungen 
sich ergebende erschlaffung und übermüdung, der mächtigen 
geenerin der übung, — als das »überwerden«, wie ich es von 
kompetenter seite nennen hörte, — so dürfen diese übungen 
nicht als bestimmte privatstunden angesetzt, sondern müssen 
in kleinen portionen auf den ganzen tag verteilt werden, welches 
eben voraussetzt, dass der lehrer den pätienten bei sich hat. 

Für diesen steten umgang spricht auch, dass mancher 
fehler nur durch denselben bekannt wird und andererseits der 
patient durch liebevollen hinweis — auch seitens der haux 
genossen — stets auf richtiges sprechen aufmerksam gemacht 
wird, denn die macht der gewohnheit ist so stark, dass der 
patient ein felhlerhaftes sprechen nur zu leicht überhört. In 
dieser weise hat der sprechschüler so zu sagen den ganzen 
tag sprechunterricht: bei tisch, auf dem spazirgang, beim 
spiel, bein besuch, und es liegt auf der hand, dass bei diesen 
betriebe des unterrichts die dauer desselben wesentlich abge 
kürzt wird. Hieran knüpfe ich noch die bemerkung, dass die 
dauer des unterrichts, wie ja auch aus dem ganzen ersichtlich, 
im voraus nicht angegeben werden kann; es gibt fälle, die 
nıonatelanger übung bedürfen, während andere nur einige 
wochen zur vollständigen heilung beanspruchen. 


Homberg (Kassel). An. RiTzerr. 


| DER BAU DES MENSCHLICHEN GEHIRNS UND SEINE 
THÄTIGKEIT MIT BESONDERER BERÜCKSICHTIGUNG 
DES DENKENS UND SPRECHENS. ! 


Aus der schöpfungsgeschichte schon erfahren wir, dass es 
dem menschen, der krone der schöpfung, vorbehalten war, 
über die erde zu herrschen. Wenn im laufe der zeiten der- 
selbe mit erfolg bestrebt war, seine herrschaft auf gebiete aus- 
zudehnen, die sich ihm lange verschlossen zeigten, so verdankt 
er es der fortschreitenden ausbildung und ausgestaltung seiner 
geisteswerkstätte, des gehirns. Hier werden die pläne ent- 
worfen, die für sein handeln die grundlage bilden sollen, hier 
erfindet er die hilfsmittel, die ihm die oft unüberwindlich er- 
scheinende arbeit leicht machen; hier vollziehen sich die schlüsse 
und folgerungen, die ihm neue wege erschliessen. 


Diese geisteswerkstätte (vergl. für die folgenden aus- 
führungen fig. 1 u. 2°) ist durchaus kein einfaches organ, 


' Benützt wurde: Huxley-Rosenthal, Grundzüge der physiologie, Ham- 
burg bei Voss; Meynert, Populär-wissenschaftl. vorträge über den bau des 
gehirns, Wien bei Braumüller; Kussmaul, Störungen der sprache, Leipzig 
bei Vogel. Ä 

* Erklärung von figur 1 u. 2 (aus Huxley-Rosenthal, Grundzüge der 
physiologie, mit gütiger genehmigung des verlegers, herrn L. Voss in 
Hamburg). Fiyur 1: Die untere flüche des gehirnes. A der stirnlappen ; 
B der schläfenlappen der grosshirnhemisphären; CC der balken: Cb das 
kleine gehirn; M das verlängerte mark; P der hirnanhang; I der riech- 
nerv; // der sehnerv; III, IV, VI die nerven der augenmuskeln; YV der 
triyeminus oder gefühlsnerv des gesichtes; VII der faciulis oder bewegungs- 
nerv des gesichtes; VIII der hörnerv; IX der zungen-schlundkopfnerv; 
X der lungenmagennerv; XI der arccessorius oder beinerv; X/I der 
zungenfleischnerv, welcher die muskeln der zunge versorgt. Die nummer 
VI steht auf der varolsbrücke; die breiten bündel, welche man jederseits 
zwischen dem dritten nnd vierten nerven sieht, sind die hirnschenkel. 
Das verlängerte mark (M) ist, wie man aus der figur erkennen kann, 
eine unmittelbare fortsetzung des rückenmarks. In der that ist der 
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sondern sie besteht, wie wir bald erfahren werden, aus mehreren | 
teilen, die, von ungleicher form, nur in ihren elementen ein- 
ander gleichen. Der hinterste und zugleich unterste teil it 


— Suiiigpüpen. 


das verlängerte mark (N, fig.1), das den übergang vom rücken- 
mark zum eigentlichen hirn bildet und welches hinsichtlich 
des baues dem rückenmark an der übergangsstelle gleicht. 


des rückenıdfhrkes geführt worden, und man erkennt auf der schnittfläch 
die hörner der grauen substanz. Aus dem verlängerten ınarke entspringen 
seitlich der zehnte, elfte und zwölfte hirnnerv, und, wo es von der varol» 
brücke bedeckt wird, der siebente und mehr nach der mittellinie m der | 
sechste. Aus der brücke selbst kommt der fünfte hirnnerr heraus. De 
vor sieht man den scharf abgesetzten rand der brücke, und vor demselben, 
zwischen dem dritten und vierten hirnnerv, ziehen die hirnschenkel nach | 
vorn. Die beiden runden körper in dem winkel zwischen den hirnschenkeln 
sind die sogenannten corpora candicantia, vor welchen» der hirnanhang | 
| 
\ 


schnitt etwas unterhalb des verlängerten markes noch in der substanı | 


gerade auf dem chiasma oder der kreuzung der beiden sehnerven liegt, 
deren ursprünge zu beiden seiten um die hirnschenkel herumzieben. 
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Der im verlängerten mark liegende kanal erweitert sich mit 
ihm nach oben und bildet die vierte hirnhöhle, über welcher 
sich das kleinhirn (Cb, fig. 1) wölbt. Von diesem gehen von 
jeder seite querlaufende fasern aus, die, unter dem kleinhirn 
hinlaufend, sich in der mitte treffen und die sogenannte varols- 
brücke (VI, fig. 1) schaffen. Die längsfasern des verlängerten 
markes setzen sich unter der brücke wje auch zwischen deren 
querfasern nach vorn fort, teilen sich vor der brücke in zwei 


bündel, welche in auseinandergehender richtung verlaufen und 
hirnschenkel (fig. 1) genannt werden. Im gehirn finden wir 
ınehrfach anhäufungen von nervenmassen, im innern liegende 
endpunkte bezw. ausgangspunkte für die sinneseindrücke ein- 
führenden, sogenannten sensorischen nerven und für die nach 
aussen gehenden, bewegungen veranlassenden nerven, die mo- 
torische genannt werden. So zeigen sich über den hirnschenkeln 
vier erhöhungen von halbkugeliger form, die vierhügel (C%, 
fig. 2). Zwischen letzteren und den hirnschenkeln liegt der 


Zwischen dem stirn- und dem schläfenlappen befindet sich die grube des 
slyvius. 

Figur 2: Schematische darstellung der einzelnen hirnteile in ihrer 
gegenseitigen lagerung und des ursprungs der hirnnerven. H die gross- 
hirnhemisphären ; (C'S die streifenhügel; Th der sehhügel; P die zirbel- 
drüse; Pt der hirnanhang; ('Q die vierhügel; Cb das kleinhirn; M das 
verlängerte mark; I— X1/ die zwölf hirnnervenpaäre ; Sp 1, Sp2 die beiden 
obersten rückenmarknervenpaare. 

2* 
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zugang zur dritten hirnhöhle, die auch den namen mittelhimn- 
höhle trägt. Sie ist eng und wird rings von zwei grosen 
häufungen von nervenzellmasse, den sehhügeln (7%, fig. 2) um- 
schlossen, in welche die hirnschenkel übergehen. Über der 
mittelhirnhöhle liegt eine einfache haut, die mit der zirbeldrüse 
(P, fig. 2) verbunden ist. Letztere ist ein körper von eigen- 
tümlicher beschaffenheit, dessen bedeutung noch nicht erkannt 
ist. Der boden der dritten hirnhöhle verengt sich zu einer 
art trichter und gebt in den hirnanhang (Pt, fig. 2) über. Nach 
beiden seiten hin zeigt die in rede stehende höhle je eine 
öffnung, welche die verbindung dieser mit den beiden seiten- 
hirnhöhlen bilden, welch letztere in der mitte der grosshirn- 
halbkugeln (4, fig. 2) liegen. Auch in den beiden seitenhirn- 
höhlen findet man nervenmassen, und zwar bilden sie hier den 
boden und führen die bezeichnung streifenhügel (CS, fig. 3). 
Diese und die sehhügel sind durch fasern mit einander ver- 
bunden, so dass wir vom verlängerten mark bis zu den streifen- 
hügeln ununterbrochene nervenbahnen feststellen können. Die 
beiden hirnhalbkugeln, in denen die seitenhöhlen liegen, sind 
beim menschen so gross, dass sie, von oben gesehen, alle teile 
des gehirns bedecken. Zwischen ihnen bleibt ein spalt, und 
nur unten sind sie durch eine menge querfasern, den balken 
(CC, fig. 1), verbunden. Die beiden halbkugeln zeigen an ihrer 
oberfläche windungen und wülste, zwischen denen sich tiefe 
furchen befinden. Eine tiefe furche scheidet den vorderen von 
dem mittleren teile und heisst die sylvische grube (fie. 1). 
Die hirnmassen stellen sich uns als graue und weise 
massen dar, die uns in verschiedener anordnung entgegen- 
treten. Das verlängerte mark zeigt wie das rückenmark die 
graue von der weissen masse umschlossen, jedoch mit dem 
unterschiede gegen das rückenmark, dass die graue masse, 
welche aus nervenzellen besteht, in grösserer häufung auftritt, 
auch »die anordnung der weissen und grauen substanz eine 
viel verwickeltere iste. Die vorhin von uns als nervenend- 
bezw. ausgangsstellen bezeichneten hirnteile, wie solche in der 
varolsbrücke, den hirnschenkeln vorkomnien und wie man sie 
in den vier-, seh- und streifenhügeln sicht, sind anhäufungen 
grauer nervenzellmassen. Endlich besteht die gesamte ober- 
fläche der halbkugeln, mag sie zu tage treten oder in den 
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furchen liegen, wie auch die des kleinhirns aus grauer masse 
von eigener art und besonders gestalteten nervenzellen. Die 
weisse masse des grosshirns, die im innern desselben ist, sind 
faserzüge, »welche in sehr verwickelter anordnung die einzelnen 
anhäufungen grauer substanz untereinander und mit dem rücken- 
mark verbinden«. — Von dem gehirn gehen zwölf nervenpaare 
aus. Es sind dies in der richtung von vorn nach hinten 1. das 
riechnerven- (7!) und 2. das sehnervenpaar (//). Diesen folgt 
als paar 3 der augenbewegungsnerv (III); auch das vierte 
(IV) und sechste (VI) paar nerven dienen dem nämlichen 
zwecke wie das dritte paar: sie vermitteln bewegungen von 
augenmuskeln und zwar des oberen schrägen und äusseren 
geraden. Das fünfte nervenpaar ist der dreigeteilte nerv (V)), 
der die gesichtshaut empfindsaım sowie die das kauen bewerk- 
stelligenden muskeln bewegen macht und endlich gefühls- und 
geschmacksempfindungen in der zungenspitze hervorbringt. Das 
siebente hirnnervenpaar ist der gesichtsnerv (VII), der den 
gesichtsmuskeln bewegung verleiht. Das achte paar ist das 
hörnervenpaar (VIII), dem als neuntes paar das der zungen- 
schlundkopfnerven (IX) folgt, welche geschmacksnerven nach 
dem zungenrücken und bewegungsnerven nach den muskeln 
im schlundkopf entsenden. Das zehnte hirnnervenpaar ist das 
der herumschweifenden oder lungeninagennerven (X), die nach 
dem kehlkopfe, den lungen, dem magen, den därmen und dem 
herzen hin gehen. Die nerven des elften paares, die rücken- 
mark-beinerven (XI), haben ihren ursprung in dem rücken- 
mark, gehen, nachdem sich mehrere fasern zu einem stamme 
vereinigt haben, hinauf nach dem verlängerten marke und 
verlassen den schädel zusammen durch eine öffnung mit den 
zungenschlundkopf- und den herunischweifenden nerven. Die 
beinerven bringen bewegungen des kehlkopß und nackens 
hervor. Das zwölfte und letzte hirnnervenpaar sind die zungen- 
fleischnerven (XIJ/), die der bewegung der zunge dienen. Diese 
sowohl wie auch das fünfte, siebente und elfte paar hirnnerven 
werden vorzugsweise zur hervorbringung der sprechbewegung 
benötigt. 

Wenn manche, besonders englische physiologen nur neun 
hirnnervenpaare zählen, so liegt dies daran, dass sie die beiden 
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von uns als erstes und zweites paar bezeichneten nerven nicht 
als solche, sondern als besondere hirnteile ansehen, zumal die 
riech- und scehnerven verlängerungen gewisser hirnteile sind, 
jene der hirnhalbkugeln, diese der wände der dritten Iirnhöhle, 
und dass sie das siebente und achte hirnnervenpaar als ein 
paar zählen, weil beide paare zusammen aus der schädelhöhle 
treten. Hinsichtlich der beiden ersten hirnnervenpaare ist auch 
zu bemerken, dass diese allein es sind, welche nicht vom ver- 
längerten mark ausgehen. 

Im folgenden handelt es sich darum, nachzuweisen, welche 
leistungen den einzelnen hirnteilen zufallen. Schon im alter- 
tume schenkte man der gehirnformung aufmerksamkeit, und 
Plato sagt: »Die götter haben dem gehirn, weil es das göttliche 
und herrschende in uns ist, nach dem muster des weltalls die 
kugelige als die vollkommenste gestalt gegeben«. Von jeher 
hat man das gehirn als den sitz der seele gehalten, worauf 
am schlusse dieser abhandlung noch näher eingegangen werden 
soll. Hier beschäftigt uns zunächst die frage nach dem inhalt 
der seele. Diesen fassen wir als die vorstellungen oder er- 
innerungsbilder von empfindungen auf. Empfindungen sind 
eigenschaften und zustände unserer nerven, die durch bewegung, 
möge sie von aussen oder innen (durch blutzufluss) bewirkt 
werden, hervorgebracht werden. Die bewegung wird nach 
der hirnrinde fortgepflanzt, die, aus grauer hirnmasse bestehend, 
eine anhäufung von zellen darstellt, welche (nach Meynert) 
»nicht tief unter der sichtbarkeit stehende lebende, bewust- 
seinsfähige wesen sind«, darum bewusstseinsfähig, weil sie eben 
empfinden. Wie gesagt, werden die einwirkungen auf die 
sinnesorgane zu empfindungen in unserm gehirn, wodurch wir 
ein bild von der uns umgebenden welt erhalten, ihrer bewussl 
werden. Das bewusstsein der nervenzellen und die dinge selbsl 
sind, so lehrt Meynert, untrennbar; denn niemals gab es dinge 
ohne gehirn und bewusstsein ohne dinge. Werden sinnesein- 
drücke nur einmal empfunden, so bleiben die empfindungen 
als vorstellungen nur höchst selten im gehirn haften; nur 
durch öftere wiederholung der sinneseindrücke erhalten sich 
die empfindungen dauernd und werden zu vorstellungen, s0- 
bald sie in das bewusstsein wieder treten, eine folge der er- 
innerungsfähigkeit des gehirns. — Die bewusstseinsfähigen wesen, 
die zellen, senden nach aussen fangarme und fühlfäden, mittels 
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deren sie sich des weltbildes bemächtigen. Unter diesen fang- 
armen und fühlfüden verstehen wir die nerven, welche einer- 
seits die bewegung veranlassen und welche andrerseits die 
sinneseindrücke dem gehirn vermitteln. Jene, die fangarme, 
endigen nach aussen lin in die bewegungswerkzeuge, in die 
muskeln, die ihrerseits wieder an das skelett befestigt sind, 
während die fühlfäden von den sinnesorganen nach dem hirn 
führen und die von aussen und dem eigenen körper kommen- 
den eindrücke dahin übertragen. Diese fangarme und fühl- 
fäden sind die ausläufer der zellen und bilden das weisse mark 
im innern der halbkugeln. Verfolgt man den lauf der fühl- 
fäden, d. h. der die sinneseindrücke übertragenden nerven, von 
aussen nach innen, so wird man finden, dass sie von den 
sinneswerkzeugen aus zunächst nach dem verlängerten mark 
und von da nach den unter der hirnrinde liegenden gehirn- 
teilen führen. Von hier aus teilt sich der weg; denn entweder 
leitet er nach der hirnrinde hin, oder es findet eine überleitung 
von den die sinneseindrücke leitenden nerven auf die die be- 
wegung veranlassenden nerven statt, und zwar wird dies da- 
durch ermöglicht, dass die erstgenannten nerven auf ihrer 
bahn kerne von nervenzellen durchlaufen, die von den halb- 
kugeln umschlossen sind. Diese nervenzellenkerne sind die 
vermittelung der unmittelbaren leitung von den sinnesorganen 
nach den die bewegung ausführenden muskeln, so dass eine 
bewegung, die durch einen sinneseindruck hervorgerufen wird, 
auf diesem wege zu stande kommt, ohne dass dabei die hirn- 
rinde beteiligt ist. Trifft beispielsweise ein greller lichtstrahl 
das auge, so wird der selhnerv stark erregt. Die erregung 
wird bis zu dem nervenzellkern geleitet, der in der nervbahn 
unterhalb der rinde liegt und von wo aus bewegungsnerven 
nach dem augenlid führen. Hier verlässt der reiz seine ur- 
sprüngliche bahn und geht auf eimer querleitung auf den nerv 
über, der das schliessen des augenlides veranlasst. Der lid- 
schluss vollzieht sich ohne unser weiteres zuthun, ohne dass 
wir uns der bewegung vorher bewusst wurden: die bewegung 
ist unwillkürlich oder reflektorisch. Die genannten kerne stehen 
aber auch noch mit der hirnrinde in verbindung, und auf dieser 
gelangt der betreffende bewegungsvorgang als reiz dahin, wo 
er als innervationsgefühl bewusst wird und wo er, wenn dies 
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öfter geschieht, in der erinnerung haften bleibt. Von diesen 
stellen der hirnrinde führen gleichfalls bewegungsnerven nach 
den betreffenden muskeln, auf denen dann bei willkürlich aus- 
geführter bewegung die bewegungsreize laufen, die in der him- 
rinde als vorstellung in der erinnerung zurückgeblieben sind. 
Dieser vorgang lehrt uns, »dass das gehirn nicht gleichsam 
eigene wärme ausstrahlt wie ein fixstern, sondern die gehirne 
erborgen alle ihren erscheinungen zu grunde liegende kraft von 
aussen.« Hieraus ergibt sich, dass die mit hilfe der hirnrinde 
zu stande gekommenen bewegungen bewusst ausgeführt werden, 
während die unterhalb der halbkugeln liegenden zellenmassen 
bewegungen ohne bewussten antrieb bewirken. Somit haben 
wir bereits zwei fähigkeiten der halbkugeln erkannt; sie müssen 
nach den vorstehenden ausführungen der sitz des bewusstseins 
und der erinnerung sein. Meynert sagt: »Das erinnerungsver- 
mögen nämlich ist eine fundamentale eigenschaft der gehim- 
zelle, deren molekularer zustand durch den haftenden reiz in 
eine auf lange zeit dauernde veränderung versetzt wird. 
Solcher zellen sind in der rinde des menschlichen gehirns etwa 
eine milliarde vorhanden. So ausgestattet erscheint es für die 
aufnahme eines umfangreichen weltbildes wohl geeignet. Es 
dürfte nun auch einleuchten, dass der vorstellungsinhalt an die 
grösse nicht des gehirns an sich, sondern der halbkugeln ge- 
bunden ist; denn während der mensch 78—80 v. h. des gehim- 
gewichts allein für die halbkugeln aufweist, ergeben sich beim 
affen nur 70 v. h., beim pferde 67 v. h., beim hunde 66,6 v. I. 
und beim meerschweinchen gar nur 4,4 v. h. für die hirn- 
halbkugeln. Mit der fortschreitenden kultur wird aber der 
vorstellungsreichtum ein grösserer; es müssen also die him- 
massen, soweit sie die halbkugeln wenigstens betreffen, wachsen, 
folglich auch die sie einschliessenden schädel zunehmen. Nun 
ist festgestellt, dass der menschliche schädel noch immer im 
zunehmen begriffen ist, eine thatsache, die das nıenschen- 
geschlecht mit stolz erfüllen muss; denn sie bezeugt ihm seine 
wachsende geistige thätigkeit. Weisen manche tiere einzelne 
grössere teile der hirnhalbkugeln auf, als sie beim menschen 
vorkominen, so unterliegt es keinem zweifel, dass diese tiere 
nach einer seite hin einen besonders reichen besitz an vol- 
stellungen haben, ja den menschen hierin übertreffen können. 
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Diese erkenntnis rechtfertigt wiederum den schluss, dass bei 
vorstellungsvorgängen nicht die ganzen halbkugeln, sondern 
nur einzelne teile thätig sind, und zwar gerade diese teile, in 
welche der betreffende sinnesreiz übertragen wird. Dabei aber 
lassen sich in der hirnrinde erkennbare unterschiede der ein- 
zelnen teile durchaus nicht nachweisen. 


Soweit wir bisher den gehirnbau betrachtet haben, haben 
wir ihn als geeignet zur erfassung und aufnahme eines bildes 
der uns umgebenden welt erkannt. Allein das weltbild dürfte 
die ordnung vermissen lassen; es wäre unräumlich. Wir wären 
auch nicht befähigt, das verhältnis von ursache und wirkung, 
den zeitlichen verlauf, das ich zum unterschiede von der 
entfernteren aussenwelt zu erfassen. Den raum zu erfassen, 
ihn zu empfinden, ist den hirnzellen nicht möglich; der raum 
selbst ist nichts wahrnelımbares. Denn, so führt Meynert aus, 
wir erfassen z. b. den unermesslichen weltenraum doch nur 
dadurch, dass die in demselben vorhandenen weltkörper als 
sterne auf unsere sinne wirken. Was wir als raunı begreifen, 
das ist die ausmessung der stellen auf unserer netzhaut, welche 
die auf dieselbe fallenden lichtstrahlen treffen. Nur dadurch, 
dass der mensch befähigt wird, durch die einrichtung seines 
gehirns schlüsse zu ziehen, nur dadurch gelangt er zur gestal- 
tung des raumes. Da nämlich die einzelnen gebiete der hirn- 
rinde unter einander durch nervenfasern verbunden sind, werden 
auch die den einzelnen parzellen anhaftenden erinnerungsbilder 
in verbindung gebracht. Dieser umstand macht es erklärlich, 
(dass dann, wenn eine vorstellung von neuem ins bewusstsein 
tritt, alle ınal auch diejenigen mit hervortreten, die einstmals 
mit ihr im hirnzellenstaate gleichzeitig oder unmittelbar folgend 
aufnahme fanden. Die gleichzeitigkeit und das nacheinander 
der vorstellungen beruht aber wieder auf der gleichzeitigkeit 
bezw. unmittelbaren aufeinanderfolge der empfindungen. Dem 
psychologen ist dieser vorgang bekannt unter dem namen 
assoziation der vorstellungen. Was uns räumlich auseinander 
zu liegen scheint, muss zunächst gleichzeitig auf unsere netzhaut 
einwirken. Von da aus überträgt der sehnerv, als dessen aus- 
breitung sich die netzhaut erweist, die reize als bewusste em- 
pfindungen nach der hirnrinde. Es kommt aber hinzu, dass, 
um jeden der getrennt liegenden punkte deutlich zu sehen, der 
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augapfel verschiedene bewegungen machen muss, welche als 
innervationsgefühle auf der oben bezeichneten bahn ins bewusst- 
sein kommen. Das gebiet der hirnrinde nun, wohin die 
reizungen der netzhaut entfielen, und das, wo die innervations- 
gefühle empfunden wurden, sind, wie bereits erwähnt, durch 
fasern verbunden. Es werden also einmal die gegenstände an 
sich erkannt, sodann aber werden aus der stärke der inner- 
vationsgefühle, die durch die mehr oder minder grossen be 
wegungen des augapfels verursacht werden, die masse der ent- 
fernung der gereizten netzhautstellen beurteilt. Es ergibt sich 
hieraus, dass die raumbildung nur vermöge unserer gehimn- 
einrichtung möglich, der raum selbst aber. die entfernung der 
auf der netzhaut erregten stellen ist. — Leichter ist es, die 
zeitliche aufeinanderfolge der vorstellungen als im gehirnbau 
begründet zu erfassen; denn dass die zeit nicht ausser uns 
liegt, dass sie nichts wahrnehmbares ist, leuchtet eher ein, als 
wenn dasselbe vom raume behauptet wird. Die einzelnen 
wörter einer rede werden nach einander gehört und empfunden, 
und bei der inneren rede, der rede ohne hörbare worte, treten 
die gedanken im nacheinander ins bewusstsein. Das nachein- 
ander im reden und denken überträgt sich auch auf die him- 
rinde, und dadurch, dass die verbindungsfasern über die ganze 
hirnrinde die verbindung herstellen, ist es möglich, in deın zu- 
sammenhängenden vorstellungsablauf das zu sehen, was man 
zeit nennt. Gleichzeitig eintretende empfindungen schaffen 
eben solche vorstellungen, und unmittelbar auf einander folgende 
bewusste eınpfindungen werden später als vorstellungen in der- 
selben folge in den bereich des bewusstseins kommen. Die 
dinge werden uns nun zuerst auffallen, die vor den andern, sei 
es durch form, farbe, geschmack, grösse, hervortreten. Sie 
werden zuerst anreizend auf unsere sinne wirken; darnach 
erst werden die ihnen nachstehenden. vielleicht gar von ihnen 
abhängigen im stande sein, unsere aufınerksamkeit zu erregen, 
sich für uns empfindbar zu machen. Daraus folgern wir, das 
die in unserm gehirn sich vollziehenden verbindungen von 
vorstellungen mit der abhängigkeit der dinge von einander zu- 
sammenhängen. Wenn die verbindungen von vorstellungen 
in verschiedener stärke in uns vorhanden sind, wenn wir z. b. 
einen abschnitt aus der Glocke von Schiller leichter und 
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fliessender hersagen können, als einen auch früher gelernten 
von Jlermann und Dorothea von Goethe, so liegt dies zum 
grössten teil daran, dass auf das einprägen des ersteren längere 
zeit verwendet oder dass er nach der einprägung öfter wiederholt 
wurde als der letztere. Je nach der anzahl der wiederholungen 
des vorstellungsablaufs ist vor allem der dauernde verbleib der 
vorstellungen und vorstellungsreihen im gehirn gesichert. — 
Der gehirnmechanismus schafft aber auch in uns die ich-vor- 
stellung. Man sollte meinen, alles, was ausserhalb des gehirns 
liegt, müsste unter den begriff »aussenwelt« fallen. Das dem 
nicht so ist, zeigt uns schon das kind, welches im 3. lebens- 
jahre etwa den eigenen körper von der übrigen es umngeben- 
den welt unterscheiden lernt. Wie konımt das, da doch die 
vorgänge am eigenen körper scheinbar ebenso nur ins bewusst- 
sein treten wie diejenigen, die wir an den dingen der aussen- 
welt wahrnehmen. Kommt der körper mit einem ausser ihm 
liegenden gegenstande in berührung, so wird durch empfin- 
dungsnerven von der berührten körperstelle aus ein reiz nach 
den gehirn übertragen und ruft hier eine empfindung, eine 
angenehme oder unangenehme, eine schmerzhafte oder schmerz- 
lose, hervor. Anders aber ist, wenn man beispielsweise ınit 
der eigenen hand eine stelle an seinem körper berührt. Da 
geht sowohl von der berührten als auch von der berührenden 
stelle ein reiz aus, wodurch gleichzeitig eine zweifache em- 
pfindung entsteht. Meynert bringt hierzu noch ein beispiel. 
Dringen von einem schwingenden körper schallwellen an unser 
ohr, so erhalten wir schallempfindungen;; singen wir aber selbst, 
gehen also die schallwellen von uns aus, so vernehmen wir 
nicht nur die töne, sondern wir erhalten auch innervations- 
gefühle von den dabei ausgeführten bewegungen des kehlkopfes. 
Der umstand ferner, dass wir öfter in der lage sind, die vor- 
gänge am eigenen körper zu beobachten und ihre wirkungen 
wahrzunehmen, bringt es mit sich, dass die vorstellungen da- 
von stärkere werden und in den vordergrund vor anderen 
treten. Endlich aber vermögen wir durch tasten und sehen 
uns ein rauımbild vom eigenen leibe zu schaffen. Diese über- 
aus starken vorstellungen, die sich auf den körper beziehen, 
treten zu einer besonderen gruppe zusammen, zu welcher vor- 
stellungen von der aussenwelt keinen zutritt erlangen. Aus den 
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besonders starken vorstellungen vom eigenen körper bildet sich 
allmählich die ich-vorstellung. Wenn wir dies festhalten, wird 
es auch erklärlich, warum das kind nicht eher zum vorstellen 
des ich gelangt. Vor der erfassung des ich seitens des kindes 
macht es keinen unterschied zwischen sich und der aussenwelt. 
Denn bevor der kleine Hans sagt: Ich habe hunger —, bildet 
er: Hans — hunger. Er hat noch keine ich-vorstellung; sein 
körper gehört für ihn noch der aussenwelt an. 

Aus den vorstehenden ausführungen dürfte wohl schon 
zur genüge die bedeutung der hirnrinde für das geistesleben 
des menschen erkannt worden sein, und man wird die be 
zeichnung, die ihr Meynert gibt, wenn er sie die hauptstadt 
des hirnstaates, den sitz der intelligenz nennt, vollauf billigen. 
Seine bestätigung aber wird das eben gesagte noch mehr finden, 
wenn wir im folgenden untersuchen, welchen anteil das gehirn 
an der sprech- und sprachbildung nimmt. 

Zunächst bedarf es der feststellung des entwickelungsgangs 
der sprache beim menschen. Die ersten lautlichen äusserungen 
des kindes kann mıan sprache nicht nennen, ja selbst von einen 
sprechen kann dabei noch nicht die rede sein. Beides, sprache 
und sprechen, setzt eine dabei vorwaltende absicht voraus. 
Dass diese bei den ersten lautäusserungen nicht besteht, erhelll 
schon daraus, dass das kind nicht die fähigkeit der nach- 
ahmung besitzt. Die ersten laute und lautverbindungen tragen 
den charakter des zufälligen, des triebartigen, an sich. Die 
bewegungen der sprechwerkzeuge geschehen zuerst wie die 
übrigen bewegungen des kindes teils reflexmässig, teils instinkt- 
gemäss. So lange die lautbildung nicht auf dem wege der 
nachahmung möglich ist, haben wir es mit lallen zu thun, 
und das ist die vorstufe der sprachentwickelung. Auf der 
ersten stufe der sprachentwickelung aber steht das kind, wenn 
es in den stand gesetzt ist, laute und lautverbindungen nach- 
zuahmen. Es geschieht dies noch auf dem wege des reflexes, 
zumal reflexe in der kindheit leicht zu stande konımen und 
(nach Kussmaul) das klangbild eines wortes grosse reflektorische 
triebkraft hat, d. h. ein gehörtes wort das kind leicht zur 
eigenen vorbringung desselben wortes antreibt. Jedoch it, 
dies sei nebenbei bemerkt, das gehör nicht unbedingt nötig, 
um laute im kinde hervorzurufen. Der taubstummenunterricht 
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beweist, dass auch ohne das gehör, nur mittels des gesichts-, 
tast- und muskelsinnes laute und deren verbindungen ausgelöst 
werden können. Jedoch wird das gehör stets benötigt sein, 
um feinheit und glätte des sprechens und wohlklang der rede 
zu erzielen. Ein weiterer fortschritt in der sprachentwickelung, 
die zweite stufe, ist zu verzeichnen, wenn mit den lauten und 
lautverbindungen ein inhalt verbunden wird, wenn die sprache 
begriffssprache wird. 

Der grund für diese allmähliche entwickelung der sprache 
ist darin zu suchen, dass das menschliche gehirn in der ersten 
lebenszeit noch sehr wenig entwickelt ist und erst nach und 
nach zu voller bethäligung gelangt. Auf der vorstufe stellen 
wir beim kinde anfangs das vorhandensein unartikulirter laute 
(schreien, quaken, krächzen u. s. w.) fest, die vielfach auf re- 
flektorischemm wege entstanden. Das gehirn ist in dieser zeit 
nur in seinen tiefsten teilen in seinen nervenbahnen wegsam, 
und in der that nehmen die nerven, die eine reflexbewegung 
bis in die muskeln übertragen, in der gegend, die sich von 
den vierhügeln bis hinab ins rückenmark erstreckt, ihren aus- 
gang. Die weiterentwickelung der sprache beim kinde_ ist 
zugleich der sicherste massstab für die entwickelung seines 
gehirns. Artikulirte laute lässt das kind aber erst auf der 
ersten stufe der sprachbildung hören, indem es sich bemüht, 
seiner umgebung nachzuahmen. Hier tritt schon der wille, 
die absicht auf, und dies beweist, da der willensäusserung 
bewusste empfindungen vorangehen müssen, dass die hirnrinde 
für äussere eindrücke erreichbar ist, dass das kind bewusst 
empfindet und, indem es auch bald ohne vorsprechen aus 
eignem antriebe laute und verbindungen derselben hervorbringt, 
dass es vorstellungen hat. Dass bewusste enıpfindungen und 
vorstellungen aber nur in den halbkugeln zu stande kommen, 
haben wir oben nachgewiesen. Das sprechen auf dieser stufe 
ist gehörreflex. Von dem zellengebiet im gehirn, wo der hör- 
nerv endet, wo die hörempfindung bewusst wird, welche stelle 
wir hörzentrum nennen, findet eine überleitung auf das zellen- 
gebiet statt, welches bewegungsnerven in die sprechwerkzeuge 
zum zwecke der ausführung von lautbewegungen entsendet 
und welches motorisches zentrum benannt wird. Es entsteht 
nun die frage: wo findet die überleitung vom hörzentrum auf 
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das motorische zentrum statt, im grosshirn oder unter dem- 
selben? Wir haben soeben nachgewiesen, dass bei der nach- 
ahmung das grosshirn in anspruch genommen wird. Der be 
weis wird uns aus den beobachtungen bei sprachstörungen. 
Während nämlich bei der sprachunfähigkeit, bei der ein ordnen 
der laute zu siiben und wörtern ausfällt (ataktische aphasie) 
die nachalımende reflexsprache fehlt, ist der kranke bei der 
durch gedächtnisschwäche hervorgerufenen sprachunfähigkeil 
(amnestische aphasie) wohl im stande, vorgesprochenes, wenn 
auch ohne verständnis, nachzusprechen. Nun ist bei dem 
ataktisch-aphatischen der sitz der krankheit in den halbkugeln, 
doch nur in dem gebiete, wo das wortbild aufgenommen wurde, 
während bei dem amnestisch-aphatischen, bei dem, wie wir er- 
fahren, die nachahmende reflexsprache vorhanden ist, der sitz der 
krankheit zwar auch in der rinde zu suchen ist, bei ihm aber ent- 
weder die verbindung zwischen dem wort- und vorstellungsgebiet 
unterbrochen oder das letztere gänzlich erkrankt erscheint. Das 
nachahmende sprechen wird sofort zur begriffssprache, wenn die 
verbindung oder assoziation von wort- und sachvorstellung sich 
vollzieht. Dies kann aber, wir wiesen es nach, nur in der 
rinde vor sich gehen, folglich muss das nachahmende sprechen 
mit hilfe der rinde sich vollziehen. Bisher haben wir die 
werkstätte erforscht, wo das laut- oder wortbild empfunden, 
möglicherweise mit einer sachvorstellung verbunden wurde. 
Wir haben erfahren, dass von hier aus eine überleitung au 
das motorische zentrum für die mund- und zungenmuskulatur 
statthat, das ebenfalls in der rinde zu suchen ist, und von wo 
aus willkürlich die mund- und zungenmuskeln in beweguny 
gresetzt werden. Von der rinde aus gehen die bewegungsläsern 
wahrscheinlich durch das verlängerte mark, wo wir das artı- 
kulations-zentrum, das zentrum, welches die aufeinanderfolge 
und das miteinander der lautbewegungen regelt, zu suchen 
haben. Der wissenschaft ist es bisher nicht gelungen, diese 
leitungsfasern von der rinde nach dem verlängerten mark aul- 
zufinden. Dass in letzterem aber das erwähnte artikulations- 
zentrum liegen muss, dafür sprechen seine einrichtungen; denn 
es enthält (nach Kussmanl) 1. die ausgangsstellen derjenigen 
nerven, die die atınungs- und stimmbewegungen regeln, 2. den 
urspiung der nervenlasern, welche zur bewegung der sprech- 
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organmuskeln veranlassung geben, und 3. die anfänge der 
nerven, welche gehör- und tasteindrücke vermitteln. Alle diese 
nervenendpunkte, die man auch nervenkerne nennt, sind durch 
fasern wieder mit einander verbunden, so dass daraus ein 
ineinandergreifen der bewegungen erklärlich wird. Die annahme 
Kussmauls, dass das verlängerte mark die dargelhane wichtige 
rolle beim sprechen spielt, ist um so begründeter, als bei ver- 
letzungen und veränderungen in diesen nervenkernen das 
sprechen leidet und stammeln und Jallen eintritt. Auch nach 
dem kleinhirn strahlt der hörnerv fasern aus, über deren be- 
deutung bisher sichere kenntnis fehlt. Meynert vermutet von 
ihnen, dass sich rhythmisch gehaltene gehörseindrücke auf ihnen 
bewegen, die das kleinhirn zum ausgange für rythmische be- 
wegungsantriebe machen. Es dürften sonach tanzbewegungen 
nach musikbegleitung vom kleinhirn aus geregelt werden. 
Jeder körperteil entsendet empfindungs- und bewegungs- 
nerven nicht nur in das rückenmark, verlängerte mark oder 
ins kleinhirn, sondern daneben auch in das grosshirn, wobei 
die deutlich abgegrenzten massen von nervenzellen, die man 
ganglien nennt, als die ausgangs- bezw. endstellen der bewegung 
veranlassenden oder sinneseindrücke leitenden nerven von 
wichtigkeit sind. Von ganglien des grosshirns kommen in 
betracht 1. die vierhügel und sehhügel, 2. die streifenhügel 
und die grosshirnrinde. Die nach den vier- und sehhügeln 
führenden nerven, welche von den sinneswerkzeugen ausgehen, 
leiten bis dahin sinneseindrücke fort, die wieder zu bewegungen 
führen, denen der antrieb von den vier- oder sehhügeln aus 
wird. Dasselbe geschieht von den streifenhügeln und der 
grosshirnrinde aus, wenn sinneseindrücke dahin gelangen. Es 
ist aber ein wesentlicher unterschied in diesen bewegungen. 
Während nänilich die ersteren, die von den seh- und vierhügeln 
ausgehen, wle schon oben erwähnt, reflexbewegungen sind, 
die auf sinneseindrücke hin erfolgen, sind die aus der hirnrinde 
und den streifenhügeln entspringenden bewegungen willens- 
bewegungen, ausgelöst durch bewusste empfindungen oder 
vorstellungen. Von den innerhalb der halbkugeln belegenen 
ganglien kommen für die lautsprache nur die streifenhügel und 
sehhügel in betracht; da verletzungen an den streifen- oder 
sehhügeln die lautsprache vernichten, zum mindesten stammeln 
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bewirken. Nach den vierhügeln laufen fasern des sehnerven, 
und sie sind als optisches organ für die schriftsprache von 
wichtigkeit. Nach unsern darlegungen werden daher streifen- 
hügel, sehhügel, kleinhirn und verlängertes mark bei der 
mechanischen ausführung der sprechbewegungen zusammen- 
wirken; hier erfolgt auch die aufnahme der laute als blose 
schallerscheinungen. Die hirnrinde aber tritt in thätigkeit, 
wenn das sprechen zur sprache wird, d. h. wenn die silben 
und wörter mit einem vorstellungsinhalt verbunden gebildı 
werden und wenn gesprochenes zum verständnis gelangt. 

Wo haben wir die seele zu suchen ? und wie erscheint sie 
uns? — diese fragen sollen zum schluss noch kurz beantwortet 
werden. Niemand wird sich heute finden, der mit den alten 
glaubt, den sitz der seele in die hirnhöhlen legen zu müssen. 
Wir suchen sie auch nicht an einer bestimmten stelle, deren 
verletzung den sofortigen tod zur folge hat. Für diese erschei- 
nung hat die physiologie die erklärung, dass an dieser stelle 
der ausgang von nerven für herzbewegung und atmung st. 
Wir stimmen vollends nicht denen zu, die, um die einheit der 
seele beweisen zu können, sie als unausgedehntes wesen, al: 
ımonade, denken. Uns ist die gesamtheit der hirnzellen der 
sitz der seele, und da wir eine innige verbindung der zellen 
unter einander nachgewiesen haben, ist auch für uns damit 
die einheit der seele bestehend. — Die äusserungen der seele, 
das dürfte in unserer abhandlung bewiesen sein, sind bewusste: 
empfinden und vorstellen. Darnach durfte Wundt sie mil 
recht erkennen als »die summe unserer inneren erlebnisse selbst. 
unseres vorstellens, fühlens und wollens, wie es sich im be 
wusstsein zu einer einheit zusammenfügt und in einer stulen- 
folge von entwickelungen schliesslich zum selbstbewussten denken 
und zum freiwilligen wollen erhebt.«s 

Ratibor. H. Horrwann. 
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ZUR FRAGE VON DEN VOKALKLÄNGEN.! 


Seit dem erscheinen der Lehre von den tonempfindungen 
von Helmholtz gilt es wohl den meisten als ein dogma, dass 
die verschiedenen vokale durch die absolute tonhöhe der mund- 
höhlen-resonanz bestimmt sei. Zwar haben spätere unter- 
suchungen, wie sie z. b. v. Zahn, Lloyd, Bremer und andere 
gemacht, ziemlich augenscheinlich erwiesen, dass die theorie 
einer verbesserung bedarf. Sie scheint jedoch dem grossen 
namen ihres schöpfers eine gewisse unsterblichkeit entlehnt zu 
haben, und selbst bei denjenigen forschern, welche zur auf- 
erbauung einer neuen theorie am kräftigsten beigetragen haben, 
findet man zuweilen überreste der älteren, was ihre arbeit 
nicht zu fördern scheint. Bei solchem verhältnis dürfte es nicht 
ungeeignet erscheinen, dass der verfasser die hoffnung gehegt 
hat, durch folgende kritische bemerkungen zur klareren auf- 
fassung der aufgabe ein klein wenig beitragen zu können. Die 
wirkliche lösung wird der experimentalen forschung vorbehalten 
werden. 


' Der vorliegende aufsatz war schon im frühjahr d. j. 1892 nieder- 
geschrieben. Es war damals mein plan, ibn nach einem jahre aufs neue 
durchzumustern, um ihn darauf dem wissenschaftlichen publikum vorlegen 
zu können. Als ich diese prüfung vornahm, fand ich aber, dass inzwischen 
wichtige phonetische arbeiten erschienen waren, auf welche ich notwendiger 
weise rücksicht nehmen musste. Dringendere arbeiten haben die ab- 
schliessung nochmals verzögert, und als ich das manuskript wieder her- 
vorgezogen hatte, begegnete mir die nachricht von dem tode des grossen 
forschers, auf dessen grund ich stehe, gegen den ich mich aber im ein- 
zelnen kritisch verhalten muss. Ich glaube jedoch nicht gegen ihn un- 
dankbar zu erscheinen, dadurch dass ich jetzt meine bemerkungen vorlege. 
Nach der wahrheit strebte er; nach der wahrheit sollen auch wir streben. 
Kein «uros &yr, darf der forschung die augen verbinden. 

Phonetische Studien. Bd. IX. (N. F. Bd. 11.) 3 
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Wenn wir auf einem instrument einen ton anschlagen, :0 
werden bekanntlich nur wenige ohne wissenschaftlliche hilß- 
mittel und ohne vergleichung mit einem bekannten die absolute 
tonhöhe angeben können. Wozu sonst die stimmgabeln? Da 
gcgen werden die meisten auch über selır unbedeutende ver- 
schiedenheiten in der klangfarbe sicher urteilen. Die klangfarb 
ermöglicht es ja, bekannte stinnmen zu unterscheiden, selbst 
wenn wir sie etwa durch das telephon hören. Ähnliches gil 
bei der zusammenwirkung von klängen. Wir erkennen die 
stimme eines bekannten sängers sehr wohl trotz der starken 
begleitung des orchesters oder des chors, aber selbst bei sehr 
einfachen akkorden wird wohl nur der musiker von fach ent- 
scheiden können, ob etwa c oder d erklingt. Also unser olır 
ist für verschiedenheiten in der klangfarbe (wie sie durch inter- 
vall- und stärkeverhältnis zusammenwirkender töne bestimnt 
wird) ausserordentlich empfindlich, aber absolute tonhöhen zu 
bestimmen, ist, wo unmittelbare vergleichung nicht stattfindet. 
nur den wenigsten möglich. Jetzt will die Helmholtzsche theorie 
behaupten, dass z. b. der vokal # durch das vorhandensein 
eines gewissen, der tonhöhe nach bestimmten tones (mach 
Trautmann g*) charakterisirt sei. Ich frage: wie kommt es. 
dass dieses 9? so überaus leicht zu erkennen ist, da sonst ab- 
solute tonhöhen so schwierig zu bestimmen sind? Wie ist 
dies möglich, da ja die schwankende tonhöhe des stimmbänder- 
klanges eine verwirrender weise wechselnde begleitung her- 
vorrult ? 

Gegen die Helmholtzsche theorie in ihrer älteren fassung 
hatte E. v. Qvanten einen wichtigen einwurf gemacht, der 
eine modifikation von seiten Helimholtzens hervorgerufen hat. 
Der hauptinhalt der schrift v. Qvantens ist: Singen wir etwa 
auf den ton y' den vokal u, so geht alles gut, denn der eigen- 
ton der mundhöhle fällt mit dem ersten oberton des stimm- 
tones zusamnıen, d. h. die in der mundhölile eingeschlossene 
hıft wird in kräftige schwingungen versetzt, sie gibt den ton 
9° und den vokal u. Singen wir aber bei unveränderter 

. mundstellung die skala aufwärts, so wird, wenn wir a! singen. 
gar kein vokal herauskommien, denn dieser ton hat keinen 
oberton, der mit dem eigenton der mundlhiöhle zusammenäällt. 
Infolge dieser bemerkung weist Helmholtz auf die sehr wichtige 
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thatsache hin, dass leichte körper, deren resonanz schnell ver- 
klingt, nicht nur ihren eigenton, sondern auch benachbarte 
töne verstärken können. Dies gilt besonders für die mund- 
höhle, »deshalb kann ein ton, der nur für die wenigen schwin- 
gungen eines solchen kurzen resonanztones nahehin überein- 
stimmend oszillirt,! eine verstärkung durch mittönen finden, 
die nicht viel geringer ausfällt als für einen genau überein- 
stimtnenden ton, und die breite in der skala, deren töne durch 
eine gegebene stellung des mundes merklich verstärkt werden 
können, ist eine ziemlich erhebliche.«? 

lst durch dies der einwand v. Qvantens seiner kraft beraubt 
worden? Ich glaube das nicht. Es ist wohl zu merken, dass 
Helmholtz von verstärkung eines gegebenen tones (zumal eines 
der teiltöne des stimmbänderklanges) spricht. In unserem bei- 
spiel also wird, wenn wir a! singen, nicht weiter y?, sondern 
a® aus der mundhöhle erklingen. Dies muss aber nach der 
Helmholtzschen theorie nicht etwa #, sondern einen anderen 
vokal ergeben, und wenn wir A! singen, wird schon ein anderer 
hauptvokal des Trautmannschen ? vokalsystems herauskomnıen. 
Aber wird es sich wirklich erweisen lassen, dass beim singen 
(und beim sprechen) trotz unveränderter artikulation derartige 
vokalwechsel stattfinden? Ich habe wenigstens nichts des- 
gleichen beobachtet. 

Helmholtzens theorie setzt ferner voraus, dass bei indi- 
viduen verschiedenen alters und geschlechts, d. h. bei indi- 
viduen mit mundhöhlen von verschiedenen dimensionen der 
eigenton für einen gegebenen vokal konstant sei. Er nimmit 
daher eine verschiedene artikulation als ersatz der verschiedenen 
dimensionen an. Diese verschiedene artikulation hätten jetzt 
die lautphysiologen, die sich der Helmholtzschen theorie an- 
schliessen, nachweisen sollen; aber dies ist nicht geschehen, 
und man möchte in der that gründe haben, die annahme zu 
bezweifeln. Da man so unbekümmert den angaben konstanter 


' Die hervorhebung von mir. N. B. 

" Tonempf.* 182. 

* Die spezialangaben der eigentöne dürften bei Trautmann mit 
sichererer kenntnis des sprachmaterials gegeben sein. weshalb ich sie von 
ihm und nicht von Helmholtz entlelne. 
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artikulationen annahmen konstanter eigentöne beifügt, so wird 
vielleicht die folgende auseinandersetzung nicht ganz unnütz sein. ' 


Denken wir uns einen vater und seinen sohn, und setzen 
wir voraus, dass ihre mundhöhlen mathematisch gleichförmig 
seien. Der vater ist ein mann von 3 ellen, der sohn ein knabe 
von 2, und die dimensionen ihrer mundhöhlen haben dieselbe 
proportion (z. b. der abstand zwischen stimmritze und mund- 
öffnung ist beim vater 1,5 mal grösser als beim sohn). Wie 
verhalten sich jetzt bei analoger artikulation die eigentöne ihrer 
mundhöhlen? Ich glaube behaupten zu können, ihr intervall 
beläuft sich auf eine quinte. 


Der beweis ist einfach: Bei allen körpern beruht die ton- 
höhe auf der schwingungsperiode. Diese aber ist bei körpern 
von derselben dichte (zumal lufträumen) mit der länge der 
schallwelle proportional. Bei gleicher furm zweier resonanz- 
räume muss die schallwelle in gleicher weise reflektirt werden, 
d. h. in beiden müssen ihre wege gleichförmig und ihre längen 
also mit zwei homologen lineardurchschnitten proportional sein. 
In vorliegenden fall werden also die schallwellenlängen — bezw. 
die schwingungsperiode -—- bein vater 1,5 mal grösser sein als 
bein sohn und umgekehrt die schwingungszahl bei diesem 
1,5 mal grösser als bei jenem, woraus erfolgt, dass der eigen- 
ton der mundhöhle beim knaben eine quinte höher ist als bein 
vater.? 


' Das folgende beansprucht gar nicht, das verhältnis der eigentöne 
bei verschiedenen individuen entscheidend klarzumachen. Da aber zwei 
meiner meinung nach unvereinbare ansichten bei vielen forschern neben- 
einander stehen, so glaube ich ein recht zu haben, den widerspruch 
durch fulgerungen darzulezen. Wie dann der widerspruch zu lösen sei, 
werden versuche ergeben. Die versuche aber sind meines erachtens 
bisher oft so angelegt worden, dass sie über den kern der frage keine 
auskunft gaben. 

® Man spricht oft davon, dass z. b. bei kindern das a einen ä-ühn- 
lichen klang habe. Ich habe sowohl diese abweichung wie die gegen- 
teilige beobachtet. Aus dem obigen dürfte übrigens hervorgehen, dass man 
bei annahme konstanter artikulationen bei den kindern nicht mit d-ähn- 
lichen a-lauten zu rechnen hätte, sondern mit vokalen, die viel weiter 
nach i hin zu setzen wären als das @ selbst. Hat man dies im wirklichen 
leben beobachtet? Ebensowenig glaube ich als die vorauszusetzende arti- 
kulatorische Kompensation. 
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Diese theorie wird durch die von v. Zahn gemachten beob- 
achtungen bestätigt; v. Zahn hat die geflüsterten vokale von 
45 personen untersucht und die verschiedenen eigentöne, die 
er für die verschiedenen vokale erhalten hat, in einer tafe] 
zusammengestellt, die wir hier wiedergeben wollen, jedoch mit 


der veränderung, dass statt der absoluten zahlen v. Zahns 
prozent-zahlen eingeführt werden. 


Die tafel erhält dadurch folgendes aussehen; 


u | ö a | ä | € | i | ü | ö 
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Man wird gleich sehen, dass v. Zahn sogar etwas grössere 
schwankungen beobachtet hat, als unser beispiel ergab. Statt 
der quinte meines beispiels finden wir in der tafel eine sexte 
oder septime, ja beim ä sogar mehr als eine oktave.! In der 
that habe ich ja extreme fälle im beispiel gar nicht in betracht 
gezogen. Hätte ich den knaben meines beispiels ein bischen 
kleiner gemacht, so wäre ich v. Zahn näher gekommen. Ferner 
müssen wir in belracht ziehen, dass v. Zahn wirklich verschiedene 
vokalnüancen hat zusanımennehmen können, besonders die kürze 
mit der entsprechenden länge, die nach Trautmann im all- 
gemeinen um einen ton von einander entfernt sind. Abgesehen 
von ä, worüber später, wird man wohl also zugeben, dass die 
schwankungen nicht zu gross sind, als dass sie mit meinen 
obigen folgerungen in übereinstimmung gebracht werden können. 
ks wird also am platz sein, die resultate v. Zahns mit denen 
einer entgegengesetzten anschauung kritisch zu vergleichen. 


' Nach Trautmann 9 ganze töne! Ich brauche ihm wohl nicht erst 
zu sagen, dass die oktave ein intervall von 6 tönen (nicht 8) betrügt, 
und dass das intervall e—f nur ein halber ton ist. 
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Trautmann, der die konstanz der eigentöne erwiesen zu 
haben glaubt, hat die stimmgabelprobe angewandt, d.h. er: 
hat verschiedene stimmgabeln der artikulirenden mundhöhle 
genähert, und wo diese durch resonanz den ton der stimmgabel 
verstärkt haben, hat er Identität in der tonhöhe zwischen der 
mundhöhle und der stimmgabel gefolgert. Was die bestimmung 
der oktave Betrifft, so wird man wohl Trautmann a priori deu 
vorzug geben müssen. Wenn ces aber kleineren intervallen 
gilt, so kommt wieder das in betracht, was wir oben nach 
Helmholtz angeführt haben. Die mundhöhle verstärkt nicht 
nur ihren eigenton, sondern auch benachbarte töne, die nächsten 
beinahe ebenso stark wie jenen und noch bei dem intervall 
einer quinte merklich.! Jetzt stimmen im allgemeinen (ab- 
gesehen von der oktave°) die Trautmannschen ansätze mit den 
mittleren ansälzen v. Zahns, d. h. den normalstimmgabeln Traul- 
manns hütten alle von v. Zahn untersuchten mundhöhlen an- 
sprechen müssen. Nur die stärke der resonanz würde die ver- 
schiedene stimmung angeben, aber dabei kommen auch als 
mitwirkende faktoren die stärke des anschlages, der abstand der 
gabel von der mundöffnung etc. in betraclit, d. h. die Traul- 
mannsche stiinmgabelprobe erfordert, um zuverlässig zu sein, 
eine menge ausserordentlich feiner präzisionsinstrumente, die 
er kaum hat benutzen können, und von denen er gar kein 
wort äussert. 

Wenn v. Zahn die schwankungen recht angibt, so wird 
also die ansicht Trautinanns sehr leicht erklärlich werden; 
wenn aber Traulmanns ansicht wirklich die richtige wäre, 0 
würde die ganze tafel v. Zahns blosser unsinn sein. Traut- 
maon teilt uns mit, dass in Leipzig, wo v. Zahn gearbeilet, 
der buchstabe ä sehr verschieden ausgesprochen werde, und 
er will durch derartige verschiedenheiten die ganze schwankung 
erklären. Ich glaube, er hat insofern recht, dass wir durch 
jene dialektverschiedenheit die besonders yrosse schwankung 
beim & zu erklären haben. Fällt ja auch die obere grenze des 
ä mit der des e zusammen, was sonst bei benachbarten vokalen 
nicht geschieht. Will man in dieser weise die ganze tafel er- 
klären, so muss nıan annehmen, dass in Leipzig alle vokale 


ı Tonempf.* 183. 
’* Trautmann setzt das ganze system 2 oktaven höher als v. Zahn. 
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bunt durcheinander geworfen sind, und dass v. Zahn gar keine 
phonetische analyse gemacht, sondern phonetisch verschiedenes 
aus orthographisch - etymologischen gründen ganz rücksichtlos 
zusammengenonimen hat. Dies hat aber ‘Trautmann nicht be- 
haupten wollen, und ich werde ihn deshalb gar nicht tadeln. 
Im gegenteil erweist sich v. Zahn als ein überaus gewissen- 
hafter forscher. — Auch Helmholtz macht ein wenig zu viel 
aus den mundartlichen schwankungen. Es liegt nahe, durch 
sie lästiges material abzusondern, aber man muss festhalten, 
dass wenn u durch g’, o durch A? charakterisirt wird, und 
wenn die absolute tonhöhe das wesentliche ist, so kann gar 
kein vokal, dessen eigenton höher als «* ist, als ein « wahr- 
genommen werden. 

Zuletzt mögen noch ein paar bemerkungen über die tafel 
hinzugefügt werden. Man findet bei allen vokalen in der mitte 
der reihe einen ton, der öfter als jeder andere beobachtet 
worden ist,! und die zahlen für die übrigen töne werden kleiner, 
je länger wir uns von diesem ton entfernen. Dies ist ja eben 
die weise, in welcher die natur die variation zu regeln pflegt. 
Es werden die abweichenden formen seltener, je nachdem sie 
sich mehr vom typus unterscheiden. -— Ferner ist zu beob- 
achten, wie gross das übergewicht der mittleren töne ist. Inner- 
halb einer terz finden wir etwa 80%. der fälle. Wenn also 
Bremer die schwankungen des eigentons eines gegebenen vokals 
auf zwei töne bestimmt, so bedeutet das nur, dass er nicht so 
extreme fälle wie v. Zahn in betracht gezogen hat.? 

Selbst abgesehen von den angeführten einwürfen gegen 
die theorie von konstanten eigentönen sind also auch gegen 
die beweise für sie wichtige anmerkungen zu machen. Neben 
den hier erwähnten sind noch andere von Helmholtz vor- 
gebracht, auf welche ich hier nicht näher eingehen kann. Ich 
will nur daran erinnern, dass die »künstlichen« vokale nicht 
eben das beweisen, was sie beweisen sollten, da ja wesentliche 
faktoren für die synthese notwendig waren, deren vorhanden- 
sein durch die analyse nieht nachgewiesen war. (Ein >sel.önes 


ı Nur bei ö sind zwei mittlere töne gleich oft beobachtet worden. 
! Deutsche phonetik 160. — Die notwendigkeit, extreme fülle mit 
sorgfalt zu beobachten, ergibt sich als methodologisches resultat dieser 


untersuchung. 
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“s nur durch mehrere stimmgabeln, da jedoch « als einfach 
angegeben war, und so fort.) Auch wäre noch übrig, zu er- 
weisen, dass z. b. der u-akkord, wovon Helmholtz s. 200 spricht, 
einen wesentlich anderen vokal ergeben würde, wenn der ganz 
akkord uın irgend ein intervall höher gestimmt gewesen wäre. 

Dies sind die kritischen bemerkungen, die ich gegen die 
gewöhnliche vokaltheorie habe hervorheben wollen. Vielleicht 
dürfte ich auch im vorbeigehen andeuten, in welcher richtung 
ich die lösung der frage suchen will. Ich erinnere dabei an 
die thatsache, dass schon Helmholtz bei einigen vokalen je 
zwei eigentöne beobachtet hat. Die annahme von mehreren 
zusammenwirkenden eigentönen ist auch notwendig, um die 
verschiedenheit einiger vokale zu erklären, die (wie etwa nach 
Trautmann und e) einen gemeinsamen eigenton haben. Wenn 
wir die sache lautphysiologisch betrachten, so finden wir. das 
bei den meisten vokalen das ansatzrohr (mundhöhle, schlund- 
kopf eventuell + nasenhöhle) in zwei räume geteilt, die nur durch 
eine verhältnismässig kleine öffnung verbunden sind. Es ist 
zu erwarten, dass Jeder raunı seinen eigenlon habe, und & 
sind ja auch neuerdings diese vorauszusetzenden doppelten 
eigentöne beobachtet worden. Fassen wir jetzt wieder die 
frage von den verschiedenen individuen ins auge. Die absolute 
tonhöhe der resonanztöne dürfte als variabel vorauszusetzen 
sein. Das intervall der durch ein und dieselbe artikulation 
ergebenen eigentöne (des der vorderen, des der hinteren und 
des der ganzen mundhöhle) dürfte aber annähernd unverändert 
bleiben. Das resultat der artikulation eines gewissen vokales 
dürfte also nieht durch ihre absolute tonhöhe, sondern durch 
ihre klangfarbe (akkordfarbe) bestimmt sein; in andern worten: 
unser ohr dürfte nicht die schwierige aufgabe haben, absolute 
tonhöhen zu bestimmen, sondern es dürfte hier wie sonst 
vergleichungen bewirken können. 


Upsala. NATANAEI BECKMAN. 


5 & He 2 /. av PICH = 
„R“ 
NL; 


DIE | (rs 
NEUEREN SPRACHEN. 


NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT 


MIT DEM BEIBLATT 


. PHONETISCHE STUDIEN. 


nn 


IN VERBINDUNG MIT 
FRANZ DÖRR unn ADOLF RAMBEAU 


HERAUSGEGEBEN 
voN 


WILHELM VIETOR. 


LH. BAND, ®. HEFT, MAI-JUNI 1894. 


MARBURG IN HESSEN. 


N. G. ELWERT’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG. 
1894. 


Mit einer Beilage von R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder in Berlin 
und Bücheranzeigen. 


WB” Jährlich 40 Bogen in 10 Heften. Preis des Jahrgangs M. 12. ug 


Inhalt. 


—e 


! Sala 
Die Tentschulung in meinem anfanısunterricht. {1.) Vun Fraxz Besen 
in München . 22 2 nr en SR 
BERICHTE. 
Les lunynes rirantes en France. (1) Von A. Twioht in Parıs . , 


BESPRECHUNGEN. 

Schinagersche tertausgaben. Nr. 17. Ar ne and Monmoath’s Altempts 
on Seotland and England in 1685; by 'T. B. Macaulay. Hg. 
von Oskar Schmager. Enylish u 63. liefrg. Colleetion 
of Tales and Sketches. Hg. von Ernst Groth. Il. bdeh. Von 
A. Bsyer in Bremen . . . 

OÖ. Boensel, /« sebuch für den engl. "unterricht und formenlehre, Von 
A. Rısssar in Baltimore, Md. . . EC EEE 

J. Ferdinand Stein, Zehryang der franz. sprache. 1. abt. Von 
dr. H. Scnmmwr in Altona-Öttensen . 2 2 2 2 2 vn nen 

Comte d’Herisson. Journal M’un offieier Pordonnenee,. Auswahl von 
U. Cosack. Von Josern Sarnazıy in Freiburg 1. De... . 

Choir de Nourelles modernes, hrsg. von J. Wycehgran. 9. buch. 
Von demselben . . . : 

1) R. Kron, Didogische bespre hung Hölzelscher wundbilder in frz. 
sprache. 2) Eugen Hano, Anleitung zur erlernung der frz. um- 
gangssprache anf yr und der anschaweny.- Von demselben 

A.-E. de Saintes. Therese ou VEnfant Vol&. Hrsz. von C. Th. Lion. 
12. aufl. — Oetave Feuilet, Ze Koman d’un Jeune Homme Pruere. 
Bearbeitet von dr. Rahn.  Ludovie Halevy, J.’Abhbe Constantin. 
Bearb. von dr. H. Nehry. — E. Jaesle, La @uerre de 1870, 
par le Marechal Comte de Moltke. Bearb. von dr. W. Kusten. 
. teil. Von 8. Senmirtr in Wesel... 

Romeo Lovera. Gremmerica francese ad uso delle ende teeniche e 
winnasiali, Corso pritiwo. Von JEax Passy in Pau . . . sh 

Italienische sprechäbungen mm selbststudium und für den unterricht 
hrs. von Helene ‚Jacobson. Von Kosnsko Lovera in Saldo... 
Rodolto Lenz. Zu Fonetica. Von Fersaxpo Arauso in Toledo 


ZEITSCHRIFTENSCHÄAU 2... 2 220 .2.. 
VERMISCHTES. 


Die schriftlichen proben in den neueren sprachen beim abiturienlen- 
eramen in. Fürland. (ll. a) Von Epra Frevoestun 


in Helsingfors . . . en ee 
Auch eine snenes methode. Von A. R.. . . 0 IS 
Wiesprechen die berliner schüler die fr enden sprachen aus : ?- VonW. .v. 18 
Zum wonterricht der engländer in der deutschen sprache und litteratur: 

Von W.V. ... . 1W 
Eine englische zeitschr ii für fra ruzonen und die Franco- English Guild. 

Von W.V. . a ln ee nd il 
Frenzösische Jesentoffe. Yawv,.. Ur re EN 11 
Die English School fan Orfordt. Von W. V. ee 
Ne yphilologe utay in Karlsruhe. Von W.V. . . 2.2.2.2... MR 


Berichtijang. Von M. Kuunsmacher in Kassel . 2.2.2... 


Inhalt des beiblatts ‚‚,Phonetische Studien.“ 


Über die dyslalla nasalis aperta, besonders bei gaumendefekllern. 
Von An. Ruszewr in Homberg (Kassel) 2 2 2 22... 


en un 
| Du — 
SEENTERGEn. un. „em. em GE. SEE en NG VER er ui in, en MEET VE ne EG GE GR. 


Y. u BR 
NEUEREN SPRACHEN. 


NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT 


MIT DEM BEIBLATT 


PHONETISCHE STUDIEN. 


IN VERBINDUNG MIT 
FRANZ DÖRR und ADOLF RAMBEAU 


HERAUSGEGEBEN 
vVoN 


WILHELM VIETOR. 
11. BAND, 3. HEFT, JULI 4894. 


MARBURG IN HESSEN. 
N. G. ELWERT’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG, 
1894. 


WB” Jährlich 40 Bogen in 10 Heften. Preis des Jahrgangs M. i?. ug 


a 


Inhalt. 


Bild und lektüre. Nach dem vortrage gehalten auf dem VI. allg. 
deutschen neupbilologentage zu Karlsrube. Von Wıru. ScusrrLes 


in Dresden ; j 
Der französische unterricht am gymnasium. ER für den neu- 
pbilologentag in Karlsruhe (15.—17. mai 1894). Von H. MCııs 
in Mannbeim : Fr ; ER 
Die lautschulung in meinem anfangaunterricht. 
Franz Beyer in München . 


(II. Schluss.) Von 


BERICHTE. 


Sechster neuphllologentag zu Karlsruhe. (Fignes stenogramm der 
N. Spr.) Von W. Vırror s ae 
VERMISCHTES. 


Ein neuphilologischer verein in Wien. Von A. Wirzser . 
Russland. 1. Ein pidagogischer sprachkurs in Russ- 


Neues aus 
Von Jecisac in Omsk 


land, 
(Sibirien) Bde re 
Die neueren sprachen in Finland. Von W. V. i 
Eine handansgabe der Hölzelschen bilder. Von W.V.. 
« Pus de lieu Rhöone que nous» Von W.V. 
Erklärung. Von Fraxz Beyer in München . 
Aufforderung. Von F.D. 
Aufenthalt im ausland. Von W. v 
Bemerkung der redaktion 


2. Aus pädagogischen zeitschriften. 


Prof. Rambeaus adresse ist bis zum 15. september: 


Dr. A. Rambeau 
Mountain Lake ITnrk 
Garrett Co., Md.,, U.8.1. 


mn nn ln mn m 


Das nächste heft erscheint im august. 


NEUEREN SPRACHEN. 


ZEITSCHRIFT 


FÜR DEN 


NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 


MIT DEM BEIBLATT 


PHONETISCHE STUDIEN. 


— — —{— 


IN VERBINDUNG MIT 
FRANZ DÖRR un ADOLF RAMBEAU 


& Kran A 


voN 


WILHELM VIETOR. 
IK. BAND, 4. HEFT, AUGUST 18#4. 


MARBURG IN HESSEN. 
N. @. ELWERT'SCHE VERLAUSBUCHNANDLUNG. 
1394. 


Bu Jährlich 40 Bogen in 10 Heften. Preis des Jahrgangs M.12. aG 


Inhalt. 


—. 


Über neuere ‘englische lerikoyraphie. Vortrag, gehalten auf dem 
6. allg. deutschen neupbilologentag zu Karlsruhe am 15. mai 
1894. Von A. Schröer in Freiburg i. B. . 


Die neuesten strömungen auf dem gebiete der modernen philologie 
und die sich daraus ergebende reform ron studium und vorbildung. 
Vortrag. gehalten auf dem 6. allgem. deutschen neuphilologen- 
tage zu Karlsruhe, pfingsten 1394. Von dr. Bauer in Frank- 
furt a. M. 


BERICHTE. 


Die »reformsitzungs des 6. neuphilologentages zu Karlsruhe. (Nach 
‚eignen stenographischen aufzeichnungen verkürzt.) Von R. Kaox 
in M.-Gladbach 


VERMISCHTES, 
Nachträgliche bemerkungen zum karlsruher neuphilologentage (15.—17. 
mai 1894). Von J. Scuirrer in Wien : 
Zum bericht über den karlsr uher neuphilologentag. Von 1. An 
KNECHT in Stuttgart . 
Zum Bannerschen tortrag. Von der nad R er 
Neusprachliches aus zeitungen und itschr iften. Von W. V. und 
Ieponee aM. W, Knörich. Von Ersesr Lucrıs in Basel 
Erwiderung. Von dr. W. Kxörıch in Dortmund . 
Zur aufklärung. Von W. \Vreror in Marburg 
Sommerkurs der Oxford University Extension. Von W.V.. 
Bemerkung der red. 


Seite 


193 


21l 


BE Band XVII, Heft 1 der Englischen Studien wird 
antiquarisch zu kaufen gesucht. Angebote wolle man an die 


Redaktion der N, Spr. richten. 


vr 


| 
y’ 


D 


NEUEREN SPRACHEN. 


ZEITSCHRIFT 


"FÜR DEN 


NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 


MIT DEM BEIBLATT 


PHONETISCHE STUDIEN. 


IN VERBINDUNG MIT 
FRANZ DÖRR un ADOLF RAMBEAU 


HERAUSGEGEBEN 
voN 


WILHELM VIETOBR. 


ua. BAND, 3. HEFT, SEPTEMBER-OKTOBER 18594. 


Ä MARBURG IN HESSEN. 
N. G. ELWERT'SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG. 
1894. 


S5* Jährlich 40 Bogen in 10 Heften. Preis des Jahrgang® M.12. 8 


Mit Beilagen +ler Verlagsbachhandlunzen R. Gaertner und Emil 
Goltuschmidt in Berlin. 


Inhalt. 


Remarks on the Study of Modern Languages. Von A. Rauszav in 


Baltimore . . . 2 
Die französische euere Von Ö. "Gröor i in Wirmeri. M. 
BERICHTE. 
Les lanyues rivantes en France. (II. Schluss.) Von A. Twıcur 
In. 1AHS a ee ee ur a 


Iateinischer unterricht in serta u der neuen höne Von dr. 
A. Guvxpnach in Weilburg 


BESPRECHUNGEN. 
OÖ. Schirner, Die anwendung der heuristischen lehrmethode beim 
frendsprachlichen unterricht. Von R. Krox in M.-Gladbach . 
(4. Weidner, Englisch als erste fremdsprache der realschule. Von 
dr. A. Scumipr in Altona-Ottensen . ee as 
Englisch-deutsches supplement-lerikon als e gänzung® zu allen bis 
‚jetzt erschienenen englisch-deutschen wörterbüchern. 2. auf. 
Erste hälfte der 2. abt. (C’7ose-Do. Von M. Krunuacnsr in 
Kassel . . 2... Be ee Re el 
Foets of the Present Time. A textbook for foreign students of 
English literature by R. Shindler, M.A. Von M. Krunsacher 


in Kassel 2... 2 re, 


VERMISCHTES. 
J’rof. Auerbach on Phonetics. Von R. J. Lroyo in Liverpool 
Neues aus Russland. 1. Sieg der sprechmethode. 2. Aus zeit- 
schriften. Von Jecımac in Omsk (Sibirien) 
Zu unserm bericht über = karlsruher neuphilologentag. Von w. Y. 
Aufenthalt im ausland. Von W.V. 


Buie 


351 
2 


2% 


J9n 


ar 


BL 


304 


DE \esen längerer abwesenheit und sonstiger ver- 
hinderung beider inländischen herausgeber müssen die hefte 3 


und 6 leider verspätet erscheinen. 


* 
“et 


vo 1 
NEUEREN SPRACHEN. 


ZEITSCHRIFT 


D 


FÜR DEN 


NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 
EN 


+ 
h 
N 


MIT DEM BEIBLATT 


| / 
PHONETISCHE STUDIEN. ° 


IN VERBINDUNG MIT 
FRANZ DÖRR un ADOLF RAMBEAU 


HERAUSGEGEBEN 
VON 


WILHELM VIETOR, 
nu. BAND, 9. HEFT, DEZEMBER 1694. 


MARBURG IN HESSEN. 


N. G. ELWERT'SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG. 
NEW-YURK. GUSTAV E. STECHERT, 810 BROADWAY. 
1895, 


BB Jährlich 40 Bogen in 10 Heften. Preis des Jahrgangs M.12. ug 


Mit einer Beilage der Verlagsbuchhandlung von 0. R. Keisland in Leipzig. 


Inhalt. 


Die französische interpunktionslehre. Von ©. Giöos in Wismar 
.M. (111.) 


BERICHTE. 
Der neusprachliche unterricht in Chile. Von Ruporr Lzxz in San- 
tiago de Chile . 


BESPRECHUNGEN. 


O. Schenck, Deutsche aprachlehre für auslünder. Zur benutzung 
für schulen im auslande sowie für internationale unterrichts- 
anstalten im inlande. Von Hanna Anversın in Helsingfors, 
Finnland . Be re a ne er ee Ar ch 

Mrs. Craik, A Hero. A Tale for Boys. Yon H. Kumenasor in 
Rendsburg . Be Se Met 

Tales and Stories or Yodn Writers, Krstes bändchen. Für 
den schulgebrauch bearbeitet von J. En Von R. Krox 
in M.-Gladbach  % en 


VERMISCHTES. 


The Training of Teachers of Modern Foreis yn a Von 
Karı Beevr in Cambridge : 2 + re 
Die reform in Karlsruhe. Von F.D.. nr 
Wandbilder zur englischen geschichte. Von W.V. . ’ 
Eine neue fachzeitschrift (Modern Languages). Von W.V.... 


Inhalt des beiblatts „Phonetische Studien.“ 


Der bau des menschlichen yehirns und seine thätigkeit mıit besonderer 


berücksichtigung des denkens und sprechens. Von H. Horrsaxs 
in Ratibor > er 


ur m mn u nn nn en ERS nn 


Kalte 


4; 


42 


.l 


—— 


— 


Ich empfehle deutschen studenten, welche Paris auf längere oder 
kürzere zeit besuchen, meine pension. Mässige preise. Gute bedienung. 


Reichliche geiegenheit zu franzisischer konversation. 
Madame Veuve Grandsire, 
Paris, 44 rue d’Assas, 


unmittelbar am Jardin du Luxembourg. 


Ku ah 


ae 1 Pi 
mr 


D 


NEUEREN SPRACHEN. 


ZEITSCHRIFT 


FÜR DEN 


NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 


MIT DEM BEIBLATT 


 PHONETISCHE STUDIEN. 


IN VERBINDUNG MIT 
FRANZ DÖRR und ADOLF RAMBEAU 


HERAUSGEGEBEN 
VoN 


WILHELM VIETOR. 


au. BAND, 8. HEFT, JANUAR 1893. 


MARBURG IN HESSEN. 


N. G. ELWERT’SCHE VERLAUGUSBUICHHANDLUNG, 
NEW-YORK. GUSTAY E STECHERT. 810 BROADWAY. 
: 1845. 


WB” Jährlich 40 Bogen in 10 Hefien. Preisdes JahrgangsM. 12. ug 


Mit Beilagen der Verlagsbuchhandlungen von Hermann Geseniux in Halle 
a.8S., Gerhard Kühtmann in Dresden und N, G. Elwert in Marburg. 


Inhalt. 


un 


Seile 


Über schriftliche arbeiten im fremdsprachlichen unterricht nach der 


newen methode. Vortrag, gehalten au? dem 6. allgem. deutschen 


neuphilolugentage zu Karlsruhe Von M, \aurer in Frunk- 
rn 


furı a. M. Be ee ER als An a ven 
Enylish in America. (l.) Von C. H. Granpasst in Cambridge, 
Mass, ; ; Be, Al 
BERICHTE. 


Das resultat eines schuljahres englischen unterrichts nach Vietor 
und Dörrs Lehrplan J. Von N. Wickeruarser in Agram. . 46 
England im jahre 1894. Von G. Wexur in Hamburg . . ... 48 


BESPRECHUNGEN. 

Franz Beyer, Der neue spruchunterricht. Trgebnisse der lehrpraxis 
nebst erörterungen und leitsätzen. Von H. Kımeuaror in 
Rendsbura. a 20 wu alas SE ee 

Emi, Hauskrecht, 1) The English Student. Lebrliuch zur einführung 

, in die englische sprache und landeskunde. 2) The Enylixh 
Reader. krgünzungsband zu The English Student. 3) Beiwort 
zu The English Student und The English Reader. Von H. 
Kırsenarvr in Rendsburg. . . . | 44 

William Hanby Crump, Znglish as it 

Strien, Schulgrammatik d. franz sprache. 1. abteilunz: Zawt- und 
formenlehre. Ausgabe B: Für gymnasien und realgymnasien. 
Von ©. SchMAuEr in Gera OR N Re 

Dr. Fritz Meissner, Der einfluss deutschen geistes auf die fran- 
zösische Titteratur des 19. jahrhunderts bis 1870. Von Hrxees- R 

& 


4; 


is spoken. 10th ed. Von 


nacu in Meserttz 2 2. 
Karı Kühn. Franz. lesebuch. Mittelstufe. Von J. Sarnazın in Freier 
bu rg } “ B R: [ ‘ ‘ . 4x) 


de des englischen anfangsunterrichts. Von 


Wilbelm Fick, Zur metho 

dr. H. Scumivr ın Altona-Ottensen . 2 2 2 03. 438 
VERMISCHTES. 

484 


Laura Soames +. Von W. Vieror in Marburg . . 2...» 
Altfranzösisch und neufranzösisch. Von J. Sarrazıx in Freiburg i. Br. #91 
Wordsworth in Cambridge. Litterarhistorische makame; an Adolf 

Brennecke ‚t 1391). Von M. Kaummacner in Kassel . . . . 
Unsere reform in Kanada. Von W.V. . 2 2 2 2 2 22.0.9 
Erklärung. Von Scnmxer in Rheda . . 2 2 22... Mi 
kntyeqnung. Von R. Krox in M.-Gladbach . ER |; 
Erwiderunyg. Von H. Barsstorrr in Altona . 2.2 2 00. n 
. 5 . 


Antırort. Non A. Berker in Bremen er ae San tun a 
Erwiderung. Von dr. Lupwiıs Rorser in Frankfurt aM .. . 48 


Ten ee een 


a nn 


en ee 


SB Die vollendung des II. jahrgangs der N. Spr. ist durch ver- 
schiedene umstände, vor allem durch andauernde verhinderung des baupt- 
redakleurs, leider sehr verzöcert worden. Heft 9 und 10 werden als 
doppelheft nun baldıgst erscheinen und den band zum abschluss bringen. 
Vom neuen jahrgang ab gedenken wir jedes heft regelmässig in dem aul 
dem umschlag genannten monat erscheinen zu lassen. 


VWrofpekt. 


5. WB. GSelenins 


Snglifhe Spradiehre. 


Völlig neu bearbeitet 


von 


Dr. Ernit Regel, 


Oberlehrer an den Frandejhen Stiftungen. 


Erfter Seil. weiter Teil. 

Lefe- und Übungsbug 
nebft furzer Synonymılf. 

| Mit einem Plan von Yondon und Umgebung. 


Schulgrammatif | 
nebft Reje- und Übungsftüden. 
Preis gebunden 3.4 509. 


| Preid gebunden 2.4 25 4. 
1894. | 1895. 

R RE 

KR R 

Ca Us Y 

nn oe 


Halle 1895. 


Berlag von Hermann Gefeniu 
Miühimeg 34. 


2 
“ 


n. 


ee ee u 


2 Gefeniug-Negel, Engliijhe Spracdjlehre. 1. Teil. 


Vorwort 
zum eriten Teile der „Engliihen Spradlehre". 


Als mir vom Verleger die Neubearbeitung des „Oejenius”, die 
den neuen Yehrplänen entiprechen follte, übertragen wurde, madte ıd mır 
Har, daß dies Hinfichtlih der ganzen Anlage ein neues Buch werden 
müßte, daß aber auf der anderen Seite, jomweit e8 fi mit den neuen 
Beftimmungen vereinbaren ließe, alles das beizubehalten wäre, mas dem 
alten Werke feine Verbreitung verfchafft hatte Der große Vorzug des 
erften Teiles vom alten „Gejentus“ beiteht nun meines Cradhıtend darın, 
daß die englifche Kormenlehre in glüdlicher Verteilung des Lehrftoffes deu 
Lernenden vorgetragen wird. Dieje Verteilung habe ih im meientligen 
beibehalten und mich auch bei der Behandlung der Syntar, die nun 
natürlid) in dasfelbe Buch mit hinein zu bringen war, im großen un 
ganzen an die Faflung derjelben, wie fie fich im zweiten Teile des alten 
„Bejenius“ findet, angefchloffen. Daß ich mir daber Kürzungen und, we 
es mir notwendig erfchien, auch Abweichungen im einzelnen vorbehelt, 
ist felbitverjtändlich. 

Nas die Verwertung der englifhen Texte betrifft, fonnte ı6 
einzelne Projaftüde, jomeit fie in den ganzen Plan, den ih mir ge: 
macht hatte, hineinpaßten, und die meiften Gedichte mieber benugen. 

Der Unteridied der ganzen Anlage meiner Bearbeitung beitch 
hauptjächlih in folgenden Punften: 

1) Über den Lautierfurg babe ih mid in den Vorbemer 
tungen für den Lehrer befonders ausgejprodhen und hebe hier nur 
hervor, daß fi) die ganze Darftellung auf den Laut und nit auf den 
Bucftaben gründet. Die Normalmörter find den beiden erften Kapiteln 
entnommen, zur Grleichterung des Lernens find aber die Bedeutungen der 
Börter noch einmal hinter die betreffenden Abfchnitte geftellt worden. a 
denfe mir den Anfangsunterricht nad) meinem Bude fo, daß der Lehre 
auf die Aussprache der Wörter des Lautierfurfes zunädft das Haupt: 
Be [cgt und die Bedeutung derjenigen Wörter, die dabei nod nid 
haften geblieben find, dann beim zufammenhängenden Stüde befeitigt. 

9) Die engliihen Texte ftehen voran; das aus denjelben jid für 
die Grammatif Ergebende tft durd ben Drud hervorgehoben, un 
die abzuleitenden Negeln folgen den engliichen Stüden. Das Per: 
fahren ift alfo anammtiih. indeilen babe id) mir von Anfang an zu 


jtrengjten Fflicht aemadıt, den engli ihen Texten nie Gemalt anzuthun, 
fondern ftets in erjter Xinte ein natürlihes Englifh zu mahren. 


Konnte ich aus den gegebenen Terten nicht alle ableiten, was in dar 
betreffenden Abjchnitten der Örammatif zur Eprade kommen mußte, 
damit fich der Yernende über alles das belehren Tann, was ihm zu eine 
genauen Ginblid in das Wefen der Eprade zu mifjen nötig it, dan 
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babe ih eine mahdolle Eynthefe eintreten laflen; dies Berfahren ift 
meined Erachtens demjenigen vorzuziehen, melcdhes fich beitrebt, alles in 
die Stüde hineinzuarbeiten, wa8 in der Grammatit zu beiprecdhen ift, 
denn dann ift die große Gefahr vorhanden, daß dem Schüler ein ge: 
madhtes Englifch ala Vorbild hingeftellt wird. 

Aus. dem oben über die Ausdehnung der grammatifcdhen 
Regeln Gefagten erhellt, daß ich mich nicht mit einer derartigen Kürze 
mancher Bücher befreunden fann, die beim Lernenden Unflarheit über 
wichtige Punkte der Grammatik hinterläßt; der Schüler muß fih zu Haufe 
in feiner Grammatif Rats erholen fünnen über das, mas in den Unter: 
rihtsftunden wohl gelegentlih dagemwefen, aber noch nicht fein feites Eigen- 
tum geworden ilt. 

3) Den abgeleiteten Negeln fchließen fih dann die Übungsftüde an. 
Zunähft muß meines Gradhteng eine Übung in englifher Sprade, 
ohne Dazmwifchentreten des Deutjchen ftattfinden. (Sin einem Sa: 
pitel, dem der Zahlen, weldes für den Schüler das interejlantefte zu 
jein pflegt, wenn man ed am ridtigen Ende anfaßt, und das lang: 
“ weiligjte, wenn der Lehrer e3 nicht richtig anfängt, habe ich gezeigt, wie 
man hier die Zuhilfenahme des Deutichen überhaupt nicht braucht.) Gerade 
auf der unteren und mittleren Stufe ift diefer Punkt von der größten 
Wichtigkeit. Stedt man fi das Ziel, die lebenden Sprachen fo zu lehren, 
daß die Lernenden nicht bloß ein in diefer Sprache geichriebenes Bud) 
lefen können, fondern daß fie mwenigitend vorbereitet werben, fich jelbft 
in diefer Sprahe mündlih und jhriftlih auszudrüden und nament- 
ih aud den Ausländer zu verftehen, meldhes Ziel jest allgemein 
al das richtige anerkannt wird, fo darf man gerade im Anfang nicht 
das Hauptgewicht auf Überjegungen aus dem Deutfcdhen in die fremde 
Eprade legen!) Die direfte Reproduktion de3 Fremdipradlichen, obald 
die. Bedeutung desfjelben flar geworden ift, bleibt zunächit die Hauptfadhe. 
Dadurch werden viele Syehler überhaupt vermieden, zu denen das Deutfche 
den Anlaß giebt. Diefe Reproduktion wird mit der zunehmenden Bofabel: 
und Phrafenfenntnis immer mannigfaltiger werden fönnen. Der Lehrer 
fann den Inhalt des fremdfpradlihen Stüdes von den Schülern kurz 
zufammendrängen lafjen, und er fann fehr bald zu der wichtigen Übung 
Ichreiten, etwas hnliches vorzulefen und dann mündlih und fchriftlid 
von den Schülern miedergeben zu lafien. Co wird das Ohr für die 
tihtige Erfaffung des "fremden Sdioms geübt und fehr, bald ein wirkliches 
Können in direkter Wiedergabe erzielt. Dazu gehört aber au, daß 
ih der Schüler gleich auf der unterften Stufe an die in der fremden 
Sprade vom Lehrer geftellten Fragen gewöhnt. Der Lehrer felbjt Fann 
in diefer Beziehung gar nicht ftreng genug gegen fich felbit fein. Syragen- 


1) 3d) habe meinen ganzen Standpunft zur Reform ausgefprocen in den 
Zeitichriften: „Neuere Spracen”, „Mädcdyenicule”, „Lehrproben“, „Literaturbfatt 
für germanifche und romanijche Whilofogie”. Hier bringe ich meine Anfichten zur 
Geltung, ohne im geringjten gegen die Xehrpläne zu verftoßen. 
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jtelen überhaupt ift ehr leicht, es fragt fih nur, ob diefe fragen — 
um nun Speziell vom Engliihen zu reden — mirllih englifd ode 
“foreign” tlingen. 

Wer in meiner Art Fragen zu ftellen eine Bevormundung des 
Lehrers erbliden jollte, dem mwill ich ganz offen befennen, daß, obmohl 
ih in meiner zmanzigjährigen Lehrerthätigfeit viel englisch gejproden und 
gefchrieben habe, mir bei meiner durd das ganze Buch durchgeführten 
Srageftellung noch gar manderlei von den beiden Engländern, denen id) 
meine Fragen vorlag, verbefjert worden ift. Außerdem tft Fein Lehrer an 
mich gebunden; ich wollte nur zeigen, wie man e8 machen fann, nidt, 
daß man es gerade jo maden muß. 

Man wolle freundlicit darauf achten, daß ich in manchem meiner 
enaliichen “Exercises” Beifptele aus dem vorhergehenden Texte für die 
einzuübenden Negeln vom Schüler juchen, alio eine fleine Sammlung 
von ihm anlegen, nie aber grammatifhe Dinge englisch erklären lafie. 

Manche Fragen beziehen fi) auf die elementarften Dinge der Ey: 
nonymif, die der Schüler fih aus den dagemejenen Beifpielen felbit ab: 
leiten fann. Es ift eine Hauptregel der Pädagogik, daß der Lehrer nichts 
Iynthetifch darbiete, was der Schüler felbjt finden kann. Wenn allo 
3. B. der Unterichied von man und woman, husband und wife oder 
von large, big, great aus den englifhen Stüden Har geworden ilt, 
fann fih der Schüler aud) in ganz einfacher Weife darüber ausfpreden. 
%h Habe nichts verlangt, mas der Schüler nicht mit dem bereits zur 
Verfügung ftehenden Volabelihag ausdrüden fann. 

Hier und da habe ich nad der Bedeutung von Wörtern gefragt, 
die aus dem Franzöfiihen vom Schüler leicht abgeleitet werden können, 
wie bei beef, mutton, veal. Was das Stoffliche betrifft, jo habe ıh 
Dinge berührt, die aud auf der Anfangsftufe aus dem deutichen Unter: 
richte her bekannt find. 

Den engliihen Exercises fchließen fid) meift zwei deutice Über: 
fegungsübungen an. 'mmer aber habe ich das Hauptaugenmerk darauf 
gerichtet, daß dieje mit dem WVorhergehenden im engiten Zufammenhang 
stehen und fi durdaus im jelben Gedanfentreis bewegen. Sänt: 
liche Übungen bilden durdaus ein Ganzes. Einzelfäße find durd: 
gehende vermieden. Zur Nepetition find Einzeljäge meines Eradtend 
durchaus am abe, aber man betont jegt mit Net, daß das Grammatiiche 
fich leichter merkt und ficherer befeitigt, wenn es im Oedankınzufammen: 
hang geleyrt wird. Daß id) Einzeljäge zum Behuf ber Repetition nicht 
verwerfe, beweifen meine „Eifernen Beftände“. 

er in der ausführlichen Darftellung der Grammatik die Einzeljäte 
nit entbehren mil, findet fie im alten „Gefenius“, der nad mie 
vor neben meinem Bude von der Berlagshandlung fortgeführt 
wird. 

4) Was die Auswahl der Lefeftüce betrifft, fo mar ich bemüht, 
auch hier etwas durdaus Einheitliches zu bieten. Yunädjt find ganz 
einfache, zuerft abjihtlih findlihe Stüde aus guten englijdhen Lee: 
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bücdhern gewählt, mweil in ihnen naturgemäß au die Sprade eine ein- 
fade if. Eine gefunde Moral wird man aud in diefen und den 
wichtigen Gefichtspunft de8 Spannenden in den folgenden Stüden nicht 
vermiflen. 

Zuerft wird der Schüler in Haus (Schule) und Garten, Feld 
und Wald und an die See geführt, wobei der Wechjel der Jahres: 
zeiten berüdfichtigt it. ehr bald wird zur Geographie Groß: 
britanniens in allgemeinen Zügen fortgefchritten, melches Gebiet 
bis zum Schluß der Formenlehre (XVI. Kapitel) fich erftredt. Die Syntar 
des Verbs ift an der Hand der midtigften Abichnitte der englifhen 
Gefhihte gelehrt. Man molle hierbei freundlihft Darauf achten, daß 
ih folde Stüde bevorzugt habe, weldhe der Konzentration des ganzen 
Unterrichts dienen. Meiner Meinung nad ift in den mittleren Klafjen 
die geihichtlihe Grundlage folder dramatiihen Stüde zu geben, die 
auf der Oberftufe eine Rolle fpielen, wie Macbeth, die Jungfrau 
von Orleans, Maria Stuart. Abfihtlih ift bier der Stoff reid- 
baltiger, um Gelegenheit zu ausführlicheren Beipredfungen und Arbeiten 
zu geben. | 
Die englifhen Terte, an denen die Syntax der übrigen Nedeteile 
gelehrt wird, führen nach Amerifa (Conquest of Canada; American 
War of Independence) und nad) den englijchen Kolonieen. | 

Die genauere Einführung in das englifhe Leben und in die 
MWeltftadt London ift dem zmeiten Teile der „Spradlehre”, der im 
wefentlihen ein Übungsbud für die oberen Klaffen fein foll, vor: 
behalten. 

Die Gedichte find ftet? da eingefügt, wo fie ihrem Ssnhalte nad) 
bin pafien. 

Den Schluß des erjten Teils bildet ein alphabetifches englijches 
und deutjches Mörterverzeihnis und ein Regifter der grammatifchen 
Erjheinungen. 

Die Bedeutung der Mörter ift 5i8 zum Schluß der Formen> 
lehre unmittelbar hinter die betreffenden englifchen Abjchnitte gejtellt; von 
da an nicht mehr, da nunmehr vom Schüler verlangt werden fann, 
daß er fih in dem Wörterverzeihnis am Schluß zuredtfinvdet, melches 
Re den erften fechzchn Kapiteln vorfommenden Wörter noch einmal 
enthält. 

Zum Schluß made ih noch befonders darauf aufmerkfjam, 
daß vorliegendes Bud; die ganze Grammatit enthält und auf drei 
Jahre berehnet ifl. 

Sm erften Sabre find die Kapitel 1—16 (elementarer 
Zeil), im zweiten die Kapitel 17—23 (Syntar des PVerbs) 
und im dritten die Kapitel 24—30 (Syntar der übrigen Sa$: 
teile) Durhzunehmen. 


Halle a. ©., im Januar 1894. 
Ernit Regel. 
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Der erjte Teil wurde bereit? Djtern 1894 in Gumnafien, Realgymnafien, 
Nealprogymnafien, Reale, Höheren Bürger: und Mädchenichulen, Pädagogien, 
Handels - Lehranftalten, Mittelfhulen und höheren Stadtjchulen folgender Städte 
eingeführt: 

Annaberg, Aroljen, Augsburg, Biedenkopf, Braunfchweig, Bremen, Bütom, 
Danzig, Delikih, Erfurt, Jrankiurt a. M., Gern, Gumbinnen, Gummersbad, 
Hagen .®., Halle a.©., Hamburg, Hattingen a. Ruhr, Hildesheim, Xena, 
Ilmenau, Sniterburg, Kreuznad), Landeshut, Leichlingen, Lübed, Meiken, Mühl: 
haufen 1. Th., Müthaufen 1. E., Nordhnuien, Northeim n.5., Nürnberg, Ober- 
faffel 6. Bonn, Ojtrau 5b. Fllehne, Verleberg, BVoien, Prenzlau, Rudolftadt 
Sadhjia a. H., Schwerte, Stettin, Wald, Witten a. Nuhr, Zittau, Zürich. 


Bon weiteren zahlreihen Reueinführungen, welche Dftern 1895 erfolgen 
jollen, wurde ih bereits unterrichtet. 


Beurteilungen. 


E3 freut mid) ganz bejonders, zugleich mit unjerer Danfjagung die feite 
Zuverficht ausjpredhen zu fünnen, daß diejes in Ihrem geihäßten Verlage erjchienene 
vortrefflihe Buch bei ung vielleicht jchon zu näcdjten Oltern zur Einführung ge- 
langen wird. Sch werde, joviel id) vermag, dahin zu wirken juchen. Der Gefenius- 
Regel bedeutet meined Erachtens einen unvertennbar großen Fortichritt auf dem 
Gebiete der engliichen Grammatif von theoretiihem Standpunkte und wird fich 
ziveifello® al3 eine vorzüglicdye Unterjtüßung des Unterrichtes auch praftifch bewähren. 
Mit diejer Grammatik in der Hand fanın man den Anforderungen der neuen Lehr- 
pläne weit leichter und befjer gerecht werden als mit dem alten Gejenius und — last 
not least — wird, wenigitens für unfere Realichulen, der zweite Teil dadurch iiber: 
flüfig gemadt, fo daß wir, ftatt wie bisher mit zwei Grammatifen, fortan nım 
mit einer zu arbeiten haben — ein gewiß nicht gering anzuschlagender Vorteil! 
sh byffe, daß der englifche Unterriht nad diejer Neubearbeitung ded 
Gefenius von Wegel bald Die Regel auf unferen höheren Schulen 
werden möge, und die englijche Grammatif bald von fämtliden Kollegen nur 
noh Regelrecdht gelehrt werde. 

Zum Schlu bitte ih Sie noch, jobald der zweite Teil, der auch jehr gut 
zu werden verjpricht, fertig it, mir auch noc) die legten Bogen zufommen fajlen 
zu wollen, damit uns aud) der zweite Teil volljtändig zur Verfügung jteht. 

Hannover, den 2. Dezember 1894. Dr. W. &oken, 

Iberlehrer an der Realjchute TIL, 


Beitichrift für das Nealichulmweien (XIX. Zahırgang, 8. Heft): „Da das alte 
„Lehrbuch der englifchen Sprache“ von Gejenius, weldyes übrigens für jene Lehr: 
anftalten, die durch die neuen Lehrpläne nicht betroffen werden, unverändert fort 
beitehen wird, den Forderungen der neuen Lehrpläne in vielen Punkten nicht ent- 
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fpricht, fo Hat fich der Verleger entfchloffen, e8 durd Dr. Ernit Regeb, der als 
tücchtiger Kenner des Englischen befannt ift, einer gründlichen Neubearbeitung unter: 
ziehen zu lafien. Dr. Regel hat — als Vertreter einer mähigen Kejorm — den 
Kern des alten Lehrbiiched, nämlich die fuftenatiiche Behandlung der Formenlchre 
und Syntag, faft unangetajtet gelaffen, defto mehr aber die Art der Entwidelung 
und CGinibung des grammatiichen Lehrftoffes geändert. Die neue Spraclehre be: 
ginnt mit einem furzen „Lautierfurs“ (S. 1—14), in welchem der engliche Laut: 
ftand nad) den neitejten phonetiichen Yorihungen vorgeführt wird. Hierauf folgt 
die eigentliche Grammatik in 30 Kapiteln; die erjten 16 Kapitel bringen die gelamte 
ormenlehre und find im wejentlichen eine Zujammenziehung der 24 Kapitel des 
alten „Elementarbucjes“ von Gejeniug, während die übrigen 14 Kapitel der Euntar 
gewidmet find und den Stoff des zweiten Teiles des älteren Lehrbuces im bedeutend 
gefürzter Form darbieten. Man fteht aljo, daß Dr. Regel den Lehritoff, der früher 
in zwei geionderten Teilen mit zufammen 671 Seiten behandelt wurde, um mehr 
ald ein Drittel verkürzt und fo eine Grammatif gejchaffen hat, die, felbit bei drei 
Stunden per Wode, bequem in drei Jahren abfolviert werden fann. 


. Sn jedem Kapitel geht den grammatischen Regeln ein längeres engliie 
Rejeftüd voran, in weldem die Worte oder Wortteile, die in den betreffenden Kapitel 
zur Sprade kommen, fett gedrudt find. YJım Anjhlup daran folgen die unbelannten 
englifhen Wörter mit den deutichen Bedeutungen. An die grammatiihen Regeln 
ichließen fid) die „Exercises® an, die regelmäßig 1. aus englijchen Tragen über dad 
durchgenommene Lejeftüd, 2. au& — meıft zwei — deutjcdyen Überiepungsübungen 
beftehen, die ftet3 einen zujammenbängenden Snbalt haben und fd jtreng im Ge: 
dantenfreife de3 gelefenen englifchen Stided bewegen. In der Wahl der Lejejtüde 
war Regel glüdlidh; fie führen den Schüler in Haus, Schule, Garten, Feld und 
Wald und an die Sce, wobei fie aud) den Wedhfel der ahreszeiten berüdjictigen, 
und machen ihn mit der Geographie und Gejchichte Großbritannieng, Aınerifas und 
der englijchen Kolonieen bekannt. 

Ein forgfältig ausgeführtes Wörterbuh (S. 349—401) und ein Regilter 
(S. 402 — 416) beichließen das Bud, dejien Drud und Ausftattung vorzüglich jind 
und das den TFachgenofjen beitens empfohlen werden fann.” 


Troppau. Dr. 3. Edinger. 


Aus den „Lehrproben und Lehrgängen aus der Braris der Gumnaflen 
und Renatfchulen“. 40. Heft. Juli 1894: 

Die neuen Lehrpläne hatten eine Neubearbeitung de3 alten Gejenius er 
fordert. Diefe Arbeit war E. Regel übertragen, der bereit3 durd) jeine wiljen- 
Ichaftlichen wie pädagogiihen Leiftungen auf dem Gebiete der neueren Philologie 
einen wohlbegrindeten Ruf erworben hatte. Um das Bud, dad in feiner alten 
Geftalt wohl die größte Verbreitung unter allen englijgen Ehul: 
büchern bejaß, den Anforderungen der Forticjritte der Lehrmethode der neueren 
Cpracden gerecht zu maden, war eine gründliche Umgejtaltung nötig, jo dab mır 
weniges, befonders Schematijches, unverändert bleiben fonnte.. Die gründlicfte Um- 
arbeitung erforderte die Lautlehre. NWusgehend von dem. Grundfage: Zuerft der 
Laut, dann die Schrilt, war eine Einführung in das englifche Lautjyften erforderlid. 
Mit Hilfe feiner pbonetiihen Grfenntnijje fol der Lehrer dem Schüler die ihm 
völlig neuen ungewohnten engliichen Laute mundgereht machen durd) prattides 
Üben in lautlid forretten Bor= und Nacipredien ohne Benugung von Zeichnungen 
oder gelchrten Beichreibungen. Das Material wird aus den Wörtern der beiden 
erjten tapitel gewonnen, fo daß diefe Übungen dazu dienen follen, diefe dem Echüler 
wenigitens lautlidy befammt zu machen. Hierbei fcheint mir nur bedenflid, daß in 
den einzelnen Übungen Wörter vorfommen, die Qaute enthalten, welche noch völlig 
unbefammt find. So fommt bereits in der erften Yautierübung für den Laut i dad 
Wort this vor, obwohl der th- Laut ert jpäter eingeübt wird. 3 ift aber do 
ein alter Grumdjag, daß man zur Einiibung eines neuen Elententes nicht nebenbei 
ein zweites einführen darf, Wwodurd die Aufmerkjamteit vom erften abgelenkt wird. 
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E3 empfiehlt fi), vor jenen Lejeiibungen ein Einüben nad) Yauttafeln mit bejonders 
gewählten Normalmwörtern voraugzujhiden, um an diejen die Laute allein zu üben, 
und dann erft durch jene Lejeübungen zu zeigen, wie fie ich fchriftlich daritellen. 

Zur Bezeichnung der dem Deutichen fremden engliichen Laute find bejondere 
Typen gewählt. Hierdurch it einmal vermieden, in dem Ecdjüler faljche Analogieen 
zu erweden, wie auch durch die üblichen diakritiihen Zeichen dag Auge zu jehr an= 
zuftrengen. = 
Nacden dieje Anfang2ichiwierigfeiten in etwa S Stunden überwunden find, 
wird fofort an zufammenhängende Lejejtüce gegangen. Aus diefen wird durd) Analyje 
dad Regelwerk von Schüler felbit entwidelt, dejjen prägnantejter Ausdrud in den 
nachfolgenden „abgeleiteten Regeln“ gegeben wird. So idjafft fi der Echüler feine 
Srammatif felber, die eben nicht weiter geht al® das jelbjt Selefene. Wo in dem 
Kejeitoff jedoch nicht das zum Schena Notwendige zu finden war, hat Regel dies 
Tehlende einfach nadıgetragen, und dadurd ift die Gefahr vermieden, der Methode 
zu liebe foreign English einzuführen. Überhaupt ift auf gutes Englifch mit pein- 
liber Sorgfalt gehalten. Seder Cap ift erft zwei gebildeten Engländern zur Begut- 
ahtung vorgelegt, obwohl Regel jelbii ald vorzüglicher Kenner de3 modernen Eng- 
lich befannt ift. A 

Hieran jchlieken fid) Übungen einmal in Form englifher ragen fiber den 
Inhalt, die ohne Yuhilfenahme de3 Deutichen engliich beantwortet werden follen 
und auch leicht Fönnen, anderjeits in Form von Überfegungen deutiher Übungs- 
jtüde, die ebenfall® zujammenhängend jih an die engliihen Stüde anjdlieken. 
Auf diefe Weife werden die Schüler durd) Nahahmen und Umgejtalten wirtlich 
englijcher Vorbilder zur freieren Handhabung des gelernten engliichen Stoffes an- 
an und eime felbftändige Beherrihung der freinden Sprade in Sprade und 

hrift wenigftens angebahnt. 

Was den Inhalt angeht, jo find die Stüde guten engliihen readers ent- 
nommen. Gie behandeln englifches Leben und Gitten, engliihe Geihichte und 
Geographie, und ziehen endlid) aud) die Stolonieen und Amerika mit herein. So 
wird den Schülern eine ausreichende allgemeine Kenntni® von Land und Leuten 
vermittelt. 

Am Schlufje findet fi nebft einem Wörterverzeichnis ein jehr ausfiigrliches 
Regifter, mit dejien Hilfe fid) der Schüler in jeiner Grammatik, die ihn bis zum 
Echluß begleiten fol, heimijcdy machen fann. 

Daß der I. Teil mit Unterfefunda abjchlieht, dürfte ihm vor dem alten 
Gejenius neue freunde zuführen. E3 wurde vielfach ald Mangel empfunden, daß 
im diefer Abfchlußflaffe ein neuer Teil angefangen wurde, der nad) furzer Einführung 
in ein vollftändig wiljenjchaftlid angelegtes Lehrgebäude an einem ganz beliebigen 
Punkte abbrady, während andere Fundamentalfäge völlig ausfielen. E83 ift das 
Buch deswegen namentlich den Nichtvollanftalten, den Nealjhhulen und 
höheren Mädchenfchulen bejonder® zu empfehlen. 

Wir begrüßen das Wert ald einen Fortschritt auf den Bahnen befonnener 
Reform, das, den Ergebnifjen der Wifjenjcdaft Rechnung tragend, fid) dod) begnügt, 
erreihbare Forderungen an Schüler und Lehrende zu jtellen und dadurd) einen 
jelten pofitiven Beligftand fichert. 

Halle a. ©. €. Wunder. 


Aus den „Süddeutichen Blättern für höhere Unterrictsanjtalten“, Nr. 17 
vom 1. September 1894: 

Burftehbendes Buch, mit firzerem Titel: „Sejenius-Regel, Englifche 
Sprachlehre. Teil I* ijt eine den neuen preußijchen Lehrplänen angepaßte völlige 
Neubearbeitung de3 riihmlichjt befannten, in mehr ald 800 Xehranitalten der ver- 
Ihiedenften Art eingeführten „Lehrbucdjes der englijdhen Eprade von Dr. 5. W. Se- 
jenins“, weldes, laut Anfündigung des BVerlegers, aud, fernerhin für alle die- 
jenigen Lehranitalten in der bisherigen FYaljung forteriheinen wird, die durd) die 
neuen breußifchen LVehrpläne nidjt betroffen werden. — Mit den im Vorwort der 
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Neubearbeitung von Dr. Regel ausgejprodenen Grundjäpen fann id mic um jo 
freudiger einverjtanden erklären, al& Ddiefelben mit den von mir jelbft über die 
Methode eines Lehrbiches der neueren Spradyen bei verjciedenen Gelegenheiten 
(insbejondere in dem Teil IL meiner Brofcüre „Der franzöfiihe Unterricht im 
deutichen Gymnafium“”, welcher die Methode desfelben behandelt) ausgeiprocdenen 
Grundjäßen in allem Wejentlihen iübereinitimmen. — Daß bei der überall nur 
fafııltativen Geltung des Unterrichted im Engliihen an Gymnafıen und der be: 
ihränften Zahl von Lehrftunden, welche diefelben dem Engliichen bisher in allen 
dentichen Bundesitaaten einräumen, an Gyninafien von allen jolchen umfangreicheren 
Lehrbiihern der englifhen Sprache nur mit forgfältiger Auswahl und in völligiter 
Freiheit des Lehrganges Gebraud) gemacht werden kann, darüber habe id} im den 
„Südweitdeutjchen Schulblättern“ XI. Jahrg. Nr. 4u.5, 5. 78—82 des Näheren 
mich ausgejprochen. Umfomehr Nugen fann aus einem Lehrbuch, wie das erroihnte 
alte von Dr. 3. W. Gefenius und das neue von Bejenius-Regel, an allen 
denjenigen Lehranjtalten gezogen werden, an denen dad Englijche obligatoriich und 
mit einer geniigenden Anzahl von Stunden bedadit ift. Ahnen allen können wir 
beide Lehrbücher, jedes in feiner Art, beften® empfehlen. 


Heidelberg. Dr. $. Mülkı, 


Bormwort 
zum zweiten Teile der „Engliihen Spradlehre.“ 


Der zweite Teil der englifhen Spradlehre fol ein Lefe: 
und Übungsbud für die oberen Klaffen höherer Schulen im meiteften 
Einne des Wortes fein. Dazu gehört meines Erachtens in erfter Linie 
guter englifher Text, der das Material zu freien Arbeiten bietet, 
denen ficherlid) die Zukunft gehören wird. Alles deutet darauf hin, dak 
in immer weiteren Kreifen fih bie Anficht Bahn bricht, eine fremde 
Sprade lernt man am beiten durch direfte Nachbildung des fremden 
Spioms. Die Behörden haben in anerfennenswertefter Weile die For: 
derungen der Neformer in Erwägung gezogen und find ihnen entgegen: 
gefommen; fie werden auch dieje Forderung, die zu Pfingften diefes Jahres 
in Karlsruhe auf der Neuphilologen:Verfammlung fräftig zum Ausdrud 
fan, erfüllen. Sn fremden Zungen reden fann man nur, wenn man 
dem Ausländer direft auf den Mund fieht, um mit geringer Abänderung 
Luthers Worte zu gebrauchen. Anderjeits ift gar nicht zu leugnen, dab 
auf der Oberjtufe die Überjegung aus der Mutterfpradhe in die fremöt 
Epracdhe eine gute Übung ift, namentlih wenn fih die GStüde ihrer 
ganzen Bearbeitung nad eng an englifche Vorbilder anfchließen. Es wird 
dann ein homogene Ganze gewahrt, und die Einübung der Grammatil 
ann doc zu ihrem vollen echte gelangen, wobei Überladung zu ver 
meiden tft, durch die am ficherften der Stil des fremden Sdiomd ver: 
wijcht werden würde. 

Die Forderung, mit Land und Leuten befannt zu maden 
fucht duS vorliegende Bud in der Weife zu erfüllen, daß es ein deut: 
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liches Bild vom engliihen Familien, Schul: und Univerfitätsleben 
giebt, den Gegenfag des engliihen Zand- und Stadtleben3 hervorfehrt 
und fo in naturgemäßer Weife fih zulegt eingehend mit dem Ausjehen 
und dem Getriebe der Weltjtadt London bejchäftigt. E83 galt nun vor 
allen Dingen, gute Quellen herbeizufchaffen. Yür die Beobachtung des 
engliihen Yamilienlebens bin ih den Büchern von Robert Xaird 
Collier “English Home Life” und von Rıdard Grant White 
“England Without and Within” großen Dank jehuldig. Beide Verfafler 
find Amerifaner und haben das enaliiche Leben eingehend und liebevoll, 
zum Teil begeiftert, gefchildert. Das befannte Buch des geiftvollen 
Franzofen, der fi Mar DO’Rell nennt, Tonnte wegen feiner Jatiriichen 
Färbung nur ganz jporadifch benußt werden. Für das engliihe Schul: 
und Univerfitätsleben find die Bücher des Archiviafonus von Weit: 
minfter Frederic W. Farrar geradezu. Haffih. Daß ich für das 
Schulleben Auszüge aus “St. Winifred’s” und nidt aus “Eric“ 
gewählt habe, wird mohl jeder Kenner billigen. Wer fi überzeugen 
will, daß durch die engliiche Nation wirklih ein religiöfer Zug hindurd- 
geht, fann gar nichts Befleres thun, al& diefe von Acht hriftlihem Geift 
getragenen, köftlihen Skizzen ganz zu lefen. Dak ih E3cotts “England” 
an einzelnen Stellen, 3.8. bei der Darftelung der Verbrederwelt Kondong, 
benugt babe, wird man auc begreiflih finden. Bei der Schilderung 
Londons wird jeder zu den Sfizen von Didens und rving greifen; 
willfommene Ausbeute bot an manden Stellen das oben genannte Bud) 
von White. Sehr praftiih für die Sehensmürbdigfeiten Londons war 
der auch feiner Billigkett wegen zu empfehlende Führer von GC. AU. Blad 
“London and its environs’” (5s.).. Bet der Darftellung des Londoner 
Klublebens ift der Artikel in Yangenfcheidts Notmwörterbuch benupt. 

Sn die englifchen Stüde ift abjihtlih nidht3 Grammatifches hinein: 
getragen, fondern nur das durch den Drud hervorgehoben, was für den 
betreffenden Abjchnitt der Grammatik in dem Stüde cdarakteriftii ift. 

Vielleicht dürfte die kurze Synonymif am Schluß des Buches 
mandem nicht unangenehm fein. Abfichtlih find nur die fynonymifchen 
Unterjchiede beiprochen, die jederzeit eine Rolle fpielen; die Beifpiele find 
in erfter Linie den engliihen Terten entnommen. Ein Bofabular gehört 
meines Erachtens nicht in diefes Buch; der Schüler findet indefjen reich: 
lihe Überfegungshilfen in Klammern innerhalb der deutfchen Stüde; 
wenn er die englifchen Terte vorher ordentlid) durchgegangen bat, fo muß 
er jih idiomatifh ausdrüden fönnen und wird faum ein Wörterbuch 
brauchen, das ja aber natürlich jedem Schüler der Oberjtufe zur Ver: 
fügung ftchen muß. 

E3 bedarf wohl faum der Erwähnung, daß diejes Leje: 
und Übumgsbud an jeder Anftalt benugt werden fann, aud 
wenn fie den erften Teil der Spradlehre nicht eingeführt hat. 


Halle a. S©., im Dezember 1894. 
Ernit Regel. 
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. Der Artifel. (Vgl. Teil I, Kap. XXIV.) — ‘College Life (Farrar) ©. 87. 


Bierfer Adfdnitt. 
Auf dem Lande und in der Stadt: London. 


. Subjtantiv. A. Seihleht und Numerud. (Bol. Teil I, Kap. XXV.) — 


Rural Life in Enzland (Irving) ©. 103. — Die Straßen von Londen am 
Vorgen (nad) Dickens) S. 106. — Der Engländer und fein Yarten (nad 
Dickens) S. 112. — The Sunday Pleasures (nah Dickens) ©. 112. — 
Omnibuses (nad) Dickens) ©. 114. — Die Gejhichte Londons (nad) Black’s 
Guide) ©. 110. 

Eubitantiv. B. Kajus. (Vgl. Teil I, Kap. XXVL) — 1. Nominativ ©. 118. 
— London ımd feine Ernäbrung (nad) Wynter) &. 120. — 2. Xccufativ. 
Criminal London (Escott) ©. 122. — 3. Dativ. Criminal London (Escott) 
©. 127. — 4. Oenitiv. Criminal London (Escott) ©. 131. 

Das Wdjeftiv und Zahlwort. (Vgl. Teil], Kap. XX VII) — London Sights 
(Black) S. 136. — St. Paul’s Cathedral (Black) ©. 137. — Die Veitminiter 
Ybtei (Irving) S. 139. — The Houses of Parliament (White) ©. 142. 
Das Fürwort und unbeitimmte Jahlwort. (Vgl. Teil I, Kap. XXVIIL) — 
Bushy Park and Hampton Court (White) ©. ‘146. — Rihmond (nad) White) 
S. 150. — Der Tower (nad) Black) ©. 151. — Guildball (White) ©. 15% 
— The Mansion House (Black) ©. 153. — Die Börfe (nad) Black) ©. 153. 
— Die Bant (nad) Black) ©. 154. — Der zoologifche Gartet (3. T. nad 
Black) ©. 155. 


3. Das Adverb. (Val. Teil I, Kap. XXIX.) — The British Museum (Black) 


©. 156. — The Library of the British Museum (Black) 6. 157. — A Letter 
from the B.M. ©. 158. — Ein Brief an den NArdhidiafonus von Weltminfter 
S. 1585. — Ein Brief an eine Budhändlerfirma ©. 159. — wei Tyreundes- 


Hejenius, Lehrbuch der Engliihen Sprade. 1. u. 2. Zeil. 13 


briefe S. 159. — South Kensington Museum (White) ©. 161. — Clubs 
(V’Rell) ©. 162. — $tlubleben (nad) Langenscheidt) S. 164. — Seven Dials 
(Dickens) ©. 165. 


14. Bräpofitionen, Konjunftionen und Interjeftionen. (gl. Teil I, Kap. XXX.) 
— Crystal Palace, Sydenham (Black) S. 167. — Hyde Park (Black) ©. 169. 
— Die Pot (nad) Black) ©. 170. — Das Theater (nad) Escott) ©. 170. — 
Ein Sonntag in London (nah O’Rell) S. 174. — London Streets (White) 
©. 175. — Die Parts (nad) White) ©. 178. 


Synonymil ©. 181. 


SB” Bon der oben angekündigten Renbearbeitnng ift wohl zu untericheiden: 


Lehrbud 
Englifden Sprade 


don 


Dr. $. W. Gefenius. 
Teil I: Elementarbuc der engliihen Sprache nebit Zeje= und Übungs- 
jtüden. 16. Auflage. 1894. Preis gebunden A. 2,40. 
= Aßdfah bis 31. Dezember 1894: 229 000 Exemplare. = 
Teil IT: Grammatif der englischen Spradge nebjt Übungsftüden. 1894. 
Preis gebunden .% 3,20. 
— Adfat Bis 31. Dezember 1894: 142 000 Exemplare. — 


An mehr als Adıthundert Lchranitalten: Gumnafien, Nealgymnafien, 
Ober-Nenlichhuten, NRealprogymnafien, Neal=, höheren Bürger- und Törhter- 
fhulen, Handels-, Landwirtichaits- und Mittelfchulen als Unterrichtspucd ein- 
geführt. 

Als bejonderd hervorzuhebende Vorzüge diejes Buches find in allen dariiber 
erichienenen Recenfionen anerfannt worden: 

1. Weije Bejhränfung und zwedmäßige Anordnung des Stoffes. 
Kürze und PBräcijion in der Jajlung der grammatijchen Regeln, 
vortreffliche Beijpiele zur Erläuterung derjelben, bequeme Ta= 
beilen für die Nettion der Verben, Adjeftive und Bräpojitionen. 

2. Die Reihhaltigfeit und Mannigfaltigkeit der Übungsbeifpiele, 
fowie die Auswahl der Lejeftilde, weiche Anterejje erweden und 
zu Sprehübungen und Weproduftionen, fowie zu Erercitien 
trefilich verwendet werden fünnen. 


Beide Teile Diefes als vorzüglich anerlannten und mweitderbreiteten 

Lehrbudhes werden in ihrer bisherigen Zaffung unverändert fortbeitchen, Damit 
alle Diejenigen, weiche feine Veränderungen wünichen und das Lchrbud in der 
alten Bearbeitung beibehalten wollen, Dasielbe auch fernerhin bezichen können. 
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Neuefite Beurteilungen. 


Der geehrten PVerlagsbuchhandlung fage ich hiermit fiir gütige Aufendung 
von Gejeniug’ Lehrbuch der engliichen Sprade 1. und 2. Teil meinen verbind 
lichten Dank. Diefe Biicher find mir um jo wertvoller, al$ ich daS Elementarbud 
und die Grammatif von Dr. %. W. Befenius für das volltommenite Lehr: 
mittel halte, weldhes aufdem Gebiete des englifhen Sprahunterridts 
bis jeßt erfchienen ift. 

Der wejentlichite Vorzug des Nusipradeiyiteng in dem Qehrbud) der eng: 
fiichen Sprache von Gejeniusd gründet fih darauf, dak der Verfalier zur Bezeid 
nung eines Vofallautes prinzipiell nie einen anderen Buchjtaben wählt, ald den in 
der englijhen Orthographie üblihen. So wird jeder Anlak zur Verwirrung in der 
Ausiprade und Schrift von vornherein vermieden; denn der Schüler fieht — ab: 
gejehen von einigen notwendigen Ausnahmen — nie ein Lautbild vor Hugen, weldes 
er jelbft nicht gebrauchen darf, jondern nur Mccente, die er dann in feiner eigenen 
Schrift leicht weglajjen fann. Möge die Ausjprahe in der Schule im jeder Be 
ziehung erörtert werden! — aber daraus folgt noch nicht, dal; die gedrudte Grammatik 
dies thun müfle. Gier dürfen nur Gedädhtnisjtiigen jtehen für das, was der Kehrer 
gefagt hat, und der Schüler muß bald jo fundig gemacht werden, dak er am diejen 
Zeichen ji) ohne Hilfe zurechtfindet. Mit feinem Takt bezeichnet daher Gefenius 
in der Pegel nur die betonte Silbe und hütet fi davor, die Selbitthätigfeit des 
Sciilers zu ertöten. Bei Aufftellung der fyntaftifchen Negeln zeigt der zu früh 
verstorbene Berfaiter ganz denjelben Charakter. Er jagt nicht alles, mas er deuft, 
jondern deutet das praftiich Entbehrlihe nur an und überläßt jeinen Lejern ud 
etwa® zu Ddenfen. Hierin mag wohl dag merkwürdig Unregende, der 
eigentümlihe Reiz liegen, den diefe® Buch auf Kehrer und Schüler 
ausübt. 

Magdeburg, den 10. Dezbr. 1893. Profefior €. Hordmeyer, 
Oberlehrer an der Überrealicule zu Magdeburg. 


Wendt, Enchllopädie des engliihen Unterrichts: Bejenius, Lehrbud; der 
englijchen Sprache. 1. Teil. 15. Ytuflage 

Die VBorziige, denen dieled Buch feine weite Verbreitung verdankt, find auch 
in diefer neuejten, vom Leftor Dr. Aue beforgten Auflage beiten bewahrt. Neben 
der rationellen Darjtellung und möglichiten Bereinfachung der Nusiprachebezeihnung, 
der praftiichen Auswahl und Anordnung, forwie feinen Durcarbeitung der Elementar: 
grammatit ift es bejonders das im 3. Abjchnitt (S. 103—177) gegebene, in zwi 
Barallelreihen gebradite Übung&material, jowie da3 in PVrofaftüiden und Gedichten 
bejtchende Lejebuch (S. 225 — 256), dem das Efementarbuc, feine Beliebtheit ver: 
danft. Daß die Auziprace in diefer neuen Bearbeitung etwas eingehender bearbeitet 
worden ift, fann nur Billigung finden, ebeniv muß man es billigen, daß Dr. Aue 
in pietätvoller Nückficht die bewährten Eigentimmlichkeiten des erften Bearbeiters un: 
angetaitet gelafien; doch darf man wohl bifligerweile fragen, ob nicht ein Teil der 
irberreic) vorbandenen deutichen Ubungsbeipiele des dritten Teiles in englüidhen 
Zügen, oder nody bejjer zufammenhängenden, teil8 deutichen, teild englijhen Stüden 
bejteben ditrfte. 


Wendt, Enenftopädie des engliichen Unterrichts: Gefenius, Lehrbud) der 
englischen Sprache. 2. Teil. 9. Auflage. 

Selten hat wehl ein Neuphilologe jeine Studien gemacht, ohme auf dieje 
weit verbreitete, fchäßenswerte Brammatıf geftogen zu jein. Obichon fih das Bud 
fiicfenfog an den erjten Teil anjchlieht, ja nod) einmal (S. 1-- 59) da8 grammatiide 
Penjum des eriten Kurjus in überfichtlihen Zujammenhange darbietet, führt e® 
doh den Eciiler dabin, dat er nad) Durdjarbeitung des ziveiten Teiles die 
Sranımatif genügend behervicht, um fi an das Studium einer größeren wifien: 
ihaftlihen Spradylehre wagen zu fünnen. Sit aud) feine abjolute Bolftändigfeit 
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de3 grammatifchen Spyitens, zu erwarten, fo entjchädigt die dafür mit jeder neuen 
Auflage größer gewordene Llberfichtlichfeit de3 Negelihapes und die Anleitung zum 
Abftrahieren in grammatischen Problemen. Dazu fummt die forgjältige md ge: 
ichiefte Auswahl der Belege, wenn nötig, mit Angabe der Ausjprache und des 
Autors, in geeigneten Fällen audy mit Hinweis auf franzöftiche oder lateinijche 
Korreipondenzen. Die teild in Einzelfäßen, teil in ganzen Stiden bejtehenden 
deutichen llberfegungen wollen den Schüler nicht in Verlegenheit feßen, fondern ihn 
nur zur Reflerion über jein grammatijches Wiffen anregen und ihn durch fpeziellen 
Hinweis auf die in jedem bejonderen yalle in Betracht kommenden grammmatijchen 
Schwierigkeiten mit diejen vertraut machen. 


Man wolle alfo gefälligit in Zukunft bei allen Bejlellungen und Aufträgen 
an Buchhändler die beiden Werke: 


Gefenius, Lehrbuch der engliihen Sprache. 1. bezw. 2. Teil, 
Gefeniuß-Regel, Englifhe Epradlichre. 1. bezw. 2. Teil, 
wohl unterjcheiden, damit unrichtige Lieferungen vermieden werden. 


Sn demfelben Verlag find ferner erjchienen: 

Gesenius, Dr. F.W., A Book of English Poetry for the use of schools. 
Containing one hundred and one poems with explanatory notes and 
biographical sketches of the authors. Second Edition. 1892. Preis 
A 1,40. 

„Eine Gabe von Dr. Gejenins darf man ohne Bejchen für eine gute Halten. 

Eine foldye ijt diefe Gedichtfammlung in der That. Won Leichten zum Schwierigen 

fortjchreitend bringt das Buch die Verfen der neueren engliichen Rorfie mit Angabe 

der fchwierigeren Vokabeln und ıhrer Auziprache, jorwie alles dejjen, pas zum ge- 
börigen VBerjtändnig vorausgejhidt werden muß. Die in engliicher Sprache ge: 
gebenen biovgraphijchen Notizen jind wohl geeignet zur Einführung in die Kitteratur- 
geihichte. Das Buch kann nad) dem eriten UnterrichtSjahre in Gebraud) genommen 
werden und wird dann Zahre hindurd fürdeımd auf die Schüler einwirken.“ 
(Wendt, Encyflopädie deg engl. Unterrichts. ] 


— — English Syntax. Translated from the „Grammatik der Englischen 

Sprache.“ Second Edition. Revised and adapted to the latest Edition 

of the Grammar by Dr. C.E. Aue. 1889. Preis 4 2,—. 

Es ift in jeder Hinficht zu billigen, in den Oberklajjen grammatifche Negeln 
ab und zu in der fremden Sprade ausdrüden zit lajien, denn gerade die öfter 
wiederfehrenden, aus der allgemeinen Spracdylehre befaunten, grammatiichen Termini 
erleichtern die Einführung in das fremde Kdiom und regen die Spradtkraft an. Der 
Umftand, daß die Megeln meijt diefelbe Fallung wie im der deutich geichriebenen 
Grammıatit desjelben VBerfajierd erhalten haben, und da meijt diejelben Beifpiele 
wie dort benugt find, fann nur zur Erleichterung der Arbeit dienen. 

(Wendt, Encyflopädie des engl. Unterricht®.] 


— — Ilbungsitüde zum Überfegen aus dem Deutichen ins Englifche. Separat: 
Abdrud aus des Berjafjers Grammatik der englijchen Sprache, 10. Auflage. 
1894. A 1,20. 
Diefer Separat-Abdrud ift veranitaltet, um dem Wunfche derjenigen Herren 
Lehrer zu entiprecdhen, welche jic) beim Unterricht der Englısh Syntax, in der 
Übungsbeifpiele nicht mit enthalten find, bedienen. 
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Gefentus, Dr. 3 ®., Engliiches Ubungsbud. Sammlung .von Sägen und zu: 
fammenhängenden Uberjegungsftücten zur Einübung der Syntax. Zweite 
Auflage. 1894. Preis „A 2,50. 

Der gejamte bungsitoff ift mit wenigen Ausnahmen engliihen Uuellen 
entnommen. Sn den zufammenhängenden Stüden find englische Texte umgearbeitet 
und bieten diejelben nad) Znhalt und Yorm möglidit Mannigfaltiees. Ynel- 
doten und hilterische Erzählungen wecjeln ab mit Beichreibungen, Briefen und 
Dialogen, tvelche den Schüler mit einer Anzahl der gebräuchlichiten Ausdrüde der 
Umgangeipradhe befannt machen follen. 


— — Key to the collection of exercices contained in the „Übungs- 
buch“. Pres A 23,—. , 
Dieje Überjepung zu dem Übungsbud, ift nur für die Herren Xehrer bezw. 
Xehrerinnen beitimmt und fann nur auf direft an die Verlagshandiung gerichtete 
Beitellung ebenfalls direkt geliefert werden. 


— -- Grammaire elementaire anglaise. Adapte & l'usage des Frangaıs 
par Dr. Chr. Vogel, Chef d’Iostitution ä Gensve. 1886. Preis 3-. 


Warntjen, W., English Dialogues. Hilfsbuch zur Einführung in die eng- 
lische Konversation im Anschluss an die Lesestücke der 1. und 2. Reihe 
des Elementarbuchs der englischen Sprache von Dr. F. W. Gesenius. 
1894. Preis 4 0,80. 

(Aus dem Vorwort.) Wenn die Schüler ein Hilfebuh in Händen haben, 
nad welchem fie die unter Anleitung des Lehrer geführte Konverjation in einer 
bejtimmten Form für fich vepetieren und zu weiteren lbungen verwenden fünnen, 
jo wird dem Lehrer die Nufgabe, im Interriht jobald als möglich mit der Kon: 
verjation zu beginnen, wejentlich erleichtert. Diejem Zvede joll das vorliegende 
Bircdylein dienen. Die einzelnen Belpräche jchliegen fid) an das betreffende Lejeitüd 
im Sejeniugd an. Da dieie Yejeftiide aus dem Elementarbuch bei den einzelnen 
Seiprächen abgedrudt jind, jo fönnen die English Dialogues aud) neben anderen 
englijchen Nehrbiihern gebraucht werden. 

Vogel, Prof. Dr. Chr., German made easy. A practical German Grammar 
for English Students. Preis „4 4,20. In Leinenband gebunden .A),—. 

— — Key to German made easy. Preis .% 1,80. 


Dreffet, Dr. R., Bilder aus der englifchen Gefchichte zum Überjegen ind Engliiche 
fir die oberen Klaften höherer Schulen eingerichtet. 1888. Preis A 3—. 

Obitfelder, Dr. Carl von, Englifhes Vofabularium, zum Gebraude an höheren 
Lehranjtalten. 1885. reis fart. „A 0,60. 

Fison and Ziegler, Select Extracts from British and American Authors 
in Prose and Verse. Intended as an Introduction to the Study of 
English Literature. Chronologically arranged with short biographical 
notices. Second Edition carefully revised and enlarged by Dr. H. Loewe 
and M. Ziegler. 1880. Preis A 3,—. 

Saure, Dr. Heinrich, Pietures from English History. Selections from 
English Historians with Notes and Introductions. For Class - Readıng 
and Private Study. 1894. Preis 2M. 25 Pf. 

Die neuen Yehrpläne verlangen, daß mit dem Erlernen der fremden Spradit 
die Sejchichte des betreffenden Volkes ihre Verwertung finde, dieiem Umftande ver: 
danft die vorliegende bijtortiche Chrejtomatbie ihre Entitehung. Die weitaus größte 
Anzahl der darin enthaltenen Charafterbilder erjtreett fid) auf den geicichtlicen 
Gntvidelimasgang des engliichen Volkes, jomweit derjelbe für deutfche Schulen von 
Nichtigkeit umd Interefie itt. 

Scott, Sir Walter, Tales of a Grandfather. Ausgewählt, accentuiert, mit 
Anmerkungen und einem vollständigen Wörterbuche von Carl Rudol! 
Schaub, Fünfzehnte Auflage. Preis gebunden 4 1,60. 


Halle a.6©., Bıuchydruderei des Watjerrhaufeg, 


| Gefl. aufzubewahren. | 
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Verzeichnis 


der im 


„Verlage von Gerhard Kühtmann in Dresden 


erscheinenden 


Sammlungen 


französischer, englischer und italienischer Schriftsteller ete. 


für den Schulgebrauch: 


Textausgaben französischer und englischer 
Schriftsteller. 


Bibliotheque francaise. 
English Library. 
Biblioteca italiana. 
Verschiedene andere Werke. 


Zur gefl. Einführung als Schullektüre und Unterrichtsmittel 


angelegentlichst empfohlen. 


— re — 


Die nachstehenden Werke sind durch diejenige Buchhandlung 
zu beziehen, seitens welcher die Uebersendung dieses Verzeichnisses 


erfolgte. 


u BEE TEE I in 
| Herbst 1894. j 


Die den Titeln in Klammern beigesetzten römischen Ziffern 
geben an: Y 

bei den Textausgaben, für welche Klasse des Real- 
Jymnasiums, bei den übrigen Sammlungen, für welche 
Klasse der Realschule (I= Prima u. s.w.) jedes Bändchen etwa 
geeignet erscheint und lassen sich diese Angaben leicht auch auf die 
Klassen der höheren Mädchenschulen u. a. übertragen. Es 
wurde bei der Bezeichnung angenommen, dass erst mit dem 11. Lebens- 
Jahre zusammenhängende Lektüre betrieben wird, und demnach für 
Französisch die Klasse des 11. Lebensjahres mit IV, die des 12. mit 
IIIB, die des 13. mit IIIA, des 14. mit IIB, des 15. mit IIA, 
des 16. und 17. mit I bezeichnet; für Englisch dementsprechend mit 
IIIA, UIB, II 4, ], vorausgesetzt, dass Französisch als erste, Eng- 
lisch als zweite Fremde Sprache erlernt wird. 


— 
u 
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A. Neuere Erscheinungen bezw. neue Auflagen 
der Bibliotheken. 


(In 12° Format, dauerhaft gebunden.) 


I. Textausgaben französischer und englischer Schriftsteller 
für den Schulgebrauch, | 


herausgegeben unter Redaktion von Professor Oscar Schmager, 


Voltaire, Charles XII. Von Dr. Gröbedinkel. 


(IIT.) 


Von Dr. Willenberg. (OÖ. III 


teb. 


Geb. 


Daudet, Ausgewählte Erzählungen. Von Prof. Dr. Sachs. (TI.) Geb. 
— Anmerkungen dazu für den Lehrer gratis. 
Shakespeare, JuliusCaesar. VonDr. Proescholdt. (0. HI oder].) Geb. 


Band: 
1. 
— Wörterbuch dazu: 
2. 6irardin, La joie fait peur. 
oder U. I.) 
3. 
4, 
— Wörterbuch dazu: 
D. 


Michaud, Les croisades de Frederic-Barberousse et de Richard 


Cour-de-Lion. Von Prof. Dr. Hummel. 


— Wörterbuch dazu: 


(0. II.) 


Geb. 


Auswahl englischer Gedichte von Dr. Regel. (O. IIIT-I.) Geb. 
— Anmerkungen dazu für den Lehrer gratis. 


Scott, Tales of a Grandfather. 


— Wörterbuch dazu: 


Dickens, Sketches by „Boz“. V. Prof. Dr. Lion. (0.11 oder].) Geb. 


— Anmerkungen da 


Macaulay, Rankes History of the Popes. V.Dir. Dr. Hemme. (I.)Geb. 
Thomas Day, Sandford and Merton. Von Oberl. Bertram. (III.) Geb. 


— Wörterbuch dazu: 


— Wörterbuch dazu: 


zu für den Lehrer gratis. 


— Anmerkungen dazu für den Lehrer gratis. 


Celebrated Men of England and Scotland. V. Dr. Schulze. am. Geb. 


— Wörterbuch dazu: 
Auswahl aus Byron. Von Dr. Hengesbach. 


Poesies francaises. 
— Wörterbuch dazu: 


— Kommentar dazu für die Hand des Tabs: 
Voltaire, Guerre de la Succession d’Espagne. 


Von Prof. Dr. Sarrazin. 


Prof. Dr. Strien. (0. H u. U. I.) 
Sareey, Le Siöge de Paris. Von Dr. Hengesbach. (T.) 


— Wörterbuch dazu: 


— Anmerkungen dazu für den Lehrer gratis. 


Macaulay, Argyle’s and Monmouth’'s Attempts. Von Prof. 


Schmager. 


(0. II. oder U. I.) 


— Wörterbuch dazu: 


Von Dr. Schulze. (III.) 


(II.) Geb. 
(IV—].) Geb. 

Von Direktor 
Geb. 


Geb. 


. -Souvestre, Le chevrier de Lorraine. Von Dr. ER (TI.) Geb. 


Geb. 


Geb. 


Mk. 
Mk. 


. — 30 


18. Bernard, Vie d’Oberlin. Von Oberl. Bretschneider. (U.I.) Geb. 
— Wörterbuch dazu: 
| — Anmerkungen dazu für den Lehrer gratis. 
19. Thierry, Histoire d’Attila. Von Oberl. Dr. Haellingk. (U. II.) Geb. 
— Wörterbuch dazu: 
20. Creighton, Social History of England. Von Dr.Klöpper. (l.)Geb. Mk. 1. — 
- — Anmerkungen dazu für den Lehrer gratis. 
21. Thlers, Expedition de Bonaparte en Egypte. Mit 5 Karten. 


Z 
| 
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Von Oberlehrer Leitritz. (U. II.) Geb. Mk. 1. - 
— Wörterbuch dazu: Mk. — % 
22. Wright, Sketches of English Culture. Von Oberl. Dr. Klöpper 
(0. I.) Geb. Mk. — 80 
— Kommentar dazu für den Lehrer: Mk. — 
23. Histoire de trois ouvriers francais: Palissy, Jacquard, 
Rich. Lenoir. Von Prof. Dr. Wershoven. Geb. Mk. 1. - 
— Wörterbuch dazu: Mk. — 4 
24/25. Contes choisis d’auteurs suisses. Läre et IT&me partie. 
Von Prof. Dr. Sachs. Mit Wörterbuch. (Im Druck.) 
26. Lubbock, Beauties of Nature. Von Oberl. Opitz. Mit Wörter- 
buch. (Im Druck.) 
il. Bibliothöque frangaise. 
(Schulausgaben mit Anmerkungen, Fragen und Wörterbüchern, 
Band: in roth Leinwand gebunden.) 
1. de Saintes, Theröse ou l’enfant vole. Von Prof. Dr. Lion. 
Mk. 1. — 


12. Aufl. (IV u. IB.) 
3. Sandeau, Madeleine. Von Prof.Dr.Lion. 9. Aufl. (IITBu.IIIA.) Mk. 1. — 
8. St. Hilaire, Courage et bon caur. Von Prof. Dr. Lion. 
7. Aufl. (IV u. IIIB.) Mk. — % 
11/12. Porchat, Trois mois sous la neige. Von Prof. Dr. Lion. 
9. Aufl. (OIB.) 
26/27.) Pressense, Ross. Histoire de jeune fille. Von Meta von Metzsch. 
a 5. Aufl. (IIIA u. IIB.) 2 Bde. & Mk. 1. 
84/37. Pressense, La maison blanche. Von Prof. Dr. Lion. 2. Aufl. 
(IOIA u. IB.) Mk. 1. 
40/41. Pressense, Petite möre. Von Prof. Dr. Lion. 3. Aufl. 
(ITA u. IB.) 
44/45.) Malot, Sans famille. Von Prof. Dr. Lion. 3. Aufl. 2 Bde. 
at (IIIA u. IIB bezw. IIA.) & Mk. 1. 
50. Metssch, Fleurs des champs. Nouvelles pour des jeunes files. 
3. Auf. (IIIB u. IIIA.) Mk. 
51. Daudet, Le petit chose. Von Prof. Dr. Lion. 2. Aufl. (IIAu.L) Mk. 
52. Perles de la prose francalse recueillies par Damour. (I) Mk. 
53. *Feuillet, Le Roman d’un jeune homme pauvre. VonDr.Rahn. (I) Mk. 
54. *Halövy, L’Abbe Constantin. Von Dr. Nehry. (IIA.) Mk. 
56. *Sourestre, Un philosophe sous les toits. Von Dr. Moebias. 
(IIA u. IB.) 
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56. Daudet, Trente ans de Paris. Von Prof. Dr. Lion. (IIA u. I) 
57. "Verne, Cing semaines en ballon. Von Oberl. Opitz. (IIIA u. IIB.) 
68. "Toepffer, Nouvelles genevoises. Von Dr. Kalepky. (II A.) 

59. *Mörime6e, Colomba. Von B. von der Lage. (I.) 

60. *Combe, Chez nous. Nouvelles jurassiennes. Von Dr. Nehry. (T.) 
61. *Loti, Pöcheur d’Islande. Von Dr. Bahn. 

62. “Schultz, La Neuvaine de Colette.e Von Dr. Reimann. (T.) 

63. Halt, Histoire d’un petit homme. Von Prof. Dr. Lion. 
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(Im Druck.) 


Halevy, L’invasion. Souvenirs et recits. Von Prof. Dr. Lion. 
(In Vorbereitung.) 
Die mit * bezeichneten Bändchen sind herausgegeben unter Redaktion des Herrn 
Oberlehrer Dr. Rahn, 


Il. English Library. 


15. Jourdan, An English Girl in France eighty years ago. 


2. Aufl. Von Prof. Dr. Lion. (TIB u. UA.) Geb. Mk. 1. — 
30. Grace Wilson, A Sunday Club in Germany. (IA n.I) Geb. Mk. 1. 90 
31. Montgomery, Misunderstood. Von Prof. Dr. Lion. 

(A u.]I) Geb. Mk. 1. 20 


B. Früher erschienene Bändchen der Bibliotheken. 


(In kleinerem Format [16°], kartonniert.) 


ee I. Bibliothöque frangaise, 
2. Conte, La vendange. Fleurette. (IV u.IIIB,) 5. Aufl. Mk. — 60 
4. La morale enseignee par P’exemple. (IV.) 6. Aufl. Mk. — 60 
5. Les contes de la bonne maman. (IV.) 7. Aufl. Mk. — 60 
6. Les soirdes de famille. (IV.) 4. Aufl. Mk. — 60 
7 


Ulliac-Trömadeure, Adöle, ou la petite fermi£re. 
(IV u. IB.) 
9. Les petites contes de l’oncle Robert. (IV.) 
10. Parie, Ismaöl, histoire arabe. (IV.) 
13/14. Porchat, Les colons du rivage. (IIIB,) 
15. Nouvelles histoires. (IV u. II B.) 
16. Contes de ma tante Gertrude. (IV.) 
17. Contes d’un pöre ä ses enfunts. (IV.) 
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18. Flesselles, Adeleet Charlesoulesenfant vertueux. (IV.) Mk. — 60 
19. Saintes, Les denx orphelins. (IV u. IIIB.) . Mk. — 60 
20. Brun, Les charmes de l’ermitage. (IIIB.) Aufl. Mk. — 60 
21. Les cing nourvelles. (IV.) Aufl. Mk. — 60 
22. Les veillses du chätean. (IV u. IIIB.) Aufl. Mk. — 60 
23. Les soirdes @’hiver. (IV u. IIIB, Aufl. Mk. — 60 
24/25. Abreg6 de P’histoire de l’oncle Tom. (IHIB.) Aufl. Mk. — 90 
30.31. Pressense, Augustin I. Aufl. Mk. — 9 
32/33. Pressense, Augustin II. h a Aufl. Mk. — 9 


Bändchen: 
38/39. Pressense, Deux ans au Iycee. (IIIA u. IIB.) Mk. — $ı 
42/43. Witt, Quatre recits et deux Iegendes. (IITA u. IIB.) Mk, - 


48/49. Chazel, Histoire d'un forestier. — Delly. Pepita. (IA) Mk. 4 
| il. English Library. 
Bändchen: (In kleinerem [16°] Format, kartonniert.) 
1/2. The ornaments discovered. (IIIA.) 3. Aufl. Mk. —W 
3. Hoist, Ten tales. (IIIA.) 2. Aufl. Mk. - 
4. Arthur, My father's fireside tales. (TIIA.) 2. Aufl. Mk. — 
5. Ben Hook, Four of my uncle’s fireside tales. (IITA.) 2. Aufl. Mk. — 
6. Hoist, Twelve interesting tale. (IIIA.) 2. Aufl. Mk. —W 
7. Hoist, Ten of grandmanıma’s tales. (IIIA.) 2. Aufl. Mk. - 
8. Sedgwick, Two stories. (IIIA.) 2. Aufl. Mk. - 
9. Beecher-Stowe, Uncle Tim and uncle Jaw. (TIB.) 2. Anfl. Mk. —w 
10. Beecher-Stowe, Four nice tales for riper youth. (IIB.) 2. Auf. Mk. — #0 
1l. A wreath of tales. (IIIA). 2. Aufl. Mk. — 60 
12. Sedgwick, Three experiments of living. (IIA) 2. Aufl. Mk. — 
13. Elinor Fulton, by an American lady. (IIB.) 2. Aufl. Mk. — 
14. Jourdun, Brother Ben and J. — The extorted promise. (IIB.) Mk. — 
16/17. Hope, The Coleworth ghost. Tom’s troubles. (IIB.) Mk. — % 
18/19. Hope, My schoolboy friends. (IIB u. IIA.) Mk. - % 
20. Ewing, A flat iron for a farthing. (IIB'n. IIA.) Nk. — 60 
21. Bruce, The story of John Heywood, (IIB u. IIA.) Mk. — 
22/23. The standard bearer. — The last fight in the Colisaeum. 
(IB u. IA.) on Mk. — % 
u Scott, Quentin Darward. I. — 9, I. —60. (HAu.L) Mk.1.5 
Mk. 1. 50 


.’; Seott, Iyanboe. I. —%, I. —60. (IIA u. IL) 


ll. Biblioteca italiana. 


(In kleinerem [16°] Format, kartonniert.) 


Bändchen: 

1. Morandi, Il trovatello e il suo tesoro. Cherubina. Mk. — 60 
2,3. Morandi ed Corti, Le avventure di Pinotto ed altri racconti. Mk. — % 
4. Carmen. Azzo il pittore. Mk. — 

5. Thouar, La serva amorosa. Cronachetta di uno studio di 
procuratore. Mk. — 60 
6. Cantü ed Thouar, I Grassi. Beatrice. Carlo Graziani. Mk. — 60 
7. Cantü, Donato del Conte. Il carbonajo di Val Brembana, Mk, — 0 
Mk. —% 


8/9. Azeglio, Ettore Fieramosca. 
. Grossi, Marco Visconti I. | Mk. —% 
12/13. Grossi, Marco Visconti II. Mk 
14/15. Azeglio, Niccolö de’ Lapi I. Mk. —% 

Azeglio, Niccolö de’ Lapi II. Mk. -% 
. Pellico, Francesca da Rimini. Mk. — 60 
19/20. Munzoni, I promessi sposi ]. Mk. —% 
21/22. Manzoni, I promessi sposi II. Mk —% 


Bibliothöque frangaise, English Library, Biblioteca italiana, 


I: 


II. 


II. 


IV, 


v1. 


vn. 


(Bei 


Besonders geeignet: 

Für Anfänger: Thöröse ou l’enfant vole. — La vendange. — Contes de 
ma tante Gertrude. — Morale enseignee par l’exemple. — Ten of grand- 
mamma’s tales. — My father's fireside tales. — Twelve interesting tales. 

Für Mittelklassen in Knabenschulen: Trois mois sous la neige. — 
Augustin. — L’histoire de l’oncle Tom. — Cinq semaines en ballon. — 
Abb& Constantin. — Nouvelles genevoises. — Philosophe sous les toits. 
— Sans famille. — Courage et bon ceur. — Carmen, Azzo il pittore. 
— La serva amorosa. Cronachetta di uno studio di procuratore. 

Für Oberklassen in Knabenschulen: Deux ans au lycee. — Histoire 
d’un forestier. — Le petit chose. — Roman d’un jeune homme pauvre. 
— Colomba. — Pöcheur d’Islande. — My schoolboy friends. — The 
Coleworth ghost. Tom’s troubles. 

Für Klasse II der Mäüdchenschulen: Madeleine. — Rosa. — Petite m£re. 
— La maison blanche. — Ciuq semaines en ballon. — Chez nous, — 
Abbe Constantin. — Nouvelles genevoises. — Sans famille. — Philosophe 
sous les toits. 

Für Klasse I der Mädchenschulen: Fleurs des champs. — Perles de la 
prose francaise. — Le petit chose. — Roman d’un jeune homme pauvre. 
— Colomba. — P&cheur d’Islande. — An English girl in France. — The 
ornaments discovered. — Sunday-Club in Germany. — Misunderstood. 

Geschichtliche Stoffe: The story of John Heywood. — The Standard bearer. 
Last fight in the Colisseum. — Quentin Durward. — Ivanhoe — 
I Grassi. Beatrice. Carlo Graziani. — Donato del Conte. Il carbonajo 
di Val Brembana. — Ettore Fieramosca. — Marco Visconti. — Niccolö 
de’ Lapi. — Francesca da Rimini. — I promessi sposi (für Oberklassen 
in Knaben- und Mädchenschulen). 

Novellistische Stoffe: Sans famille. — Histoire d’un forestier. — Le petit 
chose. — Fleurs des champs. — Abb& Constantin, — Nouvelles genevoises. 
— Roman d’un jeune homme pauvre. — Colomba. — Pöcheur d’Islande. 
— Chez nous. — La neuvaine de Üolette. 


den Schmagerschen TESSOHSEENER [siehe diese!] wurde die BONELaNn Klasse 
unmittelbar hinter jedem Titel vermerkt.) 


C. Anerkannt gute englische und französische 


Handelskorrespondenzen. 


Bree, P., Trait@ de correspondance commerciale. Neunte völlig neu- 


bearbeitete Auflage. 1884. Neu durchgesehen und ergänzt 


von F. H. Schneitler. Geb. Mk. 3. — 
Vorschule hierzu: 


Schneitler, F. H., Lehrgang der französischen Sprache für Kaufleute 


und Vorschule zur französischen Handelskorrespondenz (speziell 
zu Bree, Correspondance commereiale. 9. Aufl.). 12 Bogen gr. 8°, 
2. Aufl. 1891. Geb. Mk. 1, 20 


Feller, F. E., New Mercantile Correspondence. Fünfte gänzlich um- 


gearbeitete Auflage. Bearbeitet von F.H.Schneitler. 1886. Geb. Mk. 4. — 
Vorschule hierzu; 


Schneitler, F. H., Lehrgang der englischen Sprache für Kaufleute 
und Vorschule zur englischen Handelskorrespondenz (speziell 
zu Fellers New Mercantile correspondence. 5. Aufl.) 25 Bogen 


gr. 80. 1886. Geb. Mk 3. - 


D. Aeltere Schulausgaben. 


Bouilly, J. N., Contes ä ma fille. Mit Noten und Wörterbuch. 5. Aufl. 
1879. Geb. Mk. 1. 8 
Cottin, Me., Elisabeth ou les exil&s de Siberie. Mit Noten und 
Wörterbuch. 8%. Von Oberlehrer Dr. H. Löwe neudurchgesehene 
Auflage. 1883. Geb. Mk. 1.% 
Ferry, &., Le coureur des bois. Mit Anmerkungen herausgeg. von 
Dr. H. Löwe. 1883. Geb. 
Irving, W., The life and voyages of Christopher Columbus. Mit 
Erläuterungen und Wörterbuch. 12. Aufl. 1882. Geb. Mk. 1. 9) 
Irving, W., Voyages and discoveries of the companions of Columbus. 
Für den Schulgebrauch mit Anmerkungen herausgegeben von 
Prof. Dr. C. Th. Lion. 1885. Geb. Mk. 1.9 
Lamartine, A. de, Voyage en Orient 1882—33. Auszug in einem 
Bande mit Noten und Wörterbuch. 12. Aufl. 1881. Geb. Mk. 1. 0 
Maistre, Xavier de, Voyage autour de ma chambre und Expedition 
nocturne, Mit erläuternden Anmerkungen sowie Wörterbuch 
versehen von Prof. Dr. C. Th. Lion. 1882. 8. Geb. Mk. 1. 
Marechal, E., Histoire romaine. In Auszügen mit erklärenden An- 
merkungen herausgegeben von Prof. Dr. C..Th. Lion. Neue 
Ausgabe 1886 in 2 Teilen. Geb. & Mk. 1. 50 
Marryat, Masterman Ready, or the wreck of the Pacific. Mit An- 
merkungen und Wörterbuch herausgegeben von Prof. Dr. C. Th. 
Lion. 1882. 8°. Geb. 
Michael the Miner. A tale for young girl. By M. von Metzsch. 
3. Aufl. 1886. Kart. Mk. —W 
Pellico, S., Le mie prigioni. Mit Anmerkungen von G. B. Ghexzi. 


8. Aufl. 1883. Geb. Mk. 1. 0 
Speyer, O., Prof., Tales from the history of England. 1885. Geb. Mk. -% 


E. Oberlehrer Dr. Heinrich Loewes Parallelwerk. 


Neue französische und englische 


Lehr- und Lesebücher 
bearbeitet nach den 

neuen Lehrplänen und Prütungsbestimmungen. 

Wurden durch Verfügung des Kgl. Preuss. Unterrichtsministeriums (U. 1. 
No. 5219 vom 15. Februar 1894 und U. II. No. 121 vom 16. Februar 1894) als 
Unterrichtsbücher in Preussen zugelassen, und bitte ich, bei beabsichtigter Ein- 
führung in den diesbezüglichen Gesuchen auf diese beiden Ministerial- 
reskripte Bezug nehmen zu wollen. 

Begleitwort zu Loewes Parallelwerk bezw. Probeexemplare 


des Buches bitte zu verlangen. 


Mk. 2. 10 


Mk. 2. 10 


Druck von H. Grünberg, Dresden. 
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KARL OUIEHL, 
Französische 


Aussprache und Sprachfertigkeit. 


Phonetik sowie mündliche und schriftliche Übungen 
im Klassenunterrichte. 


Auf Grund von Unterrichtsversuchen dargestellt. 
Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. 


Marburg. 1893. VIIL 154 Seiten gr. 8 Preis 2,70 M. 


„Das ist ein Buch, wie es not thut: keine blofsen theoretischen 
Erörterungen, durch welche schliefslich doch nur die überzeugt werden, welche 
schon desselben Glaubens sind, während von Seiten der Gegner einfach Be- 
hauptung gegen Behauptung gestellt wird; nein, die Schrift erbringt den 
Sraktischen Beweis für die Richtigkeit der Reformtheorie. Auf 
Grund von Unterrichtsversuchen kommt Quiehl zu dem Resultat, dafs für 
eine gesunde Aussprache, die ja von vornherein das Wesentliche im neusprach- 
lichen Unterrichte ist, nur „durch einen planmäfsigen lautlichen, auf der Phonetik 
aufgebauten Unterricht eine feste Grundlage no werden kann“, und 
dafs ferner dem Schüler, der zum freien mündlie en und schriftlichen Gebrauche 
der lebenden fremden Sprache angeleitet werden soll, möglichst viel wirklicher 
Sprachstoff unter Zuhilfenahme der Anschauung und des Nachahmungstriebes 
‘geboten werden mufs. .... 


.... Es ist nun ganz unthunlich, ein einzelnes Kapitel oder einen 
einzelnen Punkt aus dem Buche herauszugreifen, da alle von gleicher Wichtig- 
keit und Bedeutung sind. Die Schrift bietet eben eine solche Fülle 
des Belehrenden und Beherzigenswerten, auch für den, der 
selbst auf dem Standpunkte des Verfassers steht und nach der- 
selben Methode unterrichtet, dafs das Studium derselben, nicht 
blofs oberflächliche Lektüre, für jeden Fachmann ohne Aus- 
nahme eine unerläfsliche Forderung ist; ganz besonders sei sie 
auch den Seminar- und Probekandidaten empfohlen.“ 


(Oberl. A. Gundlach in der Franco-Gallia XI, 3.) 
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N. G. Elwert’sche Verlagsbuchhandlung in Marburs. 
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In den „Jahresberichten über das höhere Schulwesen“ urteilt 
Prof. Löschhorn: 
„Besondere Aufmerksamkeit verdient K. Quiehls Französische Auw- 
sprache und Sprachfertigkeit.“ .... 
2... „Besonders hier (in den Abschnitten über die Aussprache im Satzeı 
ist ein ungemein reichhaltiges Material niedergelegt, und es be- 
egnet eine Fülle von Belehrungen, die den Leser zum lebhaften 
anke gegen den Verfasser verpflichten. Allgemein methodischen 
Inhalt haben die Ausführungen über den Anfangsunterricht, Übungen im 
Sprechen und Schreiben, Vorbildung des Lehrers und Methode. Wir stehen 
nicht an, Quiehls Arbeit als ein Fundamentalwerk des Studiums der neufranzösischen 
Sprache zu bezeichnen.“ 
(Jahresberichte 1898, VIII u. IX, 8. 28.) 


Prof. Kühn in Wiesbaden sagt: 

„2... „Die einfachen, klaren und streng sachlichen SUR N DL 
werden den von ihm empfohlenen Weg als den besten, ja als den einzig 
möglichen erscheinen lassen, der zum Ziele, nämlich einer sauberen und 
korrekten Aussprache des Französischen in unseren Schulen, führt.“ 


| 
„Wenn auch der Verfasser in der Vorrede sagt, dafs er nicht ein wissen- 
schaftliches Lehrbuch der Phonetik ersetzen will, so bietet seine Schrift 
doch thatsächlich alles, was der im praktischen Unterricht 
stehende Schulmann an Theorie über die französischen Laute an 
sich und im Satzzusammenhang braucht; sie ist daher besonders für 
alle diejenigen Kollegen wertvoll, welche sich möglichst kurz auf einem Gebiet 
orientieren wollen, das im neusprachlichen Unterricht seit einem Jahrzehnt 
grofse Bedeutung gewonnen hat. Aufser der Theorie bietet die Schrift 
eine vorzügliche Anleitung zur Praxis: das Verfahren beim ersten 
Unterricht, die ne der Lauttafeln, die Lautübungen werden auf Grund 
der eigenen Erfahrung des Verfassers beschrieben, und seine Ausführungen 
werden jedem Lehrer im schwierigen Anfangsunterricht die willkommen 
Führung bieten. Von besonderem Interesse und Wert ist der in der 2. Auflage 
bedeutend erweiterte Abschnitt „die Aussprache im Satze“, in welchem ich | 
„Nachdruck und Tonhöhe“, „Lautangleichung“, „die Bindung“, sowie „Volks 
aussprache und Schuläussprache“ als besonders wichtig und der Beachtung wert 
hervorhebe.“ € 
-.0.„Quiehls Schrift ist besonders in der erweiterten Form der 
2. Auflage eine der gediegensten Reformschriften, welche erschienen sind; ohne viele: 
Polemisieren behandelt sie, mit fortwährender Berücksichtigung des Unterrichts 
bedürfnisses, die beiden Zweige Aussprache und Sprechen, und bietet für jeden 
Lehrer des Französischen reiche Belehrung; sie kann daher nur aufs Wärmste | 


empfohlen werden.“ .... (Die Neueren Sprachen I, 5.) 


Prof. Wendelin Förster von der Universität Bonn schreibt: 

2.2. „Es ist eine oft ganz bis ins Einzelne gehende Anleitung eine 
ausgezeichneten Schulmannes, der hier die Frucht jahrelanger eigener Erfahrung 
mitteilt und, wie die Ausführung zeigt, den Gegenstand völlig beherrsch. 
Dieser (der erste) Teil mufsaufser den neusprachlichen Lehrern an den 
höheren Schulen ganz besonders auch den Studierenden warm 
empfohlen werden“. 

2... 9„Der zweite Teil ist eine pädagogisch-methodische Anleitung zum 
Anfangsunterricht nach der sogenannten Reformmethode, berührt sich als 
naturgemäfs in den meisten Punkten mit M. Walters grundlegendem „Franzö- 
sischen Klassenunterricht“ (1888), wobei beide vortreffliche Schulmänner in der 
Hauptsache überall übereinstimmen. Dafs es sich hier um kein Experimentieren 
ins Blaue handelt, lehren die Erfolge, die von einer Reihe der verschiedenster 
Schulen mit dieser Metliode bereits erzielt worden sind. Referent hatte 
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N. G. Elwert’sche Verlagsbuchhandlung in Marburg. 


Gelegenheit, sich durch eingehende Untersuchungen (Abfragen der Schüler, 
Durchsicht der Hefte) selbst davon überzeugen zu können, dafs das vom 
Verfasser hingestellte Ziel der Sprachfertigkeit ebenso wie des 
festen grammatischen Wissens durchaus erreichbar ist, voraus- 
gesetzt natürlich, dafs der Lehrer die dazu nötigen Eigenschaften selbst besitzt.“ 


(Literarisches Centralblatt 1803, Nr. 35.) 


Dr. Wasserzieher in Flensburg schreibt: 


„Das treffliche kleine Büchlein, das ein Vademecum für jeden Französisch 
Lehrenden zu werden verdient, liegt in zweiter, vermehrter Auflage und unter 
verändertem Titel vor. Obgleich Quiehls Ansichten bekannt und zum grolsen 
Teil auch anerkannt sind, mögen doch einige Hauptpunkte hier noch einmal 
zusammengefafst werden.“ .... Das Buch ist überzeugend geschrieben, und 
auch der Stil — worauf in Deutschland nicht genügend bei Rezensionen geachtet 
wird — verdient wegen seiner Klarheit alles Lob.“ 


(Neuphilolog. Centralblatt VII, 12.) 


Direktor Walter in Frankfurt a.M.: 


y » .. So dürfte es auch für die Leser dieser Zeitschrift von Interesse 
sein, wenn ich sie auf ein Buch aufmerksam mache, das schon bei seinem 
ersten Erscheinen die reiche Anerkennung der Fachkreise gefunden hat, und 
das nunmehr in seiner erweiterten und wesentlich abgeänderten Gestalt in 
2. Auflage erschienen ist und nicht nur Lehrern und Studierenden, 
sondern allen Freunden des französischen Sprachstudiums eine 
Quelle der reiehsten Belehrung und Aufklärung bietet.“ 


....,„Wer sich mit den Forschungen der Phonetik noch nicht befafst 
hat, wird erstaunt sein, aus diesen klaren Ausführungen zu entnehmen, wie 
viele charakteristische Eigentümlichkeiten der fremden Lautsprache ihm bisher 
verborgen geblieben sind, und wie viele der üblichen Ausspracheregeln im 
Lichte der Lautforschung eine ganz andere Form annehmen,“ 


(Zeitschrift für die Reform der höhösren Schulen V, 5.) 


Direktor Dr. Lohmann in Hannover: 


“2... „Referenten ist es eine angenehme Pflicht, hier offen zu erklären, 
dafs er schon dem Studium der ersten Schrift viel Anregung verdankt, dals er 
daher auch die zweite, um einige schätzenswerte Abschnitte und auch sonst 
erweiterte Auflage jedem Fachgenossen, dem es Ernst ist, sich methodisch 
weiter zu bilden, aufs angelegentlichste empfehlen kann. Ich glaube, dafs 
selbst die, die grundsätzlich anders stehen als Quiehl, nicht 
leugnen werden, ein Werk vor sich zu haben, das nicht nur von 
ernsten Studien der Sprache und der Phonetik Zeugnis ablegt, 
sondernauch von reichen Erfahrungen und sorgfältig angestellten 
Beobachtungen auf dem Gebiete des französischen Unterrichts, 
besonders des der ersten grundlegenden Jahre“ .... 

.... „Dem Buche Quiehls wünsche ich die gröfste Verbreitung unter 
der gesamten deutschen Lehrerschaft; ich bin überzeugt, es zeigt den richtigen 
Weg, um zu schöneren Resultaten im Unterricht der neueren Sprachen zu ge- 
langen, als sie bisher erreicht werden konnten.“ 

(Die Mädchenschule 1894.) 

Franke in Köln: 

“2. „Schon diese summarische Aufzählung beweist, dafs alle wichtigen 
Fragen des französischen Anfangsunterrichts vom Verfasser beleuchtet und er- 
örtert werden. Tiefe Kenntnis, Liebe zur Schule und sachliche Beweisführung 
sind unbestrittene Vorzüge Quiehls. Gegnerische Ansichten werden nicht 
BE herabgesetzt, sondern möglichst unparteiisch auf ihren Wert geprüft. 

ie eigenen Behauptungen werden mit Ruhe und in logischer Entwickelung 
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vorgetragen und durch selbstgemachte und fremde Erfahrungen gestützt und 
erläutert.“ .. .. 


Wir empfehlen Quiehls Buch aufs angelegentlichste nicht 
zur Lektüre, sondern zu eingehendem Studium, da die Aus- 
führungen des Verfassers vielfach neue Gesichtspunkte für den 
Unterricht eröffnen, manche schätzenswerte Beiträge zum prak- 
tischen Lehrbetriebe bringen und auch bei undatelehai erem 
Standpunkte des Lesers nirgends der Anregung entbehren.“ 


(Gymnasium XJ, |.) 


Die „Tägliche Rundschau“ vom 19. Januar 1894 schreibt: 


.... „Auch für den Selbstunterricht sind diese Unterweisungen 
von grofsem Werte und hervorragendem Interesse* .... „Das Quiehlsche 
Buelı sei nicht nur Studierenden und Lehrern, sondern allen, welche sich 
für Sprachstudien interessieren, aufs angelegentlichste empfohlen, da 
es eine Fülle der wertvollsten Belehrungen in klarer, durch- 
sichtiger Form und gewandter Darstellung bietet und ganz besonders 
dazu angethan ist, die Verwertung der neuen Methode im Sprachunterricht 
zu veranschaulichen und deren Vorzüge beim Klassen- und Einzelunterricht 
klarzustellen.“ 


Aage Moerch in Herlufsliolm in Dänemark sagt im Maitre 
Phonetique: 

„I'auteur appelle son ouvrage un remaniement de sa petite brochure parue 
en 1889. Mais en verite, c’est un nouveau livre, tant la refonte est complete, 
et tel qu’il parait maintenant, c’est un traite de pedagogie de la plus 
hante valeur, qui rendra a tous ceux qui enseignent le frangais, 
et non seulement aux professeurs allemands, des services impor- 
tants. L’auteur ne prötend point apporter de mouvelles deeouvertes au 
domaine de la science phouetique, il ne fait que r&sumer les re&sultats d&ja ar- 
yuis; mais avec diseernement, quel sentiment jnste de ce qui est important, 
quelle nettete de style! Qu’il me soit permis d’appeler particulierement 
attention de mes collegues sur les chapitres qui traitent „des syllabes en" 
(p. 61-64), et de „la liaison“ (p. 69-83). Je n’ai vu nulle part mieus 
traiter ces questions importantes. 

Mais, comme je Vai deja dit, c'est l’iinteret pedagogique qui l’emporte. 
Q. nous donne ici ses expcriences personnelles, resultant de plusieurs annees 
de travail avec la nouvelle methode. Ce ne sont pas des doctrines en l'air; 
Q. nous conduit dans la classe m@me, fait des questions aux &leves, explique 
et se fait expliquer les tableaux suspendus au ınur, bref, nous assistons d ol 
travail de tous les jonrs, dont nous suivons toutes les &tapes avec un interet 
croissant. On sent dans chaque ligne le professeur pratique. Partı 
eulierement interessant est le petit recueil de Jdevoirs derits par ses &l&ves que 
l’auteur donne vers la fin du volume, qui constitue comme la quintessenee 
des resultats de ses eflorts, et fournit aux plus ineredules la preure de 
l’effieaeite de sa methode. Quel professeur ne se felieiterait pas I. pouvair 
montrer des travaux parcils de ses elöves? 

Ce qui merite une mention sp6eiale, e’est la maniere dont l’auteur sy 
prend pour enseigner la grammaire. Par des questions habilement posees, ıl 
pousse les e«leves A former eux-mömes les phrases, d’ol ressortent ton 
naturellcinent les regles qu’il veut meulquer.“ .... 

„En somme, je ne peux que recommander chaudement In 
leeture du livre A tous les professeurs de frangais, aux Anglats 
et aux Scandinaves non meins qu’aux Allemands. Il forme un digne 
pendant — pour l’enseignement du francais — du Jivre de M. Klinghardt: 
„Drei weitere Jahre Erfahrungen“ (qui s’oecupe surtout d’anglaia), et ct 
west pas lä le moindre eloge qu’on puisse en faire,“ 


(Meitre Phonetique IX, 3.) 
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Die neueren Sprachen. 
Zeitschrift 
enaieunn Unterricht. 


En 


Mit dem Beiblatt: 


Phonetische Studien. 


In Verbindung mit 
Franz Dörr und Adolf! Rambeau 


herausgegeben von 


Wilhelm Vietor. 


Einschliesslich des dreimal mit besonderer Seitenzählung beigelegten Bei- 
blatts Phonetische Studien jährlich 10 Hefte im Umfang von durchschnittlich 
4 Bogen, im ganzen 40 Bogen Oktav. Preis des Jahrganges M. 12. 

Die Zeitschrift bildet die Fortsetzung der Phonetischen Studien, heraus- 
segeben von Wilhelm Vietor, 6 Bände, 1858— 9. 


(Aus dem Prospekt.) 


Wir betrachten als oberste Aufgabe des nousprachlichen Unterrichts: der Jugend unserer 
höheren Schulen ein ihrem Alter angemessenes Verständnis für das geistige und 
materielle Leben der beiden grossen Nachbarvölker zu erschliessen. 

Als Mittel zu diesem Zweck erscheint uns: die Anleitung zum mündlichen und 
schriftlichen Gebrauch der Sprache und die Einführung in die nationale Litteratur. 
Wir übersehen dabeı nicht die Bedeutung, die der neusprachliche Unterricht an sich für die 
geistige Bildung besitzt. 

Diese bereits in den neuen Lehrplänen anerkannten Unterrichtsziele beeintlussen natur- 
unse die Vorbildung der Fachlehrer, so dass auch diese in den Bereich der Zeitschrift 


Das Programm der Zeitschrift umfasst hiernach etwa folgende Punkte: Stellung der 
neueren Sprachen im Gesamtorganismus der Schule; Auswahl des Sprech- und 
Lesestoffs (Ungaungs- und Schriftsprache; Lesebücher; Kanon der Lektüre; Ausgaben): 
Methodik des Unterrichts (Aussprache: mündlicher und schriftlicher Gebrauch der 
Sprache; freie Arbeiten im Anschluss an Gelesenes; Grammatik); Besalien (Hillsmittel zur 
Kenntnis von Land und Leuten tür Lehrer und Schüler). 

Praktische Fragen, wie der Aufenthalt im Ausland (internationale Vermittlung von 
Stellen), fremdsprachliche Vorträge durch Ausländer, werden in der Zeitschrift he- 
sondere Beachtung finden. 

Ausser dem Französischen und Englischen sollen andere fremde Sprachen je nach 
Bedürfnis gelegentlich berücksichtigt werden, auelı das Deutsche insofern, als es zu unserm 
fiemdspischlichen Unterricht in direkter Beziehung steht oder für das Ausland als fremde 
Sprache in Betracht kommt. 

Neben selbständigen Aufsätzen wird dieZeitschriftsorasch wiemörlich Besprechungen 
neuer Bücher uud Broschüren, auch neuer Werke der schönen Litteratur, so weit sie für 
die Schule Wert haben, ferner regelmässige Inhaltsangaben der Fachzeitschriften des 
In- und Auslandes mit knappen kritischen Notizen, endlich kurze Mitteilungen über Ver- 
ordnungen, Vereins- und andere Versammlungen u. s. w. enthalten. Französisch und englisch 
seschriebene Beiträge werden nicht fehlen, 


Die Zeitschrift, deren 3. Jahrgang im April des Jahres 1895 beginnt, hat in 
der kurzen Zeit ihres Bestehens eine ansehnliche, sich stetig mehrende Abonnenten- 
zahl und einen geachteten Namen gewonnen. Probenummern stehen jederzeit zu 
Diensten. 
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Findlay, J. J., Preparations for instruction in English on & 


direst method. 8. 1893. VII, 37 S. M. —75. 


„Der Vert., früher Realschuldirektor zu Sheffield, tritt mit grofser Wärme 
tür den natürlichen Weg der Spracherlernung ein, weil dieser ilım nach seiner 
eigenen Erfahrung als der einfachste. kürzeste und sicherste erscheint. Die 
Muttersprache soll in dem englischen Unterrichte von Anfang an möglichst 
vermieden und nur in den ersten Stunden für die notwendigsten Erklärungen 
verwandt werden. Übersetzungen, sowohl aus dem Englischen ins Deutsche 
als auch umgekehrt, sind daher völlig ausgeschlossen; dafür soll die An 
schauung und besonders die Anwendung laut- und stammgleicher Wörter die 
Aneignung der on erleichtern und fördern. Die notwendigen Bücher 
müssen ganz in der fremden Sprache geschrieben sein und dürfen keine deut- 
schen Anmerkungen enthalten. Vortrefflich sind die Ausführungen des Ver- 
fassers über die Anforderungen, welche an ein gutes englisches Lesebuch zu 
stellen sind. Das klar und übersichtlich geschriebene Büchlein enthält recht 
beachtenswerte Winke für den englischen Unterricht.“ Anglie. 


Dramen von Pierre Corneille’s unmittelbarem Vorläufer nach den 
‘xemplaren der Dresdener, Münchener und der Wolfenbütteler 
Bibliothek von E. Stengel. 5 Bde. 8. 1883-1884. M. 23.—. 


Klinghardt, H., Ein Jahr Erfahrungen mit der neuen Ne- 


thode. Bericht tiber den unterricht mit einer englischen anfänger 
klasse im schuljahre 1887/88. Zugleich eine anleitung für jüngere 
fachgenossen. gr. 8. 1888. IV, 83 8. M. 1.60. 


„Es ist für Lehrende von gröfstem Interesse, neben den theoretischen 
Erörterungen über den Wert und die Natur der sich immer noch bekämpfenden 
Lehrmethoden eine Stimme aus der Praxis zu hören. Der Wert einer solchen 
Darlegung beruht darin, dafs wir den Lehrer Schritt für Schritt, Stunde für 
Stunde verfolgen und uns somit ganz genau vergegenwärtigen können, wie 
sich der Unterricht gestaltet, welche Erfolge wir uns von demselben ver- 
sprechen dürfen und welche Hindernisse wir erwarten müssen. Der Einblick 
in die Thätigkeit des Herrn Verfassers, der mit ebenso grofser Gewissenhaftig- 
keit gearbeitet, als beriehtet zu haben scheint, ist von aufserordentlichen: Werte.“ 


Zeitschr. f. weibl. Bildung. XVII, 2l, 


Klinghardt, H., Drei weitere Jahre Erfahrungen mit der 


imitativen Methode (Öbertertia bis Obersekunda). gr. 8. 18%. 
X, 162 8. M. 2.50. 


„Es sind nicht graue Theorieen, die uns hier vorgeführt werden, alles ist 
aus der lebendigen Schulpraxis erwachsen, zahlreiche Lehrproben zeigen ums, 
wie der Herr Verfasser in freudigem Lehrverkehr mit der lauschanden 
Jugend seinen Grundsätzen Gestalt und Leben giebt. Die von Klin hard! 
durch seine eigenartige Lehrweise erzielten glänzenden Prüfungsergebnis® 
wurden von der vorgesetzten Behörde Fesardiet, und die Anwendung dır 
imitativen Methode an seiner damaligen Anstalt wurde infolgedessen zu 
einer dauernden Einrichtung gemacht. Was dem Buche eine besondere Wirkung 
sichert, das ist die unzewühnliche Einfachheit der Principien, auf welche der 
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Unterricht gestellt ist, das ist die Natürlichkeit und innere Notwendigkeit des 
Lehrvorganges, den uns der Herr Verfasser in auschaulicher Weise schildert.“ 


Engl. Studien. XVIII, 1. 


Kühn, K., Entwurf eines Lehrplans für den französischen 


Unterricht am Realgymnasium. TI. Mittel- und Oberstufe. gr. 8. 


1889. IV, 55 8. M. 1—. 


Die Schrift bildet eine sachkundige Fortsetzung der vorzüglichen Arbeit 

M. Walters: Der französische Klassenunterricht. I. Unterstufe. Sie wird 

leichfalls den Reformideen praktische Gestalt verleihen, weicht jedoch in einem 

unkte wesentlich vom ersten Teile ab: Das. Übersetzen in das Französische 

ist in mäfsigem Umfange beibehalten. In der Schrift werden folgende 

Kapitel behandelt: Zahl der Lehrstunden. Lehrbücher. Lehrziel. Verteilung 
des Lehrstoffes (Grammatik, Lektüre), Behandlung des Lehrstoftes. 


Deutsche, Englische und Französische Lauttafel. System 


Vietor. 70:87 cm. Dreifarbiger Druck. Jede 'l’afel mit deutschem, 
englischem und französischem Text: Erklärungen und Beispiele, 
a M. 1.50. Aufgezogen auf Leinen mit Stäben a M. 2.50. 


„Diese sehr hübsch ausgeführten Tafeln stellen die Konsonanten und 
Vokale jeder der drei Sprachen in übersichtlicher Weise, nach den Artikulations- 
stellen und Bildungsarten geordnet, zusammen, wobei alle die Deutlichkeit ge- 
fährdenden Nebenzeichen glücklich vermieden sind. Die Lautschrift ist mit 
Bench Modifikationen, die der Association Phonctique des Protessenrs de 

angues vivantes, deckt sich also fürs Englische ziemlich genau mit der im 
„New English Dictionary“ angewendeten Transscription, während sie für das 
Französische im wesentlichen mit Passy’s System übereinstimmt. Jeder Tafel 
ist ein dreisprachiger Text beigegeben, der auch «dem phonetisch wenig Ge- 
echulten eine rasche Orientierung ermöglicht.“ 


Paedagogium, 16. Jahrg., H. 1. 
Milet, Maistre Jacques, L’istoire de la destruction de Troye 


la Grant translatee de latin en francoys mise par parsonnages et 


composee par J. M. l’an mil quatrecens ceiuquante le deuxiesme 
iour du moys de Septembre ct imprimee a Paris par Jehan Bon- 
homme libraire de l’universite de Paris le XII de May mil quatre 
cens quatre vingts et quatre. Autographische Vervielfältigung des 
der königl. Bibliothek zu Dresden gehörigen Exemplars veranstaltet 
von E. Stengel. 4. 1883. VII, 434 S. Kartonniert M. 15.—. 


Ries, John, Was ist Syntax. Ein kritischer Versuch. gr. 8. 1894. 
IX, 163 $. MN. 3.—. 


Der Verfasser wendet sich in dem vorstehenden Werke nicht allein an 
seine engeren Fachgenossen, die Germanisten, sondern an das grofse Publikum 
aller Philologen und Sprachforscher überhaupt. Seine Schrift klärt wichtige 
und vielumstrittene Punkte der Systematik und Methodik auf und führt eine 
verwickelte Frage, der sich gerade jetzt von mehreren Seiten erneutes Interesse 
zugewendet hat, der Lösung entgegen. Sie verdient die Aufmerksamkeit aller, 
die an grammatischer Forschung Anteil nehmen, und nimmt auch wiederholt 
Rücksicht auf die abweichende Behandlung syntaktischer Fragen im Unterricht. 
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Roden, A. von, Inwiefern muss der Sprachunterricht um- 


kehren? Ein Versuch zur Verständigung über die Reform de 
nensprachlichen Unterrichts. 8. 1890. IV, 89 8. M. 1.00. 


Stiehler, Ernst 0., Zur Methodik des neusprachliehen Unter- 
richts. Zugleich eine Einführung in das Studium unserer Reforn- 
schriften. Mit einem ausführlichen Quellenverzeichnisse, gr. 8. 
1891. VI, 58 8. M. 1.%, 


Stiehler, Ernst 0O., Streifzüge auf dem Gebiete der neu- 
sprachlichen Reformbewegung. 8. 1891. 728. M. 1.40, 


| „Zwei treffliche, von gründlicher Sachkenntnie und feinem pädagogischen 

Takt zeugende Schriften, deren Lektüre wir jedem Lehrer des Französischen 
an iR pr >; “ 

und Englischen aufs wärmste empfehlen. | Paedagogium XIV, I. 


Vietor, Wilhelm, Die Aussprache des Englischen nach den 


deutsch -englischen Grammatiken vor 1750. gr. 8. 1886. I, 
16 S. - 4°. —50. 


Vietor, Wilhelm, Einführung in das Studium der englischen 


Philologie mit Rücksicht auf die Anforderungen der Praxis. Die 
preussische Prüfungsordnung vom 5. Febrnar 1887 ist zu Grunde 
gelegt. gr. 8. 1888. VI, 69 S. M. 1.80, 


Jedem, der auf die Hochschule kommt und einen kurzen Leitfaden für 
das Wissenswürdigste der englischen Philologie haben will, sei das Werkehen 
angelegentlich empfohlen. Ein junger Student wird vielfach Belehrung darau: 
entnehmen und auch später es als Richtschnur noch gern bei der Hanl 


Ballen? Literar. Centralblatt. 


Vietor, Wilhelm, Wie ist die Aussprache des Deutschen zu 
lehren? Ein Vortrag. 8. 1898. 26 8. M. — st. 


„Der bekannte Vorkämpfer für eine einheitliche Aussprache des Deutschen 
bietet in diesem anspruchslosen Vortrage einen kurzen, zweckentaprechenden 
Überbliek über die Hauptfragen der Phonetik in der Weise, dafs er zuerst div 
Frage behandelt: Welche Aussprache soll in den Schulen gelehrt werden! 
Wer sich über die Forderungen der Phonetiker bezüglich der Aussprache des 
Deutschen in bequemer Weise unterrichten will, wird diesen Vortrag mit Ver 
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gnügen und Nutzen lesen. Literar. Centralblatt. 


In Vorbereitung: 


Walter, Max, Der französische Klassenunterrieht. 1. Unter- 


stufe. Entwurf eines Lehrplans. 2. vermehrte und verbesserte 


Auflage. 


Pierer'sche Hofbuchdruckerei. Stephan Geibel & Co. in Altenburg. 
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In unsererın Verlag erschienen : 


Ausgaben und Abhandlungen aus dem Gebiete der romanischen 
bilologie. Veröffentlicht von E. Stengel. Heft I-XC1. 


XXU. 


XXI. 


254,30 


Daraus einzeln: 


. Gebete und Anrufungen in den altfranzösischen Chan- 


sons de Geste. Von Johannes Altona. 1,00 


. Sprachliche Untersuchung der Reime Bernart’s von Venta- 


dorn. Von Richurd Hofmeister. 1,90 


. Die ältesten französischen Sprachdenkmäler. Genauer 


Abdruck und Bibliographie besorgt von E. Stengel. 0,60 
Wörterbuch hierzu siehe unter 1. Lfrg. 2. 


. Die provenzalische Gestaltung der mit dem Perfectstamm 


gebildeten Tempora des Lateinischen. (Nach den Reimen 
der Trobadors). Von Karl Fr. T'h. Meyer. 1,80 


. Die syntaktische Behandlung des zehnsilbigen Verses 


im Alexius- und Rolandsliede. Von Oswald keissert. 2,40 


. Ueber den regelmässigen Wechsel männlicher und weib- 


licher Reime in der französischen Dichtung. Von Muzx 
Banner. 1,00 


. Ueber die Entstehung und die Dichter der Chanson de 


la Croisade contre les Albigeois. Von Ludwig Kraack. 1,20 


. Die Nominalflexion in Provenzalischen. Von Theodor 


Loos. 1,20 


. Untersuchungen über die Iyrischen Trouveres belges 


des XII. bis. XJV. Jahrhunderts p. p. M. Aug. Scheler. 
Bruxelles 1876. Von Joseph Spies. 1,20 


. Die Frau im altfranzösischen Karls-Epos. Von T’heodor 


Krabbes. 3,00 


. Ueber Metrum und Reim der altfranzösischen Brandan- 


legende. Von Richard Birkenhoff. 2,00 


. Die Geste des Loherains in der Prosabearbeitung der 


Arsenal-Handschritt. Von Alfred Feist. 


. Li romans de Durmart le Galois in seinem Verhältnisse 


zu Meraugis de Portlesguez und den Werken Chrestiens 
de Troies. Von Leonhard Kirchrath. 2,00 


Die Bilder und Vergleiche in Pulci’s Morgante nach 
Form und Inhalt untersucht und mit denen der Quellen 
dieses Gedichtes verglichen. Von Robert Halfmann. 2,00 


Die Sprichwörter der altfranzösischen Karls-Epen. Von 
Emil Ebert. 1,50 


Soeben erschien im Verlage von Emil Schellmann in 
M.-Gladbach und ist durch alle Buchhandlungen sowie direet 
von Verleger gegen Einsendung des Betrages zu beziehen; 


Dialogische Besprechung Hölzel’scher Wandhile 


in französischer resp. englischer Sprache. 


Stadt. 


Mit einem Anschauungsbilde. 


Französische resp. englische Sprechübungen für Klassen- und 
Selbstunterricht verfasst von 


Oberlehrer Dr. R. Kron. 


Preis für jede Sprache M. —.75, zusanımen M. 1.50. 


prosateurs et des püetes 


€ Mar: frangaise ou Extraits des 
frangeais. A lusage des Allemands par 


EEREREBE SERESELTOSESLESERS SETELERLEE Ir 


& 
€ A. de la Fontaine. 2288. 3. 2 M., geb. 2,50 M. ! 
& Er 8 
& Langenscheidische Verlagsbachhandlung 
& (Prof. @. Langenscheidt) ‘ 
= Berlin, S.\W. 46, Halleschestrasse 17. ; 


% 
SADREIETEFGH BIDLBDIDIS DBILEDIEDEN UIDE3ES3T 


K ajsratissemueer für alle Verba der frans. Sprache, regelmässig: 
wie unregelmässige. Von Prof. @. Langenscheidt 
Mit Angabe der Aussprache jeder aufgeführten Zeitforın und Persia. 


56 S. gr. 8. Preis 1 M., geb. 1 M. 40 Pf. 


Langenscheidische Verlagsbachhandlang 
(Prof. G. Langenscheidt) 
Berlin, S. W. 46, Halleschestrasse I:. 
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In unserem Verlag erschien: 


Deutsche Sprachlehre für Ausländer 


Zur Benutzung für Schulen im Auslande sowie für internationak 
Unterrichtsanstalten im Inlande. Mit einem Wörterbuche 
Von 
Ottilie Schenck. 
Preis 2 Mk., geb. 2 Mk. 60 Pfe. yy 
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